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Jane efez
Die erste Konferenz der Freien Deutschen in Me

xiko dankt den Redakteuren und allen Mitarbeitern 
der Zeitschrift "Freies Deutschland” fuer die Schaf
fung dieser wirksamen Waffe gegen den Hitlerismus 
und seine Fuenfte Kolonne, fuer den Sieg der Ver
einigten Nationen sowie fuer die Verbreitung des de
mokratischen deutschen Gedankenguts. Die Konferenz 
richtet an alle Freien Deutschen auf diesem Kontinent 
den dringenden Appell, unserer Monatsschrift die 
staerkste moralische und materielle Unter stuetzung zu 
geben. Die Sicherung unserer Zeitschrift ist eine Sache 
der Ehre aller Freien Deutschen.

EIN DEMOKRATISCHES DEUT
SCHES FRAUEN KOMITEE IN 

MEXIKO

Das Demokratische Deutsche Frau
enkomitee, das sich heute, den 9. Mai 
1943 konstituiert hat, begruesst aufs 
Waermste die Konferenz der Bewe
gung “Freies Deutschland". Das Ko
mitee schliesst sich den Bestrebungen 
der Bewegung Freies Deutschland an 
und stellt sich rueckhaltlos auf den 
Boden seines Programms fuer ein 
freies demokratisches Deutschland. 
Das Demokratische Deutsche Frauen
komitee beantragt seine korporative 
Aufnahme in die Bewegung Freies 
Deutschland.

J. A.: ,011a Ewert 
Sekretaerin.

GRUSS DEN SIEGERN VON TUNIS
Der Landeskongress der Bewegung Freies Deutschland in Mexiko 

beschloss einstimmig, folgende Begruessung an die englische und die 
nordamerikanische Botschaft sowie an die Vertretung des Nationalkomitees 
des Generals de Gaulle in Mexiko zu senden:

“Wir begruessen die glorreichen englischen, amerikanischen und Freien 
Franzoesischen Armeen, die in kuehnen Vorstoessen Tunis und Bizerta 
eroberten.

Indem der Kongress den Armeen der Vereinigten Nationen in Afrika 
seinen Glueckwunsch zum Ausdruck bringt, spricht er zugleich die Hoff
nung aus, dass nunmehr der Zeitpunkt gekommen sein moege, fuer eine 
gemeinsame Aktion der militaerischen Streitkraefte der Vereinigten Natio
nen vom Osten, Westen und Sueden Europas zur endgueltigen Vernichtung 
der Achse, zur Befreiung der unterdrueckten Nationen und zur Wiederher
stellung des Friedens und der Freiheit fuer die Menscheit.

- UND EIN GRUSS AN DIE UDSSR
Ebenfalls einstimmig wurde folgender Gruss beschlossen:
Der erste Kongress der Bewegung “Freies Deutschland” benutzt die 

Anwesenheit des Ersten Sekretaer, der Sowjetgesandtschaft in Mexiko, 
Herrn Lev. A. Tarasov, um ihn zu bitten, dass er seiner Regierung und 
der Roten Armee, die in heldenhaftem Kampfe den brutalen Vorstoss der 
Naziarmeen zunichtegemacht hat, die Gruesse und die tiefe Sympathie der 
demokratischen Deutschen zum Ausdruck bringe.

Wir hoffen, dass die Siege der Alliierten in Nordafrika zum gemein
samen militaerischen Handeln der verbuendeten Nationen fuehicn wird, wie 
auch zur baldigen Landung auf dem europaeischen Kontinent, um den 
schnellen Zusammenbruch des Hitlerfaschismus herbejzufuehren.
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Erklaerungen:

Botschaft des Praesidenten Avila
Camacho an die Freien Deutschen

Vertreter des Praesidenten der Republik und des Innenministeriums, des Aussenministeriums, des Kriegsmi
nisteriums, des Verkehrsministeriums, des Unterrichts ministeriums und des Gouverneurs des Distrito Federal wa
ren am 8. Mai anwesend, als Ludwig Renn im Don Quijote-Saal des Hotels Regis in der Stadt Mexico den Ersten 
Landeskongress der Bewegung Freies Deutschland eroeffnete. Es war ein bewegender Augenblick, als der Oficial 
Mayor des Innenministeriums, Licenciado Adolfo Ruiz Cortines, in seiner Eigenschaft als offizieller Vertreter des 
mexikanischen Staatspraesidentcn und des mexikanischen Innenministeriums das Wort ergriff, um der Antinazi- 
Bowegung, Freies Deutschland die demokratische Sblidaritaet Mexikos auszusprechen Unter lang anhaltendem 
Beifall von den Plaetzen erhoben, stimmten alle Kongressteilnehmer dem Treuegelöebnis fuer Mexiko zu, das 
Ludwig Renn als Antwort verlas. Nachfolgend der Wortlaut der beiden

LIC. ADOLFO RUIZ CORTINES,
Generalsekretaer des mexikanischen Innenministeriums:

Der Herr Praesident hat mir die hohe Ehre zuteil werden 
lassen, die fuer mich gleichzeitig ein grosses Vergnuegen ist,
Ihnen in seiner persoenlichen Vertretung einen herzlichen Gruss 
zu ueberbringen und Ihnen den besten Erfolg fuer diesen Kon
gress zu wuenschen.

Der Puehrer des mexikanischen Volkes, Divisionsgeneral 
Manuel Avila C-amacho, moechte Ihnen durch mich zum Aus
druck bringen, dass er mit herzlicher Anteilnahme alle diese 
Kundgebungen und Verwirklichungen Ihres Willens in einem 
freien Lande wie Mexiko betrachtet, das sich mit Ihnen, die 
sich Freie Deutsche nennen, gleichgesinnt fuehlt. Mexiko hat, 
wie Sie wissen, gekaempft, es kaempft noch und wird stets fuer 
das hohe Ziel kämpfen, das ihm am meisten am Herzen liegt, 
fuer die Freiheit. Mexiko hat fuer die Freiheit gelitten und 
ist bereit, fuer eben diese Freiheit alle Anstrengungen zu ma
chen sowie den zaehesten Kampf zu fuehren. Daher darf es Sie 
nicht verwundern, wenn sich die Mexikaner so innig mit Ihnen 
verbunden fuehlen, verbunden dadurch, was die Menschen am 
staerksten eint, durch Ideale.

Der Fuehrer des mexikanischen Volkes moechte Sie wissen 
lassen, dass Sie, auch wenn Mexiko nicht Ihr Vaterland ist, 
hier doch ein freies Land gefunden haben, in dem Sie Ihren ma
teriellen Interessen nachgehen koennen und wo Sie Schutz und 
Asyl fuer Ihre Ideale finden.

Durchdrungen von dieser gemeinsamen Idee, bleibt mir nur 
noch uebrig, Ihnen mitzuteilen, dass der Herr Innenminister,
Lic. Miguel Alemän, mich ebenfalls beauftragt hat, Sie in sei
nem eigenen Namen und in dem des Ministeriums zu begrues- 
sen und Ihnen dasselbe zu bekunden, wie der Herr Praesident 
der Republik. Salud! (Lebhafter, langanhaltender Beifall).

GELOEBNIS FUER MEXIKO, VERLESEN
Die Teilnehmer des Ersten Kongresses der Freien Deutschen bitten Sie, hochverehrter Herr 

Praesident, die Versicherung ihrer Loyalität, Treue und Dankbarkeit entgegenzunehmen. Wjr haben 
in diesem Lande inmitten des grossen mexikanischen Volkes die Freiheit wiedergefunden, die wir 
in unserer Heimat verloren. Mehr noch, wir haben das Recht wiedergefunden, fuer die Wiedererrin
gung der verlorenen Freiheit zu wirken. Mexiko ist in uns mehr als ein Asylland. Es ist uns zur 
zweiten Heimat geworden.

Der Name Freie Deutsche, den wir tragen, legt uns ernste Verpflichtung und grosse Verant
wortung auf. Frei sein, heisst die Freiheit verteidigen, wo immer sie angegriffen wird, denn sie ist 
unteilbar. Frei sein heisst, die Freiheit anderer ebenso hoch zu achten wie die eigene. Freier Deutscher 
sein heisst, sich der schweren Verantwortung bewusst zu sein, die das deutsche Volk durch den Hit
lerkrieg und die Duldung des Nazi-terrors auf sich geladen hat. Freier Deutscher sein heisst, mit
zuwirken, damit das deutsche Volk sich dieser Verantwortung bewusst werde und sich gegen das 
fluchbeladene Regime erhebe, das Europa zur Hoelle gemacht hat und die ganze Welt in ein Sklaven
lager verwandeln will.

In diesem Kriege nimmt die mexikanische Demokratie eine besondere Stellung ein, Mexiko hat 
seine Hand nie nach der Freiheit und dem Besitz anderer ausgestreckt. Es ist ein Vorbild fuer die Er- 
fuellung internationaler Verpflichtungen. Das ist, was uns Mexikos Demokratie und Freiheit so teuer 
macht und uns verpflichtet, sie zu verteidigen. Wir werden stets zur Stelle sein, wenn Ihr Ruf an uns 
ergeht, Herr Praesident!

Homenaje a Mexico y a su gran 
democrdtico Presiiente, General 
de Division Don Manuel Avila 

Camacho

VON LUDWIG RENN:
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DIE F U E N F T E ZUSAMMEN
KUNFT BOOSEVELT8 UND 
CHURCHILLS erfolgt an einem 
Wendepunkt im Feldzug gegen die Ach- 
senmaechte Der glaenzende Sieg von 
Tunis hat den Weg zum Einfall in Eu
ropa eroeffnet. Er hat die psycholo
gische Invasion des Alten Kontinents 
weiter vorwaertsgetragen. Italien ist in 
die unmittelbare Kampfzone gerueckt, 
Das faschistische Regime erzittert un
ter den Schlaegen der Alliierten in sei
nen Grundfesten. Der Wind des Auf
ruhrs weht durch alle unterdrueekten 
Laender. Die Rote Armee und das rus
sische Volk haben die Vernichtung der 
Achsenarmeen in Afrika mit neuen 
Vorstoessen im Kuban-Gebiet und im 
Donetz-Beeken. begruesst. Der schnelle 
Zusammenbruch der Heere von Arnim« 
zeigte, wie weit, die Moral des deut
schen Soldaten, bereits angefressen ist. 
Hitler darf keine Zeit behalten, sie 
wieder zu heben. Der Zusammenbruch 
von Tunis kam, schweizer Berichten 
zufolge, fuer das deutsche Volk wie 
ein Hammersehlag. Zweimal schon stan
den Hitlers Heere voi- der endgueltigen 
Niederlage: waehrend der russischen 
Winteroffensiven Ende 1941, und En
de des vergangenen Jahres. Zweimal 
hat sie das Fehlen einer zweiten Front 
in Europa gerettet. Nun bietet sich die 
dritte Gelegenheit. Roosevelt und Chur
chill haben sich in Casablanca ver
pflichtet, nach der Reinigung Norda
frikas die Invasion Europas zu begin
nen. Die englisch-amerikanischen Trup
pen stehen in Tunis und Bizerta. Der 
Weg durchs Mittelmeer ist fuer die al
liierten Flotten freigelegt. Die Luft- 
kaempfe ueber Deutschland und dem 
besetzten Kontinent haben die notwen
dige Ueberlegenheit der alliierten Luft
waffen bewiesen. Die Russen stehen an 
der Ostfront zu neuen Schlaegen be
reit. Aber auch Hitler rafft alles zu
sammen zu einem letzten, verzweifelten 
Versuch, das Schicksal zu wenden. Zu
viel Zeit und zuviel Gelegenheiten sind 
schon versaeumt worden, — der Ein
fall in Europa muss Hittier Offen
sive zuvorkommen..

DIE FREUNDE DES HITLER
FREUNDLICHEN OBERSTEN BECK 
sind im polnischen Kabinett in Lon
don in der Mehrheit. Der Oberst, 
schrieb Pertinax in der “New York 
Times”., hat Hitler vor einigen Mona
ten angeboten, eine Regierung in War
schau zu bilden. Der engste Freund 
dieses Beck, Graf Eduard Raczynski, 
ist Aussenminister in Sikorskis Regie
rung. Er macht Aussenpolitik im Beck’ 
sehen Sinne. Diese Aussenpolitik hat 
die Sowjetunion zum Abbruch der Be
ziehungen mit dem Kabinett Sikorski 
gezwungen. Man kann die polnische 
Regierung in London nicht damit ent
schuldigen, dass sie in eine Falle der 
Nazis gegangen sei, als sie sieh Goeb
bels” Behauptung zu eigen machte, die 
Russen haetten bei Smolensk 10,000 
polnische Offiziere ermordet. Als das 
Nazi-Radio zum ersten Male diese Lue- 
ge lancierte, wurde — so berichtet Wil
liam Shirer in der “New York He- 
rald Tribüne” — bei Beginn der Sen
dung von 3,000 Toten gesprochen. Am 
Ende der Sendung waren es bereits 
12,000. General Sikorski besitzt den 
stenografischen Text dieser Sendung. 
Er wusste, dass er mit dem Feuer spiel
te. Die Moskauer “Pravda” und “Is- 
westija” haben in mehreren Artikeln 
von den verhaengnisvollen Folgen der 
antisowjetischen Haltung gewarnt 
Doch die Freunde des Obersten Beck 
haben gemeinsam mit den Nazis die 
Kampagne wegen der Graeber von Smo
lensk unbeirrt fortgesetzt und bewusst 
zum Bruch getrieben. Er hat die Lage 
geklaert, Nach einigen Schwankun
gen hat ein Grossteil der oeffentliclien 
Meinung in den Vereinigten Staaten 
und in England die Berechtigung des 
sowjetischen Standpunktes auorkannt. 
Der amerikanische Propagandaminister 
Eimer Davis hat in einer Pressekon
ferenz die Machenschaften der Beck- 
Gruppe gegeisselt. Winstou Churchill 
hat in seiner Rede vor dem amerika
nischen Kongress betont unterstriehen, 
dass die Russen immer noch die Haupt
last des Krieges tragen. Er warnte da
vor, sich von der Hauptaufgabe der 
Vereinigten Nationen, von der Kon
zentrierung auf den Sieg abbringen zu 
lassen. Das eben ist das Ziel der Nazi- 
propaganda, die Alliierten auf Streit
fragen abzulenken, den Zankapfel un
ter sie zu -werfen. Die polnische Re
gierung hat ihr dabei Hilfsstellung ge
leistet. Moskau hat darauf die einzig 
moegliehe Antwort erteilt. Der Ver
such der Nazis und ihrer polnischen 
Helfer, die Einheit der Alliierten zu 
sprengen oder zu sehwaeehen, ist da
mit im Keime erstickt worden.

*
UNWAHRSCHEINLICH FAND EIN 

LESER das Ende der Kurzgeschichte 
von Kurt Stern, die wir in einer un
serem April-Heft veroeffentlicht hatten. 
Unser Leser schrieb uns, dass es nicht

gut anzunehmen waere, dass die Nazis 
einem Helden, der sein Bein vor Sta
lingrad verloren hat, einiger kritischen 
Worte wegen verhaften wuerden. Nun 
kommt aus Muenchen die Nachricht, 
dass dort ein junger Unteroffizier na
mens Hans Scholl, Eisernes Kreuz 1. 
und 2. Klasse, ein Veteran von Sta
lin grad zum Tode verurteilt und ge- 
koepft wordeit ist. Mit ihm ein an
derer Soldat, Adrian Probst, und ein 
junges Maedehen, Maria Scholl. Diesen 
Koepfungen ging eine Fest-Rede des 
neuen Gauleiters Paul Giesler in der 
Aula der Muenchener Universitaet 
voran. Giesler nahm sich in seiner Re
de mit beachtenswertem Maennermut 
die Studentinnen vor. Er beschuldigte 
sie, dass sie nur studieren, um nicht in 
den Kriegesbetrieben arbeiten zu rnues- 
sen und befahl, dass, wenn sie schon 
nicht arbeiten, dann gefaelligst Kinder 
auf die Welt bringen nxoechten, mit 
oder ohne Trauung. Weiter kam der 
Herr Gauleiter nicht, die Studentinnen 
schrieen ihn nieder. Ueberfallkomman- 
do, wie ueblich. Aber diesmal stellten 
sieh die Studenten vor ihre Kollegin
nen. Zu Verhaftungen kam es einige 
Tage fipaeter, als Flugblaetter auf der 
Universitaet erschienen. In den Flug
blaettern werden die Studenten fuer 
ihre Haltung gelobt. Freiheit des Den
kens und des Ausdrucks wird gefor
dert, ‘ ‘ ohne die keine geistigen Werte 
geschaffen werden koennen ’'. Der 
Krieg wird verurteilt Der Kampf wird 
den Nazi angesagt und den Studenten 
empfohlen, aus den Nazi-Organisationen 
auszutreten und die Vorlesungen der 
Nazi-Professoren zu boykottieren. “Ein 
neuer Glaube an Freiheit und Ehre 
daemmert”, schliesst der Aufruf. Vor 
dem Kriegsgericht sagte der Unteroffi
zier Hans Scholl dem Praesidenten des 
Blutgericlitshofes, Roland Freister: 
“Bald werden Sie hier stehen, wo ich 
jetzt stehe”. Hat der junge Scholl 
diese Worte vor Stalingrad gelernt? 
Wahrscheinlich. Seit Stalingrad ist 
die deutsche Moral betraechtlich abge- 
broeekelt. Davon zeugen die 200.000 
Gefangenen in Tunis, die sich nicht 
wie die Russen in Odessa und Sebas- 
topol, die Franzosen und Englaender in 
Duenkirchen bis zur letzten Patrone 
schlugen, sondern sehr bald ihre Waf
fen streckten.

*

“DEUTSCHLAND IST NICHT 
GEGEN EINEN JUEDISCHEN 
STAAT ausserhalb Europas”, erklaer- 
ten Nazi-Emissaere, die — so lesen 
wir im “Congress Weeklv”. dem Or
gan des American Jewish Congress — 
in neutrale Laender geschickt wer
den, um Friedensfuehler auszustrek- 
ken. “Wir sind bereit, das Judenpro
blem in menschlicher Weise zu loe- 
sen”, pflegen die Sendboten Hitlers 
hinzuzufuegen. Was tut man nicht 
alles, wenn die Lage an den Fronten 
mulmig wird!



Mexiko und die Atlantic Charter
Von Paul Merker

Je naeher der Sieg der Vereinigten Nationen und die 
Vernichtung der Achse rueckt, desto intensiver beschaef- 
tigen sich die Voelker mit den. Kriegszielen und mit der 
Neuordnung der Dinge nach dem Kriege. Die von den Alli
ierten in der Atlantic Charter niedergelegten, Prinzipien 
fuer die zukuenftigen Beziehungen zwischen den Nationen 
sollten eigentlich fuer Alle der Ausgangspunkt zur Behand
lung der Nachkriesgsprobleme sein. Die Wirklichkeit ist je
doch von diesem idealen Zustande weit entfeint, ln einigen 
Laendern der Vereinigten Natione ist eine mehr Oder weni 
ger starke Minderheit vorhanden, die sich z. B. gegen das 
Selbstbestimmungsrecht wendet, das in der Atlantic Char
ter allen von der Achse unterdrückten Voelkern zugesichert 
worden ist. Diese Kreise versuchen, den gerechten Krieg 
der Vereinigten Nationen fuer die Demokratie in einen 
Krieg fuer eigene imperialistische Ziele zu verwandeln, 
oft sogar auf Kosten verbuendeter Laander. Der letzte, 
inzwischen misslungene Versuch des Luegenministers Goeb
bels, Unfrieden zwischen den Vereinigten Nationen zu sae- 
en und dazu die polnische Regierung Sikorski auszunuet- 
zen, fand in jenen Kreisen weitgehendste Unterstuetzung. 
Fuer ihre egoistischen Ziele ist ihnen auch ein indirek
tes oder direktes Zusammenwirken mit dem gefaehrlichsten 
Feind der Menschheit, dem Faschismus und Nazismus, an
kolonialen Unterdrueckung unterworfen. Es erkaempfte sich 
nehmbar.

Das mexikanische Volk war einer jahrhundetelangen 
mit groesstem Mut und unter schwersten Opfern seine na
tionale Selbstaendigkeit. Es gehoert zu jenen Nationen, 
die nie imperialistische Ziele verfolgten. Es musste im Ge
genteil stets darauf bedacht sein, sieh vor der imperialis
tischen Durchdringung und Auspluenderung durch die Gross- 
maechte zu schuetzen. Das mexikanische Volk trat in diesen 
Krieg ein, gezwungen durch die U-Bootangriffe Hitlers auf 
friedliche mexikanische Handelsschiffe, gezwungen durch 
dio freche Fuenfte Kolonne-Taetigkeit der Nazis im Lande, 
und um seine durh den japanischen Imperialismus gefaehr- 
deten langgestreckten Kuestengebiete zu verteidigen.

Dem mexikanischen Volke sind imperialistiche Kriegs
ziele fremd. Es erstrebt durch seine Teilnahme an dem Krieg 
nur die eigene Sicherheit und nichts auf Kosten anderer 
Laender. Es wuenscht berechtigterweise eine groessere 
Bewegungsfreiheit und Unterstuetzung zur Entfaltung der 
eigenen Industrie, um seine unermesslichen Naturschaetze 
und Laendereieu nutzbar machen zu koeunen zur Erhoehung 
des Lebensstandards der arbeitenden Bevoelkerung und des 
kulturellen Aufstieges des Landes.

“Von dem Tage unserer politischen Emanzipation an’’, 
konnte Praesident General Manuel Avila Camacho am 28. 
Mai 1942 in der Kammer zur Begrueudung des Kriegsein
tritts Mexikos mit Recht erklaeren, “war die Aussenpolitik 
Mexikos ein staendiges Beispiel von Ehrlichkeit, Vornehm
heit und Loyalitaet. Wir haben immer die materielle und 
moralische Gleichheit der Voelker vertreten. Wir haben im
mer gewaltsame Annektionen verdammt. Wir haben immer 
den Respekt vor der Souveraenitaet der Staaten hochge
halten ’

Das mexikanische Volk und die Regierung des Praesiden- 
ten General Avila Camacho gehoeren infolgedessen zu den 
ueberzeugtesten Vertretern der hohen Prinzipien der At
lantic Charter und deren Anwendung auf alle unterdrueck- 
ten Voelker,

Gegenueber den von Hitler, Mussolini, Tojo, Antones- 
cu, Horty und Mannerheim in den Krieg gehetzten Volks- 
massen zeigt das mexikanische Volk eine hochhe’-zige Hal

tung. Es weiss, dass sie die Opfer ihrer raeube.rischen impe
rialistischen und feudalistischen Herren sind, die sie durch 
Luege, Demagogie und Terror in den blutigsten aller Krie
ge zwangen; dass sie, obwohl als Angehoerige der angrei
fenden Nationen mitverantwortlich fuer die unermessli
chen Verbrechen des Nazismus und Faschismus, doch nicht 
gleiehzusetzen sind mit der Bande Hitlers und Mussolinis. 
Das mexikanische Volk weiss, dass das deutsche, italieni
sche, japanische, rumaenische, ungarische und finnische Volk 
eines Tages aufstehen ihre Peiniger vernichten und an der 
Seite der Vereinigten Nationen helfen werden, eine neue 
und bessere Welt aufzubauen.

In seiner Radio-Rede vom 14. April 1942 anlaesslieh des 
Panamerikanischen Tages brachte Praesident General 
Avila Camacho diese Ueberzeugung in klassischer Form 
zum Ausdruck. “In unserer Stellungnahme’ ’ —sagt-e er— 
“ist weder Raum fiier Verdammung noch fuer Hass gegen 
diejenigen, die heute —in vielen Faellen gegen ihren Wil
len— unter der Knute der Diktatoren kaempfen. Wir wis
sen sehr gut, dass viele der Maenner, die die totalitaeren 
Fuehrer heute vorwaerts in die Vernichtung treiben, im 
Innersten ihres Herzens die Sehnsucht nach Freiheit tragen, 
was die Propaganda ihrer Peiniger vergebens zu verbergen 
sucht. Der Krieg, der um uns herum wuetet, ist nicht nur 
ein Konflikt zwischen Voelkern, sondern ein dramatischer 
Zusammenprall zwischen Systemen. Wenn die Despoten von 
der Niederlage ueberrannt sein werden, dann werden die
selben Nationen, die heute versuchen, das Gebaeude der De
mokratie umzuwerfen, ihren grausamen Irrtum einsehen. Sie 
werden sich dann mit uns vereinigen in der Aufgabe, die 
vor uns steht, ein System anfzubauen, in dem alle Kontinen
te in einer Weise leben moegen, wie sie von Amerika er
sehnt wird: ohne Feindschaft, ohne Raenke und ohne Unter
drueckung ’ ’.

Diese von hoher staatsmaenniseher Einsicht getragenen 
Worte des Praesidenten sind jedoch nicht nur von Idealen 
durchdrungen. Sie sind zugleich weitsichtig und realistisch. 
Das mexikanische Volk und seine Regierung geben sich 
nicht der Illusion hin, dass die Umstellung zum Besseren 
bei Kriegsende wie ein entfesselter Sitrom alles neber- 
sehwemmen werde. Sie sehen deutlich die Komplikationen 
und Schwierigkeiten. Die Erklaerungen des Anssenmini sters 
Lic. Ezequiel Padilla vor der Landesschule fuer Wirt
schaftswissenschaften am 5. April 1943 weisen darauf hin, 
wie ernst und realistisch Mexiko die Naehkriegsprobleme 
betrachtet. “Der Sieg muss zuerst kommen” —sagte der 
Anssenminister Padilla— “das ist sicher. Aber kollektive 
Sicherheit nach dem Kriege, zu erreichen, ist einer der wich
tigsten Teile eines wirklichen Sieges. Und jetzt, wo das 
Empfinden am reinsten ist, — denn der Sturm des Kamp
fes vereinigt die Menschen und nicht die Arroganz des 
Triumphes — sind auch die Eingebungen am nobelsten und 
die Ratschlaege am besten. Ein Friede, der gegenteiligen 
Interessen dient, wuerde jedem Volke eine unterschiedliche 
Auslegung des Sieges geben Niemals wuerde die Welt der 
Unzufriedenheit und der Erhebung naeher sein als an dem 
Tage, an dem die Kirehenglocken und die Freude des Herzens 
den Frieden verkuenden. Probleme der Grenzen, der Un- 
abhaengigkeit, des Kredits, des Geldes, des • maskierten 
Imperialismus, des Hungers, der Versorgung, der Demobili
sierung von Menscheu und Industrie werden sich ergeben 
als ein Zeichen von Uneinigkeit und Gegensaetzlichkeit, 
die Geduld des Volkes auf eine Probe stellend und die 
Axifbaufaehigkeit der Voelker hindernd”.

Deshalb kaempft Mexiko schon heute dafuer, dass der 5



kommende Friede nicht nur fuer die grossen Voelker Frei
heit und oekonomische Gleichheit bringt, sondern fuer alle, 
auch die kleinen Voelker. Es stuetzt sich auf die Artikel 
5 und 6 der Atlantic Charter welche die Zusammenarbeit 
zwischen den Nationen erstreben mit dem Ziele der Sicher
heit und Prosperitaet fuer Alle.

Das Eintreten Mexikos fuer die Anwendung der Atlan- 
tic-Charter auf alle Voelker verknuepft uns Freie Deutsche 
besonders eng mit diesem gastfreundlichen Volk. Denn es 
schafft die Grundlage fuer ein zukuenftiges Zusammen
wirken auf oekonomischem und kulturellem Gebiet zwischen 
dem freien Mexiko und dem kommenden demokratischen 
Deutschland.

Der Sieg einer auch oekonomisch fundierten Demokra
tie in Deutschland ueber die finsteren Maeehte des deut
schen Imperialismus, Feudalismus und Nazismus wird die 
Tore oeffnen fuer die Anwendung der Atlantic Charter im

Das demokratische
Am i. Mai 1943, der wie stets als "Tag der Arbeiter 

der Welt” durch einen grossen Aufmarsch gefeiert wurde, 
bot sich auf dem Zocalo von Mexiko ein sehr veraendertes 
Bild. Auf diesem schoenen Hauptplatz der Stadt, nach 
drei Seiten umgeben von Gebaeuden in einem eigenartigen 
Kolonialstil, staute sich nicht das uebliche bunte Gewirr 
der demonstrierenden Menschen vor dem Palaciö Nacio- 
nal. Das Bild war diesmal kaum weniger farbig und be
wegt unter der strahlenden suedlichen Sonne, aber es 
trug einen neuen Charakter, gepraegt durch die Ent
wicklung des Jahres, in dem sich Mexiko nun im Kriege 
befindet.

Zehntausende von braunen Maennern, die sich frueher 
in ihren duerftigen Arbeitskieidern zu losen Zuegen ver
sammelt hatten, marschierten jetzt in den uniformierten 
Kolonnen der Miliz, mit Gewehren und aufgepflanztem 
Bajonett, in militaerischer Disziplin. Gruppen in Blau 
und Weiss, Frauen des Luftschutzes und Kranken
schwestern, unterbrachen das Grau der marschierenden 
Maenner. Viele Zuege der Gewerkschaften wirkten halb 
snilitaerisch durch eine Einheitlichkeit der Kleidung: 
Strohhuete und blaue Arbeitsanzuege, und von den brau
nen Arbeitergesichtern konnte man lesen, dass auch sie 
sich als ein Teil der mexikanischen Volksarmee fuehlten, 
die im Werden ist. Neben der gruenweissroten Flagge 
Mexikos flatterten in den Zuegen die Fahnen der Vereinig
ten Nationen als ein natuerlicher Ausdruck der grossen 
Gemeinsamkeit ihres Kampfes-.

Vor einem Jahre waren die Farben der Alliierten in 
einer mexikanischen Demonstration weniger selbstver- 
staendlich. Mexiko trat am 22. Mai 1942, nach der feigen 
Torpedierung seiner Petroleumschiffe “Potrero del Llano” 
und “Faja de Oro” durch Hitlers U-Boote, in den Krieg. 
Die Elite des mexikanischen Volkes verstand sofort die 
Notwendigkeit, die Ehre und die nationale Unabhaen- 
gigkeit des Landes gegen den Nazi-Imperialismus zu 
verteidigen. Aber da der Krieg raeumlich und physisch 
dem Mexikaner fern blieb, war der nazistischen Fuenften 
Kolonne Spielraum fuer die gemeinsten Manoever ge
geben. In ihrer unterirdischen Propaganda sprach sie 
davon, dass die Yankees und die Englaender Mexiko in 
den Krieg gehetzt haetten, und dass nicht deutsche, son
dern nordamerikanische U-Boote es gewesen seien, die 
den “Potrero del Llano” versenkt haetten. Goebbels ar
beitete bei dieser Zersetzungspropaganda nach seinem 
ueblichen Rezept: Hier spekulierte er auf die Ausnuet- 

6 zung bestimmter traditioneller Stimmungen im mexika-

Verhaeltnis zwischen Deutschland und Mexiko. Nicht Aus- 
pluenderung und Verachtung des mexikanischen Volkes durch 
den deutschen Imperialismus, sondern voellige Gleichheit 
und gegenseitige Ergaenzung beider Voelker durch fried
lichen Austausch ihrer Produkte werden der Inhalt dieser 
neuen Beziehungen sein, wobei Mexiko die Hilfe des in
dustriellen Deutschlands beim Aufbau seiner Industrie und 
Landwirtschaft gesichert werden muss.

Solche Nachkriegshezichungen zwischen Mexiko und 
dem demokratischen Deutschland, basierend auf den in der 
Atlantic Charter niedergelegten Prinzipien der Gleichheit 
und Bruederliehkeit, werden ein Beweis dafuer sein, dass 
unser Volk keine Gefahr mehr fuer die Welt bedeutet. Es 
wird dann zu den Kraeften gehören, die Fortschritt, oeko- 
nomischen und kulturellen Aufstieg unter den Voelkern 
foerdern.

Mexiko im Kriege
Von Alexander Abusch

nischen Volk gegen die “Gringos”, wie hierzulande die 
Nordamerikaner oft veraechtlich genannt werden.

Die Regierung des Generals Avila Camacho stand im 
vergangenen Jahre vor der Aufgabe, grossen Kreisen des 
Volkes den Krieg und seihe politische Frontstellung ver- 
staen-dlich zu machen und so die Machenschaften der 
Fuenften Kolonne der Nazis der spanischen Falangisten und 
ihrer mexikanischen Freunde zu durchkreuzen. Der Yan
kee-Hass im mexikanischen Volk, historisch begruendet 
in den nationalen Unabhaengigkeitskaempfen seiner Ver
gangenheit, hat sich in eine Waffe der Feinde der mexi
kanischen Unabhaengigkeit und Demokratie verwandelt. 
Das dem Volke zu erklaeren, bedurfte und bedarf einer 
grossen ideologischen Arbeit der Regierung und der Ar
beiter und Bauernorganisationen. Es ist doppelt schwer 
in einem Lande mit einer teilweise analphabetischen Be
völkerung, in welcher Rueckstaendigkeit, und Aber
glauben noch ihre Wirkungsmoeglichkeiten haben.

Der 1. Mai in der Hauptstadt, zeigte in welchem Aus
mass die Energien des Volkes erweckt werden. Die ame
rikanisierte Stadt Mexiko ist zwar nicht mit den ent
fernten Gegenden des Landes gleichzusetzen, wo die 
Entwicklung schwieriger und widerspruchsvoller ist, — 
aber die wichtigsten Staedte spielen doch eine politische 
Rolle von ausserordentlicher Bedeutung, in der Republik. 
In ihnen verwandelt sich die Disziplinierung der Men
schen fuer die Erfordernisse des modernen Krieges un
ter einer demokratischen Fuehrung in eine Schule der 
Demokratie. Die allgemeine Wehrpflicht, die Zehntau- 
sende von Soehnen der Indio-Bauern in die Armee bringt, 
erfuellt auch eine wichtige kulturell-politische Mission 
zur Zerstoerung der Unwissenheit auf dem Lande. Und 
das Streben nach Entwicklung einer Kriegsindustrie in 
Mexiko dient zugleich der Entwicklung einer zahlreiche
ren industriellen Arbeiterschaft, die ein fester Grund
stock der Demokratie ist.

Mexiko ist eines der reichsten Laender der Welt, das 
mexikanische Volk ist eines ihrer aermsten Voelker. Das 
Land hat Oel, Silber, Gold, Eisen, zahlreiche Nichteisen
metalle, Mais, Kaffee und Fruechte aller Arten, darunter 
viele dem Europaeer voellig fremde. Von den spanischen 
Eroberern ausgepluendert und in tiefster wirtschaftlicher 
Primitivita.et gehalten, spaeter immer wieder ein Beute
gebiet auslaendischer Imperialisten und dadurch in 
schwerste innere Kaempfe gestuerzt, ging dieses arme 
reiche Mexiko seinen blutigen Weg zu nationaler Unab
haengigkeit. Durch alle Freiheitsbewegungen des mexika



nischen Volkes von Hidalgo, Morelos, Juärez und Fran
cisco Madero bis zu Emiliano Zapata, dem Helden des 
baeuerlichen Befreiungskampfes von internationaler Groes- 
se, rang sich immer wieder eine Kernforderung des 
Kampfes um eine mexikanische Demokratie durch; Boden 
fuer die Massen der braunen Bauern, ohne tierra keine 
libertad! So ging es im Innern um die Zerstoerung der 
Privilegien der Latifundienbesitzer, waehrend nach aus
sen der Kampf um die nationale Unabhaengigkeit in den 
letzten Jahrzehnten viele Spannungen schuf.

Als am 3. Juli 1542 in einer feierlichen Sitzung im me
xikanischen Parlament eine besondere Ehrung den ver
wendeten Demokratien dargebracht wurde, zitierten die 
Redner mit Nachdruck Roosevelts Erklaerungetl fuer eine 
“Gute Nachbar-Politik” und die Worte des Vicepraesiden- 
ten Wallace vom “Jahrhundert des Volkes” und dem 
“Ende der Epoche des Imperialismus”. Mexiko trat in 
diesen Krieg im Zeichen der neuen demokratischen Soli- 
daritaet der Voelker Amerikas. Mexikos nationaler Stolz 
und die Beduerfnisse seiner nationalen Existenz erfordern, 
dass es als Gleicher unter Gleichen behandelt wird.

Ohne Schon Soldaten an die Fronten des Krieges ent
sandt zu haben, muss Mexiko mit Problemen ringen, 
die als Folge des Krieges auftreten. Das dringendste ist 
der Kampf gegen die Preissteigerung, der nunmehr ener
gische Massnahmen der Regierung erforderte. Hinter 
der Steigerung der Preise fuer einige wichtige Lebens
mittel und ihrer Verknappung stecken nicht nur die 
Bereicherungsversuche von Schiebern auf Kosten des me
xikanischen Volkes sondern auch zum Teil eine Fuenfte 
Kolonnen-Arbeit von anti-amerikanischem Charakter.

Das Fehlen von landwirtschaftlichen Arbeitskraeften 
in den Vereinigten Staaten machte die Entsendung von 
mexikanischen Arbeitern notwendig. Im Abkommen ueber 
diese Frage setzte Mexiko durch, dass im Geiste der Er
klaerungen von Roosevelt und Wallace die Loehne, Ar
beitsbedingungen und Wohnverhaeltnisse der entsandten 
mexikanischen Arbeitskraefte auf einem wuerdigen Niveau 
vertraglich gesichert wurden. Dieser Vertrag war ein wei
terer Schritt dazu, dass koloniale Methoden ausgeschaltet 
werden.

Die Entwicklung Mexikos zu einem modernen Land, 
das stark durch eine gesunde Agrarwirtschaft und die 
notwendigste Industrie ist, leitet die nationale Politik 
des Praesidenten Avila Camacho auch im Kriege. Auf 
den Transparenten der . Demonstranten am I. Mai konnte 
man als Losungen lesen; “Elektrifizierung”, “Industriali
sierung”, “Bewaesserung”. Das braucht dieses Land, in 
dessen malerischer Landschaft mit den grossen spitzen 
Blaettern der Agavenbuesche und bizarren Kakteen das 
Volk noch in jaemmerlichen Lehmhuetten haust. Es hat 
Tausende von modernen Schulhaeusern, die eine hervor
rangende Kulturleistung der beiden Praesidenten Cardenas 
und Avila Camacho darstellen, — es braucht aber auch 
Hunderttausende von gesunden Wohnhaeusern, Kredite 
und Maschinen fuer die Ejidos in denen die Indio-Bauern 
nach der Landverteilung gemeinsam wirtschaften, und ei
ne planmaessige Erziehung der Bauern zur Handhabung 
der Maschinen. Zum Unterschied von der Entwicklung 
der sozialistischen Kollektivwirtschaften in der Sowjet
union, die ihren Rueckhalt in einer maechtig aufstrebenden 
Schwer — und Maschineriindustrie hatten, fehlt den de
mokratischen Bauernwirtschaften Mexikos noch fast voll- 
staendig die industrielle Stuetze.

Aus allen Erklaerungen des Praesidenten Avila Ca
macho, seit seiner programmatischen Rede am 8. Juli 
104t vor der Mexikanischen Landwirtschaftlichen Gesell
schaft, klingt die Forderung nach Entwicklung Mexikos 
zu einem agrarisch und industriell kraeftigen Land, mit 
neuen Verbindungs — und Transportwegen und einer 
planmaessigen Bevoelkerungspolitik. Die Regierung des

Generals Manuel Avila Camacho gibt der Initiative pri
vater Unternehmungen in der Landwirtschaft und im 
Aufbau neuer Industrien grosse Moeglichkeiten, wenn 
sie auf koloniale Ausbeutungemethoden verzichten und im 
Rahmen der mexikanischen Gesetze zur Bluete des Lan
des beitragen. So geht auch waehrend dieses Krieges der 
Prozess der Herausbildung einer einheitlichen, wirtschaft
lich fundierten mexikanischen Nation weiter — ein mueh- 
seliger Prozess, weil er die geografische Zerrissenheit 
des Landes und gleichzeitig die Unwissenheit und den 
reaktionaeren Schutt von Jahrhunderten allmaehlich ueber- 
winden muss.

Seit dem Sturz des Diktators Porfirio Diaz durch 
die Revolution von 1910, die die dritte Etappe in einem 
Jahrhundert des mexikanischen Freiheitskampfes war, 
musste das Volk von Mexiko seini junge Demokratie wie
derholt mit bewaffneter Hand gegen reaktionaere Aben
teurer verteidigen. Die neue “Gute Nachbar” Politik mit 
den Vereinigten Staaten hilft der Festigung der mexika
nischen Demokratie, die sich nicht mehr in Verteidigung 
gegen auslaendisch inspirierte Verschwoerungen auf ih
rem eigenen Territorium befindet, sondern als eine gleich
geachtete Macht im Bunde der Vereinigten Nationen ge
gen die Welteroberungspolitik des Achsen - Laender 
kaempft.

Als Praesident Avila Camacho vor einem Jahre bei 
der Verkuendung des Kriegszustandes die verfassungs- 
maessigen Garantien aufheben liess, versprach er dem me
xikanischen Volk die weitgehende Aufrechterhaltnug sei
ner demokratischen Freiheiten. Dieses Versprechen wurde 
gehalten. Dem mexikanischen Volk ist seine schwer errun
gene Demokratie teuer — und es hat deshalb auch ein fei
nes Verstaendnis fuer den Kampf anderer Voelker gegen 
reaktionaere Usurpatoren. Mexikos Staatsmaenner 
druecken nur das elementare demokratische Gefuehl 
ihrer Bauern, Arbeiter und Intellektuellen aus, wenn sie 
Gerechtigkeit fuer alle Voelker als Ergebnis dieses anti
faschistischen Freiheitskriegs fordern.

Bei der Zusammenkunft mit dem Praesidenten Roose
velt in Monterrey sprach General Manuel Avila Camacho 
scharf gegen die Hegemoniepolitik der faschistischen Dik
taturen Deutschlands, Italiens und Japans, deren “staen- 
diges Resultat Gewalt, Tod und der Ruin der Kultur ist” 
— und er zog fuer die Zukunft die Schlussfolgerung; 
“Wenn die Niederlage dieser Maechte nicht das Ver
schwinden der wirtschaftlichen und sozialen Ungerechtig
keiten, welche ihre Regierenden verteidigen, mit sich brin
gen wuerde, so haetten die. gebrachten Opfer keinen Sinn 
gehabt.” In diesem hochherzigen und realistischen Geiste 
arbeitet Mexiko, um bald einen groesseren Beitrag zum 
Krieg und fuer den Sieg der Vereinigten Nationen zu 
leisten, und um sein Wort mitzusprechen bei der Gestal
tung des Nachkrieges.

PROFESSOR ALBERT EINSTEIN teilt'uns berich
tigend mit,’ dass er seine Intervention in der Angelegenheit 
Alter und Ehrlich bei der Sowjetregierung nicht. zurück
gezogen habe. Unsere Notiz stuetzte sich auf eine _miss- 
verstaendlich gehaltene Mitteilung der “New York Times” 
vom 5. Maerz. Deren Managmg Edifor, Edwin L. James, 
bestaetigt in einem Schreiben vom 30. Maerz, dass die 
Mitteilung der “N. Y. T.” vom 5. Maerz unklar war und 
tags darauf berichtigt wurde. Im uebrigen koennen wir 
nur mit Bedauern den Standpunkt von Professor Einstein 
in dieser Angelegenheit zur Kenntnis nehmen. Wir halten 
ihn fuer abwegig und im Widerspruch stehend zu der 
Bewunderung, die er der Sowjetunion ausdrueckte. Nach 
den Enthuellungen des stellvertretenden Aussenministers 
Wvschinski ueber die Spionagetaetigkeit und Zersetzungs
arbeit der polnischen Reaktionaere auf Sowjetterritorium 
und der Weigerung der polnischen Armee im vergangenen 
Sommer, am Kampf gegen Hitier teilzunehmen, sind die 
Zusammenhaenne noch klarer geworden: Auch im Falle 
Alter und Ehrlich steht das moralische und juristische » 
Recht auf der Seite der Sowjetregierung, *



Mexiko und die Fluechtlinge
Von Leo Lambert

“Als politische Fluechtlinge werden Auslaender 
aufgenommen, die aus politischen oder religioesen 
Gruenden vor Verfolgungen fliehen, die ihre 
Freiheit oder ihr Leben unmittelbar bedrohen.”

Art. 13 der Ausfuehrungsbestimmungen zum 
mexikanischen Bevoelkerungsgesetz,

Die mexikanische Republik spielt in den letzten Jahren 
eine besondere Rolle in der internationalen Fluechtlings- 
politik. Die Massenverfolgungen durch den Faschismus 
fuehrten zu 13 evoelkerungsVerschiebungen, die schon al
lein wegen ihres Umfanges nicht mit den bekannten Voel- 
kerwanderungen der Geschichte zu vergleichen sind. Die 
so entstandenen internationalen Probleme versuchte man, 
durch Staatenkonferenzen, internationale Vereinbarungen 
und zwischenstaatliche Institute zu regeln. Angesichts der 
schnell wechselnden politischen und staatsrechtlichen 
Verfassungen der einzelnen europaeischen Laender, aie in 
einem verhaeltnismaessig kurzen Zeitabschnitt nacheinan
der von asylgewaehrenden zu fluechtlingserzeugenden 
Staaten wurden, kam es insbesondere darauf an, die 
Fluechtlingsprobleme nicht nur diskutierend anzuschnei
den, sondern praktische Hilfs — und Schutzmassnahmen 
zu treffen. Mexiko hat von jeher diese praktische Kon
zeption ueber Fluechtlingshilfe vertreten.

Als nach der militaerischen Niederlage der spanischen 
Republik mehr als 150.000 spanische Republikaner fran
zoesischen Boden betraten, lehnten die verschiedenen 
demokratischen Staaten infolge ihrer Muenchener Poli
tik eine anteilsmaessige Aufnahme dieser Fluechtlinge 
ab. Ich erinnere mich noch an die internationale Konfe
renz fuer spanische Fluechtlinge, die im Mai T930 in 
Paris zusammentrat: Dort war es der diplomatische Ver
treter Mexikos, der auf Grund besonders hierzu ergan
gener Instruktionen als einziger die Erklaerung abgab, 
dass Mexiko bereit sei, alle Fluechtlinge aus Spanien 
aufzunehmen.

Mexiko beliess es nicht bei der Erklaerung. Als nach 
dem Zusammenbruch Frankreichs die Vichy-Regierung 
mit Franco ueber die Massvnauslieferung der spanischen 
Fluechtlinge verhandelte und prominente Republikaner 
an die Grenze stellte, durchkreuzte Mexiko diese unge
heuerlichen Plaene. Ohne erst auf irgendwelche Mitarbeit 
anderer Staaten zu warten, schloss Mexiko am 22. August 
1040 den in der Fluechtlingspolitik epochemachenden 
Vertrag mit Vichy. Mexiko verpflichtete sich in diesem 
Vertrage zur Gewaehrung von Asyl an alle gebuertigen 
und naturalisierten spanischen Exilierten, mit der Gegen
verpflichtung der Vichvbehoerden, Auslieferungen und 
politische Strafverurteilungen zu unterlassen. Es ist nicht 
die Schuld der mexikanischen Regierung, wenn nicht alle 
spanischen Fluechtlinge rechtzeitig Frankreich verlas
sen konnten.

Gleichzeitig unternahmen die Vertreter Mexikos in 
Frankreich Anstrengungen, um politische Internierte an
derer Nationalitaeten. namentlich Deutsche und Italiener, 
vor der durch die Waffenstillstandsvertraege vereinbarten 
Auslieferung zu retten und ihre Ausreise nach Mexiko zu 
erlangen. So entzog Mexiko viele deutsche Fluechtlinge 
dem Zugriff der Gestapo.

Sie danken diese selbstlose Hilfe insbesondere Pro
fessor Gilberto Bosques, dem mexikanischen Generalkon
sul in Marseille und spaeteren Geschaeftstraeger in Vi
chy, der noch heute von den Nazis im besetzten Frank-

8 reich gefangen gehalten wird,

Zum zweiten Male musste Mexiko entscheidend ein- 
greifen, als nach der Zurueckeroberung Nordafrikas die 
Befreiung der internierten Antifaschisten durch die Politik 
des Darlanismus hinausgezoegert wurde. Die mexikanische 
Regierung intervenierte wiederholt bei den Regierungen 
der Besatzungsarmeen. Waehrend die Fluechtlingskonfe- 
renz auf den Bermudas-Inseln das alte tragikomische 
Spiel des Plaeneschmiedens fuer die Nachkriegszeit fort
setzte, ohne etwas zur Rettung der unmittelbar bedrohten 
Menschenleben zu tun, erklaerte der mexikanische 
Aussenminister Lic. Ezequiel Padilla die Bereitschaft sei
ner Regierung zur Aufnahme aller spanischen und der 
uebrigen antifaschistischen Fluechtlinge aus Nordafrikas 
Konzentrationslagern, die den Wunsch aeussern, nach 
Mexiko zu gehen. Dieses Angebot Mexikos hat bereits 
dazu gefuehrt, dass der groesste Teil der spanischen 
Fluechtlinge freigelassen wurde und dass mit dem bal
digen Eintreffen der ersten Fluechtlingstransporte ge
rechnet werden kann.

Mexikos demokratische Regierung, unter der Lei
tung des Praesidenten General Manuel Avila Camacho, 
zeigt damit groesseren Laendern der Vereinigten Natio
nen, was zur Rettung der Fluechtlinge getan werden 
kann, wenn eben der aufrichtige Wille zu einer Sofort- 
Hilfe besteht. Erinnerlich ist noch das grosse Beispiel der 
Sowjetunion, die im September 1939, trotz ihrer Immigra
tionsvorschriften, einfach die Grenzen oeffnete, und da
durch sofort Hunderttausende von fluechtenden Juden 
und Polen rettete.

Der Kriegszustand zwischen Mexiko1 und Hitlerdeutsch
land hat verstaendlicherweise zu einer strengeren Kontro- 
le der einreisenden Achsenangehoerigen gefuehrt. Jedoch 
gewaehrt Mexiko nach wie vor Asyl fuer verfolgte deut
sche Antifaschisten, bei Vorliegen der moralischen und 
politischen Garantien. So wendet Mexiko bereits heute 
die Atlantik-Charter an, fuehrt Krieg gegen die faschisti
schen Tyrannen und reicht deren Opfern die helfende 
Hand.

In Mexiko selbst geniessen die deutschen Fluechtlinge 
nicht nur formelles Asylrecht. Sie haben nicht nur Recht 
auf Arbeit. Sie haben Freiheit und Schutz der Versamm
lung, der Vereinigung, des gesprochenen und geschrie
benen Wortes, waehrend den Nazis alle diese Rechte ge
nommen sind. Doch nicht nur das: in ihrem Kampfe ge
gen "Hitler und zur Wiedererringung der Freiheit Deutsch
lands erfreuen sich die deutschen Demokraten der 
waermsten Sympathien und der ermutigenden Unter- 
stuetzung der mexikanischen Regierung und des mexika
nischen Volkes.

So ist das Asyl in Mexiko nicht nur eine Gnade, wie 
es wehrlosen Opfern gewaehrt wird oder wie es oft rein 
formell von vielen europaeischen Staaten gehandhabt wur
de. Mexiko betrachtet das Asylrecht vielmehr als eine 
Solidaritaetsverpflichtung, als seinen politischen Beitrag 
zum Voelkerringen um die Demokratie.

Die deutschen Antifaschisten, heute in der mexika
nischen Freiheit, werden morgen in ihre befreite Heimat 
zurueckkehren und die besten Advokaten der Freundschaft 
zwischen den beiden Demokratien sein.

Die Redaktion dankt an dieser Stelle Sefior Manuel 
Tello, Generalsekretaer des mexikanischen Aussen-Ministe- 
riums, der ihr freundlichst fuer diese Numer einige amtliche 
Materislien zur Verfuegung gestellt hat.



Vor dem mexikanischen Konsulat
Von Anna Seghers

Ich. fragte am naechsten Tag einen Polizisten nach dem 
mexikanischen Konsulat. Er sah. mich auf meine Frage kurz
an — ein Pariser Verkehrspolizist am Place Cliehy _ er
wurde hier sicher zum erstenmal hach dem mexikanischen 
Konsulat gefragt. Er suchte in einem roten Buechlein, in 
dem wohl die Konsulate verzeichnet standen. Er sah mich 
noch einmal an, als ob er erkunden wollte, was ich mit 
Mexiko zu tun hatte.

Ich schleifte den Handkoffer aus der Avenue Wilson in 
die Eue Louguin. Eie meisten Haeuser waren geschlossen, 
das Viertel war fast leer. Die reichen. Laute waren ja al
le im Sueden. Sie hatten noch nichts von dem Krieg gero
chen, der ihnen ihr Land versengte. Wie sanft die Hue- 
gel von Meudon waren hinter der Seinei Wie blau war die 
Luft! Die deutschen Lastwagen rollten unaufhoerlich das 
Ufer entlang. Zum ersten Mal in Paris, der Gedanke, auf 
was ich hier eigentlich wartete. Viel welkes Laub lag auf 
der Avenue Wilson, der Sommer war schon dahin, dabei 
war kaum August. Ich war um den Sommer betrogen wor
den.

Das mexikanische Konsulat war ein kleines hellgestri
chenes Haus, es stand ganz eigentuemlich im Winkel zu 
einem bepflanzten, schoen gepflasterten Hof. In Mexiko gab 
es wohl solche Hoefe. Ich schellte an dem Gitter. Das hohe 
einzige Fenster war verschlossen. Ueber der inneren Tuer 
hing ein Wappenschild. Ich konnte nicht recht daraus klug 
werden, obwohl es frisch und neu war. Ich unterschied 
einen Adler auf einem Gestruepp aus Kakteen. Bei seinem 
Anblick zog sich mein Herz zusammen, in einem Gefuehl 
von schmerzlich freudigem Fernweh, eine Art von Hoffnung, 
doch wusste nicht auf was. Vielleicht auf die Weite der 
Eide, auf unbekanntes gelobtes Land. Ich glaubte zunaechst, 
das Haus sei noch unbewohnt. Doch bald darauf erschien in 
der inneren Tner auf der Treppe ein klobiger Mann, der 
mich muerriseh musterte mit einem einzigen Auge, — die 
andere Augenhoehle war leer. Er war der erste Mexikaner 
meines Lebens. Ich betrachte ihn neugierig. Auf meine Fra
ge zuckte er nur mit den Achseln. Br sei nur der Haus
wart, die Gesandtschaft sei in Vichy, der Konsul sei noch 
nicht zurueckgekehrt der Telegraf sei gesperrt. Er zog sich 
zurueck. — Ich stellte mir alle Mexikaner vor wie ihn, 
breit, schweigsam. Man muesste alle Voelker der Erde ken
nen. Auf einmal tat mir der Tote leid, den ich bisher be
neidet hatte.

Ich ging in der naechsten Woche fast taeglich zum Kon
sulat. Der Einaeugige winkte mir immer von oben ab. Er 
hielt mich vielleicht fuer einen Verrueekten mit meinem 
kleinen Handkoffer. Eines Morgens stand ein Auto vor dem 
Gittor. Vielleicht war der Konsul gekomen. Ich schellte wie 
ein Teufel. Doch diesmal rief man mir zornig zu, die Schel
le sei nicht fuer mich da. Ich ging unschluessig von einer 
Sitrassenecke zur anderen.

Wie ich mich noch einmal umdrehte, erlebte ich eine 
Ueberrasehung. Das Auto stand immer noch vor dem Kon
sulat. Es wimmelte dort jetzt von. Menschen. Und dieses 
Gewimmen war gleichsam in drei Minuten entstanden, hin
ter meinem Enecken. Ich weiss nicht, durch welchen Magne
tismus sie angelickt worden waren, durch welche mysti
sche .Benachrichtigung. Sie konnten unmoeglich alle aus der 
Umgebung sein. Wie aber waren sie nur herbeigeflogen f 
Sie waren Spanier, Maenner und Frauen, verkrochen in allen 
Winkeln der Stadt, wie ich in dem meinen, nach einer Flucht 
wie der meinen. Nun war das Hakenkreuz auch hier ueber 
sie gekommen.

Ich stellte ein paar Fragen. Ich erfuhr, was sie hergelockt

hatte: Ein Geruecht, eine Hoffnung, dass dieses entfernte Volk 
alle republikanischen Spanier aufnehmen werde. Es gaebe 
auch bereits Schiffe im Hafen von Bordeaux. Sie stuenden 
jetzt alle unter maechtigem Schutz. Die Deutschen selbst 
koennten die Abfahrt nicht hindern. Ein alter magerer, 
gelber Spanier sagte bitter, das alles sei leider Unsinn, es 
gaebe zwar Visa, denn Mexiko habe jetzt eine Voiksre- 
gierung, doch leider gaebe es keine Sauf-Conduits von den 
Deutschen. Im Gegenteil haetten die Deutschen hier und 
in Bruessel Spanier gefangen und dem Franco ausgeliefert

•Inzwischen war die Menge noch vor dem Gitter gewach
sen. Unzaehlige glaenzende Augenpaare richteten sich auf 
das Tor Fuer diese Maenner und Frauen war das Konsulat 
keine Behoerde, ein Visum kein Kanzleiwiseh. In ihrer Ver
lassenheit, die von nichts uebertroffen wurde als von ihrer 
Zuversicht, nahmen sie das Haus fuer das Land und das 
Land fuer das Haus Ein unermessliche Hans, in dem ein 
Volk wohnte, das sie einlud. Hier war die Tuer des Hauses 
in der gelben Mauer.

Ein Junge mit schwarzen runden Augen beteuerte heftig, 
die Schiffe laegen zwar nicht in Bordeaux bereit, doch in 
Marseille, sie laegen aber bereit. Er wusste sogar ihre Na
men: Eepublika, Esperanza, Passionaria, — bestimmt muss
ten diese Schiffe abgehen. Nie werden ihre Bestimmungs- 
haefen in Flammen auf gehen, fuer sie gab es keine un
passierbaren Meerengen Auf einem solchen Schiff waere 
auch ich gern gefahren, mit solchen Mitreisenden.

(Aus dem neuen Eoman)

A(exika.nfoche
AVILA CAMACHO, Manuel. Geb. 1897, in Teziut- 

län (Puebla). Praesident der Kepublik seit 
1940. Revolutionsteilnehmer, Kavalberieof- 
fizier, Divisions-General. 1933-38 Unter- 
staatssekretaer fuer Krieg und Marine. 
1938-39 Kriegs- und Marineminister im Ka
binett des Praesidenten Cärdenas.

CALLES, Plutarco Elias. Divisions-General. Prae
sident der Republik in den Jahren 1924-28.

CARDENAS, Läzaro. Geb. 1895. Divisions-General. 
Praesident der Republik 1934-40. Minister 
fuer Landesverteidigung seit 1942.

CARRANZA, Venustiano (1859-1920). Liberaler 
Fuehrer der Revolution von 1910. “Erster 
Chef der Verfassungsarmee” 1914-1917. Prae
sident der Republik 1917 bis zu seiner Er
mordung 1920.

CORTEZ, Hemän (1485-1547). Eroberer Mexikos, 
landet 1519.. und begruendet Veracruz; wird 
1522 von Karl V. zum Gouvemeuf von Neu- 
Spanien ernannt.

DIAZ, Porfirio (1830-1915). Sieben Mal Praesident 
der Republik: 1876-1881 und 1888-1911. Urs- 
pruenglich Mitkaempfer von Juärez, errich
tet er eine reaktionaere Diktatur im Interes
se der Grossgrundbesitzer und des auslaen- 
dischen Finanzkapitals. Stirbt in Paris im 
Exil.

HIDALGO y Costilla, Miguel (1753-1811). Dorf
pfarrer, erster Fuehrer des mexikanischen 
Unabhaengigkeitskrieges gegen die spani
sche Fremdherrschaft. Von den Spaniern 
gefangen und hingerichtet

(Schluss siehe Seite 39)



Die preussischen Junker,
Hitl er und Mexiko Von Rudolf Fuerth

Am Koenigliehen Hofe zu Berlin lief im Sommer 1853 
ein gewichtiges vertrauliches Schriftstueck ein. Der di
plomatische Geheimkurier, der es ablieferte, kam von weit 
her —aus Mexiko. Er brachte den ersten anafneh rlip.li en 
Gesandten— Bericht, den der neue bevollmaechtigte Mini
ster Koenig Friedrich Wilhelms IV. in Mexiko, Emil Frei
herr von Riehthofen, Seiner Majestaet erstattete.

Der Baron von Richthofen, vormals Geheimer Kriegs
rat, war entsetzt. Angehoeriger einer alten preussischen 
Junkerfamilie, deren Nachkommen noch heute, im Drit
ten Reich, hohe Posten, bekleiden, berichtete er mit Schau
dern ueber die “aeusseren und inneren politischen Zustaen- 
de der Republik Mexiko seit deren Unabhaengigkeit”. 
Das Urteil des Koeniglich Preussischen Gesandten ueber 
Mexiko war vernichtend: “Mein Rapport wird die Ueberzeu-
gung befestigen” —schrieb er an Friedrich Wilhelm IV__
“dass ein Volk, dureh Jahrhunderte manorchisch regiett, 
auf einmal in die entgegengesetzte Bahn eines Volks 
Regiments gedraengt, seinen inneren Halt, seine Kraft, den 
Zusammenhang der einzelnen Teile verliert und dem Ausland 
zur Beute wird”. Baron von Richthofen glaubte, sieh auf 
eine Aeusserung des damaligen mexikanischen Aussenmi- 
nisters Don Lueäs Alaman berufen zu koennen, der gesagt 
hatte: nicht die Rassen, die es heute bewohnen, wuerden 
aus Mexiko ein bluehendes Land machen...

Fast ein Jahrhundert spaeter zierte ein anderer deut
scher Junker das in Mexiko akkreditierte diplomatische 
Korps. Das “Volksregime” Adolf Hitler war hier 1933 
bis 1941 durch das Mitglied einer alten freiherrlichen Fa
milie vertreten wie einst die preussische Monarchie anno 
1853. Wir kennen noch nicht die vertraulichen Berichte, die 
der Baron Hermann Ruedt von Collenberg-Boedigheim, der 
letzte Nazi-Gesandte in Mexiko, an seinen Fuehrer nach 
Berlin sandte. Aber wir kennen seine Auffassungen und wir 
wissen, -was die Goebbels-Agenten, die der Baron in sei
nem Amtszimmer in der Calle Cordoba empfangen und in
struiert hat, ueber Mexiko geschrieben haben.

Fuer den Koeniglich Preussischen Minister von Richt- 
hofen bedeutete der Freiheitskampf des mexikanischen Vol
kes eine Art Majestaetsverbreehen. Friedrich Wilhelm III. 
hatte zwar bereits 1834 geruht, zu London den preussisch- 
mexikanischen Vertrag von 1831 ratifizieren zu lassen. Die 
Unabhaengigkeitskaempfe Mexikos erschienen aber dem 
Junker von Richthofen nicht allein gegen die spanische Kro
ne gerichtet, sondern als eine schwere Attacke gegen das 
monarchische Prinzip ueberhaupt. Deshalb musste er die Er
folge des mexikanischen Unabhaengigkeitskrieges, den Hi
dalgo und Morelos seit 1810 gefuehrt hatten, herabsetzen 
und das mexikanische Volk als halt— und kraftlos hinstel
len. Hinzu kam, dass die Freiheitsbewegung Mexikos und 
Lateinamerikas ueberhaupt “schlechte Gedanken” jen
seits des Ozeans foerdern konnten. Die Enteignung der spa
nischen Grundbesitzer in Mexico liess den preussischen Jun
ker zittern. Daher die ultrareaktionaeren, antimexikanischen 
Thesen in dem ersten Gesandten-Bericht des Barons von 
Richthofen, die er spaeter, an den Berliner Hof zurueek- 
gekehrt, in seinem Buche “Die mexikanische Frage” zu po
pularisieren suchte.

Fuer die Nazis steht dieselbe Frage — nur noch schaer- 
fer und gewichtiger als einst fuer die Verteidiger des mo
narchischen Prinzips im vorigen Jahrhundert. Hitler fuehlt 
sich bedroht von der Freiheit, wo immer sie existiert. Seine 
Agenten haben deshalb die grossen revolutionaeren Kaemp-

10 fe des mexikanischen Volkes mit Hohn und Verachtung

ueberschuettet. Sie haben die Thesen des Barons von Richt
hofen noch “vertieft”.

“Das revolutionaere Mexiko von Hidalgo bis Carranza 
war Schwindel”, hat der Nazi-Gesandte Freiherr Ruedt 
von Gollenberg einem Berliner Journalisten gesagt, der ihn 
1936 ueber die Bedeutung des 16. September, des mexika
nischen Unabhaengigkoitstages, befragte. “In diesem Me
xiko hat Verrat, Fuehrer— und Rassenverrat immer so et
was wie eine tragische Hauptrolle gespielt”, schrieb der 
Nazi Josef Maria Frank in seinem Machwerk “Mexiko ist 
anders” (Berlin 1938). Fuer Colin Ross ist Mexiko “ein 
Begriff ohne Inhalt”, ein Land, das keine neue Kultur, die 
ihm gemaess ist, gebildet habe.

Ross, der im Auftrage von Goebbels durch Mexiko ge
reist ist und die antimexikanisehe Sehmaehschrift, die er 
darueber verfasst hat ,bezeichnenderweise “Der Balkan 
Amerikas” genannt hat, haeuft eine Faelschung und Ver
leumdung auf die andere: Die spanische Herrschaft in Me
xiko sei “auch weise und menschenfreundlich” gewesen. 
Den Freiheitskampf der Kolonie Neu-Spanien (wie Mexi
ko unter der Fremdherrschaft hiess) setzt Colin Ross nur in 
Anfuehrungszeiehen und hoehnt darueber, dass man in dem 
Abfall der suedamerikanischen Kolonien in Europa einen 
Fortschritt der Menschheit gesehen habe. Der grosse re
volutionaere Bauernfuehrer General Emiliano Zapato und 
ebenso Francisco (Pancho) Villa sind fuer diese Nazis “Ban
ditengenerale ’ ’ und ‘ ‘ Raeuberhauptleute ”...

Diese ganze antimexikanische Hetze der Nazis diente 
ihren imperialistischen Eroberungsplaenen — nach den “be- 
waehrten” Methoden, die sie in Europa anwandten. Hit
ler selbst hat in “Mein Kampf” deutsche Herrschaftsan- 
sprueche ueber die “niedrigeren farbigen Voelker Zen
tral— und Suedamerikäs” angemeldet, die “infolge Ras
senkreuzung einem koerperlichen und geistigen Rueckgang ’ ’ 
verfallen seien. In einem Gespraech mit Hermann Rauseli- 
ning hat der Fuehrer spaeter deutlich gesagt, dass es ihm 
nicht um die Rettung angeblich untergehender Voelker 
wie des mexikanischen gehe sondern darum, die Hand auf die 
grossen Reichtuemer Mexikos zu legen... Hier wird auch 
klar, was eigentlich gemeint war, wenn der oben zitierte 
Josef Maria Frank von der “Wiederauferstehung eines 
Vizekoenigreiches wie einst von Spanien Gnaden” oder 
wenn Colin Ross von der Moeglichkeit sprach, dass Mexiko 
‘ ‘ reif fuer eine zweite Conquista ’ ’ werden koenne...

Diese Eroberungsplaene sind nicht neu. Schon die All
deutschen, die preussischen Junker und Plutokraten traeum- 
ten von einem grossen deutschen Kolonialreich suedlich des 
Rio Grande. Der wilhelminische Imperialismus versuchte 
1917 vergeblich mit demagogischen Verprechungen, Mexi
ko in seine Einfluss-Sphaere zu bringen. “Dass wir ueber 
Texas und Arizona zugunsten Carranzas verfuegten, ist zu 
traurig, um darueber zu lachen”, schrieb damals Walter 
Rathenau an den General von Seeekt.

Die-Nazis haben oft versucht, sich als “Freunde Mexi
kos” aufzuspielen. Die Machwerke der Ross und Frank wa
ren mehr fuer den inneren Gebrauch bestimmt. Nach aus
sen mimte man die “rein wissenschaftlichen”, “unpoliti
schen ’ ’ Mexikoforscher, wie in gewissen Abteilungen des 
Ibero-Amerikanischen Instituts in Berlin. Die Nazis woll
ten dabei auch die deutschfreundliche Stimmung in zahl
reichen mexikanischen Kreisen fuer ihre Zwecke ausnuet- 
zen. Dieser Versuch ist gescheitert. Das mexikanische Volk 
weiss heute, dass es als “minderwertige Mischrasse” ver
achtet wird von Hitler und seiner Bande, den Erzfeinden 
Mexikos.



Die Nazis im Cedillo-Putsch
Bereits lange vor dem ersten Weltkrieg wurde Freiherr 

Ernst von Merck aus der kaiserlichen Armee wegen Schul
den und liederlichem Lebenswandel ausgestossen Ein 
Ehrengericht hatte ihn unter Kuratel gestellt, sein Ver- 
moegen tuer seinen Sohn beschlagnahmt und ihm eine 
Monatsrente von 200 Mark ausgesetzt, Grund genug tuer 
ihn, Deutschland zu verlassen.

An einem kalten Fruetinngsmorgen, am 29. April, 1938, 
traf ich diesen Mann in Mexico. Es war einige Wochen 
vor dem Ausbruch der Cedillo-Rebellion. Die Stadt war 
bereits voller Geruechte ueber den kommenden Aufstand. 
Die „Revolution" gestuetzt auf die amerikanischen und 
Britischen Urgesellschaften, die einige Wochen vorher 
ihre Erdoelvorkommen in Mexico durch Enteignung ver
loren hatten, wuerde das „bolschewistische" Gardenas- 
Kegime in wenigen Tagen hinwegfegen, hiess es in ameri
kanischen Journalistenkreisen. Von Merck war der true- 
here Tolizei-Chet des Generals Saturmno Cedillo, Fuehrer 
des Aufstandes und Moechte-Gern-Fuehrer von Mexiko. 
Der “deutsche Baron” wurde als einer der “Macher” an
gesehen. Leider war er unnahbar. Er gab keine Inter
views. Seine Villa in der Privada Juarez, Coyoacan, war 
eine kleine Festung. Schwerbewaffnete Pistoieros liessen 
niemand hinein.

Mit der Hilfe eines Agenten der Mexikanischen Staats
polizei, der sich fuer einen Immigrations beamten ausgab, 
war der Eintritt leicht. Ein Fistolero fuehrte uns in das 
Arbeitszimmer des Herrn Oberst. Ein eindrucksvolles Zim
mer. Die Tapete ist fast unsichtbar. Von oben bis unten 
ist sie bedeckt mit Bildern. Mehrere grosse Fortraets von 
Hitler, dekoriert mit roten Hakenkreuzen. Zwei Bilder 
von Cedillo mit Widmungen haengen einander gegen- 
ueber. Friedrich der Grosse prangt neben Photographien 
von Estrada Cabrera, dem ehemaligen Diktator von Gua
temala. Ein meterhohes Photo zeigt Cedillos Kavallerie in 
Angriffsstellung. Und dann ein ganzes Museum von Bil
dern Hmdenburgs, dem der Freiherr aehnlich sieht. Er ist 
gross und breit und hat die gleichen Bulldogg-Haenge- 
backen. Nur an der Stelle des Quadratschaedels sitzt ein 
birnenfoermiger Kopf. Der Mann ist Mitte der Sechzig, 
grau. Brutalitaet, Rücksichtslosigkeit und eine gewisse 
Schlaeue sind seine hervorstechendsten Zuege. Dies ist 
kein “treuer Bernhardiner”, eher ein Coyote oder eine 
llyaene.

Obgleich niemand von uns Cedillo erwaehnt hat, be
ginnt Merck sofort, den Lord von San Luis Potosi zu 
verteidigen.

“Cedillo ist weder ein Fascist noch ein fanatischer Ka
tholik; er ist auch kein Nazi. Er stimmt nur nicht voll
kommen ueberein mit einigen der Sachen, die Cardenas 
macht. Aber das ist alles, erzaehlt uns Cedillo’s frueherer 
Stabschef. Alles laechelt, auch der Freiherr,

“Und einige Leute sagen auch, dass ich ein Nazi sei. 
Aber sehen Sie hier” und aus einem Schrank zieht er 
ein grosses Dokument hervor. Es ist das Diplom eines 
32 Grad-Freimaurers auf den Namen Ernst von Merck. 
Seine Mitgliedskarte zeigt er uns auch. Wir fahren fort 
zu laecheln.

Jetzt zeigt er uns 'sein Schaustueck. Tief aus einer 
Schublade holt er es hervor. “Hier sehen Sie das. Vom er
sten Kriegsminister der deutschen Republik,” sagt er. 
Es war ein Telegramm von Gustav Noske, gerichtet an 
Leutnant Freiherr von Merck. Der sozialdemokratische 
Minister bedankte sich fuer die Dienste dieses kaiserlichen 
Offiziers “in der Bildung der Freikorps”.

Von Alfred Mill er
Ernst von Merck hat vielen Meistern gedient. Auf 

diesem Kontinent hoerte man zuerst von ihm in Guatema
la. Estrada Cabrera, der Diktator des Landes, hatte ihn 
zum Obersten gemacht. Merck zeigte sich nuetzlich. 
Ruecksichtslos liquidierte er die Opposition. Wieviele 
Menschen er umgelegt hat, weiss er nicht mehr. Nach 
dem Sturze Cabrera’s musste der Baron verschwinden. Er 
ging ueber die Grenze nach Mexiko. Spaeter, waehrend 
des ersten Weltkrieges, war er wieder in Deutschland. 
Dass er Spionageagent in Bruessel gewesen sei, stimmt 
nicht. Er habe im Spionagedienst gegen Russland gear
beitet. Diese Richtigstellung haelt er fuer notwendig. Im 
Dienste der Deutschen Republik blieb er nicht lange. 
Noske versprach ihm Aufstiegsmoeglichkeiten in den 
Freikorps. Aber weder diese noch die Schwarze Reichs
wehr hatten genuegend Reiz, um den guatemaltekischen 
Obersten zu halten. Er ging zurueck nach Mexiko. Cedillo 
gab ihm die erste “anstaendige Arbeit”, er organisierte 
ihm eine Armee und kaempfte mit ihr 1927 gegen die 
Cristero-Bewegung, einer Rebellion von reaktionaeren Ka
tholiken gegen Calles’ Gesetze. Spaeter, als Cedillo Gou
verneur von San Luis Potosi wurde, ernannte er Merck 
zum Polizeichef der Hauptstadt des Staates. Waehrend 
der drei Jahre in denen Cedillo Agrarminister war, stand 
der deutsche Baron den Pistoleros des Ministers vor.

Merck identifizierte sich als mexikanischer Buerger. 
Er zeigte uns sein Patent als Oberst der Mexikanischen 
Armee. Zur gleichen Zeit jedoch stand er auch im Dienste 
Hitler’s. Sein unmittelbarer Vorgesetzter war Dr. Hein
rich Northe, Chef der Gestapo in Mexiko. Merck war der 
Verbindungsmann zwischen den Nazis und dem rebellie
renden General. Dafuer einen kleinen Beweis.

In schlechtem Spanisch schrieb Merck am 16. Septem
ber 1937 einen Brief an Cedillo. Er war unvorsichtig oder 
frech genug, eine Kopie davon zu behalten.

Das Schreiben lautet:

“Coronel Ernesto von Merck.
Privada Juarez nüm. 8.
Eric.' 9-54-55- Mex. P-48-69.
Coyoacan, D. F. 16 de Sept. 1937- 

PERSONAL
Cedillo..

„esst Sie mit der tiefsten

Sr. Gral, de Div. Saturnino 
Palomas, S. L. P.

Lieber und verehrter Gene 
Der Deutsche Gesandte gr..

Freundlichkeit und bittet Sie, dem Hern General Yucopicio 
in einem Brief, der auf sicheren Wege geht, zu empfehlen, 
dass im Yaqui-Tal in Sonora die kleinen deutschen Eigen- 
tuemer unter den Kolonisten, die dort Land, gemietet und 
ihre Haeuser gebaut haben, respektiert werden, da man 
ihnen wahrscheitlich die Laendereien wegzünehmen ver
suchen wird. Ich bitte Sie dringend, diesen Brief sofort 
zu schreiben und durch Herrn Vaca zu senden. ,

Herr Vaca und sein Companero Ramön Jimenez _ sind 
absolut vertrauenswuerdig, entschieden und intelligent 
und falls es angebracht ist, dass Sie mit ihnen sprechen, 
sende ich sie Ihnen, Ich habe bereits ueber Herrn Vaca 
mit Ihnen gesprochen, ich empfehle sie sehr, da sie uns 
selbstlos die ganze Zeit geholfen haben.

Das Haus wird sehr bald verkauft sein; ich arbeite da
ran und bin auch mit den anderen Sachen beschaeftigt.

Wuenschend, dass alles sich zufriedenstellend arran
giert, zeichne ich Ihr ergebenster Freund und treuer Un
tergebener, der Sie sehr liebt

(gez.) Ernst von Merck.”

In der Vorbereitung und waehrend des .Aufstandes 
von Cedillo im Staate San Luis Potosi war Ernst von H



Merck sein Generalquartiermeister. Und er machte seine 
Arbeit so gut wie es eben unter den Umstaenden moeglich

Offiziell berichtete das mexikanische Verteidigungsmi
nisterium, dass die 400 Rebellen, die sich am 24-Mai 1938 
ergaben, mit japanischen Waffen ausgeruestet waren. Zwei 
tage spaeter erklaerie der Kommandeur des 35. und des 
40. Regiments, General Perez Gallardo, dass seine Truppen 
nach einem Scharmuetzel in Arroyo Hondo ein Lager von 
Waffen, Munition, Lastwagen, Automobilen und 95 Bom
ben deutscher Herstellung erbeutet hatten.

“Zwei dieser Bomben sind so schwer, dass wir sie 
wegen fehlender Transport.Moeglichkeiten nicht mitnehmen 
konnten,” berichtete er. Am folgenden Tage fiel der Trup
pe in der Naehe von Memela ein Flugzeug in die Haende. 
Ein anderes Flugzeug, beide von der Howard Air Craft 
C° in Chicago hergestellt, wurde von Regierungstruppen 
am gleichen Tage in Estanzuela erbeutet. Einer der vier 
gefangenen Flieger war ein deutscher Pilot, Wilhelm 
Gilbert.

Der Ankauf und das F.inschmuggeln dieses Materials 
waren Merck’s Arbeit. Nachdem sich an der. noerdlichen 
Grenze Schwierigkeiten ergaben, fuehrte er Waffenladun
gen ueber die Mexiko-Guatemala-Grenze nach Chiapas ein. 
Seine alten Verbindungen in Guatemala und seine Bezie
hungen zu den nazistischen Kaffeeplantagerr-Besitzern 
machten diesen Weg vollkommen sicher. Von dort wurde 
das Material nach Tabasco geschafft, auf Boote geladen 
und dann nach Tuxpan und der Isla de Lobos im See 
von Tmiahua- gebracht.

Am 24. Mai 1938 wurde in der Stadt Mexico ein Oester
reicher verhaftet, der sich den Namen Gomez Unga zu
gelegt hatte. Er war ein aelterer Mann und gab sehr bald 
zu, dass er der Erfinder und Hersteller von Flugzeugbom
ben fuer den aufstaendischen General sei. Sechzehn Mo
nate lang habe er auf Cedillo’s feudalem Gut gearbeitet. 
Mit der Hilfe der Studenten der Escuela Industrial von 
San Luis Potosi habe er grosse Mengen von Bomben und 
Munition hergestellt. Er gestand weiter, dass diese Ex
plosivstoffe sofort unterirdisch eingelagert wurden, wenn 
eine genuegende Menge hergestellt worden sei. Ein sol
ches Lager sei seines Wissens in der Naehe von Palomas 
und ein anderes in dem Schacht einer Mine, die einigen 
Deutschen gehoere.

Spaeter, ajn 10. Juni, zwei Wochen nachdem der Auf
stand niedergeschlagen war, wurde Cedillo’s “Agent fuer 
Auswaertige Angelegenheiten”, ein gewisser Friedrich 
Bolenberg, zusammen mit einer Bande von 11 Cedillistas 
auf dem Rancho San Rafael, in der Naehe von El Meco, 
von Regierungstruppen gefangen.

Einige Tage ehe die Rebellion begann, wurden einige 
Deutsche verhaftet, die in der Radiostation der Regie
rung und als Entzifferungs-Beamte im Stab des Praesi
denten gearbeitet hatten.

Es unterlag keinen Zweifel, dass die Deutsche Ge
sandtschaft ganz direkt in den Aufstand verwickelt war. 
Gestapo-Chef Heinrich Northe, offiziell Handels-Attache 
der Nazi-Gesandtschaft, war ein. staendiger Besucher Ce
dillo’s. Sein letzter bekannt gewordener Besuch fand 12 
Tage vor dem Aufstand statt. Am 10. Mai und ebenso am 
12. Mai erklaerten Angestellte der Gesandtschaft, dass 
“Cardenas’ bolschewistische Regierung nur noch wenige 
Tage zu leben hat” und dass “innerhalb einer kurzen Zeit 
Wir eine faschistische Regierung in Mexiko haben wer
den.” Zwei Tage spaeter, am 14. Mai, verliess Baron' 
Ruedt von Collenberg, deutscher Gesandter in Mexiko, das 
Land. Er ging auf “Ferien” und erschien kurz darauf in 
den Bureaus von Manfred von Killinger in San Francisco. 
Killinger, einer der Erzberger-Moerder, war damals Ge
neralkonsul fuer die Westkueste der Vereinigten Staaten. 
Collenberg wollte auf sicherem Boden sein. Durch seine
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Paul .Mayer.

I.
Beinloser Bettler taucht sein Zehntel-Los 
xd.it Zitterfingern ins geweihte Becken.
Judas aus Holz, massig und schrecklich gross, 
oucht blassen Heilands Hopf ganz zu "verstecken.
Haarflut wallt Magdalena in den Schoss, 
Begehrten Leibes Bloesse zu verdecken, 
.uaertyrerbilüer gluenen aus allen jiicuen 
Mit Galgen, Folterknechten, Feuerstoss.
Wo aber ist die Jungfrau-Koenigin?
die schwebt in Gold und Blau hoch ueber allen, 
Erstickend fast in Blumen und Korallen.
Sie streut die Wunder aus seit Anbeginn, 
jie laechelt nur. Die einzige Gebaerüe 
Verwandelt in den Himmel unsere Erde.

n.
Die Zeit zerteilt ein duenner Glockenschlag. 
Kaum dringt er durch die Quadern dieser Mauern. 
Er stöert die nicht, die, komme was da mag,
Auf Fliesen, die zerbroeekeln, bartuss kauern.
Es ruht Don Pedro in dem Sarkophag.
Der schlug die Vaeter dieser Indio-Bauern.
Sein Grabmal zeigt den Kerl mit Riesenhauern. 
Frech und gepanzert bis zum juengsten Tag.
Es dampft der Weihrauch. Kleine Muecken tanzen. 
Wie Urweltsonnen leuchten die Monstranzen. 
Gleich einem Taenzer geht der Ministrant.
Was mir erbitten diese Beter all?;
Den Tod des Nachbarn und des Reichen Fall.
Der Menschen Seele ist ein dunkles Land.

Abwesenheit wollte er beweisen, dass der offizielle Re- 
praesentant der Nazis nichts mit dem Aufstand zu tun 
habe.

Am 18. Mai erhielt die Hauptstadt Nachricht, dass 
“Cedillistas” die Telephon-und Telegraphenlinien in der 
Naehe von Rio Verde durchschnitten hatten. Der Lord 
von San Luis Potosi schlug los. Zehn Tage spaeter war 
der Aufstand niedergeschlagen. Der fruehere Landwirt
schaftsminister hatte sich in die Sierra gefluechtet. Dort 
wurde er im Dezember desselben Jahres von Regierungs
truppen erschossen.

Ein Traum der Nazis, die Herrschaft ihres Agenten in 
Mexiko zu errichten, war verflogen. Lazaro Cardenas und 
sein Minister fuer Nationale Verteidigung, Manuel Avila 
Camacho, der die Operationen gegen die Rebellen leitete, 
hatten ihn zunichte gemacht. Die Regierung war staerker 
als je und Mexiko’s Oelquellen blieben Eigentum der 
Nation.

Von einem Fehlschlage lernend, begannen die Nazis, 
nun mit verstaerktem Eifer die Sinarquisten-Bewegung zu 
foerdern. Ihr Agent, Hellmuth Oskar Schreitter, gruendete 
diese faschistische Organisation bereits im Jahre 1936. 
Hitler spielt mit vielen Karten. Auch heute noch, wo Me
xiko im Kriege gegen Hitlerdeutschland steht, ueben 
seine Agenten durch die spanische Falange einen starken 
Einfluss auf die Sinarquisten aus. Der Nazi Schreitter ist 
immer noch auf freiem Fuss.
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SCHWARZ AUF WEISS
Jose Guadalupe Posada (1853-1913) Von Ernst Bademacher

Hat uns Jose Maria Velasco die 
Anmut mexikanischer Landschaft 
(insbesondere des Tals von Mexico) 
in- sanften impressionistischen Farben 
gezeigt und der erwachenden Lebens
freude der porfirianischen Bourgeoisie 
mit seinem Pinsel einen verklaerend 
dichterischen Ausdruck gegeben, so 
schildert uns Jose Guadalupe Posada 
die Jahre des Fprtschritts und der Re
volution in rohen, oft holzschnitt
artigen Stichen, in denen Schwarz 
und Weiss so hart auf einanderpral
len wie die revolutionaeren Bauern 
auf die Truppen des liberalen Regi
mes. Vor den Gemaelden Velascos 
steh»,! wir oft voll Zweifel. °b all die
se Sanftheit, auch Wahrheit sei, ob 
das an den franzoesischen Meistern 
geschulte Auge uns nicht eine falsche 
Lieblichkeit vorgaukele.. Aus den Sti
chen Posadas aber Jagt uns die Wahr
heit entgegen und trifft uns wie ein 
heftig geschwungenes Messer oder 
wie ein wohlgezi'elter Schuss mitten 
res Herz. .Zum Zweifel bleibt kein 
Raum so direkt ist die Wirkung und 
es bleibt auch keine- Zeit vom Kuen.st- 
ler Pardon zu erbitten, eine Wahrheit, 
die weniger grausam und weniger lae- 
cherlich sei.

Gerade in dieser Verbundenheit des 
Fuerchterlichen und des Grotesken 
liegt die Kraft von Posadas Werk, 
denn sie ist der Ausdruck Jener Zeit, 
in der das mexikanische Volk sich 
nach Jahren der (mit den Mitteln 
technischen Fortschritts und industri
eller Ausbeutung durchgefuAhrten) 
Unterdrueckung aufmachte, den Weg 
zur Freiheit zu suchen.

Vor der Fotographie des Kuenst- 
lers wundern wir uns wohl, wie dieser 
behaebig wuerdiee Mann mit seinen so- 
gutmuetig blickenden Auren "'cra'1“ 
das hat erkennen koennen. Mit, er
staunlichem Fleiss hat er .seine Bilder 
aus der Geschichte und au~ cl°r Kn- 
minalgeschichte Mexikos als ein Re
porter seiner Zeit geschaffen. Auf 
20.000 wird die Zahl seiner Blaetter 
geschaetzt, von denen einige Milio
nenauflagen erreicht haben: Titelsei
ten fuer Liebesbriefsteller, fuer Hefte 
mit Liedern, Illustrationen zu den 
noch .heute so beliebten Corridos, 
Bilder fuer die “Gaceta Calleierjt”, die 
der Bevölkerung yon Mexil ? ” ;ber

die Mordtat vom Vorabend, ueber 
die am Morgen erfolgte Hinrichtung, 
ueber den neuesten Aufstand, ueber 
emen Strassenbahnunfall, ueber den 
Selbstmord eines Maedchens, das sich 
vom Turm der Kathedrale stuerzte 
in Eile berichtet, Eine Stunde be
reits nach erhaltenem Auftrag liefert 
Posada seine Stiche druckfertig ab, 
so weiss sein Drucker mit Stolz von 
ihm zu sagen.

Diese Eile, die Tagesgebundenheit 
seines Werkes, die niedere Katego
rie seiner Auftraggeber (keine Fuer- 
sten, keine Prinzen, keine Maezene), 
die gewollte Grobheit seines Stiles 
sein Wunsch, den Masseft verstaend- 
lich zu sein, die' Tatsache, dass er— 
von sich selbst ganz gewiss nicht als 
Kuenstler denkend auch den geringsten 
Auftrag nicht verschmaehte, verur
sachten, dass die Zeitgenossen .sei
nem Werk nicht den Rang kuenstleri- 
schen Schaffens gaben und auch heute 
noch, dreissig Jahre nach seinem To
de ist das Misstrauen der Aestheter. 
wach. (Sie koennen es nicht ertragen, 
dass hier kein Pardon gegeben wird, 
sie moechten die Wahrheit etwas 
weniger wahr und die Grausamkeit 
etwas weniger grausam haben).

Aber es hilft nichts: wer Mexiko

kennen lernen will, das von heute und 
das von gestern,, seine Landschaft und 
sein Volk (und dessen zwiespaeltige, 
ringende Seele), der muss die Driik- 
ke des dicken, giefuehlvollen Mo
ralisten Posada betrachten, diese Bil
der mit dem ewig wiederkehrenden 
Thema des einsamen Mannes, an df-r 
Mauer, der in die feuerspeienden Ge- 
wehrlaeufe des Erschiessungs—kom- 
Biandos blickt. Das Leben entschwin
det aus dem zu Boden stuerzenden 
Koerper—und dann beginnt ein ande
res Leben, das Leben dieser hohnvo
llen Skelette in den “Calaveras”, in 
denen getanzt und gejubelt, getrun
ken und gestritten wird wie im wah
ren und wirklichen Leben.

Stofflich liegt ein Vergleich mit dem 
Duererschen Totentanz nahe und an 
Grausamkeit stehen Ihm die so quick
lebendigen Skelette Posadas gerade 
darum nicht nach, weil sie so ge- 
schaeftig mit unheimlicher Vergnuegt 
heit ihr Wesen treiben. Natuerlich 
sind sie groeber als Duerers Stiche, 
vor allem aber auch sehr viel un- 
cheistlicher. Diese Toten heben beileibe 
nicht warnend ihre Knochenfinger, 
sondern klappern mit Zaehnen und Rip
pen und tanzen so lebendige Reigen, 
dass Mexikos begabtester zu fru-eh
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verstorbener Komponist Sylvestre 
Revueltas die grossartige Musik seines 
Ballettes “Coronela” aus diesen Blaet
tern stroemen hoerte, aus diesen und 
aus den anderen, die Leben, Taten 
und Tod der mexikanischen Revolu
tionaere besangen, wie etwa jene vie
len Stiche von Emiliano Zapata und 
den Zapatisten. In ihnen draengt sich

zwischen das unerbittliche Schwarz 
und Weiss ein warmer, ja herzlicher 
Ton des Gefuehls. Der Kuenstler hat 
fuer ihn bezahlen muessen, denn 
mehr als einmal ist er um dieser Blaet
ter willen ins Gefaengnis gewandert.

Gewiss gibt es einen gewaltigen 
Unterschied zwischen den kleinen

Blaettern Posadas und den viele Qua
dratmeter deckender mexikanischen 
Wandgemaelden der heutigen. Zeit. 
Waehrend man heute die Waende mit 
den Bildern der mexikanischen Ge
schichte fuellt, hat man damals die 
Maenner, die Mexikos Geschichte 
machten, an die gleichen Waende 
gestellt.

Das Urteil der Strassentafeln
Auf meiner Ueberfahrt nach Amerika dachte ich 

oft an die Rue de la Republique in Marseille, Durch 
sie war ich gefahren, um ans Schiff zu kommen. Es hat
te sich dabei nichts ereignet. Ich dachte auch nicht an 
ihre Haeuser. Ich dachte an etwas, was nicht da war: 
an die Strassentafeln. Helle viereckige Flecke ah den 
Fassaden der Eckhaueser zeugten davon, das es keine 
Rue de la Republique, keine Republik mehr gab.

-Auch die Stadt, die mich auf dem jenseitigen Kon
tinent aufnahm, die Stadt Mexico beeindruckte mich vom 
ersten Tag mit ihren Strassennamen. Avenue der Insur
genten und Promenade der Reform heissen hier zwei- 
Strassen,, keine unbedeutenden, die groessten und prunk
vollsten der Stadt. Diese Namen sprechen fuer sich, an
dere reizten den Fremdling durch ihre Eigenart, wie 
die Strasse des Artikel 123, eine heisst gar das Haus des 
Arbeiters der Welt.

Ausgeloescht im Strassentafelgedaechtnis der Stadt 
fand ich die Zeit der Conquista. Hernan Cortez, der Er
oberer, erscheint nur anonym als Foltermeister auf dem 
Basrelief, das den Sockel des Cuauhtemoc-Denkmal 
schmueckt. Man sieht ihn da, wie er die Folterknechte 
ueberwacht, welche die Fuesse des letzten Aztekenkoe- 
nigs roesten, Cortez wollte ihm dadurch zum Reden brin
gen, aber Cuauthemoc schwieg. Sein Schweigen war 
Gold, das Gold des verborgenen Kronschatzes der Az
teken.

Erhalten aus jener Zeit ist der Name Alvarado. Die 
Bruecke “de Alvarado” kommt heute bis spaet nachts 
nicht zur Ruhe, tutend and blasend fahren ueber sie gelbe 
Trambahnwagen und Autobusse aller Farben. In der 
Nacht, da Cortez aus dem belagerten Mexico fluechtete, 
war diese Verkehrsader ein Verkehrshindernis: ein von 
vielen Kanaelen unterbrochener Damm. Cortez hatte 
fliegende Bruecken mit sich genommen, aber die azte- 
kischen Posten waren wachsam und griffen auf ihren 
flinken Booten die ausmarschierende Armee an. Ritter 
Pedro de Alvarado kommandierte die Nachhut. Er hatte 
sein Ross und seine Mannen verloren, zu Fuss, mit Kot 
bedeckt und aus Wunden blutend hatte er den dritten 
Kanal erreicht. Aber wie hinueber? Der Legende nach 
soll er sich auf seiner Lanze ueber das tiefe Wasser 
geschwungen haben, wahrscheinlich hat ihm ein schwim
mender Balken vor dem Tode gerettet, in jener Nacht, 
die als “noche triste” in die Geschichte eingegangen ist.

Die drei Jahrhundert der spanischen Fremdherrschaft 
hinterliessen nur geringe Spuren auf den Strassentafeln 
der Stadt. Ausser jener Koenigin, die den Columbus aus
schickte, damit er auf dem westlichen Wasserwege In
dien erreiche, ausser Isabella der Katholischen fuehrt 
keine der Strassen den Namen eines spanischen Monar
chen. Auch von den zweiundsechzig Vizekoenigen, die 
in Neu-Spanien regierten, hat die Stadt Mexico nur 
zweier gedacht, die sich durch Einfuehrung der Stras- 
senbeleuchtung und Pflasterung einige Verdienste erwor-

14 ben hatten — an Bucareli und den Grafen von Revilla-

Von Theodor Balk
gigedo. Die Bucarelistrasse ist heute zur Mittags — und 
Abendzeit von Heerscharen blossfuessiger und duerftig 
gekleideter Kinder belagert, die zweimal am Tage mit 
Zeitungsbuendeln unter den Armen in alle Richtungen 
der Stadt auseinanderspritzen, um fuer fuenf Centavos 
die neuesten Nachrichten anzubieten — die Bucareli ist 
der Sitz der Mosse und Ullstein von Mexico.

Eine der Gassen noerdich des Alamedaplatzes, die 
nachts zum Leben erwacht — billige Absteighotels. Tanz- 
saele, Mariguana-Rauschgifthaendler — fuehrt den Na
men El Pensador Mexicano. Das war der Name einer 
Wochenschrift; es gibt wohl sonst in der Welt keine 
Strasse, die nach einer Zeitschrift heisst Der “Mexikani
sche Denker” war ein aufruehrerisches Blaettchen, das 
Fernandez de. Lizard, ein Mann von Geist und Courage 
herausgab. Denn 1812, als die erste Nummer des .Pen
sador Mexicano erschien, hatte sich wohl Spanien in 
Cadiz eine liberale Verfassung gegeben, aber Mexiko 
war weit von Iberien, hier regierten noch Vizekoenig und 
Inquisition. Lizardi ist sozusagen der Enzyklo'paedist 
MieXikos, gleich V oltaire schrich er satirische Gesell
schaftsromane, von denen der Perequillo Sarniento, der 
kraetzige Papagei der bedeutendste ist.

Die Avenue der Insurgenten ist ein Teil des Pan Ame
rican Highway, ihr wichtigster, der durch die Stadt Me
xico fuehrt. Sie ist nach jenen Maennern benannt, die 
1810 die Unabhaengigkeit Mexikos erringen wollten. Aber 
nicht nur als Kollektiv, sondern auch einzeln wurden die 
Insurgenten mit Strassen belehnt. Der Pfarrer Hidalgo 
bekam eine Hauptstrasse mit dem Zentralpostamt und 
dem Palacio de Bellas Artes. Das Doerfchen Dolores, 
in dem er wirkte, bekam gleichfalls eine, die Calle Do
lores, in der heute Chinesen Cafes und Garkuechen be
wirtschaften mit bunten Tschang-Kai-Tscheks auf den 
Waenden und wuerzigen Chop Sueys auf den Tischen. 
Auch der Tag, an dem Hidalgo den Schrei ausstiess, der 
die Revolution einleitete, wurde von den Stadtvaetern 
nicht vergessen — die Avenida del 16 de Septiembre ist 
eine Geschaeftsstrasse im Zentrum, wo auch das Farbband 
und das Papier, die der Verfertigung dieses Artikels 
dienten, gekauft worden sind.

Morelos, gleichfalls Dorfpfarrer, der nach der Er- 
schiessung Hidalgos zum Haupt der Insurgenten, zu ih
rem Generalissimus und Vorsitzenden der Konstitutio
nellen Versammlung wurde, auch er erhielt seine Ave
nue. Allende und TVldama, Galdeana und Matamoros, 
Bravo und Guerrero, die Generaele der Aufstaendischen, 
alle bekamen sie ihre Strassen. Manche von ihnen sind 
im Kampfe gefallen, die meisten haben ihr Leben vor 
den Gewehren der Erschiessungspelotons beendet. Die 
Geistlichen, nachdem sie vom Tribunal del Santo Oficio 
zu Apostaten und Heretikern erklaert und den weltlichen 
Gerichten ausgeliefert wurden. In den zwoelf Satzungen 
der Anklageschrift beschuldigt die Inquisition Hidalgo 
Lutheraner, Verneiner der Hoelle, Atheist, Anhaenger 
der Volkssouveraenitaet und Judenanhaenger (judaisante)



zu sein auch damals war die letztere Beschuldigung eine 
Panacee fuer Staatsanwaelte.

Das Tribunal der Inquisition tagte in einem Gebaeude, 
in dem heute nicht mehr Lebende mit Zangen und Pin
zetten, mit Stich — und Schneideinstrumenten bearbeitet 
werden, sondern Tote, in Formalin konservierte Leichen. 
Der Dominikaner-Palast birgt heute die Seziersaele und 
Laboratorien der Medizinischen Fakultaet. Ausgeloescht 
ist der Name des Platzes — der Plaza del Santo Domin
go, — ausgeloescht der Name des Seitengaesschens, der 
Calle de la Perpetua, der Strasse des ewigen Gefaeng- 
nisses.

Vierhundert Kloester zaehlte Mexiko zu jenen Zeiten 
und der Kirchen gab es so viele, “dass sie zu zaehlen”, 
wie es. der Pater Mendietta schrieb,” mir oder irgend 
einem anderen schwer fallen wuerde.” Der Kirche gehoer- 
te-mehr als die Haelfte der Stadt, die Kloester blockierten 
alle Zugaenge und Strassen. Erst die Reform in den 
fuenfziger und sechziger Jahren des vorigen Jahrhun
derts enteignete die Kirchengueter, riss die Mauern nieder 
und schnitt Strassen durch — fanatische Katholiken 
mieden eine zeitlang das Pflaster der neuen ketzerischen 
Strassen, der Calle Gante und der des 16 de Septiembre.

So wurde die Reform auch zum Staedtebauer von 
Mexico, obwohl die nach ihr benannte Promenade, der 
Paseo de la Reforma, von jenem geplant wurde, der die 
Conquista — diesmal als Farce — wiederholte: vom 
Kaiser Maximilian. Der Paseo de la Reforma ist der zu 
Pflaster gewordener Angsttraum eines Monarchen. Ma
ximilian konnte von seinem Schlafgemach, hoch oben 
auf dem Chapultepec-Schloss, tief in das Eingeweide der 
unruhigen Stadt schauen, was besonders zu Nachtzeit, in 
den Stunden der Konspiration, fuer einen Eindringling, 
der Maximilian war, nicht unwichtig ist.

Der Paseo de la Reforma — Charnps Elysees. und 
Siegesallee zugleich ist laenger als die eine und weniger 
geschmacklos als die andere. Dabei hat die Reform 
hierzulande nicht den Klang, der ihr in Europa in Zu- 
sammenhahng mit dem Reformismus anhaftet. Die “Re
forma”, an deren Spitze der erste Indio-Praesident Benito 
Juärez stand — Avenida Juärez: Curious shops, Kino- 
Theater, Cafes und bunter Neon-Himmel — war in Me
xiko eine blutige Angelegenheit. Die Soldaten des Drit
ten Napoleon erlitten am S-Mai 1862 — Avenida de 5 
de Mayo: breite Geschaeftsstrasse des Zentrums — ihre 
erste Traurige Nacht, der eine Reihe anderer folgten.

Nach einer Begebenheit, die sich in den Raeumen des 
Schlosses von Chapultepec abspielte, gleichfalls Episode 
einer auslaendischen Invasion, ist die Strasse der Hel
denhaften Kinder — Avenida de los Ninos Heroes — 
benannt. Sie liegt in einem betriebsamen Viertel von 
Werkstaetten und kleinen Fabriken und reicht bis zum 
Allgemeinen Krankenhaus, an dessen Toren sich die 
Begraebnisanstalten gleich Aasgeiern drengen. Die Ni
nos Heroes waren Kadettenschueler, die im Schloss von 
Chapultepec bis zur letzten Patrone auf ihrem Posten 
ausharrten und fielen. Das geschah im Jahre 1847, als die 
Amerikaner, unter dem Druck der suedlichen Sklavens
taaten in dem Streit um Texas den Krieg bis in die 
Hauptstadt Mexikos trugen.

Reich ist Mexiko an Strassen, die das Atribut “Helden” 
fuehren: Heroes de la Intervention, Heroes Ferrocarrile- 
ros de la Revoluciön, Heroes del Proletariado, Heroes 
Anönimos, siebzehn zaehlte ich im Strassenverzeichnis.

Anonym im Staedtebild bleiben die vierzig Jahre, die 
der Reforma folgen. Ungenannt ist der Diktator jener 
Zeit, Don Porfirio Diaz. Nach einigen seiner Opfer aber, 
nach den zweihundert von den Land gendarmen züsam- 
mengesfchossenen Textilarbeitern von Rio Blanco, ihre 
Frauen und Kinder mitgezaehlt, wurde ein Stadtteil der 
Peripherie benannt — Colonia Märtires del Rio Blanco.

Dieses Urteil der Strassentafeln ist nichts Formales 
und Aeusserliches. Ein Regime, das sich, wenn auch nur 
auf den Strassentafeln, gegenueber den Tyrannen tolerant 
zeigt, ist zu jedem Kompromiss mit der Vergangenheit 
bereit — man denke an die vielen nach dem Kartaetschen- 
prinzen und dem Autor der Sozialistengesetze benannten 
Friedrich — und Wilhelmstrassen, die die republikanischen 
Stadtvaeter 1918 in Berlin beliessen.

Die Avenida Madero zeigt die juengste Epoche in der 
Entwicklung Mexikos an, in deren Auslaeufern wir heute 
leben — die Revolution. Sie ist' die Strasse des High- 
Life, der amerikanischen Tabake und. Zeitschriften. Sie 
steht zur Emiliano Zapata — Strasse im gleichen Verhaelt- 
nis, in dem der korrekt gekleidete Sproessling einer 
Haciendados-Familie, der formale politische Demokrat 
Francisco I. Madero zu dem kleinen Ranchero und Agrar- 
Revolutionaer Emiliano Zapata stand. “Libertad” for
derte der eine und “Tierra und 'Libertad” der andere — 
beide verloren durch Verrat ihr Leben.

Die Revolution von 1910 hob zwei Strassen aus der 
Taufe: Articulo 123 und Ejido. Die erste ist eine vor 
Benzindaempfen gesaettigte und von unzaehligen Auto
bussen frequentierte Strasse des Zentrums, die andere 
fuehrt vom Monument der Revolution bis zum Caballi- 
to — das Reiterdenkmal des Vierten Karl hat fuer die 
Nachwelt nicht der Koenigstitel sondern das Talent 
des Bildhauers gerettet.

Artikel 123 ist ein wichtiger Artikel. Er zaehlt an die 
zweitausend Worte und ist ein Teil der Verfassung von 
1917. Achtstundentag, Verbot der Kinderarbeit, Minimal- 
loehne, Arbeiterwohn.ungen, Haftbarkeit des Unterneh
mers fuer Betriebsunfaelle und -Krankheiten. Freiheit 
der gewerkschaftlichen Organisierung, Streikrecht — und 
dies alles in einem Lande, in dem bis dahin noch Men
schenraub und Zwangsarbeit, ein zwoelf- und vierzchn- 
stuendiger Arbeitstag herrschten.

Dabei faellt uns eine Strasse ein, die gleich einer Tan
gente an der Peripherie der Stadt teils noch durch Bau- 
plaetze und Gaerten zieht — die Strasse des Hauses des 
Arbeiters der Welt, la Casa del Obrero Mundial. Die 
Casa del Obrero Mundial wurde 1912 von anarcho-sin,- 
dikalistischen Arbeitern und Intelektu eilen gegruendet, 
und obwohl sie ein Sammelplatz recht wirrer Ideen war 
hat sie diejenigen Elemente zusammengebracht, die nach
her eine wirksamere Organisation schaffen werden. Die 
drei Jahrzehnte, die dieser Gruendung folgen, sehen Auf
stieg und Niedergang der CROM, der Regionalen Kon
föderation der mexikanischen Arbeiter; ihr Gruender,
Luis Morones, wird dick und Millionaer, aber einer seiner 
Gehilfen, ein junger Philosophiestudent und einer der 
siete sabios, der sieben Weisen der Universitaet, bleibt 
mager und gruendet die CTM, Lateinamerikas bedeu
tendste Gewerkschaftbewegung — Vicente Lombardo To- 
ledano.

Was der Artikel 123 fuer die meikanischen Arbeiter, 
das ist das Ejido fuer die mexikanisphen Bauern. Ejido 
ist das alte Gemeindeland, das von den Kolonialherren und 
Geschaeftsfreunden Porfirio Diaz den Indios geraubte, das 
ihnen die Revolution zurueckerstattete. Zuerst nur Zoe- 
gernd und in geringen Mengen. Bis dann 1934 Läzaro 
Cärdenas als Praesident in den Nationalpalast einzog und 
die Zahl der enteigneten Latifundien-Hektare binnen 
zwei Jahren von 178.000 auf zweienhalb Millionen in die 
Hoehe schoss.

Von manchen vergangenen Strassenttamen zeugen 
heute nur die Firmentafeln der Laeden, so die Farmacia 
del Indio Triste von der einstigen Strasse des Indio 
Triste, heute Calle Carmen und Correo Mayor. Der Le
gende nach soll Mitte des 16. Jahrhunderts da an einer 
Ecke, gerade vor dem Palast, in dem Montezuma Cortez 
untergebracht hatte, ein alter indianischer Adeliger in trau- 15



riger Erstarrung gesessen sein. Dieser Indio Triste hatte 
alles, was er zum Wohlleben brauchte: Haeuser, Frauen, 
Feld, Vieh und Schmuck, ihm fehlte nur eines: ein reines 
Gewissen. Der Vizekoenig hatte ihm sein Gut belassen 
unter- einer Bedingung: dass -er ihn ueber die Absichten 
und Plaene seiner aztekischen Landsleute auf dem Laufen
den halte. Der Indio Triste lebte in staendiger Angst vor 
der Raqlhe seiner einheimischen Goetter und der Strafe, die 
ihn in der Hoelle der neuen katholischen Goetter er
wartete — ein schwankender Renegat, der er war. Trueb-

sinn und Pulque (Agavenalkohol) hatten ihn so stumpf
sinnig und teilnahmslos gemacht, dass er seine Pflichten 
vergass und es unterliess dem Vizekoenig von einer 
Konspiration Bericht zu erstatten. Man nahm ihm darauf 
alles, was er besass. Nach seinem Tode — er starb arm, 
an Hunger und Melancholie — liess der Vizekoenig 
seine Gestalt in Stein hauen und sie vor die Ecke stellen, 
wo er zu- Lebzeiten mit gekreuzten Armen, waesserigen 
Augen und trockener Zunge gehockt hatte — der Indio 
Triste zur Warnüng fuer alle nachlaessigen Spitzel.

Moderne mexikanische Dichtung
Von Antonio Castro Leal

Die moderne mexikanische Dichtung beginnt mit 
Manuel Gutierrez Näjera (1859-1895). Bei keinem frue- 
heren Dichter des unabhaengigen Mexiko steht die 
Dichtung dem Leben so nahe, bei keinem ist sie so 
fern jeder Schule. Er hat die Sprache verfeinert. Die 
p-eordnete Ueberfuelle und die Wortfaerbung seines 
Sanges “An die Coregidora” haben nicht ihresgleichen 
in unserer Lyrik. Seine Verse “Auf den Tod des Ma
nuel. Alvarez del Castillo” bringen die feierliche Musik 
Gedicht “Non omnis moriar’'—seiner erhabensten Dich- 
del Elegie auf einen eigenartigen Mollton, und in dem 
t-ung verschmelzen, zum erstenmal wieder seit Sor Jua- 
na Ines de la Cruz, Bilder und Worte zu einen kristal
lenen Strom. Gutierrez Näjera b^deut^t fuer die mo
derne mexikanische Poesie zweifellos die Morgendaem- 
merung.

Zeitgenossen des Gutierrez waren zwei Dichter, de
ren beste Werke aber erst nach seinem Tode entstan
den:, Salvador Diaz Mirön (1858-1928) und Manuel Jose 
Othon ^1838-10061. Festerer ist ein kraftvoller pinda- 
rischee. Dichter, der Saenger der "Legende der Jahrhun
derte” und der Strafen”. Seine Stimme erschallte auf 
dem Kontinente als ein Ausdruck von Amerikas Kraft 
und Staerke. Seine verhaltene maennliche Begeisterung, 
die an die kastilianische Art des goldenen Zeitalters 
gemahnt, goss er in so strenge Formen wie kein anderer 
Dichter sie sich jemals auferlegt hat. Trotzdem erstarrt 
seine Poesie in diesen strengen Formen nicht. Nichts 
verraet d’e betraechtliche Anstrengung, die ihn seine 
Arbeit gekostet haben mag. Mit der musikalischen Far
benbuntheit des Verses verbindet Diaz Mirön jene innerli
che Harmonie, die aus mystischen Wortbedeutungen 
entspringt, die eine praezise Ausdrticksweise und Wortes 
biefen. die durch andere nicht zu ersetzen sind-

"Welle, die tobtend und schaeumend in wildem 
(Getoese wiegest.

In deines Abgrunds Tiefe die Reste boeser Zerstoe-
(< ... (rang...” oder:
“Herde, weiss wie die Wolle, vergleichbar dem f’ues- 

(sigen Silber.
Die auf dem graugruenen Meer verborgene Klippen 

(enthuellest. . .
Wegen, dieser Formvollendung ,die zweifellos die 

Linien seines Gesanges manchmal, schroff erscheinen 
laesst. nennt man ihn einen Parnassier.

Auch der Entwicklungsgang Manuel Jose Othöns 
ist langsam und fuehrt auch diesen zu einem Streben 
nach formaler Vollendung, Er beginnt seine Laufbahn 
mifVeroeffentlichuhgen in Zeitungen und Revuen, 1874, 
und obwohl er 1880. eienen Band Gedichte erscheinen 
laesst. erklaerte er spaeter. dass erst seine "Bukolischen 
Gedichte”. (Mexico, 1902), als der erste Band seines 
eigentlichen Werkes anzusehen sind Sein Temnera- 
ment leitet, ihjj muehelos zu einer gewissen klassischen 
Vornehmheit. Seine Kun=t. mehr noch als sehne Aus
dauer. ist ein langer Leidensweg. In seiner Dichtung 
ist die Natur nicht der konventionelle. dekorative Hin
tergrund sie 'ist die Welt, in der der Dichter lebt, in der 
er,starke und feste Werte, dramatische Faerbung und 
religioer.es Wesen zeigt. Kein einziges ‘-eine- Gedich
te ist lediglich die einfache, unpersoenliche Ansdrucks
weise des Landschaftsmalers. Bei ihm hat die Natur 
immer einen Sinn, einen Zusammenhang m’t dem Men
schen, Wir gelangen zu seinem "Idvll der Wildnis”, einer 
der groessten Dichtungen unserer Lyrik. Klassisch ist er 
auch darum ,weil seine Zurueckhaltung ihn k»lt erscheinen

lg laesst in einer Epoche, in der das Echo fjer rom.&nti- 
* * sehen Klagelieder noch nicht yollstaendir verhallt ist

und weil ef es zuwege bringt die Richtlinien und Ideale 
Seines Lebens in die Terzinen der b.eruehmten ka^Hlia- 
nischen Moralepisteln zu fassen. Glorreich beschliesst 
Othön eine reiche Tradition unserer Dichtung, deren 
Patron Vergil ist und die mit den latein-mexikanischen 
Poeten der Kolopialzeit beginnt, deren letzte Bluete Joa- 
quin Arcadio Pazaga darstellt (r839-rgr8).

Nun kommen Luis G. Urbina (1867-1934) und Amado 
Nervo (1870-1919). Mit ersterem schliesst die mexikani
sche Romantik, Keiner wie er hat so zart und poetisch 
die alltaeglichen, allen Menschen gemeinsamen Leiden zu 
beschreiben verstanden, all das was uns das Leben 
gibt und wieder raubt. Er hielt sich gleichermassen vom 
Bohemetum wie von der Sentim-entalitet fern. Als Na- 
turschilderer fuegt er der reinen und praezisen Linie 
Othons noch eine impressionistische Scala von Farben 
und Lichtern hinzu, in der es ihm keiner gleich tut. Sei
ne Bilder von den Wechselfaellen des menschlichen Le
bens sprechen eine so beredte Sprache wie des Gon
zalez Martinez. -Wenn seine Gleichnisse auch einen uns 
vertrauten und naheliegenden Inhalt haben.

Amado Nervo dichtete anfaenglich Cboere und my
stisch—erotische Gesaenve. aber auch Lieder und Album
blaetter. Es waren das die Zeiten der modernen Revuen 
Aber bald kam in Ihm ein harmloseh Skeptizismus und 
ein." boshafter Froemminket zum Vorschc-’n. Da
mals zitierte er die Horen, den Hamlet und die Apo
kalypse. aber nicht wie einer, der seine Zweifel aus
schmueckt sondern wie einer, der sich in sie vertieft. 
F.rst am Schluss seines dichterischen Werkes gelangte er 
dazu, seine Seele zu enthuellen. Seine Zweifel, sein Glau
be und seine Entsagung liessen manche de- srboensten 

„Blue.teti der zeitgenoessischen spanischen Poesie knos- 
'nen. Vieles In seirter Dichtung zeigt den inbruenstigen 
Drang nach geistiger I.aeuterung.

Nach dfen fuenf ier erwaebnten Lichtern, bringt 
Enrique Gonzalez Martinez C1871L eine neue Note. 
Trotz seiner Altersdifferenz hat man ihn der Tugend 
zu-ureihen. Sein erstes grosses Puch. “Verborgene Pfa
de”. tqti, kuendiirt einen Wechsel auf dem Gebiet der 
Poesie an.1 Sein Werk war eine geraeuschlose Reaktion 
gegen, den sensualistiscben Ton des Modernismus. Der 
Dichter blickte nach innen ,waehre.nd alle anderen den 
Glan- und Pracht der Materie priesen. Er sprach in kla
ren Versen aus. w’e man auf dem Wege d°r Snele zu der 
Welt gelangt und dass in den Dingen “Seele, und ein 
geheimer Sinn liegen”. Seine Poesie bedeutet einen, Spi
ritualismus der in Mexiko mit analogen Reaktionen 
ruf »udf’rt Kulfurgebic+en Hand in tfond ging. Dm 
Tungen. die sich dessen bewusst waren, dass sie die Luft 
ihrer Zeit atmete^.. folgten ihm nach, ohne aber jemals 
seine subjektive, antidramatische Tonart zu erreichen. 
Aimh seine weise Abge'-Iaertbeit musste ihnen unzn- 
gaen.glicb bleiben. Es gibt, in unserer Literatur kein 
zweites Beispiel eines so bewussten und selbstsicheren 
Entwicklunsgangs-,

Nach Gonzalez Martinez steuert Ramon Lopez die 
mexikanische Dichtung einem neuen Hafen zu. Anstatt 
:n den Dingen einen geheimen Sinn zu suchen, er
lebte er ihre’ Bewegtheit. Zum Teil ist er ein nationaler 
Dichter, der das malerische Mexiko., das Lokalkolorit, 
Jahrmäerkte und Volksbelustigungen in seine Dichtung 
pirihezieht was man ihm, als Acr Pönal® unwuerdig. vor
geworfen hat. Aber eben in diesem Teile seines Werkes 
bringt er eine so originelle Ausdrucksweise und solche 
dekorative Kraft heryor. die an Szenen der modernen Ma
lerei erinnern und (He. keiner seiner Nachahmer zu 
chen Imstande (Uebertrsgen yon Dr. Else Volk)



Ein Quadratkilometer von Mexiko
Zum erhoehten Ostrand der Stadt Queretaro kehrt 

Klio immer wieder zurueck, hartnaeckig, aus den ver
schiedenartigsten Anlaessen. Dieser Stammplatz ist hoech- 
stens einen Quadratkilometer gross, eine Kirche mit Klo
ster und Kirchhof, eine kleine Parkanlage und ein Markt
platz mit einem Monument haben gerade noch darauf 
Kaum.

Das erstemal fand sich die Muse der mexikanischen 
Geschichte am 24. Juli 1531 auf diesem Quadratkilometer 
ein, so .viel wir wissen. Allerdings wissen wir nicht viel 
von der mexikanischen Geschichte, nicht viel davon, was 
sie vorher getrieben hat, denn sie hat es gewollt oder wenig
stens zugeiassen, dass alle Dokumente ueDer ihr Vorleben 
vernichtet wurden.

Dass sie am 24. Juli 1531 hier erschien, wissen wir. Sie 
erschien in Gestalt des bekehrten Indios de Tapia, der in 
der Taufe den Vornamen Ferdinand Und nach der Taufe 
ein spanisches Offizierspatent erhalten hatte. Er kam rait 
einem Heerbann herangezogen, um die Stadt fuer Koenig 
Marl V. zu erobern, bie hiess damals noch nicht Quereta
ro sondern Täxco, was so viel wie “Ballspielplatz’’ be
sagt und darauf hindeutet, dass die liewouner spörtne- 
bend waren. Das erwies sich alsbald.

rerdmand de Tapia schickte der Stadt die Aufforde
rung, sich zu ergeben. Nachdenklich hoerte der Stadt
kommandant die Parlamentaere an. Er wusste, dass die 
Pfeile und Speere seiner Otomi-lndianer wirkungslos an 
den spanischen Panzern abpralien, dass die Lehnimaueru 
den Kanonen nicht standhalten wuerden, und er wusste 
auch, dass bisher keine Ortscna.it Mexikos ihrer Eroberung 
entgangen war, so verzweifelt sie sich auch gewehrt und so 
viele ihrer Buerger sie auch auf dem Schlacntfeld verloren 
hatte. Deshalb machte er einen Gegenvorschlag, wie ihn 
Kriegsgeschichte und Sportgeschichte weder vorher noch 
nachher je erlebt: die beiden Heere moegen zum Faust
kampf antreten, waffenlos, Mann gegen Mann, und der 
siegreichen Mannschaft solle als Preis' die Stadt zu- 
tallen.

Der Feind nahm die Herausforderung an, und als Ring 
wurde der flache Huegel Sangremale bestimmt, eben je
ner Quadratkilometer am Ostrand der Städt, von dem wir 
sprechen. Am naechsten Tage begann bei Morgenanbruch 
das grosse Boxen, und die Sonne ging bereits unter, als 
die letzte Runde geschlagen wurde. Die Queretaraner wa
ren ausgeknockt und die Soldateska Spaniens stieg sieg
reich aus den Seilen (sofern solche gespannt gewesen wa
ren). Haetten die Verlierenden gewusst, welches Schicksal 
ihnen der Besitzwechsel bescheren wuerde, keinesfalls 
haetten sie an der Seite der Sieger so heiter getanzt, ge
sungen und musiziert.

An der Stelle dieses Massenboxmatchs ward zuerst ein 
Kreuz aufgerichtet, dann ein Taufaltar und schliesslich um 
diesen herum eine Kirche, der Templo de la Cruz mitsamt 
einem Kloster. Dem Kreuz, der Kirche und dem Kloster 
zu Ehren aenderte der Huegel Sangremale seinen Namen 
in Plazuela de la Cruz.

•
Aber Klio liess sich durch die Namensaenderung nicht 

irrefuehren und kan immer wieder auf diesen Ort zurueck. 
So geschah es, dass den Spaniern, die die Stadt im Faust
kampf gewonnen hatten, gerade von hier aus nicht nur die 
Stadt wieder verloren ging, sondern auch das ganze riesi
ge Reich Mexiko.

Inmitten des kleinen Klosterfrieedhofs, der einen Teil 
unseres Quadratkilometers ausmacht, steht auf hohem

Von Egon Erwin Kisch
Sockel ein steingemeisselter Sarkophag. Darin liegt die 
femme veneree der mexikanischen Unabhavengigkeits- 
bewegung, die Corregidora.

Sie war die Gattin des Buergermeisters von Que
retaro, aber ihr hoher Geist wollte sich mit ihrer hohen 
Stellung nicht zufrieden geben, solange ihr Land in 
spanische Stiefel gespannt war. Sie konspirierte mit an
deren Patrioten ihrer Heimatstadt • Queretaro, der Gar- 
nisonsstadt San Miguel el . Grande (heute San Miguel 
de Allende) und des Dorfes Dolores (heute Dolores de 
Hidalgo). Die Vorher ei tun gen, zum Aufstand waren 
noch nicht vollendet, erst in sechs Wochen sollte los
geschlagen werden. Da, am 15. September 1810, erfuhren 
der Corregidor und seine Frau, dass die Verschwoerung 
entdeckt sei und mit Morgengrauen die Beteiligten 
verhaftet werden sollten.

Zwar sympathisierte auch der Corregidor mit den 
Revolutionaeren, aber noch mehr liebte er seine Frau.
Er fuerchtete, sie werde versuchen, ihre Freunde zu 
warnen und sich dadurch selbst auf den Galgen brin
gen. Deshalb liess er sie im ersten Stock des Amts- 
gebae'udes einsperren und nahm alle Schluessel an sich.

Wie schlecht kannte er seine Frau! Die Gefangene 
dachte nicht daran, sich retten und ihre Genossen zu 
gründe gehen zu lassen. Sie pochte so lange auf den 
Fussboden, bis der Gefaengniswaerter Ignacio Perez 
aufmerksam wurde, heraufkam und durch das Schlues- 
selloch seine verhaftete Herrin fragte, was sie befeh
le. Sie befehle, antwortete sie durch’s Schluesselloch, dass 
er, Ignacio Perez sofort nach San Miguel el Grande 
reite und dem Kapitaen Allende bestelle: “Alles ver
raten." Wie vierzig Jahre vorher Paul Revere von Bos
ton nach Lexington, wie zwanzig Jahre vorher der Post
meister Drouet von Ste. Menehould nach Varennes gerit
ten waren, um die Revolution ihres Landes zu retten, so 
galoppierte nun Ignacio Perez durch Nacht und Nebel 
ueberbrachte die Botschaft, der Priester Hidalgo im Dorfe 
Dolores laeutete die kleine Glocke seiner Kirche, der Kapi
taen Allende und die anderen Offiziere liessen fhie Trup
pen antreten und der Kampf um die- Unabhaengigkeit 
Mexikos begann...

Die Corregidora ist eingeschreint im Herzen Mexikos, 
ihr Bildnis ist auf die Muenzen und auf die Briefmarken 
gedruckt, sie hat viele Standbilder. Aber das seltsamste 
ist das in der Stadt Queretaro, ein riesiger Obelisk, der 
ein ueberlebensgrosses Schluesselloch traegt, Denkmal 
des Schluessellochs, durch das die wackere Frau den An- 
stoss zum Aufr Emmen der Freiheit gab.

Hier auf dem Quadratkilometer inmitten des oeffentli- 
chen Friedhofs liegt ihr Gebein im steinernen Sarkophag. 
Seinerzeit hatte es die Hauptstadt besessen, aber Quere
taro bestand darauf, seine beruehmteste Mitbuergerin bei 
sich zu haben.. Es bekam sie und gleichzeitig die Reste 
ihres Gatten, der die entscheidende Botschaft zu verhin
dern versucht hatte.

¥

Zwischen Friedhofsmauer und Landstrasse ist ein un
regelmaessigdreieckiger Winkel freigeblieben, und da'a”f 
wurde ein Park angelegt. Sein Boden ist kein gruener Ra
sen, sondern nur roter Sand und Kiesel, statt Blumen 
wachsen Kakteen, ausschliesslich Kakteen, strauchfoer- 
mige, baumtoermige, kugelfoermige. schlangenfoermige, 
orgelpfeifenfoermige, je eine Sorte auf je einem Beet.

Dieser Park liegt zwar innerhalb des hier behandelten 17



Quadratkilometers, hat jedoch gar nichts mit Geschichte 
zu tun. Wenn er dennoch Erwaehnung findet, so des
halb weil er das Bizarrste und Bodenstaendigste ist,, was 
sich an oe-ffentlicher Anlage denken iaesst. Zur Zeit der 
Bluete tragen die Schlangenkakteen silberne Kroenlein 
wie die Schlangenkoenigin, die Glieder des Nopal sehen 
wie Paletten von Malern aus und aus dem Orgelkaktus 
steigen goldene Notenkoepfe auf, als haetten die Orgeltoe- 
ne Gestalt gewonnen.

*
Das Kloster ist geschlossen; wenn man es sich auf

sperren lassen will, muss man betraechtliche Zeit mit 
Suchen und Werten verbringen. Dann geht man durch 
abbroeckelnde Korridore und tritt in ein verfallenes Re
fektorium. Als in Mexiko die Kloester aufgehoben wur
den, beherbergte der Bau zunaeGhst eine Schule und nach
her Soldaten. Wir wollen hoffen, dass die Zei ?bnung;n 
und Schriften an den Waenden nicht aus der Schul
zeit des Gebaeudes, sondern aus der Kasernenzeit stam
men: unzaehlbare Frauen sind hier mit Namen und Adres
se als Huren verflucht, wahrscheinlich weil sie sich dem 
Fluchenden gegenueber nicht als solche beweisen woll
ten.

Durch ein Hintertuerchen im Stall und durch eine an
grenzende Bresche schlich, gefuehrt vom Verrat? fiie Welt
geschichte in das einstige Kloster hinein. Man schrieb den 
15. Mai 1867, der Quadratkilometer war damals in den 
Haenden des österreichischen Erzherzogs und mexikani
schen Saison-Kaisers Maximilian; das. Kommando ueber 
das Kloster de la Cruz, das nun . eine Festung und eine 
Schluesselstellung des Krieges war, hatte er seinem Ober
sten Miguel Lopez anvertraut.

Dieser Miguel Lopez verriet seinen auslaendisch-kai- 
serlichen Kriegsherrn, nicht weil er ihn hasste und nicht 
weil er dessen inlaendischrepublikanischen Gegner liebte, 
sondern weil er ein Verraeter schlechthin, war. Als Ver- 
raeter wird er auch von den Republikanern betrachtet.

Durch die Stalltuere und die angrenzende. Bresche 
wurde die Stadt Queretaro von den Truppen des Benito 
Juärez eingenommen und der Wiener Kaiser von Mexiko 
musste sich ergeben.

Oben ist die Klosterzelle au sehen, die von dieser 
Nacht an Maximilian als Gefaengniszelle diente. Waehrend. 
er hier sass wurde eine Seitentuer vermauert und das 
Fenster bis izur halben Hoehe. Die Ziegel sind das einzige 
was in Maximilians erstem Kerker als Andenken an ihn 
geblieben ist.

Einem seiner Vorfahren, dessen Namen er trug, war 
einmal durch ein Wunder ein Ausweg aus auswtgloser 
Situation gewiesen worden. “Kaiser Maximilian auf der 
Martinswand”, heisst die Lesebuchgeschichte. Mich, Ma
ximilan den Nachfahr, wird niemand von meiner Mar
tinswand erretten. Mir bringt der Anfangsbuchstabe mei
nes Namens kein Glueck, meine Misere begann mit Mi- 
ramare; dort nahm ich diese unglueckliche Berufung nach 
Mexiko, an, die yon klerikalen Spekulanten und Intrigan
ten an mich erging. Nur drei Leute dieses Landes stan
den treu zu mir in meiner Misere, die Generale Miramon, 
Mejia und Mendez. Nun sitzen zwei von ihnen in der 
Nebenzelle, gefangen und dem Tod geweiht wie ich.

Der Ehrgeiz meiner Mutter, mich als Majestaet auf 
einem Thron zu sehen! Bei ihrem Erstgeborenen war es 
ihr wohl geglueckt, aber Heimat ist nicht Fremde, Oester
reich nicht Mexiko, mein geistesschwacher Onkel Ferdi
nand nicht Benito Juärez, Selbst eine “Erzherzogin 
Kamarilla” kann einen Benito Juärez nicht beiseite schie
ben.

Und diese Madame Montejo, Kaiserin der Franzosen, 
die mich hier imStich Iaesst, nachdem sie und ihr Gemahl 
mich in dieses Malheur hineinbugsiert. Der Neffe Napo-

1® leons macht den Habsburger zum Kaiserl Das ist ein

Witz, denn kein Tropfen vom Blut der Boriäpartes rollt 
in ihm, er ist ein ausserehelicher Sohn von Eugenie 
Beauharnais, wie jedernlann weiss. Dass ich ein . Enkel 
Bönapartes bin, wissen freilich wenige ausser meiner 
Mutter und mir. Der Herzog von Reichstadt und sie ha
ben einander geliebt und ich bin sein einziger Sohn, der 
Enkel Napoleons.

Mitschuld traegt meine Cariota. Nein, nein, das ist 
nicht wahr, ich will das nicht einmal hier aussprechen, wo 
mich niemand hoert, nicht einmal in meiner Todeszelle. 
Ich will es nicht einmal denken, was mir hoefische Nat
tern ins Ohr zischten: dass sie mich betrogen habe, dass 
sie sich Mutter fuehlte und hauptsaechlich deshalb nach 
Europa abfuhr. Auch Dr. Basch schien mir so etwas an
vertrauen zu wollen, als er, leichenblass mich um die Er
laubnis bat, mir eine Privatsache ueber Ihre Majestaet Vor
bringen zu duerfen. Ich hiess ihn schweigen.

Selbst wenn es wahr waere, — bin nicht ich der 
Schuldige, der Hauptschuldige? Ich haette wissen mues- 
sen, dass man keine schoene junge Frau heiraten darf, 
wenn man ihr nichts als psychische Liebe zu bieten 
vermag. Durfte ich in ein fremdes Land gehen, um 
dort eine Dynastie zu schaffen, eine Erbfolge zu begin
nen, wenn ich es nicht kann? Am Wiener Hof wusste 
man es und hier ahnte man es, und alle erfuhren es, 
als ich den Knaben Iturbide an Kindesstatt annahm, 
einen jj-eibeserben, einen legitimen .Kronprinzen—1 
adoptierte,

*
Im Hof des Klosters lagert Geruempel und Abfall 

und Schutt, dicht umwuchert von stachlichtem Un
kraut, und dazwischen eine zertruemmerte Statue. Sie 
fiel fuer Maximilian.

Der sass damals noch nicht in Haft, er sass noch 
als freier Mann in der Stadt Queretaro.

Wie uns der greise Senor Antonio Rodriguez Ra- 
nurez in seiner Apotheke so genau schildert, als haette 
er das gestern und nicht vor mehr als siebzig Jahren 
erlebt, kam Maximilian allabendlich puenktlich um 8 
Uhr ganz allein auf die Plaza de la Independencia im 
Zentrum der Stadt. “Wir Kinder schlichen neugierig 
um ihn her, war er ja der Emperador, und er trug einen 
langen goldenen Bart, wie es ihn bei uns zulande nicht 
gibt. Unruhig ging er die Plaza ab, immer im Kreis um 
das Beet, dessen Mittelpunkt die Statue war. Seine 
Haende hielt er auf dem Ruecken verschraenkt und 
die Finger bewegten sich ununterbrochen, was uns Kin 
dern hinter ihm teils komisch, teils aufregend geheimnis
voll vorkam. Eines Morgens bezog die republikanische 
Artillerie Stellung auf den Huegelkaemmen vor der 
Stadt, aber zu unserer, der Kinder grossen Enttaeu- 
schung fiel den ganzen hellen Tag ueber kein Schuss. 
Erst am Abend um 8 Uhr begann das Feuer mit einer 
erschreckenden Salve wie aus hundert Kanonen. Es 
richtete sich auf die kleine Plaza de la Independen
cia, wo die Schuetzen den Emperador vermuteten. Aber 
die Salve traf ihn nicht, sie traf bloss die Statue, 
schlug ihr den Kopf ab und die Beine. Der steinerne Mann 
lag auf dem Beet und tagelang umstanden wir Kinder 
ihn und glotzten seinen verstuemmelten Koerper an.”

Der Mann, dessen Statue den ihr nicht zugedachten 
Schuss empfing, der Marquez de la Villa del Aguilet, 
hatte, ungleich seinen spanischen Standesgenossen 
aus eigener Tasche etwas Gemeinnuetziges getan. Er 
hatte die Stadt Queretaro, die er bewohnte und lieb
te, vom Wassermangel befreit; vom Jahre 1726 bis zum 
Jahre 1735 dauerte das Unternehmen, zu dem er 88.000 
Peseten beisteuerte.

Von unserem Quadratkilometer blicken wir aufs 
Tal hinab, durch das der Aquaedukt unversehrt und 
auf hochgestreckten Beinen der durstenden Stadt ent



gegenschreitet, und neben uns steht eine Art Fontana 
Trevi, Brunnen und Schluss-Stein des Werks.

*

An Maximilian jedoch, der hier seine erste Gefan
genschaft absass, erinnert kein Monument und keine 
Tafel. Auch nicht in seinem zweiten Kerker, im Klo
ster Las. Teresitas; dort dient seine Zelle jetzt als 
Knoblauchmagazin, die Zwiebel liegt darin meterhoch 
aufgeschichtet.

Seine letzte Kerkerzelle fand Maximilian in einem 
dritten Kloster, in dem der Kapuziner. Vom Kapuziner
kloster kam er in die Kapuzinergruft, von Queretaro 
nach Wien.

Auf diesem Wege lag sein Tod. Als er vor die Stadt 
Queretaro, auf den Glo'ckenhuegel gefuehrt wurde, wuss
te er nicht, was, sich in Europa begab. Seine Cariota 
sei in Europa gestorben, hatte man ihm erzaehlt, um 
ihm den eigenen Tod leichter zu machen. Aber sie 
war nur irrsinnig geworden, in Mexiko will man 
wissen, dass sie durch das Gift Marihuana ihrer Sin
ne beraubt worden sei. Cariota machte Napoleon II, 
die peinlichsten Szenen,- sie belaestigte den Papst, 
blieb die Nacht ueber im Vatikan und konnte nurmit 
List und Gewalt weggebracht werden. In ihrem vae- 
terlichen Schloss zu Bruessel wurde am 12. Januar 
1867 ein Knabe geboren. Man konnte sich lang 
nicht entscheiden, ob man ihn als legitimen Sohn 
Maximilians ausgeben sollte. Er erhielt zwar nicht den Na
men Maximilian, abf auch nicht nicht den Na
men Maximilian, man taufte das Kind “Maxim”. Es wur
de dem Notar Weygand zur Adoption uebermittelt 
und nachher in ein franzoesisches Militaerinstitut ge
bracht, der belgische Hof zahlte das Schulgeld. Spaeter 
wurde Maxim Weygand .Generalissimus der franzoesischen 
Armee, heute ist er in Hitlerdeutschland interniert.

Manet hat den Tod Maximilians gemalt, aber i-~in 
Wirklichkeit sah dieser Tod anders aus. Maximilian 
stand an jenem 19. Juli 1867 nicht zwischen seinen Ge
neralen Miramon und Mejia, sondern hatte Miramon 

kden Mittelplatz eingeraeunmt. Maximilian trug keinen

Hut, geschweige denn einen Sombrero, das Peloton war 
kein nonchalant dastehendes Soldatenhaeuflein, ein 
fast geschlossenes Karree der Infanterie von Nuevo 
Leon umstand den Platz, keine Mauer war da und kei
ne Baeume im Hintergrund.

Das Haus Habsburg hat an der Todesstelle Maxi
milians eine Kapelle aufgefuert, eine kalte ge
schmacklose Grabkapelle, wie sie sich zu Hunderten 
auf jedem Friedhof findet. Die Inschrift spricht 
nicht von Kaiser Maximilian, sondern vom “Erzher
zog Ferdinand Maximlian”, die Mexikaner anerkennen 
•seinen Kaiserlitel und tseinen Kaisernamen nicht 
Drinnen haengen vergilbte Photos von Mitgliedern des 
Hofstaats. Unter dem Bild der Ehrendame Josefa Veiar- 
do wird ruehmend vermerkt, dass sie ein Nachkomme des 
sagenhahften indianischen Koenigs Netzahualcoyotl ge
wesen sein soll, waehrend unter dem Photo des Leibarz
tes Dr. Samuel Basch nicht erwaehnt ist, das er mein 
Grossonkel war und mir einige der hier verwendeten In
formationen vererbt hat.

Die Grabkapelle ist haesslich.

Keiner aber von all den historischen Gestalten, keine 
aber von den historischen Begebenheiten die sich auf 
diesem Quadratkilometer zusammendraengen, keinem 
Kriegsmann, keinem Marquis, keine Erzherzog gilt das 
Denkmal,, das auf dem Platz vor Kirche und Kloster 
errichtet worden ist. Es gilt dem Volksmann Venustiano 
Carranza, der in Queretaro seinem Lande die Verfassung 
schuf, seiner Nation das Recht auf ihre Arbeit und ihre 
Bodenschaetze wiedergab, dem arbeitenden Indio das 
Koalitionsrecht zugestand und die Gewerkschaften ge
setzlich verankerte, den Staat von dei* Kirche trennte, die 
Befreiung der Frauen von ihrem Sklavenjoch und die 
Entwicklung einer nationalen Kultur .'zum Gesetz stem
pelte.

Diese Konstitution steht in Geltung und sie soll dem 
Lande Mexiko eine Zukunft schaffen, die besser ist als 
die Vergangenheit, wie wir sie im Mikrokosmos eines 
Quadratkilometers sich bewegen gesehen.

Der mexikanische Roman
1.

Mexiko besitzt keine grosse Roman-Tradition. Von sei
nen Schriftstellern sind es nur wenige, die sieh dieser Art 
von Literatur gewidmet haben. Von Pernandez Lizardi, 
dem Autor des Romans “Der kraetzige Papagei’’, bis zum 
jungen Jose Revueltas, dessen “Menschenleid” von der 
mexikanischen Literatur-Jury auserlesen wurde, um an dem 
Wettbewerb der lateinamerikanischen Romane in den Verei
nig ten Staaten teilzunehmen, haben die mexikanischen 
Schriftsteller nicht viele beaehtenswerteRomane geschrieben.

Aber wenn auch Mexiko auf diesem Gebiet wenig her
vorgebracht hat, so besitzt es eine starke fortschrittliche 
Tradition in seiner Roman-Literatur. Seit dem “Kraet- 
zigen Papagei ’ ’, in welchem Pernandez Lizardo mit schar
fer satirischer Feder die herrschenden Klassen der Kolo
nialzeit zeichnet und den Rassenwahn verurteilt — was 
heute wieder von Aktualitaet ist — bis zu den allerletz
ten Romanen der jungen Schriftsteller, versuchen alle, in 
ihren Werken die Kaempfe widerzuspiegeln, die das me
xikanische Volk fuer seine demokratische Freiheit und 
nationale Unabhaengigkeit gefuehrt hat.

Wir unterschaetzen auch nicht die Arbeiten von Auto
ren mit schlechten literarischen Geschmack, die wie Juan 
A_ Mateos (“Pfaffe und Fuehrer”, “Die Maisonne”, 
“Der Gloeken-Huegel”) oder Federico Gamboa (“Die Hei
lige”, “Die offene Wunde”) die Verraeter angesichts 
der franzoesischen Invasion verurteilen und fuer die Frei
heitsideen jener Zeit einzutreten wussten oder die sich

Von Jose Mancisidor
gegen die soziale Ungerechtigkit wandten, an der die Epo
che des Diktators Porfirio Diaz so reich war.

Neben diesen wenig bedeutenden Arbeiten zeichnen sieh 
die Werke eines Rafael Delgado aus, wie “Die Lerchen”, 
oder die eines Justo Sierra,, wie “Die Tochtr des Juden”, 
die eines Ignacio Manuel Altamirano, wie “Barmher
zigkeit” oder “Der Mann der weissen Rasse”, die eines 
Rivas Palacio, wie “Martin Garatuza” oder “Kreuzgang 
und Trommel”), die eines Manuel Payno, wie “Die Ban
diten von Rio Frio” und andere dieser Schule, die wir 
als Pioniere des Realismus in Mexiko betrachten koennen, 
desgleichen die Werke eines Emilio Rabasa, wie “Die Auf
ruhr” oder die eines Lopez Portilla y Royas”, wie “Die 
Parzelle ’ ’ und die Schwachen ’

Jeder, der sich mit diesen mexikanischen Autoren be
kannt macht, wird entdecken, dass in allen ihnen der Drang 
nach sozialer Verbesserung lebt. Sie widerspiegeln die po
sitiven Seiten der. Gesellschaft ihrer Zeit, ihren fortsch
rittlichen Geist. Vor allem ist es aber Heriberto Frias’
‘ ‘ Tomoehie ’ ’, aus dem meiner Meinung nach der wahre 
mexikanische Roman hervorging, und dessen Vorlaeufer 
“Der kraetzige Papagei” von Ferdinand Lizardi ist.

2.
Waehrend langer Zeit hat man sich in Mexiko daran 

gewoehnt, von dem revolutionaeren Roman zu sprechen.
Man steckte in dieses Fach die ganze Romanliteratur, die 
als Folge der sozialen Bewegung, die die Grundlage det 19



mexikanischen Gesellschaft erscliuetterte, entstanden ist. 
Und dies ist — das haben wir immer behauptet — ein 
Fehler.

Ohne Zweifel gibt es eine groese Romanliteratur, deren 
Thema, Inhalt, ja, Form aus der Revolution stammen. 
Aber nicht jeder Roman, der im Getriebe der revolutionae
ren Bewegung entstanden ist, kann als revolutionaerer Ro
man angesehen werden. Ganz im Gegenteil loesen einige 
beim Leser Gefuehle gegen die Revolution aus. In diesen 
Romanen verkoerpert sich ein Geist, der unfaehig ist, 
die grossen geschichtlichen Linien zu verstehen und der 
deshalb den Kleinigkeiten, die der Revolution anhaften, 
gigantische Masse gibt. Diese Schriftstdller lassen die 
Revolution ummenschlich erscheinen. Sie schaffen von ihr 
eine malerisch uebertriebene Vorstellung und versetzen 
ihre Touristen-Leser mit den wildwest-sehiessereien eines 
Fierro, mit den geilen Verbrechen eines Pancho Villa oder 
mit der zuegellosen Wildheit eines Demetrio Macias in 
ein gruseliges Entsetzen.
Hoehlen hervorkroechen und auf der Oberflaeche der me
xikanischen Revolution zu verteidigen, indem man behaup
tete, dass die Revolution in Mexiko eben so war. Jedoch 
niemals wurde von Seiten dieser Autoren auch nur ein 
einziges Mal in ihren Werken gesagt, dass die Revolution 
nicht nur so war. In Wirklichkeit haben sie es nie be
griffen, dass es ausserhalb des Dunkels der Waelder wirk
lich eine Revolution gab, deren Ziele und derenHelden- 
taten, deren Liebe und deren Schmerz bis heute innimer 
noch unbesungen geblieben sind.

3.
Der typische Vertreter dieser Schule isl Mariano Azuela 

der Autor von “Die von Unten”, eines Romans, in dessen 
Schatten die Demetrio Macias und Montanez aus ihren 
iioenlen hervorkroehen und auf der Oberflaeche der me 
xikanischen Geographie erschienen, allein um die damalige 
Welt mit unsagbaren Vorbrechen su erschrecken. Dieser 
romantische und ueberspannte, Poet, der Valderrama ist, 
ruft mit bedrueckender Begeisterung aus: “Villa? Obre 
gon? Carrairza? X... V... Z! Was besagen sie mir? Ich 
liebe die Revolution, wie ich einen ausbrechenden Vulka. 
liebe’ Den Vulkan, weil er ein Vulkan, die Revolution, 
weil sie eine Revolution ist! Aber die Steine, die da oben 
und unten nach der Katastrophe liegen bleiben, was gehe: 
sie mich an!”

Und dennoch sind es nicht die einzenen Szenen und die 
kleinen Taten der Menschen, die gegen die Revolution zeu 
gen, — es ist das Buch in seinem; Ganzen, durchtraenk 
von Pessimismus, Brutalitaet und Barbarei, — das Feind
schaft und Hass gegen die Revolution harvorruft. Wenn 
die Revolution nichts anderes als ein gesellschaftliches 
Fiasko, ein Truemnujfhaufeu und ein Verzweiflungsakt 
waere, wie koennte man dann an eine solche Revolution 
noch glauben?

Es ist Azuelo in einigen seiner Romane gelungen •— 
wie z. B. in “Die Kaziken” — ein gereenteres Bild 
von der Revolution zu entwerfen, aber in seimem bedeu
tendsten Werk, das ihn in der Welt beruehmt gemacht 
hat, erscheinen die Leiden, der Schmerzen und die Sor
gen des mexikanischen Volkes gering im Vergleich mit der 
Wirklichkeit.

4.

Ein unmittelbarer Erbe Azuelas ist Martin Luis Guz- 
man mit seinen Werken “Der Adler und die Schlange” 
und "Der Schatten des Fuehrers”. Das erste ist zwar kein 
reiner Roman, aber wegen der romanhaften Elemente die 
cs enthaelt, haben wir uns entschlossen, ihn in diese Ka 
tegorie einzureihen. Pancho Villa, sein Adjutant Rodol- 
fo Fierro und sein ungetreuer Gevatter Thomas Urbina 
machen auf den Seiten Martin Luis Guzmans — der ein 
grosser Meister unserer Sprache ist — denselben entmuti
genden Eindruck, wie “Die von Unten.”

Zu dieser Gruppe zaehlt auch Rafael F. Munoz mit 
seinen Buechern “Wir marschieren mit Pancho Villa” 
und ‘ ‘ Sie nahmen die Kanonen nach Bachimba mit. ’r Sie 
geben Episoden aus den Kaempfeu der Orozquisten gegen 
die Villisten im Norden Mexikos wieder. Es wird zwar 
hier der Versuch gemacht, die Bsweggruendo der Kaemp- 
fer zu erklaeren, aber dies geschieht nicht durch Gestal
tung der Handlung, sondern durch angeklebte Kommen
tare und so bleibt der Leser am Schluss davon ueberzeugt, 
dass die Revolution nichts anderes w-ar uls Unordnug, Cha
os und Raub.

Rüben Romeros Werke (“Mein Pferd, mein Hund ur.d 
mein Gewehr”, “Das unschuldige Dorf”, “Das unnuetze

Zw Leben des Pito Perez”) geben Szenen aus dem Leben sei

nes Dorfes, das die Revolution an sich vorbcizielten laesst, 
als waere es nicht ein Stueck ihrer selbst gewesen. Viel-' 
leicht kommt in seinem “Pito Perez” seine Ideenw-elt 
am gehaltvollsten zum Ausdruck — in ihm spiegelt sich 
der anarchistische Individualismus des Autors am rein
sten.

Dein noch juengeren frischeren Farre geling es nicht, 
die Stricke zu reissen, die ihn an seine Vorgaenger binden, 
obwohl man in seinen Arbeiten die Anstrengungen merkt, 
um dies zu erreichen.

5.
Der Leser darf nun nicht schliessen, dass es der me

xikanischen Revolution an Gestaltern fehlt. Trotz ihrer 
Sehwaeehe — die aus vielen von Gruenden resultiert, auf 
die ich in einem so gedraengten Artikel nicht eingehen 
kann, — hat immerhin die Revolution solche Werke her
vorgebracht, wie den Roman “Der Indio” von Gregörio 
Lopez y Fuentes, welcher eine klare Vorstellung von dem 
gibt, was Mexiko and "was der Sinn seiner Kaempfe ist.

DER ABSCHIED
Du kuesst mich nicht auf meiner Sterbebahre, 
Wenn mich der Tod in sein Bereich gebannt. 
Vergebens such’ ich Deine linde Hand,
Die schmeichelnde, die Hand, die wunderbare.

Es wird vielleicht ein Bruder uni mich weinen, 
Verzweifelt wird vielleicht die Waise sehrein. 
Doch, Deine Lippen, ach, wo sind die Deinen?
Der letzten Stunde Qual trag’ ich allein.

Des Abschieds denk ich — diese Bitterkeit 
Des letzen Blicks, der in mir eingeaetzt,
Die Wunde, unverheilt in Jahr und Zeit.

Sowie der Taube Aug’, die jach verletzt,
War Deius. Des Abschieds Siegel. Nimmermehr 
Kann es zerreissen Klage noch Begehr.

(Nachdichtung von PAUL MAYER.)

Tod und Jenseits im
In Teotihuäcan, der grossen Pyramidenstadt, 45 km. 

von der Hauptstadt Mexico, sind im vorigen Jahr bei 
den Ausgrabungen, die unter Leitung von Alfonso Caso 
vorgenommen worden sind, Fresken von hoechster künst
lerischer, kultur — und religionsgeschichtlicher Bedeutung 
entdeckt worden. Caso charakterisiert diese toltekischen 
Fresken, die die Wände eines dem Tlaloc, dem Regengott, 
gewidmeten Hauses schmueckten, als eine Darstellung des 
“Paraiso Terrenal”. Sahagun und Torguemado, die spa
nischen Moenche und gelehrten Kenner, des precortesiani- 
schen Mexiko, sprechen schon von diesem “Paraiso Terre
nal”. Meines Wissens sind die jetzt aufgedeckten Wand
malereien die erste bekannt gewordene freskale Darstel
lung des Tlaloc-Pardieses.

Die Verstorbenen, wie zu sehen, befinden sich da an 
einem Ort der Glueckseligkeit. Spielen das beliebte 
Ballspiel, jagen Schmetterlinge, delektieren sich an den



Jose Revueltas, der juengste von allen, ist dies auch 
mit seinen” Wassermauern” gelungen, weit mehr als in 
seinem preisgekroenten Werk (‘‘Menschenleid”), das voll 
von Pessimismus und Fatalismus ist.

Man koennte hier den Einwand machen, daas nicht der 
Autor die Schuld dafuer traegt, dass das mexikanische 
Volk nun einmal so ist. Aber dann taucht eben die Frage 
auf, ist es denn nur so? Und ist schliesslich ein Roman) 
nur ein einfacher Spiegel, von dent Stendhal sprach?

Junge, unausgereifte Schriftsteller tauchen heute in 
Mexico auf und sie sprechen die unverfaelschte Sprache der 
Revolution. Fhre Schwaeche erldaert sich aus der Sehwae
ehe der mexikanischen Revolution selbst, deren Schranken 
zu ueberwinden sie noch nicht faehig sind. Sie sind die 
wahren Erben Heriberto Frias, der in seinem “Tomöchie” 
die schaerfste Anklage gegen den Porfirismus ernob. 
Gleich ihrem Meister schildern sie den Kampf des Volkes, 
um den wirklichen nationalen und sozialen Inhalt der mexi
kanischen Revolution zum Ausdruck zu bringen.

Von Enrique Gonzalez Martinez

He autorizado la traduccldn de uno de mls poemas para 
“ALBIAKIA LIBRE" como prueba de slrapatia a dlcha agrupa - 

cito, que representa hoy la verdadera cultura del gran 
pals que no muy tarde saldrä de las garras del nazlsmo.

Udxlco.a 16 de mayo de 1943

ENRIQUE GONZALEZ MARTINEZ

Der Praesident des mexikanischen PEN-Klubs, der 
grosse Dichter Dr._ Enrique Gonzalez Martinez schreibt 
uns: “Ich habe die Uebersetzung eines meiner Gedichte 
fuer “Freies Deutschland” autorisiert als Zeichen meiner 
Sympathie fuer diese Gruppierung, die heute die wahre 
Kultur des grossen Landes repraesentiert, das an einem 
nicht fernen Tage den Krallen des Nazismus entgehen 
wird."

alten Mexiko
Von Paul Westheim

Fruechten, die es in Huelle und Fuelle gibt, schwimmen 
und baden in einem Fluss. Einer, ganz unten rechts, 
vergiesst Baeche von Traenen. Caso erklaert das: es sei 
ein Frischaugekommener, der sich noch herzhaft ausweint 
ueber den Jammer und die Noete auf Erden, denen er 
r.un glnecklich entrueckt ist.

Das alles erinnert stark an die Paradiesvorstellungen 
der christlichen Kirche. Aber die Vorstellungen der 
Tolteken, Azteken und Mayas vom Tod und Jenseits 
waren voellig anders.

Dem biblischen Judentum ist die Vorstellung von 
einem Fortleben nach dem Tode fremd. Der Mensch 
lebt fort in seinen Kindern und Kindeskindern. Daher 
die schwerste aller goettlichen Strafandrohungen: “Ich 
werde Deinen Namen ausloeschen” oder "Ich werde Dich 
strafen bis ins vierte Geschleche”, d.h die Androhung, 
dass nicht nur der Suender, sondern auch seine ganze

Nachkommenschaft ausgerottet werde. Daher die Bestim
mung, dass, wenn ein Mann kinderlos starb, sein Bruder 
verpflichtet war, die Witwe zu heiraten, damit der Schern, 
der JName des Verstorbene, nicht verloescne. Das Vorl
ieben in den Lebenden, der Nachkommenschft ist die 
Idee des Judentums. “Die Toten preisen Dich nicht, o 
Herr”, heisst es in den Psalmen.

Das Paradies und die Hoelle sind die Begriffe, mit 
denen das Christentum sich der Gemueter bexnaechtigte.
Diese Vorstellung von einem paradiesischen Jenseits, in 
<lem die Frommen und Gerechten ein zweites Dasein in 
unvorstellbarer Seligkeit geniessen werden, war eine Ver- 
tieissung von hin-und mitreissender Grossartigkeit. Be
sonders fuer die Massen, die Massen der Armen und En
terbten, die in diesem Leben als Proletarier, als Sklaven, 
als Arme, Schwache und Kranke ausgeschlossen waren 
von allen Freuden und irdischen Guetern, und denen nun 
als Ausgleich — man koennte sagen: sozialer Ausgleich 
— das jenseits als grossartige Belohnung verueissen war, 
waehrend der Gottlose, der Maechtige, der im Diesseits 
beguenstigte, der das "Leben genoss" ohne seines See- 
lem.eils zu geuenken, verdammt warzu ewiger Hoenen- 
strate. "ts ist leichter, dass ein Kamel gehe durch ein 
Aadeloehr, denn dass ein Reicher in das Reich Gottes 
komme”, heisst es im Evangelium Lucae. Das ist, von 
der damaligen Zeit aus gescnen, das revolutionäre Ele
ment in Christentum. Die soziale Ordnung im Diesseits 
kann man nicht antasten; aber das Diesseits zaehlt nicht 
und den Armen und Entrechteten wird fuer alles, was 
ihnen entgangen ist, und was sie erlitten haben, die ewige 
Seligkeit zuteil. Von den Reichen und Maechtigen aus 
gesehen, war das umstuerzlerisch, Bedrohung der beste
henden Ordnung, innerhalb der man einen so bevorzugten 
Platz innehatte. Die herrschende und besitzende Klasse 
stand ploetzlich vor der Gewissensfrage: wenn das, was 
diese "Sektierer” predigten, richtig war, war nicht alles, 
was man besass und genoss, nur eitel, waren der irdische 
Besitz und die irdische Vorherrschaft nicht zu teuer be
zahlt mit dem, was man einbuessen wuerde: die ewige 
Seligkeit? Die erbitterten und blutigen Verfolgungen des 
Fruehchristcntums sind so zu erklaeren. Die Privilegier
ten, die im Besitz und der Macht waren, wuenschten nicht 
beunruhigt und im Genuss ihrer Vorrechte beeintraech- 
tigt zu werden durch einen Glauben, der sie zu den Qua
len der Hoelle und des Fegefeuers verdammte.

Trotz jenes “Paraiso Terrenal”, das die Fresken von 
Teotihuäcan zeigen, war die Jenseits Vorstellung der me
xikanischen lndiovoelker ganz anders. Nicht nur ihre 
Auffassung vom Tod, auch ihre Auffassung vom Leben 
war voellig anders.

Der Mensch gestaltete nicht sein Leben, er lebte das 
Leben ab, das ihm vom Schicksal oder von den Goettern 
bestimmt war. Der Tag der Geburt war schon entschei
dend. Es gab Glueck — und Unglueckstage. War einer 
z. B. am Tag mit dem Zeichen “Schlange” geboren, so war 
er —■ nach den Berichten des Fray Diego Durän,
eines zum Moench gewordenen Indios, dessen Aufzeichnun
gen eines der wichtigsten Quellenwerke ist — vorbe
stimmt, “arm, ohne Kleider, als zerlumpter Bettler ohne 
eigenes Haus, von den Gaben und der Unterstueztung an
derer” zu leben. Die am Tag “Kopf der Schlange” Gebo
renen wurden “Menschen von Geist und Kraft, grosse 
Arbeiter, grosse Landbebauer, grosse Krieger, Haendler, 
Mehrer ihres Gutes, Feinde des Muessigganges, betriebsam” 
usw. Liest man diese Deutungen der einzelnen Tageszei
chen des Fray Durän, so mutet das an wie moderne oder 
modische Horoskopstellerei. Aber bei den Azteken war es 
mehr. Ihr ganzes Leben war aufs tiefste religioes be
stimmt und ihre Religion astrologisch verwurzelt. Was 
soweit ging, dass z. B. der Haendler, der im Begriff war, 
einen wichtigen Geschaeftsabschluss zu machen, vorher JH



zum Priester ging, der ihm je nach der Konstellation der 
Gestirne usw. zu oder abriet. Ihrer Auffassung nach haet
te es gar keinen Zweck gehabt, sich gegen diese Vorbe
stimmung aufzulehnen. Das Leben war bestimmt, nicht 
vom Willen des Menschen, sondern vom Schicksal. Es gab 
nicht einmal, wie im Juden oder Christentum, die persoen- 
liche willenmaessige Entscheidung zwischen suendigem 
und frommem Handeln.

Der Tod wap dem Glauben der Tolteken, Azteken und 
Mayas nicht ein Ende, sondern, wie die Indios heute noch 
sagen, “ein Wechseln der Petate”. Das Leben im Jen
seits war gewissermassen eine Fortfuehrung der irdischen 
Existenz. Jeder hatte Anwartschaft darauf, nach dem 
Tode zum Gott, d. h. zu einem Stern zu werden. “Nach 
ausdruecklichen Angaben”, schreibt K. Th. Preuss in 
einer Studie ueber “Mexikanische Religion”, “wurden alle 
Toten zu Goettern”. Aber diese Goetter fuehrten nicht 
ein arkadisches Dasein. Sie mussten kaempfen, um dem 
Untergang zu entgehen, sie mussten, um bei Kraeften zu 
bleiben, ernaehrt werden, (daher die Menschenopfer, Herz 
und Blut der Menschen waren die Goetterspeise).

Und wie die Geburt entscheidend war fuer den Ablauf 
des Leberts, so war fuer das Fortleben im Jenseits ent
scheidend nicht wie bei der christlichen Religion der 
Lebenswandel, die guten und boesen Taten, sondern die 
Art des Todes. Es gab gewissermassen einen Klassentod. 

“Das Schicksal nach dem Tode”, sagt Alfonso Caso, “wird 
nicht bestimmt durch die Lebensfuehrung, sondern nach 
der Klasse, der der Verstorbene angehoerte und vor allem 
durch die Todesart.”

Die oberste und privilegierte Seelenklasse waren die 
Krieger, die in der Schlacht, gefallen waren, und die auf 
dem Opferstein Getoeteten. Sie gingen ein in die Gefolg
schaft des gewaltigen Kriegs und Sonnengottes Pluitzil- 
pochotli, der auch der Stammesgott der Azteken war. 
Die Sohne, die am Abend untergeht, hat Nacht fuer 
Nacht einen' erbitterten Kampf zu fuehren gegen die 
feindlichen Brueder des Sonnengottes: die Sterne. Und 
der Sonnenaufgang am Morgen zeigt an, dass der Gott 
wieder einmal Sieger geblieben war in diesem kosmischen 
Ringen. Jene Gefallenen und Geopferten hatten Huitzil- 
pochotli in diesem Kampf beizustehen. Ihr Aufenthaltsort 
war das “Paraiso Oriental”, der Legende nach im Norden 
gelegen. Sahagun ist der Auffassung, dass urspruenglich 
die Unterwelt und der noerdliche Sternenhimmel iden
tisch waren. Krieg war eine heilige Handlung, es ging 
nicht um Laendergewinn, Ausbeutung unterworfener Voel
ker usw., es ging in erster Linie darum, Gefangene zu 
machen, die man dem Huitzilpochotli opfern konnte, um 
ihn , d. h. die Sonne bei Kraft und Wirksamkeit zu er
halten. Und die im Krieg Gefallenen setzten im Jenseits
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Der Autor des umstehenden Aufsatzes ueber den me-" 

xikanischen Roman ist selbst einer der fortschrittlich
sten und talentvollsten Romanschriftsteller Mexikos. Ge- 
ooren in Veracruz im Jahre 1895, nahm der Neunzehnjaeh- 

, ige im April 1914 als Sergeant der Militaerschueler von 
-daestranza an der Verteidigung von Veracruz gegen den 
Einfall der Nordamerikaner teil. In den Reihen der revolu- 
cionaeren Truppen stieg er bis zum Rang eines Obersten 
auf und wurde spaeter Abgeordneter, dann Professor 
der Sozialwissenschaften und ist jetzt als Geschichtspro- 
ressor an Mittel und Hochschulen der Hauptstadt taetig. 
Er veroeffentlichte neben Reiseschilderungen Romane 
und Novellenbaende: “Der Aufstand”, “Von einer spa
nischen Mutter”, “In der Windrose” (im Jahre 1940 prae- 
miiert), biografische Studien ueber Marx, Lenin, Zola und 
in diesen Tagen wird sein neues Buch “Barbusse, der 
Baumeister der Seelen” erscheinen.

ihre irdische Existenz fort, sie kaempften weiter im Dien
ste Huitlipochotlis.

Ihnen gleichgestellt waren die, die in sakraler Zeremo
nie auf dem Opferstein verblutet waren. Dieses Geopfert
werden zu Ehren der Goetter war nicht Strafe oder Sueh- 
ne fuer begangene Untaten, wie es die Verbrennung der 
Ketzer auf den Scheiterhaufen der Inquisition war, es war 
eine hohe Auszeichnung, die hoechste Auszeichnung, durch 
die der Geopferte die Anwartschaft bekam auf eine be
vorzugte Existenz im Janseits. Der noble Tlalhuicale hat
te das Missgeschick, im Kampf von den Azteken gefangen 
genommen zu werden, Moctezuma will ihm Freiheit und 
Leben schenken. Er aber empfindet das als Diskreditierung 
und verlangt geopfert zu werden. Der “Strohtod”, wie 
Herr Von Pa'pen sagte, der angeblich dem “deutschen 
Menschen” (vom Diplomaten und Marschall abwaerts) 
nicht liegt, lag noch viel weniger dem Azteken, denn er 
bringt ihn darum, im Jenseits der Elite anzugehoeren.

Zu dieser Kategorie der. privilegierten Toten gelioerten 
auch die im Kindbett verstorbenen Frauen, die die beson
dere Aufgabe hatten, bei der morgendlichen Neugeburt der 
Sonne als Geburtshelferinnen zu fungieren. Jedenfalls eine 
hohe Ehrung der Frau, eine hoechste Anerkennung der 
Mutterschaft.

Die Uebrigen, d. h. die, die den “Strohtod” starben, 
hatten nach Mietlan ins Reich des Totengottes zu wan
dern. Dieses Mietlan, in staendige Dunkelheit gehuellt, 
ist “kein Ort der Strafe (keine Hoelle) aber auch nicht 
verlockend (wie die Erde)”. Die jahrelange Wanderung 
dahin ist beschwerlich, voller Gefahren und Schrecknisse. 
Der Tote hatte neun reissende Fluesse zu durchqueren 
und neun Oedlaender zu durchschreiten. Er musste einen 
Ort passieren, wo ein Wind “schneidend wie Obsidianmes
ser” ihn bedrohte. Und es gab der Muehseligkeiten mehr.

Paradiesisch war dieses Fortleben nach dem Tode 
nicht; es war eine Weiterfuehrung der irdischen Existenz, 
nichts mehr und kaum anders.

Aber das “Paraiso Terrenal”?! Es war eine Ausnahme, 
Vorbehalten den besonderen Schuetzlingen des Tlaloc. Den 
an unheilbarer Krankheit, Lepra usw. Gestorbenen, die in 
dieser Welt am schwersten zu leiden gehabt hatten, deren 
Existenz nur Jammer, Qual und Schmerzen gewesen. Oder 
den Menschen, die vorzeitig z. B. durch Blitzschlag da
hingerafft worden waren, Ihrer, der im Leben zu kurz 
.Gekommenen, nahm Tlaloc sich an, ersparte ihnen den 
Leidensweg nach Mietlan und — man moechte nochmals 
sagen: sozialer Ausgleich — nahm sie auf in sein Para
dies, in dem sie Glueck und Glueckseligkeit fanden.

Nicht wie im himmlischen Paradies des Christentums 
Belohnung fuer Tugend, Froemmigkeit, gottgefaelligem 
Lebenswandel, sondern Entschaedigung fuer ein zu schwe
res Leben, Trost fuer die zum Leiden verdammt Ge
wesenen.22



Mexikanische Fresken
Von Xavier Guerrero

Fuer die Handlungen und Gefuehle des mexikanischen 
Volkes^ eroeffnete die Revolution von 1910 neue Wege. 
Die Basis der Diktatur von Porfirio Diaz war erschuettert, 
ein neues Zeitalter begann, das Volk hoerte auf seine eige
ne Stimme, die lange erstickt worden war. Aus dieser 
Bewegung der halbkolonialen Massen, die den Kontinent 
durchzitterte, entstand, als einer seiner edelsten Aus- 
druecke, die Bewegung der mexikanischen Wandmalerei, 
an Kraft und Reinheit eine der maechtigsten Kunstbe
wegungen unserer Epoche.

Im Jahre 1921 fand sich in unserer Hauptstadt eine 
Gruppe von Maennern zusammen, hauptsaechlich sehr 
junger Maenner , ihrer Herkunft nach aus den verschie
densten Teilen unseres Landes, aber auch aüs dem Aus
land. einer den Andern suchend und endlich sich vereini
gend in den gleichen Impuls der gleichen Unruhe. Fast 
alle hatten in dieser oder jener Form in der revolutionae
ren Bewegung gestanden, im Laufe ihres Prozesses, und 
eine Minoritaet war dabei, die geistig vorbereitet war 
durch marxistische Gedankengaenge, die die historischen 
Ereignisse der russischen Oktoberrevolution aiisgeloest 
hatten und die Lehren des Weltkrieges von 1914 bis 
1918. Diese neue und gesunde politische Grundlage bil
dete einen positiven Faktor in der Entstehung der 
volkstuemlichen Bewegung unserer Maler und foerderte 
unser Einstehen fuer die politischen Probleme der mexika
nischen Nation.

Aus unserem Kampf fuer die besseren Arbeitsbedin
gungen der bildenden Kuenstler und aus unserem Wunsch 
nach staerkerer Verbreitung unserer Ideen, die den 
Schoepfungen der mexikanischen Revolution einen fri
schen Impuls und dichtere Verbreitung geben wollten, 
entstand unser Syndikat. Es hafteten ihm freilich manche 
naiven Zuege an, die sich aus unserer verschiedenen sozia
len Herkunft erklaerten, unserer ungleichen politischen 
Vorbereitung, sodass unser jugendlicher Enthusiasmus 
oft uebereilt war und manchmal auch kurzsichtig.

Auf diese Weise entstand das Syndikat der technischen 
Arbeiter, Maler und Bildhauer von Mexiko und etwas 
spaeter unser Organ “El Machete”. Das Hauptziel unserer 
Bestrebungen war, dem Volk eine leidenschaftliche und 
direkte Botschaft unserer Kaempfe zu senden mit dem 
besten kuenstlerischen Ausdruck seiner wichtigsten Prob
leme, klar und unmittelbar, einfach verstaendlich fuer 
die grossen Massen, die noch nicht lesen gelernt- hatten. 
Fuer diese noch analphabetischen Massen malten und 
zeichneten wir die Naechte lang, schrieben und gravierten 
wir unsere Zeitungen, verbreiteten wir sie in den Aussen 
vierteln der Armen und in den Gassen der Innenstadt.

Der Kreis unserer Leser wuchs und wuchs und mit 
ihm die Kampfkraft unserer “Machete”, die bald durch 
das ganze Land lief und auch zu den mexikanischen 
Gruppen in den Vereinigten Staaten und in den suedameri- 
kanischen Laendern. Bald kam ihr ein einzigartiger Wert 
zu durch ihre kuenstlerische Qualitaet und durch die 
Unbestechlichkeit ihrer politischen Haltung. Siqueiros 
und Rivera bildeten damals mit mir das Redaktions-ko- 
mitee. Orozco half uns mit seinen kuehnen, antiklerikalen 
Zeichnungen, Kampfansagen gegen die degenerierte pu
ristische Kunst, ein toediicher Angriff gegen das hinter
listige Wuehlen der reaktionaeren Presse. Die Annahme 
einer seiner Zeichnungen kostete mich den Verlust meiner 
Arbeit im Landwirtschaftministerium und aehnlich er 
ging es Siqueiros im Ministerium fuer Unterricht. Ich 
glaube, es hat hier keine andere Zeitung gegeben,, in der 
so stark das IQima der Zeit spuerbar war, das Wilde und 
Schoepferische. Denn zu den kuenstlerischen Zielen un
serer Ze’tung gehoerte es ja. auf die beweglichste und 
gruendlichste Art, mit den Mitteln unserer Kunst, die 
Gedankengaenge im Volk zu verbreiten, die mit dem 
Kampf um den Boden zusammenhingen, den Arbeiter
rechten, der Vertiefung der Kunst und Kultur int Dienste 
des mexikanischen Volkes.

Das Hauptmittel aber, das endgueltige, war die Wand
malerei. Die erste entscheidende Wandmalerei dieser 
Epoche entstand in der Sala de Actos de la Preparatoria 
en Caustica und auf Zement. Rivera verwendete damals 
ungeheure Mengen von Fichtenharz, beeinflusst von den 
Wandmalereien der primitiven Italiener. Da war es 
manchmal, als stiesse man, wie im Mittelalter, in einem

Altarschrein auf bekannte Gesichter., Da gab es auch 
eine Neigung, den Konstruktivismus des Picasso von 
1918 in unser Land zu uebertragen, der der Neigung der 
mexikanischen Kunst zu Schwere und Ausgeglichenheit 
der Figuren entgegenkam. Rivera haemmerte die Kon
turen der Figuren in die Waende ein und vergoldete sie 
und dieser vergoldete Grund und die Aureolen, die ita
lienische Inspiration der Wandmalerei, zeigt den selt
samen Uebergang in der Encaustica von Diego, die 
ganze Entfernung von den italienischen Primitiven zu 
Diegos Vision der Mexikaner im Unterrichts-Ministe
rium. Ich hatte die Technik des Farbenreibens 
gelernt, unter Benutzung von Copalharz, Wachsen und 
Essenz, von Alucema, die zum Aufträgen auf Marmor und 
kristallische Steine geeignet waren.

*
Wir entfalteten einen Eifer, der einen ungeheuren 

Gegensatz bildete zu der hergebrachten Malweise der 
porfiristischen Zeit, die schaedlich, degeneriert und aris
tokratisch gewesen war und nur ein Abklatsch der 
schwaechsten akademischen Kunst Italiens und Frank
reichs.

Nicht weniger enthusiastisch als wir begannen andere 
Maler in Encaustica; Orozco, Charlot und Alva dd la 
Canal machten sich schon vom ersten Moment an mit dem 
Fresko vertraut. Noch ehe die Wandmalereien in der Pre
paratoria beendet waren, begannen Rivera und ich die 
Fresken im .Ministerium fuer Unterricht.

Jose Vasconcelos, der spaetere Unterrichtsminister, 
foerderte unsere Bewegung, auch o-hne ihre soziale und 
kuenstlerische Bedeutung ganz zu verstehen. Vor den 
Mauern der oeffentliehen Gebaeude erhoben sich eins 
nach dem anderen unsere Gerueste, um auf die Waende 
vor den Augen des Volkes in grossen Gemaelden unsere 
Ziele darzustellen, unsere politischen Leidenschaften und 
unsere aesthetischen Programme, die in ihrer Kuehnheit 
unerreicht geblieben sind von den spaeteren Wandmalern. 
Rivera brachte aus Europa eine breite und ernste Erfah
rung der Bildmalerei mit, die er sich in den fortgeschrit
tensten und bekanntesten Ateliers von Paris erworben 
hatte. Orozco war schon bekannt durch Karikaturen und 
Zeichnungen von aussergewoehnlicher Schaerfe, in denen 
er seinen Protest gegen die sozialen Schaeden der Gesell- “5



schaft ausdrueckte. Wie mit dem Dolch ausgestochen 
erschienen seine Zeichnungen, die damals schon den 
grossen Maler ankuendigteu. Siqueiros brachte unserer 
Bewegung seinen immer unruhigen Deist und sein fri
sches Talent. Er kannte auch die europaeische Malerei, 
aber er wOg in ihr ab, was ihm nuetzte, um alles das 
darzustellen, was ihm sein Soldatenleben in Mexiko ge
lehrt hatte. Der Franzose Charlot kam aus Europa, be
lastet mit den tragischen Erfahrungen seiner Teilnahme 
am Weltkrieg, und er brachte unter dem Arm den Traktat 
ueber Freskenmalerei von Cenino Cenini. Was mich anbe
langte, so.konnte ich beitrag'en durch die Kenntnisse un
seres Handwerks, die ich mir selbst schon als .Kind er
worben hatte an der Seite meines Vaters, der ein ausseror
dentlich tuechtiger Malermeister, gewesen war, und auch 
durch Erfahrungen, die mir das Studium der praecortesia- 
nischen Fresken verschafft hatte- und die-mir erlaubten, 
die Technik der uralten mexikanischen Wandmalerei zu 
studieren und dieses Studium meinen Gefaehrten nutzbar 
zu machen; denn durch die Jahrhunderte gesehen, setzte 
auch unsere Bewegung etwas fort, was unser Volk schon 
besessen hatte bevor die Spanier gekommen waren und 
trotz dem- Abbruch unserer- Entwicklung in schmalen 
Faeden bis auf unsere Tage weiter gelaufen war.

Wenn wir auf unseren ungeheuren Geruesten hock
ten, dann diskutierten wir leidenschaftlich die Probleme 
der Wandmalerei.. Wir stritten uns ueber Giotto und die 
anderen primitiven Italiener, wir analysierten die Re- 
naissan-cemalerei, alle technischen Malweisen der Welt, 
wir diskutierten die Kunst vom dialektischen Gesichts
punkt aus. Wir studierten die christliche Kunst und ihre 
Methoden der Propaganda und ihre Beherrschung der Ma
terie, und wie wir solche Erfahrungen unter den mexika
nischen Verhaeltnissen anwenden koennten. Mit einer 
gewissen Scheu behandelten wir die Beziehungen der Ar
chitektur zur Malerei, wie weit die eine der anderen die
ne. Es ging uns um nichts Geringeres als um die Vergan
genheit und Zukunft der Kunst, die wir fuer den mexika
nischen Menschen zu retten hatten, im Gegensatz zu der 
handgreiflichen Verkommenheit der mexikanischen Male
rei, wie wir sie angetroffen hatten. Wir warfen uns auf 
die Feinde unserer Bewegung, die Akademiker und die 
Puristen. Wir forderten eine politische Kunst mit dem 
hoechsten Mass von Nutzanwendung. Wir konnten uns 
auch auf nichts einlassen, wie unsere Kollegen in Europa 
es gleichzeitig taten, was eine nur individuelle Kunst 
war, weit mehr von Imaginationen befruchtet und von 
persoenlichen Empfindungen und Erregungen als von 
der aeusseren Wirlichkeit, und die sich daher von dem 
Volk unerreichbar entfernt hatte.

Es war ja gerade die uns umgebende Wirklichkeit, die 
politische und die soziale, die den Impuls unserer Bewe
gung ausmachte. So mussten wir ja zu realistischen Ma
lern werden. Und mussten es bleiben, denn unsere Bot
schaft sollte ja leicht in das Volk gehen. Trotzdem hat 
unsere Malerei, mag sie auch in der Hauptlinie realistisch 
sein, aller moeglichen Formabwandlungen nicht erman
gelt und individueller Auslegungen. Daraus entsprang eine 
ganz bestimmte Art Realismus, hoechst eigentuemlich, 
fuer uns, den man wahrhaftig den mexikanischen Rea
lismus nennen darf.

Im Jahre 1923 warfen wir ein Manifest in das Volk, 
in dem alle unsere pohtisette und kuenstlerische Beun
ruhigung ausgedrueckt war, in einer Resolution gegen 
die konterrevolutionaeren Bestrebungen Huertas.

Vom Anbeginn unserer Bewegung an bevorzugten wir 
jene Art Freskenmalerei, die von je her die gelaeufigste 
und die einfachste gewesen war. Die durch die Jahrtausen
de dem Trieb des kuenstlerischen Menschen entgegenge
kommen ist, mit seinen Gedanken, die Materie zu beherr
schen, und die ihn dazu erzogen hat, auf die einfachste und 
klarste Weise eine Technik anzuwenden, die ihn wenn er 
sie sich einmal zu eigen gemacht hatte, das meiste aus- 
druecken liess.

Ich komme jetzt gerade von Chile zurueck, wo ich 
ungefaehr 400 Meter gemalt habe in der Escuela de 
Chinnän, ein Geschenk des mexikanischen Volkes an das 
chilenische, und im Arbeiter-Kulturzentrum in Santiago. 
Ich hatte das Glueck, nach jahrelanger Pause, gleich als 
ich vor zwei Jahren wieder zum Fresko zurueckkehrte, in 
taeglicher Arbeit meine Erfahrungen neu aufbauen zu 
koennen. Doch fand ich wieder einmal in meinem 
Arbeitsprozess bestaetigt, dass der Kuenstler seine Mate
rie beherrschen lernen muss, anstatt sich selbst einsei
tig von der Materie beherrschen zu lassen und sozusagen 
nur auf die Stimme des Materials zu hoeren. Noch gibt 
es im Fresko unerschoepfliche, noch nicht erfasste Moeg-

lichkeiten, wobei man nicht ausser Acht lassen soll, ge
wisse neue Materien zu benutzen und neue Hilfsinstrumen
te, die aber immer nur Hilfsmittel bleiben sollen und kein 
Selbstzweck.

Doch was fuer Moeglichkeiten im Fresko auch stecken 
moegen, ich glaube keineswegs, dass die Wandmalerei 
das Ein und Alles sein muss, um unseren Gedanken und 
unserer Kunst zu nuetzen: Zu solcher Art Fetischismus 
ist nicht der geringste Anlass. Nein, wir muessen im Ge
genteil malen lernen mit jedem geeigneten Material, in 
unserem Bereich. Kein Mensch wird ableugnen, dass die 
moderne Industrie eine Menge Hilfsmittel geschaffen hat 
und manche nuetzliche und praktische Mittel gegeben, die 
dem Kuenstler in seiner ArDeit menen. Koch j^uer muss 
mit den Mitteln arbeiten, die seiner Lage und seiner Ge
dankenwelt entsprechen. In New York War kein Impuls, 
Fresken zu malen. Zu stark bestand die Umgebung aus 
allzu ausgekluegelten industriellen Elementen. Dagegen 
haben in Mexiko oder in Chile die Materialien des Landes 
selbst ihren alles beherrschenden Wert.

Was ist das mexikanische Fresko heute? Ganz klar, 
dass unsere Bewegung auch heute noch trotz nem Aus
einanderfall unseres alten Syndikats, Verwandschaft in 
vielen seiner Werke zeigt, im Ausdruck seiner kuenstle
rischen Werte, ein Ausdruck, der ganz uns angehoert, 
uns zutiefst eigentuemlich und geraue daaurch universal 
ist. Das. Ausmass der Arbeit geht schon ins Gigantische, 
der Wert vieler ihrer Werke hat unserer Bewegung 
Weltruhm verschafft, .der viele Bewunderer und Juenger 
nach Mexiko gefuehrt hat, um unsere Bilder zu studieren. 
Doch auch das Negative ist klarer geworden. Die Tech
nik hat sich keineswegs stark verbessert. Orozco hat er
reicht, sie in mancher Art zu bereichern durch seine per
soenlichen Erneuerungen, die er sich in der Beherrschung 
des Materials erworben hat.

Dagegen hat Rivera, der vielleicht mehr Mauerflaechen 
mit Fresken bedeckt hat als'je ein anderer, nicht verstan
den, sein Material bis zu Ende zu bezwingen und zu be
herrschen. Die Breite und Dauer seiner Taetigkeit ste
hen zu der Entwicklung in keinem Verhaeltnis. Vielleicht 
entspricht diese Unbeweglichkeit, dieses Demahe statische 
Verhalten Riveras in der Handhabung seines Materials, 
einem ihm eigenen angeborenen Getuehl. Ein Ueber- 
quellen von Formen und Farben, ein horror vacui, eine 
Angst vor dem Leeren, die zu einer Verschwendung wird, 
die immer klarer zu Tage tritt. Wenn man einmal die 
Technik des zeitgenoessischen Freskos in Mexiko revi
diert, dann wird man sehen, dass Rivera trotz seines 
grossen Talents und der einzigartigen Moeglichkeiten, 
die ihm geboten waren, nichts eigentlich Neues gebracht 
hat.

Siqueiros hat sich abgewandt, weil er die Fresken
kunst als archaisch empfand und sich fuer die moderne 
Pirolyntechnik entschied. Den jungen Malern ist wenig 
Gelegenheit gegeben, die Freskenkunst auszuueben und 
daher haben sie keine wesentlich neuen Beitraege liefern 
koennen.

Auch ist die soziale Funktion nicht voellig erfuellt 
worden, die wir unseren Mauern zudachten. Findet wirk
lich das Volk, dessen Augen erzogen wurden, aus den 
Formen der Kuenstler zu lesen, auf unseren Mauerflaechen 
das, was es sucht? Es hat wohl Versuche juengerer Mäler 
gegeben, in denen der Inhalt uebereinstimmend war mit 
den wahren Problemen des Volkes und mit der Richtung, 
die diese Probleme nehmen sollten. Die Graphiker gaben 
dafuer vorbildliche Beispiele. Es gab auch das sporadische 
Werk des Siqueiros.

Doch davon abgesehen begegnen wir oft in der heu
tigen kuenstlerischen Produktion einem wild gewordenen 
Individualismus, der das Volk vergiftet und verwirrt. 
Das Volk steht ratlos vor einem Wandbild, auf dem mit 
Hakenkreuzen und Hammer und Sichel jongliert wird, in 
einer Wirrniss von Farben und Formen und Einfaellen. 
Oder diejenigen, die das Weisse schwarz machen, Kapital 
aus ihrer grossen Vergangenheit schlagen, in dem sie auf 
unseren Mauern nur den Reflex politischen Gangstertums 
abmalen. Es fehlt auch noch viel an einem echten Gefuehl 
fuer den organischen und kuenstlerischen Aufbau der 
Wand. Fast immer kommt man zu dem gewohnten gros
sen Viereck. Wir haben noch keine wirkliche Menumen- 
talitaet, die funktionell ist zu Zeit und zu Raum. Wir ha
ben bis heute noch zu sehr die Forderungen der Archi
tektur in ihren Beziehungen zur Malerei vernachlaessigt.

•Noch manches fehlt uns zu jener Kue'hnheit, Bewusst
heit und Energie, die wir brauchen, um neue gereinigte 
Wege einzuschlagen, auf dass das mexikanische Fresko 
ein Beitrag sei zur Kultur Amerikas und der ganzen Welt 
und ein wuerdiges Erbteil unseres Landes.24



Expedition zu den Lakandonen
Von Gertrude Dueby

Mitglieder der Expedition, darunter die Autorin, vor 
einem der neuen Haeuser.

Jetjä, geteiltes Wasser, heisst die letzte Kolonie des 
Tzeltalen-Stammes. Die Tzeltalen sind die fernsten von 
den Indios inChiapas, die “inkorporiert” sind, d.h. dem 
oekonomischen und kulturellen Leben von Mexiko ange
schlossen. Wir aber muessen weiter, wir sollen isolierte 
Indios finden, den scheuesten aller Staemme: die Lakan
donen. Im Auftrag des Gouverneurs von Chiapas, des 
Doktors Rafael Pascacio Gamboa, sollen wir sehen, wie 
wir sie zur Staatsbürgerschaft heranziehen, sie vor dem 
Aussterben -retten und ihre Lage verbessern koennen.

Jetjä ist eine Station, die immerhin noch durch Pferd 
und Flugzeug Verbindung mit der Welt hat. Das Auto ist 
hier unbekannt, weil es hierher keine fahrbaren Strassen 
gibt. Hier muessen wir unsere Pferde und Maultiere las
sen, die uns so lange ueber Felsen und Stroeme und 
durch Insektenschwaerme trugen. Hier nehmen wir neue 
spräche einige Worte. Dann wendet siehe Quintin zu uns: 
heim ©au zweier Modellhaeuser helfen, mit denen wir den 
Stamm der Lakandonen beschenken wollen, — falls wir 
ihn finden, in Puna, was Mahagony heisst.

Vorlaeufig finden wir nichts als Urwald, und durch 
den muessen wir, obwohl Baumstamm hart an Baum
stamm steht, zu einer Mauer geschlossen. Sie versperrt 
uns den Weg und ueberdies werden unsere Fuesse bei 
jedem Tjritt gepackt, umschlungen und festgehalten von 
Riesenparasiten, die vom Baumgeaest herabwachsen und 
sich mit den Erdstraeuchern verfilzen. Zur Erschwerung 
dieser Hindernisse liegen gestuerzte Baeume auf der Erde, 
vier,fuenf Meter im Durchmesser. Wieviel hundert Jahre 
tmoegen sie schon so daliegen! Nirgends kann hier ein 
Sonnenstrahl durchdringen, so heftig die Sonne auch 
feuern mag. Uneben ist der Weg, rauf und runter, ueber 
Schluchten. Baeche. Baumwurzeln. Schlingpflanzen, 
'Pfuetzen, Baum-Barrieren folgen wir dem Laufschritt der 
Tzeltalen. immerfort in gruenlicher Finsternis des Maha- 
gonv-Waldes.

Da ploetzlich ohne Uebergang treten wir in grelle 
Sonnenhelle. So stark geblendet, dass wir die Hand vor 
die Augen halten muessen, stehen wir am Rand eines 
weiten Tabakfeldes und wissen, im Gebiet der Lakandonen 
angelangt zu sein.

Wir wollen nicht durch unsere gemeinsame Erschei
nung ihr Misstrauen erwecken und beschliessen, dass nur 
Florentino, einer unserer Tzeltal Begleiter. Don Manuel 
CastellanosCancino, der Leiter unserer Expedition und 
ich vergehen sollen, um zu verhandeln.

Aber wir drei haben einige Schritte gemacht, als wir 
auf einem angekohlten Baumstamm steif einen Mann ste
hen sehen. Wir haben ihn nicht bemerkt, jedoch er hat 
uns laengst beobachtet. Aufgerichtet steht er da, sein 
Baumwollhemd reicht bis zum Knie, sein Haar faellt 
ueber die Schultern. Er ist von hellerer Haut als andere 
fndios. Da steht er als eine riatuerliche Erhoehung des 
■Rsumstammes, bewusst eine Einheit mit der Natur bil
dend,

Zwei typische Lakandonen: Mann und junges Maed- 
chen.

Unbeweglich bleibend laesst er uns an sich herantre
ten. Im primitivsten Spanisch machen wir ihm den Zweck 
unseres Kommens begreiflich. Seine Antwort ist ein kur
zes Nicken, dann stoesst er einen Ton aus, der wie ein 
Vogelruf klingt, und im gleichen Augenblick loest sich 
vom andern Rande des Tabakfelcles ein anderer Lalcan- 
done aus der Waldmauer, gekleidet wie der erste, auch er 
mit herabwallendem PTaar, — ihre Goetter empfinden es 
als Verhoehung, wenn der Mensch das Haar schneidet, 
mit dem sie ihn begnadet. Der Mann auf dem Baumstamm 
ist der “jefe” der Lakandonen und heisst Quintin. der 
Neuankoemmling ist Jose. Sie wechseln in der Maya- 
snrache einige Worte. Dann kendet sich Quintin zu uns: 
“Esta buena el corazon. —Es ist gut das Herz” — er- 
Maert uns dann Quintin und winkt uns. ihm zu folgen.
Sic brachten uns in eine Tahakaufbewahrungshuette, ei
nem Palmendach auf vier Pfaehlen. wo wir gleich unser 
Lager aufschlugen. Wir packen aus, Quintin und Jose 
schauen wuerdig zu.

Am Abend, beim Schein einer Holzfapkel diskutierten 
wir unsern Arbeitsplan. Wir baten Quintin. am naechsten 
Tag den ganzen Stamm zu vereinigen, um ihm gemeinsam 
unsere Geschenke zu ueberrcichen. Wie das Wunder ge
schah. dass alle puenktüch zur Stelle waren, trotzdem ein
zelne fuenf b<s sechs Stunden weit im Gewirr der tropi
schen Urwaldberge wohnen, wissen wir nicht. Zwoel'f Fa
milien erschienen. Es dauerte garnicht so lange und wir 
kannten uns in den etwas komplizierten Familien Verhält
nissen aus. Der statuenhafte schnene Jesus Garain hatte 
zwei erwachsene Frauen. Dominguez eine alte und eine 
schoene Zehniaehrige, die in seinem Haus als seine zu- 
kuenftip-e Gattin auferzogen wird. Der schmale grnssge- 
tvachsene Enrique hat nur eine Frau, waehrend der 
staem'mige, efwas wildblickende Tsidro gleich mit vier er
wachsenen Frauen erscheint. Die etwas schuechternen 
Frauen Gewannen bald Vertrauen, legten sich sofort die 
bunten Ketten um den Hals und setzten sich im Kreis, 
um Salz und Kleiderstoffe in Empfang zu nehmen. Alt und 
jun.g weiblichen Geschlechts tragen in ihren schwarzen, 
saeuberlich geflochtenen Zoepfen bunte Federn.

Bei der Aushaendigung des Schiesspulvers fuer ihre 
alten Gewehre, die sie irgendwo einmal gegen Tabak ein
getauscht verklaerten sich die Gesichter der Maenner vor 
Freude. Musste, das nicht eine gute Regierung sein, die 
ihnen sogar Munition, brachte? Die Freundschaftsbande 
waren geschlossen und die naechsten Tage zeigten, mit 
welch natuerh'cher Eleganz unsere neuen Freunde ver
standen, nun ihrerseits Geschenke zu bringen. Laechelnd 
kamen sie mit Tabak. Fruechten. schoenen Federn.

Bei Anbruch der Abenddaemmerung hoerten. sie mich 
singen. Am naechsten Tag zur selben Stunde erschienen 
sie und erklaerten: “Die Sonne ist klein, singe ’. Und nun 
klangen allabendlich durch den kaum betretenen Urwald j» 
Lieder in europaeischen Sprachen, Schweizer Jodler, Lieder



aus dem spanischen Buergerkrieg, franzoesische Chan
sons.

Der Haeuserbau, dessen Rohmaterial aus dem Urwald 
kommt, schritt vorwaerts und die Lakandonen bewiesen 
ein steigendes Interesse dafuer. Sie zeigten keine Angst 
vor der neuen Behausung, sondern Staunen ueber so ein 
gutes Geschenk.

Nachdem alle Lakandonen der Gegend uns besucht 
hatten, beschlossen wir, Gegenbesuche zu machen. Ge
fuehrt von ihrem Jefe Quintin zogen wir stundenweit 
durch einen Wald, der dunkel war, aber heiss. Bei unserm 
Laufschritt, zu dem uns der Laufschritt des Indios zwang, 
lief uns der Schweiss in Baechen herunter. Quintin lief 
voran, mit der Machete den Weg freihaltend und wir 
lernten, durch Baumstaemme, durch irrefuehrendes Zick
zackgehen bei Bachueberquerungen und Laufen in den 
Baechen selber wie die Bewohner dieser Gegend ihre 
Wege zu verdecken wissen. Etwa hundert Meter vor einer 
Huette versteckte Quintin seine Machete im Gruenen 
und erklaerte auf unsere Frage: “Dies Freund. Haus von 
Freund nicht eintreten mit Machete.” Nach weit<?ren 
fuenfzig Metern stiess er einen Ruf aus, vor andern Haeu
sern pfiff er durch die Zaehne oder blies auf einem Baum
blatt, jede Familie scheint eine andere Ankuendigungs- 
formel zu haben. Wortlos warteten wir bis der Hausherr 
kam. Nach einigen zwischen den Lakandonen gewechsel
ten Worten wurden wir aufgefordert, in den Caribal 
(gerodeter Teil des Waldes) einzutreten. In Faellen, wo 
nur die Frau zu Hause war, wartete Quintin draussen bis 
wir zurueckkamen.

Eine Gruppe der Lakandonen wohnt am sagenhaften

Die Brueder
Als Jeronimo auf dem Heimweg von neuem daran 

dachte, wie man ihm den Erloes fuer das verkaufte Holz 
in der Pulqueria gestohlen hatte, ueberkam ihn 'Zorn 
So hob er den Knueppel und liess ihn auf den Esel nie
derfahren. Der Esel trabte zunaechst weiter dahin als 
sei nichts geschehen, doch verkuerzte er seine Schritte, 
bis Jeronimoihm naeher gekommen war. Dann blitzten 
ploetzlich die beiden kleinen Hinterhufe wie Mondsicheln 
in der Sonne, Staub wirbelte auf und Jeronimo fiel mit 
heftigen Schmerzen im Oberschenkel zu Boden.

Hingestreckt in den grauen, koernigen Staub, hatte 
er das Gefuehl, das ein starkes Beben die Erde schuet- 
tele. Er schloss die Lider ueber den grossen, dunklen 
Augen und begann-zu beten. Erst nach einer Weile wur
de er gewahr, dass der Grund unter ihm sich nicht ruehr- 
te. Vielmehr pochte sein eigenes Herz mit unheimlicher 
Heftigkeit gegen den Boden. Diese Wahrnehmung ver
ringerte jedoch seine Angst nicht. Er fuehlte, dass er 
von Gefahr und Tod umlauert sei, nicht von dieser oder 
jener Gefahr sondern von vielen, nicht von einem Tode 
sondern von zahllosen. Er empfand das -Leid und die 
Unsicherheit seines Lebens mit solcher Schaerfe, dass 
er am liebsten gleich hier auf der Strasse seine Seele mit 
einem Atemzug ausgestossen haette.

Gegen seinen Willen richtete er sich wieder auf. Das 
Bein schmerzte noch, doch war er nuechtern geworden. 
Noch einmal musste er sich buecken, um den Knueppel 
und seinen Somberro aufzulesen. Indessen stand der Esel 
am Strassenrand, den runden Hals zur Seite gebeugt und 
beobachtete misstrauisch die Bewegungen Jeronimos. 
Dem waren Zorn und Rausch verflogen, verdraengt von 
einem Gefuehl der Einsamkeit, dass sich trockener und 
drohender als die Kakteenwildnis ringsum in seiner Seele 
ausgebreitet hatte. Er schaemte sich jetzt vor dem Esel und 
rief ihn an. doch erst als er das Stueck Zuckerrohr 
aus seiner Bluse holte, das er sich auf dem Markt geholt 
hatte, liess sich der Esel ueber das graue, staubige Fell 
streichen und ueber die ledernen, von der Erregung feuch
ten Lippen.

“.Nun komn”, lockte Jeronimo mit leiser Stimme. 
“Nun komm schon und lass uns nach Hause gehen.”

Die Sonne sank, steil klomm der Weg den Berg hin
an. Von der Seite her draengten Nopale, Orgelkakteen, 
Mamillarias stachelbewehrt gegen ihn vor. Einmal sah 
Jeronimo eine Schlange durchden Sand schnellen und im 
nun gruenblauen Himmel drehten die Zopilotes mit 
boesartiger Geduld ihre Kreise.

Als der Buergerkrieg vor zwanzig Jahren ein Ende 
genommen hatte, war Jeronimo aufs Land gezogen und 

jz. war ein Bauer geworden und er hatte gemeint, das be- 
deute ein friedliches Leben. Nun fuehlte er sich von

See Pelja. Anderthalb Tagereise ritten und stolperten 
wir durch eine fantastisch wilde und unwegsame Gegend. 
Die Pferde glitten aus und versanken im tiefen Dreck. 
Wir achteten besonders darauf, jede Beruehrung mit dem 
giftigen Baum Tchechem,-dessen Saft toetlich sein soll zu 
vermeiden.

In Pelija herrscht der kluge wenn auch haessliche 
Tchan’kin (kleine Sonne) als Herr ueber die Gruppe. Er 
geht mit uns an das Ufer des waldumgebenden Wassers 
auf dem ausgehoehte Baumstaemmt als Boote dienen. 
Tchan’kin weigert sich mit uns weit hinaus zu fahren, da 
der Wind sich bald erheben wird. Dieser See wird, wenn 
die Sonne hinter den Wolken verschwindet, duester und 
unheimlich und fast wird man angesteckt von der Angst 
der Indios vor dem Gotte Itanoku, der hier wohnt.

Tschan'kiti und Mateo kamen danach als Delegierte 
der Gruppe Pelja der Lakandonen, um dem Fest der 
Hausuebergabe beizuwohnen. Zum ersten Mal im Urwald 
von Puna wurde ein Fest gefeiert, an dem Lakandonen, 
Chamula— und Tzeltal-Indios, Ladinos und eine Euro
päerin teilnahmen. Dabei wurde, vor neuen wirklichen 
Haeusern sitzend, gemeinsam ein Essen verzehrt, das von 
uns gekocht worden war. Der Hoehepunkt staunender 
Heiterkeit war, als ein kraeftiger Chamula und ich zum 
Takte eines Strauss-Walzers, den ein heiseres Grammo
phon in den Urwald schmetterte, einen Tanz vorfuehrten.

Als wir abreisten, standen Frauen und Maenner auf 
den angekohlten Baumstaemmen und sagten: “Also, Ihr 
bringt uns Decken, Messer, bessere Gewehre,...” — 
“Ja, amigos, wir versnrechen es und vor dem dritten Mond 
sind wir wieder bei Euch.”

Eine Erzaehlung von Bodo Uhse
neuem hedroht. Doch woher die Gefahr kam, wusste er 
nicht recht.

Der Krieg, von dem so viel gesprochen wurde, musste 
sich in weit weiter Ferne abspielen, jedenfalls hatte Je- 
ronimo nie auch nur einen Kanonenschuss gehoert oder 
gar das vertraute Rattern eines Maschinengewehrs. Das 
konnte es also nicht sein, obwohl die Stadt voller junger 
Soldaten gewesen war und Jeronimo fuer seine Tortillas 
das doppelte von dem hatte bezahlen muessen, was zu 
bezahlen er gewohnt war. Die Maenner in der Pulqueria 
hatten mehr und aufgeregter gesprochen als sonst — und 
nicht nur von Frauen, Verbrechen und boesen Geistern — 
sondern von Teuerung und Knappheit, bis schliesslich 
gar einer mit einem gewaltigen Bart, dessen Spitzen bis 
unter das K>nn herabfie'cn. gemeint hatte, es sei wieder 
Zeit in die Berge zu gehen.

Vielleicht war es das, was in Jeronimo solche Beklom
menheit hatte ansteigen lassen. Denn was es hiess. wenn 
die Leute in die Berge zogen, das wusste er nur allzugut.

Vor zwanzig Jahren hatte er Abschied von seinem 
Gewehr genommen und war ein Bauer geworden. Was 
solte er jetzt tun, wenn etwas geschah? Er konnte doch 
nicht die Huette und den Acker, den Esel, die Frau und 
die beiden Kinder in seine Haende nehmen und wo an
ders hintragen, irgendwohin, wo man sein Leben leben 
konnte ohne zittern zu muessen vor Unsicherheiten und 
Gefahren, die man nicht kannte.

Als Jeronimo den Esel an den Pfahl band und durch 
die Tueroeffnung in die Huette blickte, konnte er zu
naechst nichts erkennen. Erst als sich seine Augen an 
das Dunkel gewoehnt hatten, entdeckte er die beiden 
Kinder, auf der Strohmatte zum Schlaf ausgestreckt. Con- 
cha war n;cht in der Huette. Er sah sie aus dem Dorf 
kommen, das Joch mit den beiden Wasserkruegen ueber 
der Schulter. Sie ging langsam mit gleichmaessinen Schrit
ten, bedacht, das Wasser nicht zu vergiessen. Er wartete 
auf sie.

“Hast du Wasser geholt?”, fragte er, als sie schwerat
mend vor ihm stand. Sie nickte schweigend. Ohne sich 
zu ruehren sah er zu, wie sie sich beugte, bis die beiden 
Kruege auf dem Boden standen. Immer noch gebueckt 
streifte sie das Joch von ihren Schultern und loeste die 
beiden Seile von den Henkeln der Kruege. Da. die Last 
von ihr abgenommen war, glaettete sich ihr Gesicht. Fuer 
einen Augenblick schien es, als laege ein Laecheln auf 
ihren Lippen. “So bist du also zurueck?”, fragte sie.

Jeronimo wurde aergerlich. Er hatte das Holz verkauft 
und brächte weder Geld noch sonst etwas nach Hause. Sie 
wunderte sich, was geschehen sei, er war zeitig zurueck- 
gekommen und war nicht betrunken. Aber sie wagte, nicht 
zu fragen. Wortlos holte sie ein Bund trockener Maissten



gel und warf ihn dem Esel hin. Dann machte sie Feuer, um 
die Bohnen zu waermen. Dabei hoffte sie immer noch, er 
werde wenigstens ein Stueck Fleisch aus der Bluse ziehnen. 
Aber er ruehrte sich nicht.

Celestino war hier!”, berichtete sie endlich.
“So?”, meinte Jeronimo nur, doch war er erstaunt und

neugierig. Es war selten, dass, der Bruder ihn besuchte, 
denn sie hatten nichts miteinander zu tun. Celestino war 
kein Bauer, sondern zog durch die Doerfer und handelte 
mit Mezcal und Mais und manchmal auch mit Pferden.

“Du sollst mitkommen”, berichtete sie weiter und in 
ihrer Stimme lag ein Ton der Angst und der Klage. “Sie 
gehen in die Berge.”

Die Dunkelheit war ueber das Land gefallen. Jeronimo 
blickte vor sich in die rote Glut der Holzkohlen. Uiuvill- 
kuerlich trat er an die Seite seiner Frau, die vor dem 
Feuer kauerte. Er haette seine Hand nur ein wenig auss
trecken brauchen, um ihren Scheitel zu beruehren. Aber 
er tat es nicht.

“Faengt es wieder an?” fluesterte er und hielt den 
Blick weiter auf die Kohlenglut gerichtet, die wie ein 
Fleck dunklen. Bluts zu seinen Fuessen glimmte. “Es 
faengt wieder an.”

Tatsaechlich dachte er jetzt, es wäre wohl besser ge
wesen, wenn er vor zwanzig Jahren nicht die Armee ver
lassen haette, wenn er Soldat geblieben waere, wenn man 
den Kampf nicht abgebrochen sondern zu Ende gefuehrt 
haette,, ’so, muede man damals auch gewesen war. Jetzt 
hatte er eine Frau und zwei Kinder, einen Esel und ein 
paar Acker Land, aber kein Gewehr.

“Soll ich die Kinder wecken?”, fragte Concha fast 
zaertlich. Ihre Stimme drueckte die Gemeinsamkeit aus, 
die sie und Jeronimo und die Kinder umfing. Jeronimo 
schluckte und schuettelte langsam den Kopf. Nein, zu 
fliehen hatte keinen Sinn; nicht nur, dass es schon zu 
spaet war, er wusste auch nicht, wohin er haette gehen 
sollen. Es hatte keinen Zweck davonzulaufeh, wenn die 

Gefahr sich offen zeigte und ihren Schlangenkopf zuen- 
gelnd hob. Wenn die Dinge so weit gekommen waren,
so half nichts, als Front zu machen und zuzuschlagen.

Er strarte in die blutige Glut zu seinen Fuessen und 
ihm war, dass er wachse oder dass er wieder jung werde. 
Es war ein seltsames Gefuehl, jedenfalls stieg aus dem 
schwarten Boden unter seinen Sohlen Kraft in ihn auf.

“AHiffs”, fluesterte er.
“Willst du denn nicht wenigstens einen Bissen essen, 

die Bohnen sind heissE’, fragte Concha. Sie richtete sich 
neben ihm auf und presste ihr Gesicht an seinen Arm.

“Gib gut acht auf sie”—, meinte Jeronimo noch und 
wies mit dem Kopf nach der Huette, wo die Kinder 
schliefen.

Auf dem Wege nach dem Dorf fiel ihm ein, das Be
ste sei wohl den Lehrer aufzusuchen.

Doch . begegneten ihm die Reiter schon vor den er
sten Haeusern. Sie kamen aus dem Schatten der Nacht 
und standen wie ein Wall vor ihm. Ueber all die anderen 
erhob sich.

Jeronimo haette den Bruder nicM sogleich erkannt. 
Doch Celestino soraeh ihn an. Seine Stimme schallte ueber 
das Schnauben der Pferde und ueber das Stampfen ihrer 
Hufe und ueber geheimnisvolles Klirren hinweg.

“Wie gut, dass du kommst, Bruederchen. Wir waren 
schon auf dem Wege nach Dir. Auf in die Berge, wir ge
hen in die Berge.”

Er sprach in freundlichem Ton von der Hoehe seines 
Pferdes.

“Ja, ich hoerte. dass ihr in die Berge geht. Conchita 
hat es mir ausgerichtet”, meinte Jeronimo und entschul
digte sich: “Ich kam erst spaet aus der Stadt zurueck.”

“Besser spaet als gar nicht”, klang die Stimme Celes- 
tinos vom Pferd.

Inzwischen war der Mond aufgegangen. Jeronimo sah 
in seinem Licht die Gewehre in den Haenden der Reiter 
und das Gesicht seines Bruders; die dichtgewachsenen 
Augenbrauen, gerade wie ein Strich,darunter die Nase mit 
dem Schwung eines Adlersschnabels. Dieser Nase koenn- 
te man trauen, wenn der Mund nicht waere, dieser so ver- 
aenderliche Mund, der bald wie ein grosses Loch ist, bald 
schmal und scharf wie eine Messerschneide.

Jeronimo sah noch mehr. Er sah in der Gruppe hinter 
seinem Bruder zwischen den Pferden einen Mann stehen,- 
dessen Haende auf den Ruecken gebunden waren.

Das war der Lehrer.
“Schon gut, schliess dich an”, draengte der Bruder. 

“Ich hab sogar noch ein Pford fuer dich. Denn du kommst 
doch mitüns, nicht wahr?”

“Gewiss, gewiss”, versicherte Jeronimo und wandte

seinen Blick rasch von dem Lehrer fort. “Natuerlich 
komm ich mit. Aber warum geht ihr eigentlich in die 
Berge?”

“Ja, das weisst du nicht?”, verwunderte sich Celestino 
und seine Stimme schwoll an, wie ein Bergfluss, wenn 
die Regeh. kommen. “Ja, weisst du denn gar nichts? Was 
fuer ein Mensch bist du eigentlich? Du lebst wahrhaftig 
wie ein Vieh! Die Gringos wollen uns das Land nehmen.
In Mexico regieren die Gottlosen. Das Geld ist nichts 
mehr wert, und die Roten wollen unsere Aecker stehlen. 
Sollen wir uns denn nicht dagegen wehren? Es muss an
ders werden, Jeronimo, das versichere ich dir. Darum ge
hen wir in die Berge.”

Seine Stimme fiel auf Jeronimo herab und huellte. ihn 
ein. Wenn es nicht mein Bruder waere, der da spricht, 
dachte sich Jeronimo, 'wie koennte ich wissen, was recht 
oder unrecht ist. Nur, dass es Celestino war, der so redete, 
das machte die Dinge fuer ihn klar und liess keinen 
Zweifel.

“Das Pferd?”, fragte er. Jemand brachte das Pferd und 
Jeronimo sass auf. Erst ritten sie noch ein Stueck die 
Strasse entlang., dann schwenkten sie in den Wald und 
zogen bergan. Hatten die Maenner am Anfang ihre Stim
men nur gedaemnft so wurden sie. i» weiter sie rhten um 
so schweigsamer. Als sie aus dem Wald heraustraten und 
d’*e nackte Berehinne hinanfzcgen fiel kein Wort mehr.
Sie wurden sich bewust, dass sie sich mit ihrem Ritt aus 
der Gemeinschaft ihrer Doerfer loesten, dass sie sich 
ausschlossen aus dem Leben, das im Tal weiterging, dass 
sie einsam geworden waren. Zwischen ihnen und ihrem 
Volke lag eine Kluft. Vor einer Grotte machten sie Halt, 
liessen die Saettel auf ihren Pferden und lockerten nur die 
Leibriemen. na^nfen (ü» Zuc^el ah und ban',"n dm Pferde 
mit den Leitseilen an Baumstuempfen fest. Ein paar Mann 
schleimten Holz zusammen und zuendeten ein Feuer an, 
um das sich alle draengten, auch Jeronimo, der Bauer, 
und sein Bruder Celestino, der nun ein Gavillan geworden 
war, wie man im Volke sagte. Er hatte sich seiner Wuerde 
entsprechend gekleidet, trug einen Sombrero, breit wie 
ein Wagenrad und mit schweren Silberstickereien re- 
'C.hm.ueckt. Vom Schaft der Pictnle im natroneuhesteckten 
Guertel leuchteten die Perlmuttereinlagen. Er rauchte 
eine schwarze Zto-arre und seine Sporen naben ei
nen, s’lbern'en Klang, als er in den Kreis der anderen 
trat, die ihm resoekfvo.il Platz machten.

Sie wissen eben nicht, wer er ist. entschuldigte sie 
Jeronimo. der sich dicht neben seinem Bruder hielt und 
recht unscheinbar aussah. in dpr weissen Hose und dem 
Hemd, das vor dem Leib verknotet war.

In der Grotten fanden sich, dank Celestinos Voraus
sicht, ein Vorrat an Mezcal und an schwarzen Bohnen, 
ausserdem sechs Maschinenpistolen, ueber die Celestino 
noch aus der Zeit der letzten Praesidentenwahlen ver- 
fuegte und zwei Maschinengewehre deutschen Fabrikates, 
die ihm ein Unbekannter von einer der Ranchos im Sueden 
m;+ d»u besten Wuenschen fuer sein Unternehmen ge
schickt hatte.

Da es kalt war, hueliten sich die Maenner dicht in 
ihre SaraDes. tranken viel Mezcal Und warfen sich dann 
neben dem Feuer zum Schlaf nieder.

Nur die beiden "Brueder wachten. Sie sassen nebenei
nander mit vor die Brust gezogenen Knien.

Celestino, der Gavillan, fand zu seiner eigenen Ueber- 
raschung, dass es gar nicht schiecht war, den Bruder bei 
sich zu haben, obwohl er ihm nicht traute und ihn eigent
lich nur mitgenommen hatte, damit er sie nicht verrate.

“Was fuer eine Nacht!”, rief Celestino jetzt aus. Dann 
hielt er seinem Bruder die Flasche hin: “Trink doch 
noch!”, forderte er ihn auf. Jeronimo wagte nicht das An
gebot abzulehnen, obwohl sich ihm schon der Kopf ein 
wenig drehte.

“Was denkst du?” fragte er den Bruder.
“Das sieht dir aehnlich!” rief Celestino und lachte.

“So eine Frage. Du hast es mehr mit Denken als ich.
Ich denk nicht so viel. Ich tue das und jenes, wie es 
eben noetig scheint. Du aber willst immer wissen, wie es 
in anderen Koepfen aussieht. Ich sage dir, Jeronimo, das 
ist keine gute Eigenschaft, es bringt dich nicht vorwaerts.
Was hast du schon, wer bist du schon?— Das kommt 
eben weil du nicht zuzupacken weisst. Und dann traut 
dir keiner, du bist so ein Heimlicher!”

Jeronimo fragte: “Trauen sie dir?”
“Hier oben jeder, jeder sage ich dir!” schrie Celestino 

in ploetzlichem Zorn und setzte sich auf. “Jeder traut mir 
hier, ausser dir,”

Er beugte sich ueber Jeronimo und in seinen Augen un
ter den geraden Brauen funkelte moerderische Drohung. _ _

Doch diesmal erschrak Jeronimo nicht. Er hielt dem «7



Blick des Bruders stand und sagte leise: “Nicht jetzt.” 
Der lehnte sich wieder zurueck, streckte die Beine aus 
und gaehnte.

“Meinetwegen, nicht jetzt”, sagte er vor sich hin und 
meinte dann verlegen: “Aber nun hast du mich neugierig 
gemacht. Was denkst denn du so?”

“Dass ich der einzige hier im Lager bin, der dich 
kennt”, antwortete Jeronimo bestimmt. “Fuer die anderen 
bist du ein lustiger Kerl, ein angenehmer Genosse, der 
immer Geld in der Tasche hat, der Teufel weiss woher.”

Celestinos Gelaechter unterbrach ihn. “Schau nur her, 
wie Recht du hast!”, rief er und oeffnete den Patronen
gurt und zeigte ihm, dass er innen prall mit Geldscheinen 
gefuellt war. Dann befahl er: “Snric'h weiter!”

“Ja, die anderen kennen dich nicht. Oder es sind sol
che, denen du eben so gefaellst wie du bist. Solche, die 
dich gern haben, selbst wenn du sie betruegst. Denen 
kann man nicht helfen, das ist klar. Obwohl ich nicht 
weis.s ob sie dir auch folgen wuerden, wenn sie wuess- 
ten wer du bist.”

"Na. das klingt ja nicht sehr heiter”, warf Celestino 
ein. “Vielleicht ist es besser, wenn du es kurz machst“’

"Viel ist auch nicht mehr zu sagen”, behauptete 
sich Jeronimo. “Nur das. du ein Verraef.fr bist. Du 
sagst den Leuten du hahest unter Zenata gedient hei 
Cuautla und bei Cuernavaca. wie das ja auch wahr ist. 
Aber warum schweifst du darueber, dass du ihn spae
ter verlassen hast, dass du zu denen gehoertest, die un
seren General aus dem Hinterhalt erschossen, da=s 
du...”

“Schweig!” zischte Celestino "schweif, sage ich dir!”
“Fs gibt viele, die glauben nicht "daran, dass er tot 

ist, der Zapata. Einige wollen i-n . ■ habe-,
wie er auf einem weissen Pferd durch die Berge reitet”, 
sagt Teronimo noch, dann streckte er sich neben sei
nem Bruder aus und schlief ein die sland am Griff der 
Machete.

Am naechsten Morgen gab es einen Freudenaus
bruch im Lager, weil man auf dem gegenueberliegenden 
Bernhanf ein Beuer entdeckte. rut-'-r „p-i-, d—+
schon eine andere Gavilla versammelt. Jeronimo erbot 
sich herueberzure'iten. Er hatte in diesen Bergen Holz
kohlen gehrant und kannte sie Lesser als jeder andere.

"Du hist der Letzte, den ich aus meinen Augen las
se”, meint Celestino nur. Gegen Mittag wurde zudem 
klar, dass der Rauch auf dem anderen Hang, mchf von 
einem Lagerfeuer, sondern von einem Waldbrand stamm
te. wie sie um diese Jahreszeit haeufig waren. Celestinos 
Leute zeigen sich darueber recht enttaeusrht und um ih
nen etwas Abwechslung ’U verschaffen, uehergab Celesti
no ihnen den Lehrer. Sie beratschlagten lange, was sie 
mit ihm anfang“n sollten. Schliesslieb hammten s;" ihn auF 
Celestino und Jeronimo sahen zu. “Du hist der naechste”, 
sagte Celestino dabei zu seinem Bruder.

Am Abend des folgenden Tages Hess Celestino .weil 
seine Leute von neuem unruhig wurden, ein Dorf in der 
Naehe ueh“rfallen. Sie erschossen vier Bauern, machten 
aber nute Beute, sodass alle recht vergnuegt waren. Doöfe' 
dann kam statt der erwarteten Nachricht,von anderen Ga- 
villas d;p Meldung, dass ein Bataillon Infanterie' gegen- 
sie marschiere.

Jeronimo begriff, dass seine Stunde gekomen sei. Tn 
der Nacht schlich m sich aus dem La^er und machte ’bt 
auf den Weg. die Truppen zu suchen. Als er aus dem Wald 
auf die Hauntstrasse trat, knallte ihm ein Schuss, ent
gegen. Sie haben den Berg umstellt, dachte er zufrieden, 
waehrend er rasch die Arme hochwarf und stehen blieb. 
Fine Weile lang ruehrte sich nichts, dann traten zwei Sol
daten aus den Bueschen und riefen ihm das Gewehr im 
Anschlag, zu, dass er in die Mitte der Strasse treten sol
le. Teronimo wusste nicht, was sie im Sinne hatte.n. 
Vielleicht wolten sie nur, dass er ihnen ein besseres Ziel 
biete. Der Schweiss trat ihm auf die Stirn, als er ihrem 
Befehl folgte.

Sie schossen aber nicht auf ihn, sondern hiessen ihn 
voran gehen und folgen. Fr versuchte mit ihnen zu spre
chen, doch antworteten sie ihm nicht. Nur einmal, als er 
die Arme sinken lassen wollte, riefen sie ihn scharf an.

Vor einem Steinbruch, in dem ein Zelt nnfge=ch1agen 
-,var. vrurden sie von einen Hnterottizler aufgehalten. Fr 
band Teronimo die Haeride auf den Ruecken und stiess ihn 
in das Zelt.

Hier sass hinter einem Tisch, auf dem summend eine 
Kerosinlampe brannte, der Maior Tihurtio Gonzalez, Kom
mandant des Bataillons, das die Regierung gegen Celes
tino und seine Leute ausg'eschickt hatte.

2# “Du hast die Waffen gegen deine Regierug erhoben,
die im Kriege steht”, sagte der Major leise, ohne Jeron'

mo anzusehen. “Ich werde dich in den Wald fuehren 
und erschiessen lassen”.

Jeronimo hatte sich urspruenglich gedacht, es werde 
genuegen, dass er komme, ohne Waffen und voll guten Wil
len, und dass jeder ihn verstehen werde.

Jetzt begriff er, wie schwierig sein Unternehmen war, 
wie nahe er dem Tode sei, einem Tode der keinem 
Zwecke diente, der sinnlos war.

Ungeduldig oeffnete der Unteroffizier an Jeronimos 
Seite bereits die Revolvertasche “Hast du denn gar 
nichts zu sagen?”, fragte der Major und lehnte sich in sei
nen Stuhl zurueck.

Jeronimo wurde vom Licht der Lampe geblendet. Er 
konnte nur mit Muehe die breite dunkelhaeutige Stirn des 
Maiors erkennen und -darunter die mandelfoermigen Au
gen.

Sein Herz schlug heftig, aber er fand doch die Kraft 
zu sprechen.

“Doch, doch”, versicherte er. “Natuerlich habe ich et
was zu sagen. Deshalb bin ich ja gekommen. Ich bin be
kommen um Euch zu sagen, wo sie sind. Ich kenne das 
Lager. Wenn Sie wollen, fuehre ich Ihre Truppe hinauf.

Sie schlafen jetzt und wo die Wachen stehen, weiss ich 
genau.”

Ist das eine Falle, oder spricht der Mann, die Wahr
heit. ueberlegte sich der Major. Abschaetzend betrachtete 
er Teronimo und gewann den Eindruck, dass seine Worte 
ehrlich gemeint seien. Ungluecklicherweise jedoch hat
te der Major Tiburtio Gonzalez durch eine Reihe boeser 
Erfahrungen eine besondere Art von Misstrauen erwor
ben, ein Misstrauen, das ihn gerade dann -auf der Hut sein 
liess, wenn etwas einfach und ehrlich und ueberzeuend 
schien. Er aergerte sich ueber dieses Misstrauen, das sich 
ja eigentlich gegen ihn selbst richtete, konnte sich aber 
nicht davon freimachen.

Darum schrie er jetzt Jerqfiimo so heftig an, dass die 
Lampe unter seinem Atem flackerte: "Du luegst, du luegst. 
Nun. du wirst sehen, was Dir dafuer geschieht.”

Diesen Ausbruch des Majors fasste der Unteroffizier 
als einen Befehl auf.

Er holte ans und schlug den Gefangener, —,,'t d-r-, 
Pistolenschaft auf das Ohr. Jeronimo schwankte. Ihm 
war, als sei an seiner Seite eine Kanone abgefeuert wor
den. Sein Ohr war taub sein Gesicht schwoll an.

“Das war nur ein Vorspiel”, hoerte er aus weiter Fer
ne die Stimme des Maiors. “Vielleicht wirst du uns jetzt 
die Wahrheit erzaehlen...

Waehrend der Major das sagte, stand er auf und 
schritt um den Tisch herum auf Jeronimo zu, ueber 
dessen Haut nun ein gruener Schatten lag. Er musterte 
den Gefangenen vom schwarzen Haarschopf ueber der 
Stirn bis herab zu den rauhen, blossen Fuessen, die in 
Sandalen steckten.

“Das war noch gar nichts”, wiederholte er”, du 
wirst noch ganz andere Sachen erleb'en Aber jetzt re
de erst einmal.”

Jeronimo sagte sich, dass er, wie immer er es auch 
anfange mit dem Leben nicht darnnkoraien werde.

Trotzdem begann er zu sprechen. Es kostete ihn 
Muehe und schmerzte sehr, denn alle Muskeln seines 
Gesichts taten ihm weh. Er berichtete von Celestino. 
von den Maschinengewehren; er sprach vom Tod des 
Lehrers und von dem Ueberfall auf. das Dorf. Er sag
te: "Sie haben das getan, dann haben s;" das -eta^ ”

Diesmal ueberzeugte er den Maior. der jetzt froh 
war, dass er Jeronimo nicht gleich hatte erschiessen 
lassen.

“Also du kennst den Weg ins Lager genau?”, frag
te er und hatte schon einen Plan, wie er die ganze 
Sache ohne allzugrosse Muehe fuer sich aus der Welt 
schaffen koenne.

Teronimo nickte nur, doch leuchteten seine Augen 
auf. denn ihm schien nun, dass er sein Ziel doch er
reicht hatte.

“Gut, sehr gut”, sagte der Major Tiburtio Gonza
lez. ”du wirst uns nicht auf den Berg hinauffuehren. 
Wir haben gar keine Lust uns da oben Schnupfen zu 
ho’eu. Allein W’rst du zurueckehren und deinem 
sauberen Bruder Celestino Folgendes sagen:: Ich ge
be ihm bis morgen mittag Zeit. Fr soll die Waffen 
niederlegen und herunterkommen. Wer sich bis um 
-vrr.e'l'f Uhr morgen mittag stelle, der kann ungesehener, 
abziehen. Wen ich nachher fange—mit oder ohne Waf
fen—mit dem ist’s aus.”

Der Major drehte sich um und ging auf seinen Platz 
hinter dem Tisch zurueck. Ehe Jeronimo auch nur ein 
Wort haette sagen koennen war er schon draussen aus 
lem Zelt, öif» beiden Soldaten nahmen ihn in ihre Mit'



te und schritten nun den Weg zurueck, den sie mit 
ihm gekommen waren.

Sie macmen Halt an der gleichen Stelle, an der er 
aus dem Wald auf die Strasse getreten war, schnitten 
den Strick durch, mit dem seine Haende getesseit wa
ren, und stiessen ihn mit dem Kolben in den Ruek- 
ken.

“Nun lauf!”, schrien sie ihm nach.
Er lief bergan mit keuchender Brust und schmer

zendem Kopf. Nach ein paar hundert Schritten jedoch 
blieb er stehen zwischen dem Ring der Truppen und. 
dem Lager der Rebellen. Er fuehlte nun mit Gewiss
heit, dass er verloren war. Dennoch setzte er, nachdem 
er ein wenig geiunt hatte, den Weg ins j^ag<_r i_ri, 
In der Morgendaemmerung stand er vor Celestino, der 
schnarchend aut dem Boden lag. Er schuettelte ihn, bis 
Celestino erwachte, dann zog er ihn beiseite und ncntete 
ihm aus, was der Major ihm aufgetragen hatte.

Da habe ich mich also nicht in Dir getaeuscht”, sag
te der Bruder nur. Der Blick seiner glasigen Äugen 
glitt ueber Jeronimos geschwollenes Gesicht. “Einen 
schoenen Denkzettel haben sie dir mitgegeben”, be
merkte er, “da wissen wir wenigstens, was wir von 
ihnen zu erwarten haben. Wir werden uns nicht 
stellen und wir werden auch nicht die Waffen ablie
fern. Und nun weisst du was dir blueht.”

Dann begann er zu schreien. Er weckte das ganze 
Lager auf und versammelte alle seine Leute um sich.

“Hier!” rief er, aus “ich uebergebe ihn euch. Er ist 
ein Verraeter. Richtet Ihr ihn, ich kann es nicht, es ist 
mein eigen Fleisch und Blut.

Er erzaehlte ihnen von des Bruders Flucht, aber 
verschwieg das Angebot des Majors, statt dessen er

fand er eine phantastische Geschichte, wie er selber 
den Bruder gelangen habe. Jeronimo versuchte wohl 
ihn zu unterbrechen und den Leuten die Wahrheit zu 
sagen. Aber sein Gesicht war nun so geschwollen,, dass 
er nur tluesternd sprechen konnte und kaum, dass er 
ein paar Worte hervorgebracht hatte, fielen sie auch 
schon ueber ihn her.

Celestino hinderte sie nicht, als sie ihn fortschlepp
ten. h-r erklaeite vielmehr, dass er keinen Einfluss auf 
ihr Urteil haben wolle und sich datum zurutckziene. 
Damit ging er auf die Grotte zu. Seine Leute, ganz 
damit bescnaeftigt den Verraeter zu bestrafen, bemerk
ten nicnt, wie er kurz vor der Grotte eine Wendung 
machte und auf die andere Seite des Hanges lief. Er 
hatte sich genau ueberlegt, was zu tun sei. Er wusste, 
üaas er den RegieiuiigStruppen mcht widerstenen 
konnte, er konnte sich aber auch ihnen nicht ergeben, 
denn das wuerde seinem gerade erst erworbenen Ruf 
ais uavuian schaden. Lud dann wollte er auch nicht 
all das gute Geld verlieren, das er bei sich fuehrte. Er 
scnritt bis an den Rand des Waides, wagte aber nicnt 
weiterzugehen, sondern kauerte sich dort lauschend nie
der. Bald hoerte er die Schuesse, mit denen sie seinen 
Bruder umbrachten. Es war nicht eine Salve, sondern 
eine Serie von einzelnen Schuessen. Und das war fuer 
Celestino noch guenstiger, ai,s er erwartet hatte. Denn 
als der Major die Schuesse vernahm, schloss er daraus, 
dass die Rebellen, die seine Botschaft erreicht haben 
musste, in ihrer Verzweiflung einen Ausbruch versuch
ten. Darum zog er seine Truppen schleunigst zusam
men und griff das Lager an. Celestino hoerte den 
Laerm des beginnenden Gefechts, als er zu Tal schritt. 
Ungehindert entkam er.
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UNSER KONGRESS IN MEXIKO
Die Fahne der Freien Deutschen ist
die Fahne der Vereinigten Nationen Von Erich Jungmann

“Der Kuehrer des mexikanischen Volkes, Di- 
visionsgeucrat ivianuel Avila uamacho, moech- 
te xnncii auixn mich zum Ausdrucx Dringen, nass 
er mn: nerzneuer Antciinanme alle diese Aundge- 
bungen und v eiwiiKiicuuigen xhres Willens in 
einem fielen Kanxe wie Mexiko betrachtet, das 
sich mit innen, die sicn Breie Ueutscne nennen, 
gicicngesmnt i'uehlt”.

(.Aus ecr icede ues Lic. Adolfo Ruiz Cortines, 
Vertreter des iri aesidenten der RepuDlik)

"oie ranne der .freien Deutschen ist die Kah
ne der Veieinigten Niaonen, ist die rahne Me
xikos.'’

1,/ius der Rede des Lic. Alejandro Gomez Ma- 
gan^a, Vertreter vcn xac. Javier Rojo uemez, 
Cnel des ixisuito rederalj

Mit diesen Worten der Regierungsvertreter unseres 
Gastlandes wird die Bewegung "Breies Deutschland“ von 
der mexikanischen Regierung als gleichberechtigt neben 
die uebngen 'Breien Bewegungn gestellt, ln demselben 
Sinne sprachen durch den Mund ihrer Vertreter oder durch 
Schreiben die Minister fuer Inneres, Nationale Verteidi
gung, Unterricht, fuer Aeussere Angelegenheiten, fuer 
Marine, Verkehr und fuer Arbeit sowie der Generalstaats
anwalt der Republik. In dieser Anerkennung liegt viel
leicht die groesste Bedeutung des Kongresses. Die Re
den und Schreiben der Minister beweisen aber auch, dass 
die mexikanische Regierung entschieden fuer die Anwen
dung der Atlantik-Charter zugunsten aller Voelker ein- 
tritt, einschliesslich des deutschen Volkes, wenn es sich 
in bewaffnetem Kampf gegen Hitler erhebt und sein ty
rannisches Regime stuerzt.

Niemals in der Vorhitlerzeit (die Hitlerzeit scheidet 
ja von vornherein aus) hat eine mexikanische Regiereng 
fuer die Deutschen, soweit sie Demokraten sind, und 
fuer ihre Probleme ein solch freundschaftliches. Interesse 
und Verstaendnis gezeigt. .Die mexikanische Regierung 
zieht einen grossen moralischen Trennungsstrich zwischen 
den Freien Deutschen und den Nazis. Wir hoffen, dass 
auch bald praktisch eine gesetzliche Unterscheidung ge
macht wird. Diese Anerkennung und Unterstuetzung ist 
unzweifelhaft eine Folge der konsequent antifaschisti
schen Politik der Bewegung Freies Deutschland, welche 
die Ziele und Bestrebungen der Vereinigten Nationen be
dingungslos unterstuetzt, den Kampf gegen die Fuenfte 
Kolonnne ruecksichtslos fuehrt, und die der Erhaltung 
der freien deutschen Kultur dient. Der Tätigkeitsbericht, 
den Ludwig Renn gab, Umriss ein weites Feld.

Es war den Teilnehmern des Kongresses ein inneres 
Beduerfnis, als erste Handlung ihrer Zusammenkunft, dem 
mexikanischen Praesidenten General Manuel Avila Ca
macho zu danken. Dieser Dank gipfelt im Bekenntnis zur 
\eiteidigung des demokratischen Mexiko: “Wir werden 
stets zur Stelle sein, wann Ihr Ruf an uns ergeht, Herr 
Praesident!”

Der Kongress erhielt mehr als hundert Begruessungs- 
Adressen von den mexikanischen Behoerden, Organisatio
nen, Persoenlichkeiten, von den auslaendischen Freien 
Bewegungen in Mexiko und den Freien Deutschen aus 
ganz Lateinamerika, den Vereinigten Staaten und England. 
Die mexikanische und auslaendische Presse war zahlreich 
vertreten; alle Organe der Hauptstadft gaben der Tagung 
einen breiten Raum in ihren Spalten. Das ist unzweeifel- 
haft ein Ausdruck fuer die Beliebtheit, deren sich die 
Bewegung in den weitesten Kreisen erfreut.

Unter den 88 Delegierten und 51 Gaesten waren viele 
alteingesessene dmokratische Deutsche. Sie griffen aktiv 
in die Diskussion ein. Einer von ihnen war unter den Be- 
r’chterstattcrn. Fuer sie war der Kongress ein besonderes 
Ereignis, denn es war Ihnen nach langer Zeit zum ersten 
Male Gelegenheit gegeben, sich oeffentlich an die Seite der 
Demokratien z« stellen und ihren Abscheu gegen das Hit-

__ lerregime zum Ausdruck zu bringen. Sie sehen, dass in der 
30 Bewegung “Freies Deutschland” eine Kraft enstanden ist,

die den Einfluss der Volksgemeinschaft im zaehen Kampfe 
zurueckdraengt. Sie erkennen, dass die Drohungen der 
Nazis in Mexiko wirkungslos geworden sind.

Die Einrichtungen der frueheren deutschen Kolonie, 
welche, die Nazis raubten, werden heute von der mexikani
schen Regierung verwaltet. Nie wieder duerfen und werden 
die deutsche Schule, die Altersheime, die Sportanlagen, u. 
a. in die Haende von reaktionaeren Schwarz-weiss-roten, 
oder sonstigen verkappten Nazis gelangen. Moralisch wie 
politisch ist nur die Bewegung Freies Deutschland in der 
Lage, diese Einrichtungen wieder auf demokratischer Ba
sis aufzubauen und sie im Geiste der Freundschaft und 
des Kulturaustauschs zwischen Mexiko und einem freien 
demokratischen Deutschland zu fuehren. Von grossem In
teresse fuer alle Teilnehmer des Kongresses war eine leb
hafte Diskussion, die sich ueber die Humboldt-Gesellschaft 
und die Deutsch-Mexikanistische Gesellschaft entwickelte. 
Die positive Mitarbeit der alteingesessenen -deutschen De
mokraten von der frueheren Republikanischen Vereinigung 
drueckte sich auch in ihrer Bereitschaft aus, an der neu 
geschaffenen deutschsprachigen Beilage “Der Deutsch-

Der Kongress waehrend des Berichtes von Ludwig Renn

Mexikaner" zu unserem “Alemania Libre” mitzuarbeiten 
und ihn zu einem demokratischen deutschen Wochenblatt 
in Mexiko zu entwickeln. Der demokratische Teil der 
fruehren deutschen Kolonie ist gewillt, gemeinsam mit 
der Bewegung Freies Deutschland den Kampf gegen Hit
ler zu fuehren.

Von ebenso grosser Bedeutung war die Teilnahme von 
Vertretern der juedischen Emigration an der Tagung. In 
ihren Kreisen gab es lange Zeit eine gewisse Abnegung 
gegen die Bewegung, weil sie das Wort “deutsch” in ihrem 
Namen hat. Sie waren gegen alles, was sie irgendwie an 
Deutschland erinnerte. Die deutsch-juedische Bevoelke- 
rung hat die groessten Opfer gebracht und die schlimm
sten Terrorakte erlitten. Es gibt keine Familie, in der 
nicht mindestens ein Mitglied ermordet, gefoltert oder 
verschleppt wurde. Es ist nur zu verstaendlich, wenn bei 
ihnen diese starke Gefuehlseinstellung gegen ihre alte 
Heimat herrscht. Die Bewegung Freies Deutschland hat 
schon frueher durch den Mund Paul Merkers die strengste 
Bestrafung der Schuldigen an diesen Judengreueln und 
die Wiedergutmachung der den Juden zugefuegten Schae- 
den im Rahmen der Moeglichkeiten eines freien Deutsch
lands gefordert.

Es ist deshalb im ureigensten Interesse der deutschen 
Juden, den Kampf gegen Hitler Schulter an Schulter mit 
den demokratischen Deutschen zu fuehren. Auch in dieser 
Richtung war die Konferenz ein verheissungs voller 
Beginn. So erklaerte ein Vorstandsmitglied des frueheren 
Reichsbundes Juedischer Frontsoldaten, das erst 1940 
Deutschland verlassen konnte, unter grossem Beifall, dass 
die Juden nicht beiseite =tehen duerfen. sondern sich einrei
hen muessen in das Freie Deutschland.

Diese Notwendigkeit ergibt sich auch aus einem an-



deren Grunde: Die Gesetze unseres Gastlandes machen 
keinen Unierschied zwischen Deutschen und in Deut
schland Deburenen, aucn wenn sie die mexikanische Staat- 
buergerschait schon erworoen haben, Bie machen auch 
keine üntei scheiüung nach Religion oder Kasse. Bo wur
den also durch die Besetze gegen feindliche Ausiaender 
die Juden miibetruiien. Die Bewegung freies Deutschland 
ai uenet uucriuuediich daiuer, die einzig moeglicne juri
stische uki ei Scheidung zwischen den demoKraitisciien 
Deutschen oder in .Deutschland Geborenen einerseits und 
den xxazis andrerseits bei den ßehoerden zu erreichen.

Der Kongress begruesste die 'l'aetigkeit des Daiein- 
amerinaniscutii Komitees der Freien Deutschen, insbeson
dere auen dessen Bemuehungen zur Herstellung der Ein
heit der deutschen Deiuokiaten Datemamer.kas, Ucuei die 
sem benretacr raul hierher im Kähmen einer grossen po
litischen Rede berichtete.

Die Bewegung in Mexiko hat bei der Zusammenfassung 
der heute 13 Organisationen der Freien Deutschen in La- 
ameiiKa m uiesem Komitee keine geringe r.oje gespielt. 
Der Kongress lehnte die nach der Konierenz in Monte
video unternommenen Versuche des "Andern Deutsch
land” ab die sich ausbreitende .Einigung zu stoeren. Der 
Kongress sah in diesen schaedlichen Versuchen eine Ge
fahr fuer die Interessen der deutschen Demokraten aui die
sem Kontinent, insbesondere fuer die dem Lateinamerika
nischen Komitee bisher nicht angeschlossenen Bewegun
gen — gerade im Hinblick auf das in absehbarer Zeit ein
tretende Kriegsende und die dann notwendige Vertretung 
der Interessen der deutschen Demokraten, wenn ihre 
Fragen von den Alliierten behandlt werden.

Buenos Aires ist fuer die Loesung dieser Aufgabe nicht 
der geeignete Platz. Bewegungen, die sich einseitig nach 
flort orientierten, und dem Phantom eines W eltkomitees 
der deutschen Demokraten nachjagen, anstatt als ersten 
Schritt au'f diesem Wege das Lateinamerikanische Ko
mitee der Freien Deutschen zu unterstuetzen, laufn Gefahr, 
von den naeher rueckenden entscheidenden Ereignissen 
ueberrascht zu werden und isoliert zu bleiben.

Der Kongress hat bewiesen, dass das Lateinamerika
nische Komitee der Freien Deutschen mit dem Sitz in 
Mexiko die wohlwollende Unterstuetzung der mexikani

schen Regierung geniesst und infolgedessen in der Lage 
ist, seine Ffliciiten gegenueber den demokratischen Deut
schen auf diesem Kontinent sowohl waehrend des Krie
ges als auch bei Kriegsende zu erfuellen.

Ein Hoehepunkt des Kongresses war der Appell an das 
deutsche Volk, der mit grosser Begeisterung beschlossen 
wurde. Einer der wicntigsten Beitraege, den die Bewegung 
"Freies Deutschland” im Kampfe gegen Hitler leisten 
kann, besteht darin, so oft als moeglicb durch Radio und 
aus Flugzeugen abgeworfenen Flugblaettern dem deut- 
senen Vuik vor Augen zu ruehren, uass ment die Verei
nigten Nationen, sondern Hitler sein feind ist. Im Dritten 
Reich kaempfen im unterirdischen Kampf Antinazis ver
schiedenster Farteiricntung, die von den gleichen Deuanken 
geeint sind, wie die im Freien Deutschland vereinigten 
demokratischen Deutschen verschiedener politischer Grup
pierungen. Die Bewegung Freies Deutschland fuehlt sich 
1111t diesem Kampfe in unserer Heimat selbst auis engste 
verbunden.

Die a ahl des neuen Ausschusses der Bewegung brach
te eine giueckliche Vereinigung von alteingesessenen de
mokratischen Deutschen mit Vertretern der politischen 
Emigration und der juedisclien f iuechtlinge. Bo bewies 
dieser erste Landeskongress die Staerke des demokrati
schen Gedankens unter den Deutschen in Mexiko.

Es haben sich aus Skepsis oder aus Angst um das 
Schicksal ihrer Familien noch demokratische Deutsche 
davon abhalte.n lassen, am Kongress teilzunehmen. Ihnen 
sei gesagt, dass auch ihr Schweigen dem gemeinsamen 
Gegner nuetzt. Die Entscheidung auf den Schlachtfeldern 
reift heran. Die Entscheidung jedes demokratischen Deut
schen, oeffentlich gegen Hitler Stellung zu nehmen durch 
sein Bekenntnis zur Bewegung Freies Deutschland, darf 
nicht nachhinken. An jeden wird einst die Frage gestellt 
werden: Wo warst Du als der Aufruf zur Einheit aller 
demokratischen Deutschen erging? Wo warst Du als es 
hiess. die Untergrundbewegung in Deutschland zu unter
stuetzen, Wo warst du, als die Siege der Alliierten in 
Afrika und an der weiten russischen Front von der Be
wegung Freies Deutschland begruesst wurden?

Niemandem wird die Antwort auf diese Fragen er
spart bleiben.

AN DAS DEUTSCHE VOLK!
Aufruf des Lateinamerikanischen Komitees der Freien Deutschen und 
der Landeskonferenz der Bewegung "Freies Deutschland" in Mexiko

Wir, die heute zu Euch sprechen, sind in Lateinamerika 
lebende Deutsche, die sich — ungeachtet ihrer besonderen 
politischen Auffassungen oder Religion — auf einer frei
heitlichen demokratischen Grundlage zusammengefunden 
haben. Wir leben in Laendern, in denen die Freiheit des 
Wortes, des Schreibens, der Versammlung und der Re
ligion geachtet und gesichert ist Wir koennen hier frei 
unsere Meinung sagen, ohne dass die Gestapo uns durch 
grausame Verfolgungen daran hindert, wie es in unserem 
Heimatlande seit zehn Jahren geschieht. Es hiesse darum 
straeflich unsere heiligste Pflicht versaeumen, wenn wir 
nicht unsere Stimme erheben wuerden, um ueber den 
Ozean hinweg zu Euch zu sprechen: von unserer schweren 
Sorge um das Geschick unseres Volkes Ln Gegenwart und 
Zukunft.

Dreieinhalb Jahre steht Ihr, deutsche Maenner und 
Frauen, bereits in diesem moerderischen Krieg und sein 
Ende ist weniger denn je abzusehen. Die Welt wider
hallt von dem Stcehnen der unterdrückten Voelker Euro
pas, auf deren Nacken Hitler seinen Militaerstiefel ge
setzt hat, aber trotz aller Eroberungen waechst Hitlers 
Niederlage unvermeidlich heran. In jeder deutschen Fa
milie beweint man einen oder mehrere Tote und zittert um 
einen noch Lebenden, der morgen schon im Massengrab 
liegen kann. Nicht in England, wie Goering grosspre- 
cherisch drehte, sondern bei Euch in Deutschland sind 
jetzt die Naechte zerrissen vom Heulen der Alarmsirenen 
und dem Krachen der Bomben, und die Sonne des Tages

leuchtet auf rauchende Truemmer und verkohlte Leichen 
in Euren Staedten. Wird Euch jetzt nicht die Sinnlosigkeit 
Eurer Opfer, der Wahnsinn von Hitlers Welteroberungs
politik klar? Kommt Euch nicht endlich zum Bewusstsein, 
dass Hitler und seine Bande die ganze nationale Exi
stenz Deutschlands auf das Spiel gesetzt und in hoechste 
Gefahr gebracht haben?

Wir wissen es von vielen Augen- und Ohrenzeugen 
und erhaltep- es durch die Aussage von vielen deutschen 
Kriegsgefangenen bestaetigt: Von Monat zu Monat brei
tet sich in Deutschland die Erkenntnis aus, dass die Vor- 
waende, mit denen Hitler das deutsche Volk in den Krieg 
gehetzt hat, nur eitel Taeuschung und Betrug waren — 
dass in diesem Krieg das Recht auf der anderen Seite 
steht, bei den Vereinigten Nationen. Wir wissen auch, 
dass es schon Millionen von Maennern und Frauen sind, 
die sich heute in Deutschland die Koepfe zerbrechen ueber 
die drueckende Gewissensfrage: Wie kann dem blutigen 
Schrecken, den Hitler ueber unser Vaterlend und ueber 
die Welt gebracht hat, ein Ende gemacht werden? Wie 
kann der Weg zu einem gerechten Frieden gefunden Wer
den?

Aber dennoch fuegt Ihr Euch in der Heimat noch im
mer den Nazis. Ihr lasst Euch wiederum knechten und 
knuten fuer die totale Mobilisierung, die nach Hitlers Nie
derlage vor Stalingrai begonnen hat und die zu einem 
verzweifelten, noch hoffnungsloseren Abenteuer als Lu
dendorffs Offensiven von 1918 fuehrt. Die totale Mobilisie- 31



rung wird die Äusblutung des deutschen Volkes bringen,
•n einem Ausmass wie im Dreissigjaehrigen Krieg.

Wir sprechen zu Euch in einem Augenblick: 
wo Deutschlands Verderber, Adolf Hitler, neue Hun

derttausende von jungen Soehnen deutscher Muetter, die 
kaum den Kinderschuhen entwachsen sind, auf die 
Schlachtbank des Krieges kommandiere —
wo dieser “Fuehrer” in die Katastrophe weiteren hun
derttausenden von reifen, lebenserfahrenen Maennern zu
muten will, sich als Kanonenfutter fuer seine letzten ver- 
zweiielten Uitensiven missbrauchen zu lassen —

wo von Woche zu Woche die Luftstreitkraefte der 
Vereinigten Nationen staerkere Vernichtungschlaege ge
gen die deutschen Industriegebiete und Staedte fuehren — 

wo die stunde naht, in der die englisch-amerikanischen 
Armeen in Europa landen und gemeinsam mit der Koten 
Aimte Hitlei v^-n zwei Seiten in die Zange nehmen wer
den.

In diesem wahrhaft tragischen Augenblick in der Ge
schichte unseres Volkes wollen wir Freien Deutschen 
haiciiiameiikas Euch mit unserer ganzen Ueöerztu^ungs- 
kraft mahnend zuiui'tn:

Deutsche Maenner und Frauen! Rafft Euch aus der 
hoffnungslosen ’i rauer, aus der Dethargie und Zersplitte
rung aui, schuetteit die Angst vor der Gestapo ao, ver
bindet huch mit einander! hrkennt endlich, dass Eure 
vei ernte ixiait eine entscheidende nolie Del der xcettung 
unseres Volkes und unseres Landes aus der Gewalt der 
regieren an na^istischn uangjter spielen kann und muss!

Nicht nur alle ehrlichen Deutschen im Ausland blicken 
mit gespannter Hottnung auf Euch. Alle auirichtigen .De
mokraten in der genzen Welt erwarten, dass das deut
sche Vclk sich endlich aufrafft, um einen klaren Tren
nungstrich zwischen sich und Hitler zu ziehen.

Glaubt dem Luegenminister Goebbels kein Wort, dass 
Deutschland zerfetzt und zerstückelt, das deutsche Volk 
vernichtet werden soll, und dass Euch deshalb nichts 
anderes uebrig bleibt, als bis zum letzten Mann weiter zu 
kaempfen. Die Plaene, die Goebbels fuer seine Propagan
da ausnuetzt, bestehen nur bei einigen isolierten reak- 
tionaeren Kliquen im Auslande, nicht bei den demokrati
schen Voelkern. Was die Vereinigten Nationen und ihre 
hervorragenden Staatsmaenner wie Roosevelt, Stalin, 
Churchill, Avila Camacho, Tschangkaischek, Benesch und 
De Gaulle wirklich wollen — das ist die totale Vernichtung 
des Nazi-Imperialismus und seiner Militaermaschine, die 
Aburteilung und Vernichtung der nazistischen Kriegsver
brecher, die soviel Unglueck ueber Deutschland und die

Welt gebracht haben. Das deutsche Volk jedoch wird den 
Weg zu einem gerechten Frieden finden und sich einen 
ehrenvollen Platz in der Familie der demokratischen Voel- 
ker erringen, wenn es durch seine EIGENE TAT gegen 
Hitler einen sichtbaren Beitrag im Kampfe zur Befreiung 
der Menschheit ven der braunen Pest geleistet hat.

Wir Freien Deutschen Lateinamerikas haben daher mit 
grosser Freude von der “Nationalen Friedenskonfe

renz” erfahren die, illegal im Dezember 1942 im 
Rheinland getagt hat. Wir richten unseren begeisterten 
Grus» an die tapferen Maenner und Frauen, die an dieser 
Konferenz teilnahmen, beseelt von dem Bewusstsein ihrer 
Verantwortung fuer die Zukunft Deutschlands! Wir sehen 
in der Tatsache, dass sich auf dieser Konferenz katho
lische, kommunistische und sozialdemokratische Arbeiter 
mit Handwerkern, Intellektuellen, einem Pfarrer, einem 
deutschnationalen Hauptmann der Wehrmacht und Ver
tretern der Opposition in der Nazipartei zum gemeinsamen 
Kampf gegen die Hitlerdiktatur zusammenfanden, ein 
vielvei sprechendes Zeichen dafuer, dass sich in allen 
Schichten des deutschen Volkes ein weit gespanntes 
.Buendnis entwickelt: fuer den Frieden und fuer eine demo
kratische Erneuerung Deutschlands. Wir sehen in dieser 
Konferenz den Anfang, dass der Kampf fuer den Sturz 
Hitlers nicht die Sache einer heldenhaften Minderheit von 
illegalen deutschen Antifaschisten wie in den vergangenen 
zehn Jahren bleibt, sondern dass er mehr und menr zum 
nationalen Kampf der Deutschen aller Gesellschaftsschich
ten, Parteien und Religionen wird.

Deutsche Arbeiter, Bauern und Buerger!
Deutsche Soldaten und Offiziere!
Mach Euch den Ruf der Rheinlandkonferenz zu eiger 

beginnt mit der Tat im Sinne der nationalen Friedens
bewegung! Nuetzt jede Moeglichkeit und jede Gelegenheit 
in den Fabriken und auf den Doerfern, im Transportwesen, 
in der Etappe und an der Front aus, um Hitlers Kriegs
maschine su schaedigen und die Niederlage Hitlers schnel
ler herbeizufuehren!

Hitlers Krieg sabotieren, ist heute die groesste natio
nale Tat fuer die Befreiung und Rettung Deutschlands.

Hitlers Krieg bekaempfen macht die Bahn frei zu einem 
neuen Deutschland, in dem die Freiheit des Volkes ge_ 
waehrleistet sein wird, zu einem Deutschland, das ein 
wahrhaft demokratischer Staat des Friedens sein wird.

Nieder mit Hitler, dem Verderber Deutschlands!
Es lebe das kommende freie demokratische Deutsch

land!

Lateinamerikanisches Komitee der Fre ien Deutschen 

Erster Kongress der Bewegung Freies Deutschlan d in M ex iko

Heinrich Mann
Prinz Hubertus zu Loewenstein
Dr. Kurt Rcsenfeld
Karl von Lustig-Prean
Anna Seghers
Ludwig Renn - Mexico
Stefan Baron - Brasilien
F. Oehrens - Chile
Willi Eckermann - Uruguay
Gert Gaden - Cuba
Leo Preuss - Costa Rica
Otto Priller - Colombia
Dr. Anselm Gluecksmann - Honduras

32 Otto Wieselberg - Rep. Dominicana

Julius Landauer - Panama
Bobby Aster - El Ecuador
Dr. Enzo Arian - Bolivia
Hans Plaut - Venezuela
Oscar Weiss - Guatemala
Alexander Abusch - Mexiko
Ing. Waldemar Altner - Mexiko
Paul Elle - Mexiko
Luise Heuer - Mexiko
Erich Jungmann - Mexiko
Doctora H. Begun - Mexiko
Paul Merker - Mexiko
Wilhelm Moellmann - Mexiko
K. B. Weiter - Mexiko
Dr. jur. Leo Zuckermann - Mexiko



Das Pracsidium des Kongresses: Im Vordergrund I’aui 
Merker, Waldemar Altner, Paul Elle.— Boclo Uhse verliest 

ein Telegramm an den Slawenkongress in Moskau.

AN DIE DEUTSCHEN
Die Konferenz der Freien Deutschen in Mexiko ruft 

den Deutschen auf dem lateinamerikanischen Kontinent in 
diesem entscheidenden geschichtlichen Augenblick zu:

Euer Schicksal liegt in Eurer Hand. Von Eurer eigenen 
Entscheidung haengt es ah, oh Ihr und Eure Kinder nach 
diesem von Hitler verschuldeten Krieg als Parias leben 
werdet oder als gleichberechtigte Euerger in Wohlstand und 
Frieden,

Das Erbe, das Hitler nach seiner unvermeidlichen Nie
derlage, den Deutschen im In und Ausland hinterlaesst, 
ist eine materielle und moralische Schuld von gigantischem 
Ausmasse. Der gerechte Zorn der Voelker ueber die Unta
ten der Nazis wird nicht nur Genugtuung und Wiedergut
machung fordern, sondern auch Strafe, Nur diejenigen Deut
schen werden sich davor bewahren, am Tage der Abrech
nung mit den Naziverbrechem in einen Topf geworfen und 
mit ihnen verurteilt zu werden, die sich oeffentlich, ehrlich 
und unwiderruflich von Hitler losgesagt und den Kampf 
gegen aufgenommen haben, solange es noch Zeit war.

Heute ist es noch Zeit —; morgen kann es schon zu 
spaet sein!

Die Niederlage Hitler, der Sieg der Vereinigten Natio
nen ist unaufhaltsam, ja bereits nahe. Die Dauen, die heute 
noch zoegern und es sich mit niemand verderben wollen, 
werden es sich mit allen verderben und am haertesten von 
den kommenden Schlaegen getroffen werden.

Die lateinamerikanischen Laender haben aus Notwehr 
Gesetze geschaffen, um sich vor der verbrecherischen Wuehl- 
arbeit der 5. Kolonne Hitlers zu schuetzen Nicht gegen 
diese Gesetze gilt es anzukaempfen, sondern gegen die Na
zis, die sie notwendig machten, gegen die Nazis, die durch 
ihren räuberischen Krieg das Auslandsdeutschtum an den 
Rand des Abgrunds brachten. Die Auslands deutschen gleich- 
gueltig welche Staatsbürgerschaft sie besitzen, werden, so 
lange als feindliche Auslaender behandelt werden, so lange 
sie sich nicht oeffentlich, ehrlich und unwiderruflich ge
gen Hitler erklaert haben. Die Deutschen im Auslande mues- 
sen heute mit ihrer Existenz, mit ihrem Ansehen fuer die 
Verbrechen der Nazis leiden. Kein anderer Ausweg bleibt 
ihnen alls der: an der Seite der Alliierten, an der Seite der 
Gastlaender fuer die Sache der Demokratie einzutreten.

Heisst das an dem deutschen Volk Verrat ueben?
Im Gegenteil! Hitler hat durch seinen Krieg die hoech-

Ani Rednerpult: Die. Alejandro Gomez Maganda. IN eben ihm:
Die. Jose Mufioz Cola, Vertreter des Kriegsministers Gene
ral Lazaro Cardenas, Lic. Adolfo Ruiz Cortines, Vertreter

des Praesidenten der Republik, und Ludwig Renn.

IN LATEINAMERIKA
stsn nationalen Interessen des deutschen Volkes verraten zu 
Gunsten der raeuberischen Interesse einer Haldvoll Flu
tokraten. Der Hitler-Krieg ist ein Krieg gegen die nationa
len Interessen des deutschen Volkes Es gibt nur ein wahres 
Interesse des deutschen Volkes: Schluss mit dem verbre
cherischen Hitler-Krieg!

Bringt die Niederlage der Hitlerarmeen den Ausländs
deutschen eine Schwaechung ihrer Stellung? Im Gegenteil 
Die Niederlage Hitlers, besonders wenn sie durch eine de
mokratische Erhebung des deutschen Volkes selbst beschlos
sen wird, ist die einzige Chance fuer das deutsche Volk vor 
der Vernichtung gerettet zu werden und die Anwendung 
aer Atlantik-Charter auch auf Deütscheland zu erringen. 
Nach dem Sturze Hitlers kann das deutsche Volk sein Schick
sal in demokratischer Weise neu gestalten.

Diesers Ziel, fuer das die fuerhrenden Staatsmaenner der 
Alliierten sichn feirlich ausgesprochen haben, kann nur er
reicht werden, wenn die Deutschen im Inland und Aus
land durch ihre Tat zum Ausdruck bringen, dass sie nicht mit 
den Hitlergangstern identisch sind. Die Ausländsdeutschen, 
die in freien demokratischen Laendern leben, brauchen den 
Terror des Gestapo nicht zu fuerchten. Sie koennen sich 
•frei und unbehindert aeussern. Sie erweisen dem deutschen 
Volk die Treue, indem sie ihre bevorzugte Stellung dazu aus
nutzen, um als erste Hitler als den Verderber des deutschen 
Volks anzuklagen.

In Eurem eigenen Interesse, in dem Interesse Eurer Kin
der, in dem Interesse der von Hitler mit der Vernichtung 
bedrohten alten Heimat, im Interesse der Zukunft Eurer- 
Entschreidet Euch!
erkennet, dass keine Zeit mehr zu verlieren ist.
Entscheidet Euch!

Entweder mit Hitler ins Verderben oder an der Seite der 
Bewegung Freiss Deutschland fuer den Sieg der Demo
kratie!

LATEINAMERIKANISCHEN KOMITEE DER 
FREIEN DEUTSCHEN

ERSTER KONGRESS DER BEWEGUNG 
FREIES DEUTSCHLAND IN MEXIKO

Folgen Unterschriften des Komitees und des Praesidiums
des Kongresses, wie nebenstehend 33



Volle Unterstuetzung des 
Lateinamerikanischen Komitees

Der Landeskongress fasste nach der 
Diskussion zum Bericht Paul Merkers 
ueber die Bildung und Taetigkeit des 
Lateinamerikanischen Komitees ein
stimmig folgende Entseliliessungen:

“Der erste Landeskongress der Be- 
der am 8. und 9. Mai 1943 in Mexico, 
wegung Freies Deutschland in Mexiko, 
D. F. tagte, begruesst die Bildung des 
Lateinamerikanischen Komitees . der 
Freien Deutschen und erklaert sich so
lidarisch mit seiner Politik zur Ver
wirklichung der Einheit der demokra
tischen Deutschen in Lateinamerika, 
zur Herbeifuehrung einer gemeinsa
men Stellungnahme die Nachkriegspro
bleme betreffend, zur Sammlung und 
Auswertung des Materials ueber die 
Taetigkeit der Fuenften Kolonne in 
Lateinamerika und zur Schaffung ei
ner juristischen Plattform fuer die 
Erwirkung der unterschiedlichen Be
handlung der deutschen Demokraten 
und der deutschen Nazianhaenger und 
fuer die Herstellung enger Beziehun
gen zwischen den deutschen Gewerk
schaftern in der Emigration.

Die Konferenz sieht in dem Latein
amerikanischen Komitee der Freien 
Deutschen das Instrument zur Vermitt
lung der Auffassungen der Hitlergeg
ner in Deutschland an die Voelker La
teinamerikas und zur Vermittlung der 
Auffassungen der deutschen Demokra
ten in Lateinamerika an die Volksmas
sen in Deutschland. Sie erkennt die 
wichtige Kölle, die das Lateinameri
kanische Komitee bei Kriegsende als 
Repraesentant der demokratischen 
Deutschen Lateinamerikaas zu spielen 
hat.

Die Konferenz bringt die Bereit
schaft der Bewegung “Freies Deutsch
land“ Mexiko zur restlosen Unter- 
stuetzung des Lateinamerikanischen 
Komitees der Freien Deutschen und 
seiner Taetigkeit zum Ausdruck und 
hofft, dass auch die Bewegung “Dat 
Andere Deutschland“ schliesslich an 
der allumfassenden Einheit der deut
schen Antifaschisten auf diesem Kon
tinent mitarbeiten wird.

Die Konferenz appelliert zugleich an 
alle Gruppen antifaschistischer Deut
scher, insbesondere auch an die deutsch- 
juedischen Gesinnungsfreunde, weiter 
unermuedlich fuer die Einheit der deut
schen Antifaschisten Lateinamerikas 
im Kähmen des Lateinamerikanischen 
Komitees der Freien Deutschen einzu
treten. ’ ’

Gross an das Ehrenpraesidium

Der erste Kongress der Freien Deut
schem in Mexico entbietet dem Eh
renpraesidium des Lateinamerikani
schen Komitees der Freien Deutschen, 
sowie dessen Leitung seine kamerad
schaftlichen Gruesse. Die Gruendung 
des Lateinamerikanischen Komitees ist 
ein wichtiger erster Sehritt zur Ver
einigung aller demokratischen und ge
gen das Hitler-Regime wirkenden Deut
schen auf diesem Kontinent. Das La
teinamerikanische Komitee kann stets 
der Unterstuetzung der Freien Deut
schen gewiss sein, wenn es heisst, den 
Kampf gegen den barbarischen Nazis
mus und seine Fuenfte Kolonne, sowie 
fuer Demokratie und Freiheit zu fueh-
ren.

PRAESIDENT VON ECUADOR 

EMPFAENGT FREIE DEUTSCHE
Der Praesident der Republik von 

Ecuador, Dr. Carlos Arroyo del Rio, 
hat die Herren Dr. Ernesto Herz und 
Bobby Astor, die Leiter des “Movi- 
miento Alemän Pro Democracia. y 
Libertad (Deutsche Bewegung fuer 
Demokratie und Freiheit in Ecuador) 
empfangen und ihnen erklaert, dass 
seine Regierung diese Bewegung un- 
terstuetzen werde und dass die ecua- 
torianische Demokratie mit Befriedi
gung die Ziele, welche die Bewegung 
verlolgt, beobachte. Die Herren Dr. 
Herz und Astor, von denen der letz
tere dem Praesidium des Lateinameri
kanischen Komitees der Freien Deut
schen angehoert, haben dem Presi
denten von Ecuador ihre Bereitschaft 
erklaert, mit allen Kraeften am Kamp
fe seiner Regierung gegen den Nazis
mus teilzunehmen, und zugleich ih
ren Dank fuer seine gro-sszuegige

ARGENTINIEN FUER DAS
Lateinamerikanische Komitee
Waehrend des Druckes dieses Heftes 

erreicht uns die telegrafische Mittei
lung .aus Buenos Aires, dass sich die 
Koordinationskommission (Arbeitsaus
schuss deutscher Demokraten in Ar
gentinien, der saemtliche Antinazi-Or- 
ganisationen angeschlossen sind) fuer 
den Anschluss an das Lateinamerika
nische Komitee der Freien Deutschen 
in Mexiko ausgesprochen hat. Ledig
lich Dr. August Siemsen vom “Andern 
Deutschland“ schloss sich nicht an. 
Der Praesident des Arbeitsausschüsse, 
der Schriftsteller Balder Olden, nahm 
die angetragene Mitgliedschaft im Eh
renpraesidium des Lateinamerikani
schen Komitees an.

Wir erblicken in diesem Beschluss 
in Buenos Aires einen wichtigen Schritt 
zur restlosen Einbeziehung aller deut
schen Hitlergegner auch Argentiniens 
in die einheitliche Front des Latein
amerikanischen Komitees-

DAS NEUE KOMITEE DER 
BEWEGUNG IN MEXIKO

Der erste Kongress der Bewegung 
Freies Deutschland in Mexiko waehlte 
einstimmig folgendes neue Komitee, in 
dem alt eingesessene demokratische 
Deutsche, politische und juedische 
Fluechtlinge vertreten sind:

Ludwig Renn, Schriftsteller; PRAE
SIDENT;

Erich Jungmann, ehemaliger deut
scher Abgeordneter; SEKRETAER;

Paul Elle, Schneidermeister; AL- 
TERSPR AESIDENT;

Waldemar Altner, Ingenieur
Luise Heuer (Ajijic, Jalisco)
Paul Merker, ehemaliger deutscher 

Abgeordneter; Sekretaer des Latein
amerikanischen Komitees der Freien 
Deutschen;

Wilhelm Moellmann, Kaufmann;
Anna Seghers, Schriftstellerin;
.Tose Weber, Lehrer (Tapachula. 

Chiapas);
Dr. jur. Leo Zuckermann, Mitglied 

des Beirats des Hohen Voelkerbund- 
Kommissars fuer Fluechtlinge;

Dr. med. Henriette Begun;
Alexander Abusch, Chefredakteur des 

“Freien Deutschland“;

Gastfreundschaft gegenueber den er
sten Opfern des Nazifaschismus aus
gesprochen.

MAIFEIER IN CUBA

Die Mitglieder und Freunde des 
Comite Alemän Antifascista in Cuba 
versammelten sich am i. Mai zu einer 
gutbesuchten wueFdigen Feier, in der 
Gert Caden sprach. Er Umriss in sei
ner Rede die drei Ziele des Coniites:

“i.—Erziehung der Mitglieder ,?u 
dem klarblickenden, kaempferischen 
Typus des neuen, progressiven Men
schen;

2.—Unermuedliche Aufklaerungsar- 
beit ueber die Bestialitaet des Nazi- 
Faschismus in der cubanischen Oef- 
fentlichkeit;

3-—Unerbittlicher Kampf gegen die 
Fuenfte Kolonne.”

Leo Chrzanowski, Kaufmann;
Dr. Wilhelm Schubert, Plantagenbe

sitzer (Las Casas, Chiapas) ;
Bodo Uhse, Schriftsteller;
Olla Ewert,
Dr. Paul Mayer, Schriftsteller;
Andreas Ewert, Sattlermeister;
Jorge Friedmann, Kaufmann;
Paul Krautter, Elektromonteur;
Richard Luis Buchholz, Kaufmann;
Dr. Ernst Cohn, Zahnarzt (Puebla);
Carl Mackeley, kaufmaennischer Ver

treter;
Walter Janka, Verlagsleiter.

DAS BANKETT FUER LUDWIG 
RENN

Ueber zweihundert Personen hatten 
sich am 10. Mai im Restaurant Chapul- 
tepec in Mexico zum Bankett zu Ehren 
Ludwig Renns eingefunden, das zu
gleich dem zehnten Jahrestag der Bue- 
cherverbrennung gewidmet war. Der 
Innenminister, der UnterrichtsministeT 
und der Generalstaatsanwalt hatten 
Vertreter, der Wirtschafts — und der 
Finanzminister Begruessungen gesandt. 
Das diplomatische Korps war durch 
den Botschafter von Guatemala, Lic. 
A.lfonso Carrillo, die Gesandten von 
Haiti und San Domingo, Jacques 
Roumain und Gustave Henriquez, den 
Generalkonsul und den Konsul von 
Chile, PabF Neruda und Enrique De- 
lano, vertreten. Am Schluss des 
Banketts hielt Anna Seghers eine mit 
grossem Beifall aufgenunune Anspra
che, Pablo Neruda las eine neu Fas
sung seines Gedichtes “An die deut
schen. Fluesse“,

DIE KONFERENZ IM RADIO
Nachdem Ludwig Renn bereit0 am 

13. April zur Vorbereitung der Kon
ferenz im mexikanischen Radin Na
cional unseren Kampf gegen die 
Fuenfte Kolonne behandelt hatte, 
sprachen in der Sendung vom 27. 
April Paul Merker ueber die Auf
gaben der Freien Deutschen in Lai 
teinamerika und Alexander Abusch 
ueber die Entwicklung der Opposition 
in Hitlerdeutschland. Am 11. Mai be
richtete Erich Junumann ueber den 
Verlauf der Konferenz. Die Schluss- 
Sitzung des Kongresses wurde direkt 
von Radio Nacional uebertragen.



DAS BUCH IN UNSERER ZEIT
Gute N ac hb arn schreiben Von Andre Simone

EZEQUIEL PADILLA: FREE
MEN OF AMERICA. Ziff-Davis 
Publishing Company, Chicago—New 
York, 173 Seiten, Preis: 2.5z Dollar.

LUIS QUINTANILLA: A LATIN 
AME.RIKAN SPEAKS. The Macmil- 
lan Company, New York, 268 Seiten, 
Preis: 2.50 Dollars.

Auf die Flut von Buechern ueber 
Lateinamerika kommen die ersten Ant
worten von Lateinamerika selbst. Sie 
sind von tieferer Kenntnis und ern
sterem Willen getragen als die litera
rischen Produkte der amerikanischen 
“Wirtschaftsfachleute”, Oeljournalisten 
und Besucherinnen von Cocktail-Par
ties.

Wie immer, ist auch hier Mexiko 
voran. Seit seiner grossen Rede auf 
der Konferenz von Rio de Janeiro, in 
der er die lateinamerikanische Kon- 
zption der Einheit gegen de Achse 
vertrat, gehoert Ezequiel Padilla zu 
den fuehrenden Aussenpolitikern des 
Kontinents. Schon bevor ihn Praesi- 
dent Avila Camacho zur Leitung der 
Aussenpolitik berief, war er auf hohen 
Gesandter in Rom und Budapest, Se
nator.

Sein Buch ist das vorsichtige Werk 
eines vorsichtigen Diplomaten. Den
noch gibt seine Lektuere, zum Teile 
wenigstens, ein Bild dessen, was La
teinamerika von diesem Kriege und 
nach ihm erwartet. Nach einigen 
Blitzstreiflichtern auf die Geschichte 
Ibero-Amerikas — von der Noche 
Triste bis zum Grito de Dolores sind 
just einige Druckseiten — entkickelt 
df-r Verfasser seine Gedanken ueber 
die wichtigsten Grundlagen der Gut 
-Nachbar-Politik. Die Voraussetzun
gen der nationalen Freiheit und Selb- 
staendigkeit sind nach Padilla die in
ternationale Gleichberechtigung und die 
Schaffung der gleichen Moeglichkei- 
ten fuer alle zum oekonomischen und 
sozialen Aufstieg.

Einige Ziffern im Buche zeigen, 
dass bis dabin noch ein weiter Weg 
ist. Der mexikanische Petroleumarbei 
ter verdient 15 o|o vom Lohn des 
amerikanischen. Der Aussenminister 
schaetzt den Durchschnittslohm des 
Landarbeiters in Mexiko auf 4 bis 10 
Dollar monatlich, in anderen Repu
bliken auf 4 bis 8 Dollar, waehrend 
er in den Vereinigte Staaten 50 Dollar 
erreicht. Das Grossbuendel Bananen 
wird in den Vereinigten Staaten zum 
Preise von 4 1I3 Dollar verkauft. Auf 
das Produktinnsland entfallen davon 
fuer Lohn, Pflanzungskosten und Ver
dienst ungefaehr 10 amerikanische 
Cents.

Die Loesung? Industrialisierung der 
lateinamerikanischen Laender. Bre
chung der Monopole wie das der Uni
ted Fruit Gompan-v in den “Bananen- 
Republiken”, Angleichung der Agrar
preise. Das sind einige der Vorschlae- 
ge Padillas. um die Politik des guten 
Nachbars zu zementieren

In den Mittelpunkt seiner Erwae-

gungen stellt er die Atlantic Charter. 
Br plaediert fuer die Schaffung einer 
Weltorganisation zur Durchiuehrung 
einer kollektiven Friedenspolitik, et
wa wie der V oelkerbund es haette sein 
sollen und nicht war. Eine kurze Dar
stellung der mexikanischen Politik 
waehrend der grossen Ereignisse, die 
auf dem Weg zur Weltkatastrophe 
standen, wie der Ueberfall auf die 
spanische Republik oder Muenchen, 
zeigt, dass Padillas Land stets fuer 
kollektive Sicherheit gegen faschis
tische Aggression eintrat.

Man muss nicht allen Konklusionen 
des Autors zustimmen — seine Defi
nition des "marxistischen Kommunis
mus" schiesst weit am Ziele vorbei- 
um es als einen wichtigen Beitrag zur 
Klaerung der panamerikanischen Po
litik zu bezeichnen.

Das Buch Luis Quintanillas ist die 
Schoepfung eines zukunftsglaeubigen 
Liberallen voll Optimismus und Le
benskraft. Der A.utor vereinigt in sich 
die besten Elemente verschiedener 
Kulturen. Er ist der Sohn eines Me
xikaners und einer Franzoesin, Gatte 
einer Amerikanerin. Er hat an der 
Sorbonne und an der John Hopkins 
Universitaet studiert, und er hat in 
mehr als zwanzig Jahren diplomati
schen Dienstes die kulturellen Sclioe- 
pfungen der verschiedensten Nationen 
in sich aufgenommen. Der heutige 
mexikanische Botschafter in Moskau 
ist ein brillanter Causeur und ein 
nicht minder brillanter Schriftsteller. 
Er ist auch ein scharfer Beobachter 
und guter Reporter. Denn nichts an
deres als ersebuetternde Reportagen 
sind seine Kapitel “Leben und Ster
ben in Nordamerika” und “Leben und

Mexikos bester Roman
JOSE REVUELTAS: EL LUTO 

HUMANO. (MENSCHENLEID) 
Roman. Verlag:: Editorial Mexico. 
299 Seiten, Preis: 3,75 Pesos.

Waehrend Cecilia aus Kisten ein 
Totenbett fuer ihr Toechtercher; 
Chonita richtet, verirrt sich ihr Mann, 
der Bauer Ursulo, aui der oucne nacu 
dem Pfarrer in der Regennacht und 
klopft an die Tuer seines .Feindes Adän 
der bereits fuenzig Pesos Voranzahlung 
fuer die Ermordung Ursulos vom Ad- 
judanten des Gouverneurs angenom
men hat. So setzt diese duester-gross- 
artige. . Erzaehlung ein, deren Inhalt 
in wenigen Worten wiederzugeben 
darum schwer ist, weil ihre Kompo
sition ein so meisterlich dichtes Ge
webe aus Vergangenem und Gegen
wärtigem, aus Lesenehen und em
pfinden darstellt dass sich kein Fa
den daraus herausloesen lassen will. 
Dieses incinanderscl’ieben der Bil
der, dieses Vor-und Zurueckspringen, 
dieses Schwingen zwischem wirklichen 
Geschehen und seelischem Erleben 
haette gewiss einen weniger faehi- 
gen Autor zu Unklarheit und Verwir-

Sterben in Lateinamerika'’. Sie geben 
tiefgehende Entuueilungen ueber 
Elend auf dem Lande, ueber Not der 
kleinen Baechter und der Landarbei
ter in den Vereinigten Staaten, wie 
ueber Hunger und Krankheit in La
teinamerika. “Die nackte Wahrheit 
ist”, schreibt der V erfasser. “dass 
von 126 Millionen Lateinamerikanern 
zur Zeit sicher nicht weniger als 85 
Millionen hungern. Sie haben keine 
Haeuser, keine Betten, keine Schu
he.”

Auch Quintanilla verficht die kol- 
legtive Zusammenarbeit aller Laender. 
Gleich Churchill setzt er sich fuer 
ihre Zusamenfassung nach regionalen 
beziehungsweise kontinentalen Grup
pen ein. Auch er ist ein ueberzeugter 
Vertreter der Politik des Guten Nach
bars, fuer die er eine glueckliche 
Formulierung findet: “Panamerikanis
mus muss in Zukunft nicht ein Mo
nolog, sondern ein Dialog sein.”

Auch in Quintanilla’s Buch gibt es 
Auffassungen, denen man nicht unbe
dingt zustimmen muss. Doch es ist 
das Werk eines ehrlichen und kampf
willigen Demokraten, das jeder, der 
sich im Gewirr der interamerikani
schen Beziehungen zurechtfinden will, 
mit grossem Nutzen lesen wird. Es 
ist den Maennern. Frauen und Kindern 
der spanischen Republik gewidmet. 
Es ist ihrer wuerdig.

Praesident Roosevelt hat erst vor 
kurzem das Ende des Imperialismus 
verkuendet, Vice-Praesident Wallace 
erklaert. dass Panamerikanismus kein 
Monopol der Vereinigten Staaten sei. 
Die Lateinamerikaner erwarten — 
das zeigen beide Buecher — dass diese. 
Prinzipen zur Realitaet werden.

runf fuehren muessen. Jose Revuel- 
tas aber beweist an ihm sein Koen
nen. So erscheint uns die Technik des 
Erzaehlers mit dem Aufbau eines die
ser grossen, fuer das heutige Mexiko 
typisch gewordenen Wandgemaelde 
vergleichbar.

Wie Ursulo und Adän den Pfarrer 
ueber den zum Strom angeschwolle- 
neu Fluss schiffen, wie der Pfarrer 
Adän umbringt, wie die Bauern sich 
bei der Totenfeier fuer Chonita mit 
Mezcal betrinken und von der Flut 
ueberrascht werden, wie sie fliehen 
und im Kreise wandernd schliesslich 
vergeblich dem Dach von Ursolos 
Huet-te Zuflucht suchen—all das ist 
nur ein Teil, eigentlich nur der Rah
men von Kevueltas Erzaelnung, ein 
Rahmen, der ausgefuellt ist mit den 
lebendigen Bildern aus der mexika
nischen Revolution aus der Zeit der 
Industrialisierung und der Gegen
wart modernen Klassenkampfes.

Aber trotz all dieses Reichtums an 
Erlebnis und Geschehen ist Revueltas 
Werk weder ein Abenteuerbuch noch 
ein historisches Zeitgemaeiüe, son- 
dem ein Seelenroman von geistiger 3 5



Kraft, bis zu dostojewski'schen Kra
tergipfeln ansteigend, in dem uns das 
Individuum eingebettet im gesell
schaftlichen Leben begegnet.

“El Luto humano” ist das zweite 
Buch des erst 2g jaehrigen Autors, der 
in fruehester Jugend an den revolu
tionaeren Kaempten in Mexiko teil

nahm und Jahre auf der Strafinsel 
Isias Marias verbrachte, worueber er 
in “Muros de Agua” (Die Wassermau
ern) seinem ersten Buche berichtet 
hat. Jose Revueltas Familie hat dem 
geistigen Leben Mexikos bereits viel 
gegeben. Sein verstorbener Bruder 
Sylvestre w.ar ein Komponist von un- 
gewoehnlicher Kraft und sein zwei

Kampf um Erziehung
ALBERTO BREMAUNTZ. LA 

EDUCACION SOCIALISTA EN 
MEXICO.—In Selbstverlag des Au
tors. Mexico, D. F. 1943.

“Die Erziehung, die der Staat er
teilt, ist soziaiisnch jn inren Orien
tierungen und Tendenzen.” Als die 
mexikanische Regierung im Jahre 
1934 dem Artikel 3 der Verfassung 
diesen Wortlaut gab und die Schule in 
die Revoluciön Mexicana emgheüerte, 
ging der Sturm los. In diesem Lande, 
wo bis heute zweiundvierzig Prozent 
der Bevoelkerung weder lesen noch 
schreiben koennen, drohten Priester 
mit Exkommunizierung und ewiger 
Verdammnisden Eltern, deren Kinder 
in den staatlichen Schulen das ABC 
entzifferten. I'uer viele Schulmeister, 
als Teufel verschrieen, von mittelal
terlichem Stumpfsinn und fanatischer 
Unwissenheit umgeben wurde des ver
lorene Doerfchen zur Hoelle. Den Leh
rerinnen schnitt man die Ohren ab. 
Hunderte von Lehrern wurden im 
Jahre T935 ermordet. Fünfundzwanzig 
Opfer allein im Staate Mich^ac^n. Mit 
ihnen litten und starben die Bauern, 
die zu ihnen hielten.

Leidenschaftlich angegriffen, lei
denschaftlich verteidigt, besteht der

Verloren woKl, dock keim^ekekrt?
EL HIJO PRODIGO, Revista Li- 

teraria. Verlag Ediciones Letras de 
Mexico. Preis: im Jahresabonne
ment 15 Pesos. Einzelbeft 1.50 Pesos.

Steht der Titel (“Der verlorene 
Sohn..) symbolisch fuer das Bestre
ben, die Kunst auf die Erde auf das 
Wesentliche, auf das Bekannte (und 
immer neue) auf das Menschliche” 
zurueckzufuehren, so meinen die He
rausgeber doch selbst, er sei nicht not
wendigerweise logisch und es kom
me auf ihn -wohl weniger als auf den 
Inhalt an. Aber diese erste Nummer 
zeigt uns nur .dass der Vater das Kalb 
schon geschlachtet hat, ob die Nach
richt von der Heimkehr des verlore
nen Sohnes sieb bestaetigt, bleibt je
doch abzuwarten.

Dabei verdienen Ernsthaftigkeit der 
Absicht—so w’’t sie sichtbar wir'1— 
und formale Vollendung alles Lob. 
Alfonso Reyes' Erzaehlung “Los tfl- 
timos siete sabios” (Die letzten sie
ben Weisen! ist in iedem Sinne des 
Wortes klassisch und gleichzeitig ge- 

jr genwartsbedeutsam. Das letzte gilt 
in recht beschraenktem Masse fuer

ter Bruder Fermin zaehlt zu Mexikos 
bekanntesten Malern. “El Luto hu
mano'’ wurde mit Recht als beste me
xikanische Erzaehlung fuer den von 
der Panamerikanischen Union in 
Washington ausgeschriebenen Wett
bewerb ausgewaehlt. Ist ihm auch der 
Preis der panamerikanischen Union 
—der wohl nicht nur nach kuenstle
rischen verteilt wurde—nicht zugela
llen, so solite das Werk doch rasch 
auch in englischer Uebersetzung er
scheinen

Steht es Traven an Reichtum nicht 
nach, so uebertrifft es ihn doch in 
seiner Tiefe.

BODO UHSE

Artikel 3 der mexikanischen Verfas
sung. Von den Kaempfen im Parla
ment, von Diskusionen auf den Kon
gressen der Lehrer, Arbeiter und 
reaktionaeren Familienvaeter berich
tet das neue Buch von Alberto Bre- 
mauntz: “Die sozialistische Erzie
hung in Mexico”. Bunte Reden, graue 
juristische Texte heben sich von dem 
blutigen Hintergrund ab. Sachliche 
Tabellen kuenden die kulturelle Tat 
der mexikanischen Regierung und 
den kulturellen Willen des mexika
nischen Volkes: von 1934 bis 1940 
bat sich das Budget des Unterrichts
wesens verdoppelt; es ist gemessen 
am Gesamtbudget das relativ groess- 
te der Welt. Seit der Revolution, die 
der Diktatur von Porfirio Diaz ein 
Ende setzte, hat sich die Zahl der 
Scbueler verdreifacht.

Nuechtern schreibt Alberto Brem- 
auntz ueber die Menschen, die an die 
Stelle der “gottgewollten Ordnung" 
die neue Ordnung des Menschen” 
stellen wollen. Aber man spuert, dass 
er zu ihnen gehoert, wenn man nicht 
schon weiss, d^'s er zu ihren besten 
Kaempfern zaehlt.

I. S T.

die kraeftigen Predigten und Betrach
tungen John Dorme's, ausgezeich
net von Octavio G. Barrera uebertra
gen. Die grosse Staerke seines klaren, 
herben Stils beweist I. Herrera Pe- 
tere neuerlich in einer Kurzgeschich
te “Juana de Dios”, deren Thema
tik uns jedoch unbefriedigt laesst. 
Mit glaenzenden Formulierungen ver
sucht Ramön Gava das Werk des Me
xikaners Jose Guadelupe Posada als 
zu charakterisieren doch drueckt er 
selbst mit seinem ueberraschend naiven 
l’art pour l’art- Bekenntnis dieser Ab
wertung den Stempel unechten Aes- 
thetentums auf. Gedichte von Octavio 
Paz. Essays und Kritiken von' H S. El- 
'iot, Sänchez Barbudo und anderen bil
den den weiteren Inhalt des Heftes, 
von dem allgemein gesagt werden 
muss, dass wir in ihm “der Erde und 
dem Wesentlichen, dem Bekannten 
fund immer neuen) und auch dem 
Menschlichen” nur allzuselten begeg
nen. So zeitlos und weitabgewandt 
kann die Literatur nicht leben—und 
wie wir annehmen moechten auch 
diese Zeitschrift nicht.

Deutsche Literatur 
in Moskau

INTERNATIONALE LITERA
TUR, DEUTSCHE BLAEITER 
(Heft 1, 2, 3, — 13. Jahrgang, 1943).

V erlag fuer Schoene Eiteratur ivios- 
kau. Preis: Jahresabonnement 2.50 
USA Dollars, Einzelheft 25 USA- 
Cents. (Auslieferungsstelle in Me
xico D. F.: Editorial Populär, Av. 
Hidalgo 75, Desp. 107).

Die in diesem Jahre erschienenen 
Hefte der “Deutschen Blaetter” ent
halten drei starke Erzaehlungen Was
sili Grossmanns von der heldenhaften 
Verteidigung Stalingrads. Der Sow
jetautor Sergej Zenski erzaehlt uns 
in einer Kurzgeschichte “Acht Eben- 
buertige” (Heft 1) von den fruchtlo
sen Versuchen der Nazis die verschie
denen Nationalitaeten der Sowjet
union gegeneinander auszusnielen. v, se- 
ewolod Iwanow zeigt in einer Erzaeh
lung (Heft 3) Szenen von der Schiacht 
an der Newa. Nikolai Tichonow singt 
in einer Ballade das Heldenlied von 
acht Soldaten der Roten Armee.

Friedrich Wolf, der allen bekannte 
Autor von “Professor Mamlock” 
veroeffentlicht in einem neuen Tf’e- 
aterstueck Episoden aus dem heuti
gen Frankreich. Das StueW ist -n 
Fortsetzungen in den vorliegenden 
drei Heften wiedergegeben und wurde 
von mehrereren Sowiet—Theatern zur 
Auffuehrung erworben. Das fran
zoesische Thema wird gleichfalls von 
Anna Seghers in einer Kurzgeschichte 
“Das Obdach” behandelt (siche 
F. D., Heft i)-. “Dank an Stalin
grad” und “Deutscher Totentanz.” sind 
die Titel zweier bemerkenswerter Ge
dichte von Johannes R. Becher (Heft 
r). Zum Thema Stalingrad liefert The
odor Plivier im dritten Heft einen 
Beitrag, in dem er in kurzen Zu egen 
das literarische Port’-aet eines 'but
schen Genera1Stabsoffiziers zeichnet, 
Von den im gleichen Heft wiederge
gebenen Gedichten Erich Weinerts 
“Rufe nach drueben” wurde ein Teil 
an der Front geschrieben tin1 als 
Flugblatt ueber den deutschen Stel
lungen abgeworfen. Auch Be-+o1t 
Brecht wendet sich in seinem in Heft 
1 enthaltenen Gedicht direkt an die 
Soldaten der Hitlerarmee. Ernst Fi
scher, Sprecher des Moskauer Senders 
veroeffentlicht einige seiner Radio- 
Kommentare und Aufrufe an IJoerer 
in Deutschland und Oesterreich.

C-. WILMAN

Zur Besprechung,
eingegaug.eu

RUDOLF FUCHS: EIN WIS
SENDER SOLDAT. Gedichte und 
Schriften aus dem Nachlass. Her
ausgegeben von Karl Krejbich. Guido 
Lagus, Paul Reimann.—Verlag der 
Einheit, London 1043.

ERICH WEINERT: STALIN 
SPRICHT und AN DTE DEUT
SCHEN SOLDATEN. Gedichte, Ver
lag fuer Fremdsprachige Literatur, 
Moskau 1042.

'pPTEOP'OP PT .TVTER. NICHTS 
ALS EINE EPISODE. Eine Novelle. 
Verlag fuer Fremdsprachige Litera
tur, Moskau, 86 Seiten.



Seine Majestaet auf der Buchmesse Von Kurt Stern
Im Herzen der Stadt Mexico sitzt 

ein lorbeergekroenter Mann auf einem 
riesigen Pferd. Der Mann heisst Karl 
IV Das Denkmal aber heisst “El Ca- 
ballito” (das Pferdchen). Karl IV w-r 
der letzte spanische Koenig vor dem 
mexikanischen Unabhaengigkeitskrieg- 
1808 wurde er von Napoleon zum 
Thronverzicht gezwungen,

Reiter und Pferdchen sind durch 
eine kurze, breite Strasse von einem 
grossen Platz getrennt, auf dem ein 
anderes Dankmal steht. Massig, 
weithin sichtbar ragt es in die Hoe- 
he, der groesste Triumphbogen der 
Welt: EI Monumento de la Revolu- 
ciön.

In diesen Tagen passierte es, dass 
der Reiter, anstatt immer geradeaus, 
zu schauen, einmal seinen Kopf nach 
rechts drehte, dem Revolutions Denk
mal zu. Und er traute seinen Augen 
nicht: So viele Buecher! Und so vie
le Menschen, die sie lesen koennen!... 
und duerfen! “Und das in meiner al
ten Kolonie Neu-Spanien!”

Neugierig und vor Aufregung zit
ternd kletterte er am Abend von sei
nem Pferdchen herab und mischte 
sich, incognito natuerlich, unter das 
Volk, das sich durch die zweite me
xikanische Buchmesse waelzte. Und er 
kam aus dem Staunen nicht heraus. 
Die Menschen, die ihn umgaben, das 
waren ja fast nur Eingeborene! Und 
was fuer welche! Unzaehlige Indios 
gab es da, die vor den Pavillons stan
den und nicht etwa verstaendnislos 
"afften, sondern in den Brechern 
blaetterten und lasen! Kalt fuhr es 
dem seltsamen Gast neber den Rue- 
cken. O tempora! O mores! Erst 
als er sich das Treiben eine Weile 
mit angesehen hatte, fand er einen 
kleinen Trost: “Welch ein Glueck, 
das sich nur die wenigsten dieser Ein
geborenen Buecher kaufen koen
nen!”

Von Stand zu Stand ging der ab
gestiegene Reiter. Mit entsetztem 
Blick ueberflog er Hunderte von 
Titelblaettern, suchte er nach den Er
scheinungsorten- Mexico. Mexico 
Puebla, Guadalajara, Mexico, Vera
cruz, Mexico, Mexico. Das war ja ge
radezu ein Skandal: lauter Buecher, 
die in Neuspanien selbst erschienen 
waren! Verzweifelt suchte er nach 
dem rechtglaeubigen Einfluss des 
Mutterlandes. Und endlich fand er ihn 
auch. Da, in einem Stand der Haupt- 
allee, entdeckte er Buecher mit dem 
Erscheinungsort Madrid, Sevilla, Sa- 
lamanca, Er stuerzte sich derauf, 
nahm sie in die Hand. “Das national
syndikalistische Spanien” hiess eines. 
Er blaetterte drin herum und empfand 
wieder einen Trost in allen Ver
zweiflung,denn er sah, dass dieses 
sogenannte “national-syndikalistische” 
Spanien das alte Spanien seiner Zeit 
war. Unwillkuerlich warf er einen 
schraegen Blick auf das Monumento 
de la Revoluciöm Etwas spoettisch 
und zugleich triumphierend war der 
Blick. “Ganz gesiegt hast du doch 
noch nicht”, schien der Blick' zu 
sagen, “dass sich zu deinen Fuessen 
meine Nachfolger noch breit machen 
koennen.”

Doch es war ein kurzer Triumph. 
Als er auf dem Platz der Republik 
muendete, da sah er zur Rechten

und zur Linken die Pavillons aller
Staaten der Federation. Da weinte 
er fast: so weit verbreitet, so tief 
verankert war also das Uebel in seiner 
alten Kolonie! Nicht nur die Haupt
stadt, nein jeder Staat hatte seine 
Zeitungen, seine Buecher, seine Zeit
schriften. Im ganzen Lande wurde 
geschrieben, gedruckt, gelesen und ge
dacht! Hoffnungslos war es. Alles 
war verloren.

Doch wie hatte es nur so weit kom
men koennen? Nicht lange brauchte 
er sich diese Frage zu stellen, denn 
nur einige Schritte trennten ihn von 
dem historischen Pavillon. Da sah 
er in Wort und Bild, in Ziffern und 
Graphiken das Wachsen des Uebels. 
Mit weit auf gerissenen Augen stierte 
er auf die Kurven, die die Entwick
lung von Druckereien, Zeitungswesen, 
Buchhandel und Bibliotheken der- 
stellten. “Zu meiner Zeit”, ging es: 
ihm durch den Kopf, “gab es einige 
Tausend Menschen in diesem Lan
de, die lesen konnten.” Und er sah 
vor sich, wie es dazu gekommen war, 
dass heute in demselben Lande 712 
verschiedene Zeitungen und Zeit
schriften erscheinen und fast dreiein
halb Millionen Menschen in den oef- 
fentlichert Bibliotheken lesen und 
lernen.

Voellig gebrochen ging er weiter 
und machte, ohne es selbst zu mer
ken, den Bogen um das Revolutions- 
Denkmal. Als er noch einmal den 
Blick vom Boden aufrichtete, da sah 
er einen Pavillon, vor dem sich die 
Menschen besonders dicht draengten. 
Automatisch schritt er darauf zu, traf

Literarische Notizen
AUS THOMAS MANNS neuem 

Josephs-Roman “Israel steht vor Pha
rao” veroeffentlicht die amerikani
sche Zeitschrift “Accent” ein Kapitel 
im Fruehjahrsheft 1943, das ausserdem 
noch eine Studie von Professor E. B. 
Bugrum ueber Franz Kafka und den 
""ankrott des Glaubens enthaelt

JOSEF WITTLIN, der polnische 
Dichter, wurde mit dem Preis der 
Academy of Literature and Science 
ansgezeichnet.— Vladimir Pozner er
hielt eine der Zuwendungen der Gug- 
genheim-Stiftung.

DIE DEUTSCHE LITERATUR 
IN DER EMIGRATION findet im 
Rahmen einer Artikelserie ueber euro1 
paeische Emigration sliteraturen in 
der newyorker polnisch-n literarischen 
Wochenschrift “Tygodnik Pnlski” in 
einer Skizze Hermann Kestens ihre 
Wuerdigung.

“MUTTER COURAGE”, die Zeit- 
und Wesens verwandte des Simpli- 
cius Simplitissimus, hat Bertolt 
Brecht in einem Stueck wieder aufle
ben lassen, das nun in englischer 
Uebersetzung in New York erscheinen 
soll. Verlag: New Directions,

NEUERZTEHUNG IN MITTEL 
UND OSTEUROPA war des Thema 
Konferenz, die von den Regierungen 
Griechenlands, Polens, Jugoslawiens

ein. Da gab es fast nur Photogra
phien zu sehen. Eingeklemmt zwi
schen Aienscuen in Arbeitsxteiaung 
schritt er die Waende entlang, be
trachtete die Bilder, las die Erklae- 
rungen. Sein Gesicnt wurde zu einer 
Grimasse: das war ja grauenhaft, was 
man na zu sehen bekam. Dann fiel 
sein Blick auf ein Buch, das ihm schon 
an vielen anderen Staenden aufgefal
len war. “Ei Eibro Degro sobie ei te- 
rror nazi en Europa” stand in gro
ssen weissen Lettern auf dem schwar
zen Umschlag. Er griff danach, schlug 
es auf, starrte auf die zahllosen Il
lustrationen und legte es dann nach
denklich auf seinen Platz zurueck. Als 
er den, Pavillon verliess, fragte er 
sich erstaunt: “Was mag das wohl 
sein, ein Nazi? Dagegen war ja meine 
Inquisition eine sanfte Spielerei!”

Versonnen trat er den Rueckweg an 
und dachte nach ueber das, was er 
gesehen hatte. Als er den Ausgang 
der Messe erreichte, da hatte er sei
ne Erklaerung fuer Alles gefunden: 
“Haette ich anstatt meiner schlapp- 
schwaenzigen Inquisitoren diese Na
zis gahabt, dann waere dieses Land 
noch heute eine Kolonie.”

Bevor er endgueltig in seine bron
zene Ewigkeit zurueckkehrte, las er 
noch die Inschrift auf seinem eigenen 
Denkmal:

“Mexiko bewahrt es auf als ein 
Kunstwerk”.

Das gab ihm den Rest. Er warf 
einen letzten hasserfuellten Blick auf 
das Monumento de la Revolucion und 
schwang sich, ein “monumento de 
arte”, auf sein Pferdchen.

und der Tschechoslowakei zusammen 
mit amerikanischen Universitaeten 
und AmtsstetJen in New York ab
gehalten wurde. Ueber die Rolle der 
Literatur in der kuenftigen Erzie
hung sprach unser iVLitaroeiter r. C. 
Weiskopf, der Mitglied der tsche
choslowakischen Konferenz delegati- 
on war.

ALFRED KANTOROWICZ arbei
tet an einem Roman “Der Sohn des 
Buergers”, der im Herbst 'im New 
Yorker Verlag Houghton Mifflin er
scheinen wird.

HERTA PAULI vollendete ein 
Kinderbuch, die Geschichte des Weih
nachtsbaums. Es wird im Herbst bei 
A. A. Knopf herauskommen.

DER LYRIKER HANS SAHL 
erhielt von einer der Refugee-Ser- 
vice-Organisationen eine auf zwoelf 
Monate berechnete Stiftung (writing 
fellowship), die ihm die Vollendung 
eines Theaterstuecks ermoeglichen 
soll.

HANS NATONEKS neuer Roman 
wird vom Verlag Putnam, New York, 
fuer Publikation im Herbst angezeigt.

FUER EMIL LUDWIG und gegen 
jene, die Ludwigs Plaene fuer ein 
neues Versailles ableh'nnen, nimmt 
Klaus Mann mit der Heftigkeit eines 
Einzelgaengers ih der Zeitschrift “To- 
morrow” Stellng. Jf
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SCHE. i-iiDLiuihKl’„\ hauen zum 
io. Jahrestag der Buecherverbrennung 
in J litlerdeutschland ihre Flaggen auf 
Halbmast gesetzt. Nach einer Minute 
des Stillschweigens wurden allerorten 
feierlich keitenabgehalten, die nicht 
nur des Frevels gedenken, sondern 
an seine Vergeblichkeit erinnern und 
in dem Bekenntnisse zu einer freien 
deutschen Literatur ausklangen. Das 
Leitmotiv der Veranstaltungen war 
folgende Erklaerung des Praesiden
ten Franklin D. Roosevelt: “Wir alle 
wissen, dass fcuecher brennen —doch 
wir haben die bessere Erkenntnis, 
dass Buecher durch Feuer nicht getoe- 
tet werden koennen. . . Kein Mensch 
und keine Gewalt kann die Buecher 
aus der Welt schaffen, die den ewigen 
Kampf der Menschheit gegen die 
Tyrannei zum Ausdruck bringen. Wir 
wissen, dass Buecher in diesen Kriege 
Waffen sind. Und es ist ein Teil Ihrer 
Aufgaben, sie immerdar zu Waffen 
fuer die Freiheit zu machen.’’

DER COUNCIL OF BOOKS IN 
WARTIME hat soeben in Borschue- 
renform eine ausgewaehlte Liste der 
bedeutendsten von den Nazis ver
brannten und verbannten Buecher 
herausgebracht und sie an alle ameri
kanischen Schulen, Universitaeten und 
Bibliotheken versandt. Das Vorwort 
zu dieser Broschuere schrieb unser 
Mitarbeiter Dr. Alfred Kantorowicz.

RUNDFUNKSENDU N- 
G E N DEUTSCHSPRA
CHIGER SCHRIFTSTELLER fan
den waehrend der Buchmesse in der 
mexikanischen Hauptstadt jeden Sonn
tag vom Pavillon des Verkehrsminis- 
teriums aus statt. Am 18. April spra
chen Lic.-Antonio Castro Leal, Simo
ne Terv, Bodo Uhse und Theodor 
Balk ueber das “Schwarzbuch des 
Hitler-Terrors in Europa”. Am 2. Mai 
sprachen Dr. Paul Mayer ueber die 
Zerstoerung der deutschen Kultur
werte durch den Nationalsozialismus, 
Rudolf Fuerth, Sekretaer des Heine- 
Klubs, ueber Mexiko als Asyl der 
verfolgten deutschen Kultur und Bru
no Frei ueber die Aufgaben des Jour
nalisten in der Emigration. Die Sen
dung vom 9. Mai stand im Zeichen 
des zehnten Jahrestages der Buecher- 
verbrennung . Anna Seghers, Bodo 
Uhse und Bruno Frei kamen zu Wort. 
Am 16. Mai hielten Jeanne und Kurt 
Stern vor dem Mikrophon ein interes- 
sanes Zwiegespraech ueber den Nazi
terror, waehrend Walter Janka ueber 
die kontinentalen Auswirkungen des 
“Schwarzbuches” referierte. Alle 
Kurzvortraege waren von musikali
schen Darbietungen umrahmt, bei de
nen mitwirkten: die Konzertsaengerin 
Grete Strauss-Oppenheim, die Pianis
tin Ruth Schoenthal, der Freie Deut
sche Chor und der Komponist Marcel 
Rubin, der auch ueber die Verfolgung 
der Musik durch die Nazis sprach; 
ausserdem hielt Leo Chrzanowski ei
nen Kurzvortrag ueber Gustav Mah
ler.

EINE MEXIKANISCHE OPER, 
“Tata Vasco”, von dem jungen Kom
ponisten Miguel Jimenez Bernal, in
szenierte Ernst Robfcek-Rooner am

Andre Simone
,1 n d r e Simone, einer uw 

Freunde und staendigen engsten Mit- 
arDeiter unserer Zeitschrnt, begent 
am 27. Mai seinen 50. Geburtstag. In 
Berlin, Moskau, Paris, London, New 
York und Mexico taetig, wuchs der 
fruehere Direktor der Berliner Pis- 
cator-Buehne in den letzten zehn Jah
ren zu einem Journalisten von inter
nationalem Ruf. Aber mehr: Ihm 
glueckte etwas, was in seinem Beruf 
selten ist —■ er blickte hinter die 
Dinge und in die Zukunft. So setzte 
er seine ausserordentliche Arbeits
kraft und seinen brillanten Stil in 
den Dienst der Enthuellung des toed- 
lichsten Feindes der Menschheit, des 
Faschismus.

Andre Simone leitete, gemeinsam 
mit dem gegenwaertigen Chefredak
teur unserer Zeitschrift, die Redak
tion des “Braunbuches ueber den 
Reichstagsbrand und den Hitlerter
ror”, Andre Simone schrieb das zwei
te Braunbuch “Dimitroff contra Goe- 
ring” und das “Weissbuch lieber den 
30, Juni 1934”, redigierte “Das Brau
ne Netz”, diese erste Warnung an d:e 
Welt vor Hitlers Fuenfter Kolonne. 
Als Franco im Juli 1936 putschte, 
war Andre Simone in Barcelona und 
mit Genehmigung des damaligen Prae
sidenten der catalanischen Genera- 
lidad, Companys, beschlagnahmte er 
40,000 Dokumente der Landesgrup
pe der NSDAP — und so entstand: 
“Spione und Verschwoerer in Spani
en”. In Paris schuf und leitete er 
dann die Agence Espagne, die offizi
elle Presse-Agentur der spanischen 
republikanischen Regierung, die eine 
starke internationale Wirkung zugun-s 
ten des heroisch kaempfenden spa
nischen Volkes ausuebte. Als Mit
glied der Redaktion der Pariser Zei
tung “L’Ordre” arbeitete Andre Si
mone, angefeindet und verfolgt von 
Hitlers Agenten in Frankreich, in ak
tivster Weise gegen die verhaengnis- 
volle Muenchner Politik.

Ih Winter 1940 erschien dann 
sein “J’accuse” in New York: es wur-

Theater von Guadalaj'ara, der Haupt
stadt des zentralmexikanischen Staa
tes Jalisco.

IM ZEICHEN DER EINHEITS
FRONT stand die gutbesuchte 1. Mai- 
Veranstaltung der Sozial Vereinigung 
der politischen Emigranten deutscher 
Sprache in Mexiko. Nach einer Be- 
gruessung durch den Praesidenten 
der Vereinigung, Albert Gromulat, 
sprachen der oesterreichische Sozia
list Philipp Mueller und der ehemalige 
deutsche Abgeordnete Paul Merker 
ueber die Bedeutung des 1. Mai in 
diesem Kriege und ueber die Notwen
digkeit der antifaschischen Einheits
front im Kampfe gegen Hitler und 
fuer die Unterstuetzung der Kriegs
anstrengungen der Alliierten. Der 
Abend war von kuenstlerischen Dar
bietungen umrahmt: Steffanie Spira 
und Guenter Ruschin rezitierten Ge
dichte von Weinert, Brecht und Her- 
wegh. Der Freie Deutsche Chor sang 
und am Schluss wurden Filme ueber 
die ICaempfe vor Moskau und Lenin
grad sowie ein Lidice-Film gezeigt.

VON RUTH DOMINO ('Ruth
Lenz), die gegenwaertig am Bryn-

50 Jahre alt
de mit Recht ein Bestseller, denn 
sein Autor war wie wenige dazu be
rufen, aus eigener genauester Kennt
nis und mit dem klaren Auge eines 
grossen politischen Enthuellers die 
Hintergruende des franzoesischen De- 
bacles zu schildern. Es folgte sein 
erfolgreiches Buch “Men ox Euro- 
pe” — und dann unterbrach er das 
Schreiben seiner Stalin-Biografie, um 
die Redaktion des “Schwarzbuches 
ueber den Hitlerterror in Europa” zu 
leiten, Zum 22. Juni erscheint als sein 
naechstes Buch “Die Schlacht im Os
ten”, leider nur in spanischer Spra
che, die Gestaltung von zwei Jahren 
unvergaenglichen Heldentums der Ro
ten Armee im Kampfe gegen Hitler.

Ein Mann und — sein Werk. Der 
Schriftsteller Andre Simone kann 
ueber die. kleinen trotzkistischen 
Klaeffer, die ihn immer wieder ver
leumden und zu schaedigen versu
chen, mit Gleichmut' hinweggehen. 
Sein Werk dieser zehn Jahre spricht 
fuer sich selbst. Es ist die hervor
ragende Leistung eines Schriftstellers, 
der sich seiner hohen moralischen 
Pflicht in dieser Zeit bewusst ist und 
sie erfuellt.

Die Redaktion und die Mitarbeiter 
der Zeitschrift “Freies Deutschland'’ 
bekennen sich, mit ihren Glueckwuen- 
schen zu seinem 50. Geburtstag, in 
kameradschaftlichster Verbundenheit 
zu Andre Simone, dem Schriftstel
ler deutscher Sprache und Buerger des 
tschechoslowakischen Staates, dem an
tifaschistischen Kaempfer, dem guten 
Freund.

Am 27. Mai findet in Mexico, D. F„ 
abends im Resturant Chapultepec, ein 
Bankett fuer Andre Simone statt. Es 
ist einberufen von in Mexico leben
den Schriftstellern aller Nationen, um 
ihrem Kollegen aus Anlass seines 50. 
Geburtstages zu feiern. Der mexika
nische Unterstaatssekretaer fuer Ar
beit, Lic. Manuel Palacios, praesidiert. 
Vicente Lombardo Toledano spricht.

Mawr College als “teaching felow” ar
beitet, finden wir im Maerz-April- 
Heft der amerikanischen Zeitschrift 
“Story” eine dichterische Kurzge
schichte aus dem Spanien vor dem 
Buergerkriege: “Oh Wunder, weisses 
Papier”.

UEBER EINE EXPEDITION ZU 
ISOLIERTEN IND1ANER-STAEM- 
MEN, die im Urwald des Staates 
Chiapas, an der Grenze von Guate
mala leben, berichtete Gertrud Due- 
bv, dem Publikum d'es Heinrich-Hei- 
ne-Klubs in Mexiko. Das Interesse 
an den Geheimnissen der mexikani
schen Welt, die Bewunderung fuer 
den Mut Gertrud Duebys und nicht 
zuletzt ihre rednerische Begabung 
gestalteten diesen Abend zu einem Er
folg des Heinrich-Heine-Klubs. Ein 
ausgezeichneter Farbenfilm, den Herr 
Kurt Bartholomaeus in Chiapas auf
genommen hatte, verstaerkte in den 
Herzen des Publikums die Sehnsucht 
wieder einmal reisen zu koennen wie 
einst, als noch kein Hitler der Welt 
das Recht zu dem Verdacht gab, in 
jedem fremden Turisten einen Nazis
pitzel zu sehen.



AtexilcG.ni.iche Kut^hiogtaphien
(Fortsetzung von Seite 9)

JUAREZ, Benito (1806-1872). Befreier Mexikos von 
der napoleonischen und habsburgischen 
Fremdherrschaft. Fuehrte als Praesident der 
Republik (1858-63 und 1867-72) eine Reihe 
von demokratischen Reformen durch.

MADERO, Francisco J. (1873-1913). Liberaler Fueh
rer der Revolution von 1910. Praesident der 
Republik ign bis zu seiner Ermordung 
1913-

MOCTEZUMA (1466-1520). Letzter Kaiser der Az
teken in Tenochtitlän, der heutigen Haupt
stadt Mexico.

MORELOS y Pavon, Jose Maria (1765-1815). Sohn 
eines Indio und einer Negerin, Hirt und 
Maultiertreiber, dann Dorfpfarrer. Revolu- 
tionaerer Fuehrer und Generalissimus, im 
Unabhaengigkeitskriege, Nachfolger Hidal
gos. Von den Spaniern gefangen und hinge
richtet.

VILLA, Francisco (Pancho) 1877-1923, populaerer 
Bauer- und Gueriliafuehrer in iMorame- 
xiko. 1910 General.

ZAPATA, Emiliano (1873-1919). General. Legendae- 
rer revolutionaerer Bauernfuehrer und Chef 
einer Volksarmee. 1919 in einen Hinterhalt 
gelockt und ermordet (siehe dazu: Gertiu- 
de Dueby, “Bauern-general Zapata und die 
russische Revolution” im November-Dezem
berheft 1942 des “Freien Deutschland).

berichtet:

DIE ENGLISCHEN LUFTAN
GRIFFE SIND KOMMUNIST’SCH 
schaeumt das Nazi-Radio, weil sie 
Privateigentum zerstoeren. Vor eini
gen Jahren noch hat ein Nazi-Experte 
Luftbombardements als Waffe gegen 
den Kommunismus bezeichnet, weil 
sie unter den “Untermenschen” der 
dichtbesiedelten aermeren Viertel die 
groessten Verluste anrichten. D s war 
allerdings zu einer Zeit, als die Nazis 
den Englaendern an Flugzeugen und 
Abwehrgcschuetzen vielfach ueberle- 
gen waren. Nun hat sich das Blatt ge
wendet. Da sie nicht zugeben koen
nen, dass sie sich verkalkuliert haben, 
muss wieder der Kommunismus her
halten.

9000 DEUTSCHE RICHTER wur
den auf Befehl des neuen Reichsju
stizministers Dr. Otto Thierack an 
die Front oder zur Arbeit in die 
Kriegsindustrie geschickt, weil sie ihr 
Amt nicht nach den Prinzipien der 
Nazipartei ausuebten und politisch 
nicht als zuverlaessig betrachtet wer
den koennen.

“MOBILISIERUNG DER GROSS
MUETTER” ist das neueste Schlag
wort des “Schwarzen Korps”. Das 
Organ der Gestapo schreibt woert
lich: “Denken wir vor allem auch an 
die aelteren Bauernfrauen und Bau- 
ernmuetter, die bis ins hohe Alter 
hinein ihre Arbeit verrichten und nie 
deran denken, von einem gewissen 
Stichtag an Altersfreuden zu gemes
sen. Sie kennen kein Kino, kein Kon
zertcafe, keine Konditorei. Und da 
die behaglichen Vergnuegungen der 
aelteren Damenwelt mitsamt dem Wa
renhausbummel und der ja ohnedies 
nutzlos aufreibenden Jagd nach “Gele
genheiten” jetzt sowieso rar werden, 
brauchen wir vor der Mobilisierung 
der Grossmuetter nicht zurueckzu- 
schrecken. Es wird freilich tunlich 
sein, sie nicht in gewaltigem Orga- 
nisatinnsansmass. sondern auf der Ba
sis der Freiwilligkeit mit leichtem 
moralischem Druck in den Ortsgrup
pen und Zellenbereichen durchzufueh- 
ren.”

“HEINZ ROTHOT.Z und acht wei
tere Tuden haften in Berlin eine kom
munistische Diskussionsgruppe gebil

det. Sie wurden vom Volksgericht 
wegen Vorbereitung zum Hochverrat 
und Hilfe fuer den Feind zum Tode 
verurteilt. Die Hinrichtung wurde am 
4. Maerz 1943 vollzogen”, meldet die 
Pressestelle des Hitlerschen Blutge
richtshofes.

MEHR ALS 5000 JUDEN sind 
von der Sowjetregierung fuer hervor
ragende Leostungen ausgezeichnet 
worden; Unter ihnen befindet sich 
einer der Helden vom Stalingrad, Da
vid Katz, der so viele deutsche Tanks 
mit Handgransten zerstoerte, dass in 
seinem Sektor kein einziger Tank 
passierte. Unter den juedischen Hel
den befindet sich ferner Israel Fisa
nowitsch, ein U-Bootkommandant, der 
vier deutsche Truppentransporte ver
senkte. Der juengste der juedischen 
Helden ist der I7jaehrige Scharf- 
schuetze Chaim Biskin, der trotz ei
ner Verwundung fuenf deutsche Tanks 
ausser Gefecht setzte. Vierzehn Schau
spieler des Moskauer Juedischen 
Staats — Theaters kaempfen als Frei
willige in der Roten Armee. Nach 
einer Mitteilung von Salomon Mi- 
kli'oels, dem Direktor dieses Theaters 
und Praesidenten des Juedischen An
tifaschistischen Komitees in Moskau, 
wird ein besonderes Meeting vorbe
reitet, um ueber die Taetigkeit der 
Juden an der Front zu berichten.

UEBER DEN DEUTSCHEN 
TERROR IN POLEN berichtet Frie
da Rubiner im “Information Bulletin” 
der Botschaft der UdSSR in Washing

Zum 22. Juni 1943 erscheint in spanischer Sprache:

ANDRE SIMONE

DIE SCHLACHT IM OSTEN
Eine Geschichte des deutsch - russischen Krieges

184 Seiten, davon 24 Kuntsdruckseiten mit fotografischen Dokumenten 
Mexico: 7.00 Pesos.— Andere Laender: 1.75 Dollar.— Cartoniert

Monat fuer Monat des titanischen Ringens im Osten ersteht vor uns, Glanz 
und Elend der Hitlerheere, Verteidigung und Angriff der Roten Armee. 
Der Autor von “J’accuse” hat fuer die Geschichte des Kriegs im Osten, in 
dem nach den Werten des Generals Mac Arthur das Schicksal der Mensch
heit entschieden wuerde, eine neue literarische Ferm gefunden. Geschicht
liche Darstellung, Reportage, Dokument und Bild vereinigen sich zu einem 
Ganzen, in dem die grossen, wie die kleinen Dinge des Krieges eingefangen 
sind, gewaltige Tankschlachten, riesige Fliegerangriffe, entscheidende poli
tische Ereignisse und winzige menschliche Erlebnisse, Zerstoerung und 

Heldentum nebeneinander stehen
VERLAG “EL LIBRO LIBRE”, MEXICO D. F.

Calle Merida 213 - 3

ton. Russische Truppen nahmen eine 
Gruppe Soldaten polnischer Abstam
mung gefangen die in die Naziarmee 
eingereiht warden. Diese Polen waren 
vorher im Konzentrationslager Soldau 
interniert gewesen, wo sie taeglich 25 
Peitschenhiebe erhielten. Der Unter
offizier Heinz Engler aus Berlin be
richtete, dass er waehrend des Durch
marsches seines Artillerie-Regiments 
durch Bromberg, der Erschiessung 
von 150 Polen beiwohnen musste, 
die mit Maschinengewehren nieder
gemacht wurden.

DR. ARTHUR SEYSS-INQUART, 
Reichskommissar im besetzten Hol
land, hat sich eine wertvolle Gemael- 
de-Sammlung niederlaendischer Mei
ster. .. zugelegt. Die Bilder wurden 
auf seinen Befehl aus hollaendischen 
Museen entfernt und in seine Berliner 
Privatwohnung verfrachtet. Seyss-In- 
quart hat ferner fuer sich selbst ein 
Gut in der Provinz Groningen be
schlagnahmt, dessen Besitzer wegen 
illegaler Arbeit verhaftet worden wa
ren. Dort und in seiner Villa in Was- 
senaar, Vorort vom Haag, hat der 
Reichskommisslar umfangreiche Le
bensmittel-Lager fuer seinen persoen- 
lichen Gebrauch anlegen lassen.

ALLE GRABSTEINE in Bruessel 
und Umgebung wurden jeglichen Me
tallschmucks beraubt. Die Besatzungs- 
behoerden nicht davor zurueck, auch 
eine Christus-Statue aus Bronze zu 
beschlagnahmen.
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abends 8 Uhr 30 Im Mendelssohn- 
Saal, Venustiano Carranza 21

AUTOREN-ABEND 

THEODOR BALK

VERLAG

"EL LIBRO LIBRE"
MEXICO

Calle Merida 213-3

IN K U E R Z E 
ERSCHEINT 

Theodor Balk
DAS VERLORENE MANUSKRIPT 

Roman eines Reporters 
304 Seiten

gebunden 10.00 Pesos — cart. 8.00 Pe- 
os (Mexico) — gebunden 2.50 Lollar 
- cart. 2.00 Dollar (andere Laender)

BISHER ERSCHIENEN 
Anna Seghers 

das siebte kreuz
Roman aus Hitler-Deutschland 

480 Seiten
gebunden 10.00 Pesos — cart. 8.00 
Pesos (Mexico).— Gebunden 2.50 
Dollar — cart. 2.00 Dollar (andere 

Laender)

Lion Feuchtwanger 
UNHOLDES FRANKREICH 

Selbsterlebte Zeitgeschichte 
330 Seiten

:art. 8.00 Pesos (Mexico), 2.50 Dollar 
(andere Laender)

Egon Erwin Kisch 
MARKPLATZ 

DER SENSATIONEN 
Selbst-Biographie des Welt- 

Reporters 
324 Seiten

cart. 10.00 Pesos (Mexico) — 3.00 
Dollar (andere Laender)

Paul Merker
WAS WIRD AUS DEUTSCH

LAND?
Studie ueber Deutschlands Gegenwart 

und Zukunft 
54 Seiten

cart. 1.00 Peso (Mexico) — 0.40 
Dollar (andere Lander) !

EL LIBRO NEGRO
DEL TERROR NAZI EN EUROPA 
344 Seiten, 164 fotografischen Do

kumente
Mexico: 4.00 Pesos ■— Andere Laen-, 

der: 1.00 Dollar

Jeder Antifaschist und Hitler
gegner kauft oder schenkt die 

Buecher

Oskar Maria Graf
in deutscher Sprache: 

“Bayrisches Dekameron”; urlus
tige Bauerngeschichten; reich 
illustriert, gebunden.. 1 Dollar 

“Anton Sittinger”; satirisesher 
Roman 580 Seiten, gebunden
....................................  2 Dollars

in englischer Sprache:
‘The Life of My Mother”,; gros

ser, autobiographischer Ro
man 580 Seiten, gebunden ...
..............................  2.75 Dollai
Jeder Besteller erhaelt nach 

Einsendung' des Betrages durch 
Monev Order oder Scheck das 
betreffende Buch vom Autor sig
niert und portofrei zugesandt. 

Bestellungen an:

Oskar Maria Graf 
34 Hillside Avenue 
New York, N. Y.

PAUL ELLE
SCHNEIDEREI UND 
KUNSTSTOPFEREI.

Calle de Luis Moya, 20 
Eric. 12-54-92

Arturo Bonyhadi
B ueromaseninen,
Bueromaterial, 

Fuellfederhalter 
Näpoles, 45-1 L-17-24

| M P RENT A 

S A N C H E Z
empfiehlt sich fuer alle 

Druckarbeiten in 
spanisch englisch 

und deutsch
Billige Preise, saubere, 

Ausfuehrung
Plaza San tos 
Degollado, 10 

per Av. Iniependencia) ,
Telefonos:

L-21-50 12-48-48

G I M B E L
IMPORT — VERTRETUNGEN

Äpartado 1946 MEXICO, D. F. Eric. 18-94-67

0t. jut. J-eo ^.uck&im.e.nn
in Zusammenarbeit mit den Rechtsanwaslten 

Lic. CARMEN OTERO GAMA 
Lic. MARIA TERESA PUENTE

Avenida 5 de Mayo 57, desp. 62 
Mexico, D. F. Tel. Eric. 18-48-29

BERATUNG UND ERLEDIGUNG ALLER 
RECHTSANGELEGENHEITEN 

Zivil-, Handels-, Prozess-, Familien- und Testaments
sachen — Vertraege — Immobilien — Administrative 
Angelegenheiten — Auslaenderrecht — Immigrations 
—und Einbuergerungsangelegenheiten — Internatio
nale Rechts- und Freigabeangelegenheiten — Einzie

hung von Auslandsforderungen

LA TIENDA SONORA
empfiehlt sich zum Einkauf 
Ihrer Lebensmittel.
Lieferung frei Haus.
Perscenliche Bedienung durch

MARTIN NATHAN
14-09-14 P-01-24

Avda. Scncra 197

CINELANDIA
Neueste Wochenschauen 
und Aktualitaeten, im 
einzigen Kurzfilmkino 

Mexikos
Von 11 am - 3 pm. 40 sts. 
Von 3 pm -11 pm. 10 cts. 
San Juan de Leträn, 6

Werden Sie Leser
der Freien Deutschen 

Leihbuecherei (Bibiion) 
Av. Michoacan, 26 

desp. 1

LA EXACTA
Uhren und Schmuck- 
ren. Reparaturen von 
Uhren und Schmuck- 

stuecken.
BILLIGE PREISE 

BERNARDO 
WARMAN 

Eric. 12-39-34 
Rep. de CHILE, .14

The Rose Flower
Shop

Sonora 20a.
11 -03-06 P-5^99.
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2. JAHRGANG—Nr. 8—JULI 1943

:n slawischen voelkern
Dieses Heft unserer Zeitschrift, das zum zweiten Jahrestag 
des deutsch-russischen Krieges und ein Jahr nach dem Nazi
verbrechen von Lidiee erscheint, soll eine bescheidene Ehrung 
an die Sowjetunion und alle von Hitler unterdrueekten sla
wischen Voelker darstellen.
Aus diesem Anlass vero eff entliehen wir den Telegramm
wechsel zwischen dem Ersten Landeskongress der Bewegung 
Freies Deutschland in Mexiko und dem Dritten Kongress der 
slawischen Voelker in Moskau. Das Telegramm aus Mexiko 
lautete:

“Der erste Kongrese der Freien Deutschen in Mexiko 
entbietet seinen bruederlichen Gross an den zur Zeit 
tagenden Slawenkongress in Moskau. Wir wuenschen 
aus vollem Herzen, dass der Kongress einen Mark
stein auf dem Wege zur Befreiung und Einigung aller 
slawischen Voelker und einen wesentlichen Beitrag 
zum heldenhaften Kampf gegen den raeuberischen Hit
lerimperialismus bildet. Als Freie Deutsche fuehlen 
wir es als eine tiefinnerste Verpflichtung, fuer die 
Befreiung anderer Voelker genau so zu kaempfen wie 
fuer die Befreiung unseres eigenen Volkes, um nach dem 
Kriege in bruederheher Zusammenarbeit mit allen freien 
Laendern und Voelkern fuer den Fortschritt der 
Menschheit arbeiten zu koennen.”

Aus Moskau kam das folgende Antworttelegramm: 
“Im Namen des Dritten Slawenkongresses in Moskau 
danken wir fuer die Gruesse Ihres Kongresses und fuer 
seine Solidaritaet mit uns im gemeinsamen Kampf ge
gen den Hitlerismus.

Verantwortlicher Sekretaer des Slawenkomitees 
Wladimir Osminin.”

INHALT Heinrich Heine - Klub
Den slawischen Voelkern
Erich Jungmann: Wieder an einem
kritischen Punkt
Zwei Jahre, die die Welt veraCn- 
derten
Wendell L. Willkie: Begegnung mit 
Stalin
Andre Simone: Der erste Tag 
Eimer Davis: Die Lehre von Tunis 
Paul Merker: Die Aufloesung der 
Komintern
Alexander Abusch: Bomben auf 
Deutschland
Leo Katz: Der Aufstand des Ghettos 
llja Ehrenburg: Die Rolle Russlands 
J6zef Wittlin: Stabat Mater 
Willi Bredel: Die Beichte 
Erich Weinert: Kerkerfahrt durchs 
Dritte Reich
Friedrich Wolf: Der Letzte 
Lenka Reinerovä: Kotige Schuhe 
F. C. Weiskopf: Haidukenlied 
Juergen Kuczynski: Pontius Pilatus, 
Beveridge und andere Plaene 
Albert H. Schreiner: Das Spiel der 
Generaele
Margarete Weider: Die Schule von 
morgen
Rita Hausdorff: Auf Urlaub 
Mascha Kaleko: Bittgesuch an eine 
Bombe
Das Buch in unserer Zeit 
FD berichtet — FD hoert — FD liest

2 Bewegung Freies Deutschland

ASOCIACION CULTURAL ANTINAZI DE HABLA ALEMANA 
Apartado 9246 Mexico, D. F.

Donnerstag, den 24. Juni 1943, abends 8 Uhr 30 
Im Mendelssohn-Saal, Venustiano Carranza 21 (I, Stock) 

Vortrag
RUDOLF FUERTH-FEISTMANN 

Der Niedergang des deutschen Offizierskorps
Einleitende Worte; Ludwig Renn 

Nach der Pause; Fragenbeantwortung 
Eintritt; 1 Peso Fuer Mitglieder: 50 centavos

Sonnabend, den 10, Juli 1943, abends 8 Uhr 30 
Im Mendelssohn-Saal, Venustiano Carranza 21 (I. Stock) 
Zum zweiten Jahrestag des deutsch-russischen Krieges
Ansprache Alexander Abusch: Ehrung der kaempfenden 

Sowjetvoelker
Auffuehrung des Dramas 

“HUNDERT KILOMETER VOR MOSKAU“ 
von Johannes R. Becher

Einleitende Worte; Dr. Paul Mayer 
Der Abend wird von musikalischen Darbietungen russischer Musik 

umrahmt
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IM GLAUBEN AK DIE UNBESIEG
BARKEIT seiner Armee hat Hitler 
vor zwei Jahren den Ueberfall auf die 
Sowjetunion gewagt. Schon nach drei 
Tagen “Blitzkrieg” glaubte der 
Rcichspresse-Chef Otto Dietrich, die 
sowjetische Militaermaschine sei zer
brochen. Der Sommer 1941 widerhall
te von den Erklaerungen Adolf Hit
lers, die Rote Armee sei endgueltig, 
endgueltigcr, am endgueltigsten ge
schlagen — so am 12., am 16. und 
am 26. Juli. Am 3, Oktober IQ41 ver- 
kuendete Hitler im Berliner Sportspa
last, der unter dem “Heil”-Gebruell 
der Amtswalter erzitterte: “Russland 
ist niedergerungen und wird sich nie
mals wieder erheben!” und Dietrich 
gab den Vertretern der auslaendischen 
Presse sein Ehrenwort, dass die Rote 
Armee nicht mehr existiere. Als sie 
in der entscheidenden Schlacht vor 
Moskau den Nazis acusserst schmerz
haft ihre Existenz und verstaerkte 
Schlagkraft bewiesen hatte, versprach 
Hitler am 28. April 1942: “Wir werden 
den bolschewistischen Koloss in die
sem Sommer schlagen,” — und er 
fuehrte seine Armee in das Debacle 
von Stalingrad. Nach zwei Jahren des 
deutsch-sowjetischen Krieges wird 
vielen Menschen in Deutschland klar, 
dass am 22. Juni 1941 das groesste 
Abenteuer in Deutschlands Geschichte 
begann. An diesem Tag waehlte sich 
Hitler einen Gegner, an dem seine 
Unbesiegbarkeit zerschellen musste. 
An diesem Tag begann die Wende, in 
diesem Krieg, dessen Situation damals 
hoffnungslos fuer die Sache der De
mokratie schien. Heute bebt der eu- 
ropaeische Kontihent in einem andern 
Fieber: in der Erwartung, woher der 
Schlag der alliierten Invasionsheere 
wohl kommen wird. Italien, geschla
gen in Nordafrika, zeigt jetzt schon 
starke Zermuerbungserscheinungen. 
Kommt die Invasion in Italien oder 
auf dem Balkan oder in Nordfrank
reich oder an mehreren Stellen gleich
zeitig? Wird die gigantisch ausge

Wieder an einem kri
Der Wert einer Zeitschrift wird 
bestimmt durch den Widerhall, den 
sie bei ihren Lesern findet. Unser 
"Freies Deutschland” kann sich 
wahrhaftig nicht beklagen ueber 
einen Mangel an begeistertem Echo 
bei seinen Lesern. Da kommen 
Briefe aus Kanada, aus den Verei
nigten Staaten, aus Brasilien, aus 
England, aus Suedafrika und aus 
China an, oder aus Yucatan im 
noerdlichen Mexiko, wohin die Zei
tung nur per Flugpost kommen 
kann.
Von begeisterter Zustimmung al
lein kann eine Zeitschrift noch 
nicht existieren. Wir stehen mit 
unseren Bemuehungen fuer die ma
terielle Erhaltung unserer Zeit
schrift in einem steten Wettlauf 
mit den steigenden Preisen fuer 
Papier und Druck. Die Sommermo
nate bedeuten zudem fuer uns ei
nen stockenderen Eingang von neu
en Abonnenten, also einen gewis
sen Verlust an Einnahmen. Unser 
“Freies Deutschland” braucht al
so finanzielle Hilfe, denn es steht 
wieder einmal an einem kritischen 
Punkt.
“Die Sicherung unserer Zeitschrift 
ist eine Sache der Ehre aller Frei
en Deutschen heisst es in dem 
dringenden Appell des Ersten Lan
deskongresses der Bewegung Frei
es Deutschland in Mexiko. Die 
Freunde unserer Zeitschrift in Me
xiko tun bereits viel. Manche von 
ihnen bringen auch Opfer an Ener
gie und Geld, um die deutsch
sprachige Beilage unseres “Alema-

dehnte Front zu halten sein, wenn 
gleichzeitig eine neue grosse Offen
sive der Roten Armee beginnt? Hitler 
und seine Marschaelle stehen vor 
Problemen, die auf laengere Sicht fuer 
sie unloesbar sind.

•

SKLAVEN FUER 10 BIS 15 
REICHSMARK PRO STUECK 
werden heute in Deutschland ver 
kauft. Auf speziellen Maerkten bietet 
man russische Kriegs- und Zivilgefan
gene feil: Maenner, Frauen und Maed- 
chen. “Danke fuer die 100 Mark, die 
Du uns geschickt hast. Ich gab sie 
gleich Mutter, damit sie Gefangene 
dafuer kauft. Das ist jetzt nicht teu
er”, schreibt die Frau des Unteroffi
ziers Joseph Wickert an ihren Mann. 
“Gestern nachmittag kam Frau Ro- 
stert zu uns gelaufen. Ihre russische 
Magd hat sich im Schweinestall er- 
haengt. Unsere polnischen Maedchen 
sagten, dass Frau Rostert die Russin 
immer schlug und beschimpfte. Um 
Frau Rostert zu troesten sagten wir 
ihr, wie billig sie ein anderes Rus-

ichen Punkt
nia Libre”, den “Deutsch-Mexika
ner”, zu einer demokratischen 
deutschen Wochenzeitung fuer Me
xiko entwickeln zu helfen. Sie 
bringen Opfer, um den Druck des 
•Berichtes ueber den Dandeskon- 
gress der Bewegung zu ermoegli- 
chen. Bei der kontinentalen Bedeu
tung unserer Monatsschrift mues- 
sen wir mehr noch an die Hilfe aus
serhalb Mexikos appellieren.
“Eine Sache der Ehre” — wer will 
sich von ihr ausschliessen? Spen
den Sie, helfen Sie, damit die ge
genwaertigen Schwierigkeiten un
serer Zeitschrift ueberwunden wer
den!

Erich JUNGMANN

SPENDENLISTE Nr. 8
Pesos

J. B.. USA ............................... rj.~n

Crem er ...................................... 12.00
XX, USA .................................. 48.00
Sidnev Gold, USA ................ PC.36
XX. USA .................................... 48.00
Hucika, Campeche .................. 5.00
Jugend, Mexico ........................ 7.00
Mueller, Restaurant Bava

ria, Mexico.............................. 2.00
C. Spitz, USA ............................ 5.76
Aniann, Nuevo Leon .............. 10.00
Max Bedacht, USA .............. 24.25

187.07

Alle Spendern herzlichen Dank
Albert Callam

senmaedchcn kriegen kann”, heisst 
es in einem anderen Briefe, der bei 
einem toten deutschen Soldaten ge
funden wurde. Allein aus der Ukraine 
sind 700.000 Menschen nach Hitler 
deutschland verschleppt worden. Hit
lers Arbeitsdiktator, Fritz Sauckef, 
ruehmt sich, 400-500.000 ausgesuchte 
junge Maedchen aus den Ostgebieten 
“aufgebracht” zu haben. Ueber die 
Behandlung dieser Sklaven gibt Volks 
kommissar W. M. Molotow in einer 
neuen umfangreichen Note vom is.
Mai erschuetternde Einzelheiten, ge
gen die die Schilderungen von Onkel 
Toms Huette verblassen. Die Maed
chen sind dem Zugriff der Nazi-Kula
ken und Grundbesitzer und den Quae- 
lereien “echt deutscher” Haushalts- 
Megaeren ausgesetzt. Frau Oberleut
nant Stock in Nuernberg schuettet 
ihrer russischen Sklavin kochende 
Milch ins Gesicht, dass sie erblindet.
Zu essen gibt es sehr wenig. “Russen 
sind genuegsam”, heisst es in Goe- 
rings Anweisungen. “Als wir in Halle 
ankamen, bewarf man uns mit Stei
nen, bespuckte uns und nannte uns 
russische Schweine’ , berichtet ein 
Gefangener, der fliehen konnte. Mit 3



tiefstem Schamgefuehl liest man als 
Deutscher all diese Schilderungen. 
Molotow nagelt die Hauptverant 
wörtlichen fest: die Hitlerklique, das 
deutsche Oberkommando, Fritz Sau- 
ckel und die Nazikommissare in den 
voruebergehend besetzten Ostgebie
ten: Alfred Rosenberg, Erich Koch, 
Heinrich Lohse und Wilhelm Kube. 
Die Sowjetregierung fuehrt aber da- 
rueber hinaus Buch ueber alle Be
amten und Privatpersonen, die un
menschlicher Behandlung und Ermor
dung von Sowjetbuergern schuldig 
sind. Frau Oberleutnant Stock und 
Frau Rostert werden mit auf der 
Anklagebank sitzen.

•

“ZWISCHEN WEISS UND ROT” 
war der Titel eines Buches von Ed
win Erich Dwinger, das vor etwa 
fuenfzehn Jahren erschien und viel 
Beachtung fand. Dwinger rang in je
nem Buch um eine objektive Wuerdi- 
gung des Kampfes zwischen Weiss 
und Rot, den er als Kriegsgefangener 
miterlebt hat und seine Schilderung 
des Rueckzuges der Interventionsar
mee Koltschaks quer durch Sibirien, 
von allen Seiten bedraengt durch rote 
Partisanen, war ungewollt ein Zeug
nis gegen die volksfeindlichen Weis
sen. Dwinger hat im Dritten Reich ein 
Buch “Der Kampf des Bolschewismus 
gegen das geistige Europa” geschrie
ben. “Was liegt an einer niederge
brannten Stadt oder an einem nieder
gebrannten Dorf?” fragt er in diesem 
Buch und antwortet: “Es laesst sich 
alles spaeter wieder aufbauen, das 
Entscheidende war, dass die Korn
felder unzerstoert blieben”. Der deut
sche Gutsbesitzer soll kommen und 
die ukrainischen Bauern die Felder 
bebauen lassen, “damit sich das Korn 
in Stroeme» nach dem Westen er
giesst”. Die Kulturmission des Nazis
mus besteht nach Dwinger, der nun 
laengst auch ein Nazi geworden ist, 
in der Ausraeuberung des russischen 
und ukrainischen Landes. Goebbels 
sagte dies im September 1942 in einer 
Rede in Muenchen ganz plump: “Wir 
wollen uns endlich an den Fettnapf 
der Welt setzen.” Dwinger ist von 
Goebbels preigekroent worden — 
preisgekroent fuer geistige Verrot
tung, fuer eine Glanzleistung in nazi- 
sticher Banditen-Moral.

DER MASSENMOERDER HAAR
MANN, DER GEGEN TOT
SCHLAG PROTESTIERT. Don 
Juan, der eine Gesetzvorlage gegen 
Polygamie einbringt. Al Capone, der 
eine flammende Rede gegen den Ge
brauch von Feuerwaffer haelt —

4 zu all diesen Paradoxen, die nur ein

Spiel unserer Phantasie sind, hat nun 
die Wirklichkeit ein neues erfunden: 
General Francisco Franco hat zur 
Humanisierung des Luftkrieges, zu 
Schonung der Staedte, zur Misericor- 
dia fuer die Zivilbevoelkerung aufge
rufen. Nein, es handelt sich hier um 
keine Namensverwechslung: es geht 
um den gleichen General, der die 
Staedte Guernica und Durango und 
Dutzende anderer nicht geschont hat, 
es geht um den gleichen General, der 
das Toeten von Frauen und Kinder 
aus der Luft in Europa eingefuehrt 
hat, es geht um den gleichen Gene
ral, dessen Presse schadenfroh ge
grinst hat, als die Flugzeuge des Ha
kenkreuzes Tag auf Tag und Nacht 
fuer Nacht die Staedte Englands heim
suchten. Dieser zum Humanismus be
kehrte General hat sich seinen Hu
manismus in Fernkursen aus den 
Hochschulen der Barbarei angeeig
net, aus Berlin und Rom, von wo er 
auch jene Flugzeuge bezog, mit de
nen er die Frauen und Kinder seines 
eigenen Volkes in Stuecke riss, Gene
ral Franco ist ein braver Schueler 
Hitlers und Mussolinis, die nun Ze
ter und Mordio schreien, da das 
Schwert, das sie erhoben haben, mit 
zehnfacher Staerke auf sie nieder
saust. Meister Goebbels hat seinen 
Propagandastellen in den “neutra
len” Laendern, wie es Spanien und 
der Vatikan sind, die Parole “Fluma- 
nisierung des Krieges” uebermittelt, 
als die himmlischen. Schluessel die 
Schleusen der Ruhrdaemme oeffneten 
und allnaechtlich hunderte Tonnen 
von Bomben auf die deutschen Staed
te niedergingen. Die Menschheit 
aber zuckt die Schultern ueber diese 
allzudurchsichtigen Manoever. Mehr 
als das, sie sagt sich befreit: wenn 
die Gangster gegen das Schiessen 
sind, dann ist ihr Ende nahe.

DAS NATIONALKOMITEE ZUR 
BEFREIUNG FRANKREICHES, zu 
dem sich die Generaele de Gaulle 
und Giraud mit ihren wichtigsten Mit
arbeitern zusammengeschlossen ha
ben, ist nach langen muehseligen 
Verhandlungen gebildet worden. Sei
ne Schaffung ist ein grosser und 
wichtiger Schritt auf dem Wege zur 
Einigung aller Hitler- und Petain- 
feindlichen Franzosen, doch nicht der 
letzte. Die beiden Generaele sind sich 
darueber einig, den Kampf gegen die 
Achse und ihre Quislings an der Sei
te der Vereinigten Nationen mit allen 
Kraeften zu fuehren. Doch gibt es 
zwischen ihnen grosse Differenzen 
ueber die politischen und militaeri- 
schen Methoden der Kriegfuehrung. 
In diesem Streite repraesentiert Char

les de Gaulle alle Untergrund-Orga
nisationen Frankreichs. In diesem 
Streite vertritt er die Anwendung der 
strategischen und taktischen Erfah
rungen dieses Krieges, vertritt er die 
Militaertheorie des Jahres 1943. Mit 
diesen Auffassungen de Gaulles, wel
che die des franzoesischen Volkes 
sind, ist die Mitarbeit von Vichy- 
Maennern auf politischen oder mi- 
litaerischen Posten unvereinbar. Mit 
ihr sind unvereinbar die militaeri
schen Vorstellungen des Generals Al
fonse Georges, der ploetzlich aus der 
Versenkung aufgetaucht, in den drei 
Jahren seit dem Zusammenbruch 
Frankreichs nicht viel gelernt und 
nicht viel vergessen zu haben scheint. 
Alfonse Georges ist einer der Haupt
verantwortlichen fuer die militaeri- 
sche Niederlage Frankreichs. Als stell
vertretender Generalstabschef i m 
Frieden und franzoesischer Oberkom
mandierender im Kriege — General 
Gamelin war der Fuehrer aller Alliier- 
ten-Heere — hat General Georges 
wenig fuer die Motorisierung und 
Mechanisierung der Armee und nichts 
gegen den Maginot-Geist getan. Er 
hat gemeinsam mit Weygand den 
Premier Reynaud zur Kapitulation ge- 
draengt. Im Meinungsstreite mit Gi
raud hat de Gaulle die ersten Erfol
ge erzielt. Die Vichy-Maenner Mar
cel Peyrouton, Auguste Nogues und 
Jean Marie Bergeret sind gegangen. 
Doch vieles bleibt noch zu tun. Ob 
General de Gaulle zu starr und ei
gensinnig seine Meinung vertritt, wie 
die einen sagen, ob er, wie die an
dern behaupten, zu sehr en seine Be
rufung glaubt, aendert nichts an der 
Tatsache, dass er, und nur er allein, 
berechtigt ist, das unterirdische Frank
reich im Auslande zu vertreten und 
dass er mit seinen politischen und 
militaerischen Auffassungen Recht 
hat. Die Befreiung Nordafrikas von 
allen Vichy-Maennern, die Befreiung 
der Armeefuehrung der kaempfenden 
Franzosen von ueberholten militae
rischen Konzeptionen gehoeren zu 
den wichtigsten Voraussetzungen fuer 
die Befreiung Frankreichs.

DEUTSCHE SOLDATENFRAUEN 
erzaehlten sich in Duesseldorf gegen
seitig, ihre Maenner schrieben ihnen, 
sie litten Hunger an der Front. Von 
einem Spitzel denunziert, muessten sie 
sich taeglich bei der Polizei melden 
und erklaeren: “Unsere Maenner hun
gern nicht. Bei den Soldaten ist alles 
in bester Ordnung.” Diese Lektion 
wurde so gut gelernt, dass die Frauen 
sie jetzt unaufhoerlich wiederholen, 
wo sie gehen, und stehen, was jed“s- 
mal Diskussionen in der Strassenbahn, 
in Geschaeften und Bueros hervorruft.



Zwei Jahre, die die Welt veraenderten
Der Schatten der Invasion beginnt sich auf die “Festung 
Europa” zu legen. Das Blatt -des Krieges hat sich sichtbar 
gewendet. Seit der Nacht des 22. Juni 1941, in der Hitlers 
Stossarraeen in die Sowjetunion einbrachen, musste ein 
weiter Weg zurueckgelegt werden, um den Sturm auf 
Hitler-Europa vorzubereiten. Ein Weg voll Schwierig
keiten und Tuecken: nicht nur militaerisch, sondern vor 
allem politisch.
“Halten wir uns vor den Augen,” sagte Clemens Attley 
auf der Pfingsttagung der englischen Labour Party — 
“dass drei Faktoren besonders zur Schaffung der guensti- 
gen Lage beigetragen haben, in der wir uns befinden: Er
stens die heldenmuetigen Anstrengungen der Sowjetunion, 
des Landes, das durch seine Organisation, seine moralische 
Kraft, seine unabschaetzbaren materiellen und geistigen 
Energien allein nicht nur denen widerstanden hat, die 
vorher als unbesiegbar galten, sondern das auch damit den 
Widerstand des englischen Volkes gehoben hat; zweitens 
die gewaltigen industriellen und kriegerischen Anstrengun
gen der Vereinigten Staaten, welche das Buendnis zemen
tierten und an Staerke alles uebersteigen, was es in der 
Geschichte gab; und drittens der entschlossene Ernst des 
englischen Volkes in den schwierigen Tagen, als die Luft
waffe sich ueber dem praktisch unverteidigten London 
befand, als uns der Heldenmut unserer Flieger rettete, von 
denen Churchill sagte: Niemals schuldeten so Viele so 
viel an so Wenige.”
Es war militaerisch ein weiter Weg zurueckzulegen. Die 
Sowjetunion musste allein dem Ansturm der gesamten Mi- 
litaermaschine Hitlers und seiner Vasallen standhalten, 
waehrend im Lager ihrer natuerlichen Verbuendeten, Eng
lands und Amerikas, zuerst nur Wenige daran glaubten, 
dass sie ihren Widerstand ueber einige Monate hinaus 
wuerde verlaengern koennen. Die Rote Armee schlug in 
Schnee und Eis die Schlacht von Moskau, in der Hitlers 
Armee zum ersten Mal der “schwersten Pruefung der Ge
schichte” unterworfen und in die Gefahr der Vernichtung 
gebracht wurde. Die zweite Front kam nicht. Als Hitler 
eitle Atempause gewonnen und genuetzt hatte, musste 
die Sowjetunion wieder allein seinem zweiten Ansturm 
widerstehen. Die Menschheit durchlebte die bangen Som
mermonate des Jahres 1942, aber die Rote Armee schlug 
die Schlacht von Stalingrad und rettete in ihr auch Ae
gypten. Endlich im November 1942 zeigte sich die lang 
erwartete, grosBe Initiative der Alliierten: die Invasion 
Nordafrikas als Vorbote einer zweiten Front auf dem 
europaeischen Festland.
Es war ein weiter politischer Weg zurueckzulegen, bis 
jene militaerische Aktion, in der man einen ersten Aus
druck einer Strategie des Koalitionskrieges sehen konnte, 
moeglich wurde. Das englisch-russische Abkommen vom 
Juli 1941 war nur ein rein militaerisches Buendnis, das al
lerdings politisch vor der Welt demonstrierte, dass die 
Mission des Fallschirmspringers Rudolf Hess gescheitert 
und dass Churchill um keinen Preis gewillt war, in Cham- 
berlains muenchener Fusstapfen zu treten. Die Moskauer 
Konferenz im September-Oktober 1941, an der Lord 
Beaverbrok und der Amerikaner Harriman teilnahmen, 
brachte als naechsten Schritt nach vorwaerts Materiallie
ferungen an die Sowjetunion auf Grund des “Pacht- und 
Leih” -Gesetzes. Erst die Reise des russischen Aussen- 
ministers Molotow nach London und Washington im 
Juni 1942 fuehrte zu einem Ergebnis, das als ein festeres 
politisches Fundament fuer die Allianz zur Niederringung 
des gemeinsamen Feindes von heute und zur Neugestal
tung Europas nach dem Kriege dienen kann. Der Bei

standspakt auf 20 Jahre zwischen England und der Sow
jetunion und die gleichzeitigen Vereinbarungen Molotows 
in Washington kann man als die endgueltige Geburt des 
englisch-amerikanisch-sowjetischen . Buendnisses. bezeich
nen.
Waehrend vor Stalingrad Hitlers Elite-Divisionen gegen 
die Kaempfer anrannten, die mit jedem Meter Boden und 
jedem einzelnen Haus buchstaeblich die demokratische 
Freiheit der ganzen Welt verteidigten, rannten politisch 
einflussreiche Appeaser-Gruppen in den Vereinigten Staa
ten und in England gegen die Festigung des Buendnisses 
London-Washington-Moskau an, um die Schaffung einer 
zweiten Landfront in Europa zu hemmen und moeglichst 
zu verhindern. Churchill flog nach Moskau — und es 
kam die Landung in Nordafrika. Damit kam aber das neue 
Manoever der Appeaser, die durch die Installierung des 
Darlanismus nicht nur den Charakter dieses Freiheitskrie
ges gegen den Faschismus verfaelschen, sondern auch 
einen neuen Keim der Spaltung in die demokratische 
Weltkoalition saeen wollten. Hitler erlitt seine zweite 
Winter-Niederlage durch die Rote Armee, die amerikani
sche Kriegsproduktion erreichte und ueberschritt ihre 
Plaene — da kam der neue Spaltungsversuch, diesmal 
in ganz plumpem Zusammenwirken mit der Goebbels- 
Propaganda. Die polnische Regierung Sikorski, die sich 
geweigert hat, ihre durch eine Sowjetanleihe finanzierten 
und mit Sowjetwaffen ausgeruesteten Truppenteile an der 
Front einzusetzen, diente dabei als Werkzeug: mit der 
Luege ueber die Ermordung von 10.000 polnischen Offi
zieren bei Smolensk durch die Sowjets.
Auf dem langen politischen Weg, auf dem um die An- 
naeherung der Maeehte gerungen wurde, von deren Ver- 
staendigung eine friedliche und gluecklichere Zukunft der 
Menschheit abhaengt, gab es noch viele Reisen von Staats- 
maennem: Eden und Churchill kamen nach Washington 
— und es zeigte sich, wie wichtig eine Verstaendigung 
ueber die Grundlinien einer gemeinsamen Nachkriegspoli
tik ist, um jetzt alle Kraefte gegen den gemeinsamen 
Feind konzentrieren zu koennen, und wie diese Loesung 
der Nachkriegsfragen erleichtert wird, wenn jetzt alles 
getan wird, um durch den schnellsten und koordinierten 
Einsatz aller militaerischen Kraefte der Vereinigten Na
tionen Hitler zu schlagen. So kam es zur zweiten Mission 
des Botschafters Davies nach Moskau.
In seiner Rede vom 8. Juni vor dem englischen Unterhaus 
wiederholte der englische Premierminister, dass das Sow
jetvolk das schwerste Gewicht des Krieges trage und. den 
hoechsten Preis an Blut und Menschenleben gezahlt habe.
190 deutsche Divisionen und 28 von Hitlers Sateliten 
stehen der Roten Armee gegenueber, “An dieser Front 
scheint die grossste Schlacht unmittelbar bevorstehend,” 
erklaerte Churchill.
Die “Operationen von grosser Ausdehnung” zur Invasion 
Europas, die Churchill ankuendigte, koennen — wenn sie 
sehr bald einsetzen — Hitlers strategische Reserven von 
der Ostfront wegziehen und damit seiner neuen Offensive 
in der Sowjetunion entscheidende Kraefte entziehen. Ge
lingt Hitler keine erfolgreiche Offensive mehr, so wird 
dies fuer ihn die schwersten militaerischen, moralischen 
und politischen Folgen in Deutschland und ganz Europa 
haben.
Die zwei Jahre, die so gruendlich die Situation dieses Krie
ges veraenderten, bergen als Lehre fuer uns Alle, welch 
teueres Gut die Einheit der demokratischen Voelker mit 
dem Sowjetvolk ist: fuer die grossen Waffengaenge dieses 
Sommers und fuer die Zeit nach dem Siege ueber Hitler. 5



Begegnung mit Stalin Von Wendeil L. Willkie

In Moskau hatte ich zwei lauge Gespraeche mit Joseph 
Stalin. Ueber vieles, was gesagt wurde, kann ich nicht 
berichten. Aber es gibt keinen Grund ueber den Mann 
selbst zurueckhaltend zu sein. Er ist einer der bedeutensten 
Menschen dieser Generation.
Ich begab mich auf seine Einladung um sieben Uhr dreis
sig zu ihm. Augenscheinlich haelt er die Mehrzahl seiner 
Besprechungen nachts ab. Sein Buero ist ein angenehmer 
Raum, ungefaehr achtzehn zu fuenfunddreissig Fuss gross. 
An den Waenden haengen Bilder von Marx. Engels und 
Lenin, von Lenin und Stalin zusammen — die gleichen 
Bilder, die man in jeder Schule, jedem oeffentlichen Ge- 
baeude, jeder Fabrik, jedem Hotel, Krankenhaus und Heim 
än Russland sieht. Oft findet man noch zusaetzlich das 
Bild von Molotow. Im Vorraum, den man vom Arbeits
raum ueberblicken konnte, stand ein maechtiger Globus, 
der zwei Meter im Durchmesser haben konnte.
Stalin und Molotow standen an dem fernen Ende eines 
langen eichenen Konferenz-Tisches um mich zu bewill- 
kommen. Sie begruessten mich einfach und wir sprachen 
drei Stunden lang — ueber den Krieg, darueber, was 
nachher kommen wird, ueber Stalingrad und die Front, 
ueber Amerikas Haltung, ueber das Verhaeltnis von Gross
britannien, der Vereinigten Staaten und Russland, ueber 
viele andere wichtige und unwichtige Dinge.
Einige Tage nachher verbrachte ich etwa fuenf Stunden 
neben Stalin sitzend, zuerst waehrend die zanlreichen 
Gaenge eines Staats-Dinners, das er fuer mich gab, auf- 
getragen wurden; danach waehrend wir alle in einem an
deren Raum an kleinen Tischen Kaffee tranken, un/ 
schliesslich bei der privaten Vorfuehrung eines Films ueber 
die Belagerung und Verteidigung von Moskau.

Es war bei diesem Bankett, dass wir auch auf unsere 
Uebersetzer prosteten. Wir hatten auf das Wohl unserer 
betreffenden Laender und Fuehrer die G 1 a e s e r 
angestossen; auf das Wohl des russischen und ame
rikanischen Volkes und auf unsere Hoffnung einer engen 
kuenftigen Mitarbeit; auf das gegenseitige Wohl. Dann 
kam mir der Gedanke, dass die einzigen Leute, die hier 
auf diesem Bankett wirklich arbeiteten, die Uebersetzer 
waren. So schlug ich vor, auf ihr Wohl zu trinken. 
Nachher sagte ich zu Stalin: “Ich hoffe, dass ich nicht 
etwas Falsches angestellt habe”. “Aber nein Herr Will
kie”, antwortete er.” wir sind ein demokratisches Land.”

Stalin, wuerde ich sagen, ist ungefaehr i Meter 70 hoch 
und macht einen leicht gedrungenen Eindruck. Ich war 
ueberrascht, ihn so klein zu finden. Aber sein Kopf, sein 
Schnurrbart und seine Augen sind gross. Seine Gesichts- 
zuege energisch. Er sah muede aus — nicht krank, wie 
oft berichtet wird, aber schrecklich muede. Er hat das 
Recht, es zu sein. Er spricht ruhig, fliessend, dann und 
wann mit einer einfachen, packenden Beredsamkeit. Als 
er mir die schwere Lage Russlands in Bezug auf Brenn
stoff, Transport, militaerische Ausruestung und Arbeits
kraft beschrieb, wurde sein Ton ehrlich dramatisch.

Er hat nach meiner Meinung einen scharfen, zaehen 
und beweglichen Verstand. Er stellte mir forschende Fra
gen, jede von ihnen geladen wie ein Revolver, jede von 
ihnen bestimmt einzudringen in das, was er fuer das 
Wesen der Sache hielt, die ihn interessierte. Er meidet 
Hoeflichkeiten und Komplimente . -und liebt keine Allge
meinheiten.

Er sagte mir immer und immer wieder, dass seine 
Propaganda darauf ausgerichtet war, den Hass gegen die 
Nazis in seinem Volk zu vertiefen, aber ich hatte den

6 Eindruck, dass er selbst eine Art bittere Bewunderung

fuer die Faehigkeit zeigte, mit der Hitler bis zu vierund
neunzig Prozent der werktaetigen Bevoelkerung aus ei
nigen der eroberten Gebiete nach Deutschland verpflanz
te; auch schaetzte er die durchgehende militaerische Schu
lung der deutschen Armee, besonders ihrer Offiziere. Er 
war nicht der Meinung — gleich Winston Churchill, mit 
dem ich vor zwei Jahren in England darueber gesprochen 
habe — dass Hitler nur ein Werkzeug in den Haenden 
faehigerer Maenner sei. Er dachte, dass wir nicht mit 
einem schnellen inneren Zusammenbruch Deutschlands 
rechnen koennten. Er sagte, dass man, um Deutschland 
zu besiegen, seine Armee vernichten muesse. Und er 
glaubte, dass eine der wirksamsten Methoden um den 
Glauben an die Unbesiegbarkeit Hitlers zu zerstoeren, 
die dauernden Luft-Bombardements der deutschen Staedte 
und der fuer die Deutschen arbeitenden Haefen und Fa
briken in den besetzten Laendern sei.

Als wir auf die Ursachen des Krieges und die wirt
schaftlichen und politischen Bedingungen des Nachkriegs 
zu sprechen kamen, zeigte es sich, dass seine Ansichten 
breit, seine in die Einzelheiten gehenden Informationen 
exakt waren. Der scharfe Realismus seines Denkens 
wurde augenscheinlich . . .

Persoenlich ist Stalin ein einfacher Mensch, ohne Zie
rerei. oder Pose. Er sucht nicht durch gekuenstelte Ma- 
niriertheit Eindruck zu machen. Sein Sinn fuer Humor 
ist robust, er lacht leicht bei einfachen Scherzen und 
Schlagfertigkeiten. Ich sprach mit ihm einmal ueber die 
Sowjet-Schulen und Buechereien, die ich gesehen hatte — 
und wie gut sie mir schienen. Und ich setzte hinzu: 
"Wenn Sie so fortfahren, Herr Stalin, das russische Volk 
zu erziehen, dann wird das erste sein, dass Sie sich selbst 
aus Ihrer Stellung herauserziehen werden.”

Er warf seinen Kopf zurueck und lachte und lachte. 
Nichts von dem, was ich oder andere ihm waehrend 
dieser langen zwei Abende sagte, schien ihn so belustigt 
zu haben.

Allgemeine gesellschaftliche Foermlichkeit stoeren ihn 
ein wenig.

Als ich ihn nach meinem ersten Gespraech verliess, 
drueckte ich meinen Dank fuer die Zeit aus, die er mir 
gewaehrt hatte und fuer die Ehre, so aufrichtig zu mir 
gesprochen zu haben. Er sagte, ein wenig verwirrt:

Herr Willkie, Sie wissen, dass ich wie ein georgischer 
Bauer aufgewachsen bin. Ich bin ungeschult in Schoen- 
rednerei. Alles, was ich sagen kann, ist, dass Sie mir 
gefallen.”

Stalins einfache Art ist unvermeidlich ein Vorbild fuei 
die anderen Sowjet-Fuehrer. Besonders in Moskau und 
Kuybischew fand ich eine Abwesenheit von Leidenschaft
lichkeit bei ihnen die bemerkenswert ist.

Wir koennen uns fragen: meint Stalin auch das, was 
er sagt?... Vielleicht koennen wir besser den guten 
Glauben der Stalinschen Erklaerungen ermessen, wenn 
wir an die Millionen von Russen denken, die schon ge
fallen sind, indem sie ihr Vaterland verteidigten, an die 
sechzig Millionen, die Sklaven der Nazis geworden sind, 
an die anderen Millionen russischer Maenner und Frauen, 
die fieberhaft Sechsundsechzig Stunden die Woche in 
den Fabriken und Gruben arbeiten, um Waffen fuer die 
Kaempfer an der Front su schmieden, an ihre Anstrengun
gen, die an Wunder grenzen, um die grosser! Fabriken 
hunderte von Meilen tief in das Land zu schaffen, wo 
sie ausserhalb der Reichweite der Nazis ungestoert ar
beiten koennen. Es ist die Haltung des Volkes, in der 
wir die beste Erklaerung der Stalinschen Ziele finden 
koennen.



DER ERSTE TAG Von Andre Simone

Wir entnehmen diesen Abschnitt dem neuen 
Buch von Andre Simone “Die Schlacht von Russ
land”, das am i. Juli in spanischer Sprache im 
Verlag “El Libro Libre” (Mexico) erscheint.

Noch im Halbschlaf stellte Frau Mueller das Radio an. 
Es war ein wunderschoener Sonntagmorgen. Es wuerde 
ein ruhiger Tag sein. Am Vormittag aufraeumem, die 
Naeh- und Flickreste von der Woche erledigen, am Nach
mittag ein kleiner Spaziergang im Grunewald. Es war der 
22. Juni 194t, eine' Minute vor Sechs.
Anstelle des gewohnten “Eins, Zwei, Knie beugt!" kam 
eine scharfe, schneidende Stimme durch das Radio: “In 
diesem Augenblick findet ein Vormarsch der deutschen 
Armeen statt, der alles Dagewesene in den Schatten stellt. 
Gemeinsam mit den Finnen kaempfen wir von Narwik 
bis zu den Karpathen. An der Donau und an der Kueste 
des Schwarzen Meeres kaempfen deutsche und rumaeni- 
Mueller, dass Hitlerdeutschland die Sowjetunion ange- 
sche Soldaten Vereint unter Antonescu.” So erfuhr Frau 
griffen hatte. Sie fuehlte ein Wuergen in der Kehle. Sie 
hatte die schneidende Stimme nach den ersten Worten er
kannt. Sie gehoerte dem Kerkemeister des deutschen Den
kens, Dr. Paul Joseph Goebbels. Sie hatte ihn oft gehoert, 
niemals gerne, aber immer am Ende seiner Rede ueber- 
zeugt, dass er Recht hatte. Er ueberzeugte sie an diesem 
wunderschoenen Sonntagmorgen auch, dass es notwendig 
war, Russland mit Krieg zu ueberziehen, damit Deutsch
land und Europa vor Bolschewismus und Zerstoerung be
wahrt wuerden. An diesem Sonntag fuhr Frau Mueller 
nicht nach dem Grunewald. Sie liess das Radio angestellt, 
bis sie zu Bett ging.
Eine junge Mutter, kurz nach der Geburt einer Tochter, 
fluesterte ins Mikrophon: “Ich bin gluecklich, dass mein 
Baby das erste Neugeborene in diesem Krieg gegen den 
Bolschewismus ist. Ich werde sie Sieglinde nennen. Ich 
danke dem Fuehrer, dass er die Patenschaft uebernommen 
hat.” Sieglinde stiess ein klaegliches Wimmern aus. Das 
war die einzige pessimistische Note in einem sonst glatt 
abrollenden Radioprogramm voll Optimismus. Es war sechs 
Uhr dreissig morgens.
Kurz nach sieben kam Ribbentrops dumpfe Stimme. Er 
sprach aus dem grossen, unpersoenlichen Empfangssaal 
des Auswaertigen Amts in der Wilhelmstrasse. Von seinen 
engsten Mitarbeitern umgeben, in der Uniform eines SS- 
Gruppenfuehrers, ein katzenjammerbleiches Gesicht, er
klaerte Hitlers Aussenminister: “Der Bolschewismus steht 
dem Nationalsozialismus in toedlicher Feindschaft gegen- 
ueber. Das bolschewistische Russland plante einen Dolch- 
stoss in den Ruecken des nationalsozialistischen Deutsch
land zu einem Zeitpunkt, da wir in einen Kampf auf Tod 
und Leben verwickelt sind. Der Fuehrer hat deshalb den 
deutschen Streitkraeften befohlen, diese Gefahr mit allen 
Mitteln zu beseitigen.” Er las eine lange Liste von Nazi- 
Anklagen gegen die Sowjets vor. Die auswaertigen Kor
respondenten, die man um sechs Uhr morgens aus ihren 
Betten geholt hatte, zappelten vor Ungeduld. Sie wollten 
schnellstens die Nachricht vom deutsch-russischen Krieg 
an ihre Zeitungen kabeln. Aber Ribbentrop langweilte sie 
eine Stunde mit der Verlesung seiner Anklageschrift. 
“Kein Gefuehl fuer die Presse,” sagte ein schwedischer 
Journalist, als die Reporter endlich durch den Korridor 
des Auswaertigen Amtes stuermten.
“Das Tik-Tak, das Sie hoeren,” erzaehlte eine Falsett- 
Stimme, “kommt von russischen Maschinengewehren. Un
sere Artillerie verlegt eben ihr Feuer vor. Es war das 
tollste Bombardement, was ich erlebt habe. Jetzt ist der 
Zeitpunkt des Sturms gekommen. Unsere Jungens sprin

gen aus dem Graben. Sie greifen an wie im Manoever. Die 
Roten kommen auch aus ihren Graeben heraus. Mein Gott, 
ist das ein wuestes Handgemenge. Ich wuenschte, Sie 
koennten es selbst sehen!” Eine kleine Pause steigerte die 
Spannung. Dann kam die Falsettstimme wieder: “Es ist 
vorbei. Wir haben das Blockhaus genommen. Welch herr
licher Sonntagmorgen!”
Das war der erste Augenzeugenbericht von der russischen 
Front, den Frau Mueller hoerte. Diese Frontberichte kehr
ten regelmaessig in den Sendungen wieder, um Enthu
siasmus fuer den Krieg hochzupeitschen.
Es war noetig, ihn hochzupeitschen. Berlin war duester. 
Als die Arbeiter um sieben Uhr morgens zu ihrer Arbeit 
gingen, lag Unruhe und Entmutigung auf ihren Gesich
tern. Auf ihrem Wege wurden sie einige Male von Gesta
poleuten in Zivil scharf gemustert. Starke Polizeipatrouil- 
len begegneten ihnen alle Augenblicke.
Die furchtbare Ueberraschung, die Hitler den Russen be
reitete, war auch darauf berechnet, das deutsche Hinter
land zu ueberrumpeln. In der Vergangenheit hatten die 
Nazis jede von Hitlers blutigen Ueberraschungen gesieg- 
heilt, waehrend das Volk sie passiv und gehorsam auf
nahm. Wuerde es diesmal anders sein? Wird die deutsche 
Arbeiterschraft endlich aufmucken? Wird ihr Hass gegen 
die Nazis sich zur Aktion gegen die Nazis steigern? 
Die Hoffnung war gross in den Plauptstaedten. 
Aber je aelter dieser schicksalsvolle Sonntag wur
de, umso klarer wurde auch, dass die Deutschen im 
Osten kaempfen wuerden, wie sie vorher im Westen und 
auf dem Balkan gekaempft hatten. Ein illegaler Bericht 
sagte spaeter: “Sie liessen sich von Hitler aufs neue 
Schlachtfeld treiben wie ein Ochse zur Schlachtbank.” 
Nicht alle. Vor dem Eingang der gigantischen Siemens- 
Schuckert-Werke und vor den Toren anderer Fabriken 
versuchten die Kommunisten, die Massen, die zur Arbeit 
stroemten, anzuhalten und zu ihnen zu sprechen. Die Ges
tapo stuerzte auf die Sprecher los. Die Massen schoben 
sich zusammen und ermoeglichten den Rednern die Flucht. 
Doch das war alles.

“Es wird keine Fuenfte Kolonne geben..
Als die Sonntagspaziergaenger durch die Strassen Moskaus 
wanderten und die Schlange vor Lenins Mausoleum an- 
wuchs, hoerten sie aus dem Lautsprecher die ruhige Stim
me des Aussenministers W. M. Molotow. Er verkuendete 
den Nazi-Ueberfall gegen Russland: “Es ist nicht das er 
stemal, dass unser Volk von einem arroganten Feinde an
gegriffen wird. Waehrend Napoleons Invasion scharte 
sich unser Volk ums Vaterland. Napoleon wurde geschla
gen und fand sein Ende. Hitler,” sagte Stalins erster 
Stellvertreter, “wird das Gleiche erleben. Er hat in seiner 
Ueberheblichkeit einen neuen Kreuzzug gegen unser Land 
proklamiert. Die Rote Armee und unser ganzes Volk 
werden diesen Krieg siegreich fuehren fuer das Vaterland, 
fuer die Heimat, die Ehre und Freiheit.”
In einer Minute wandelte sich die Atmosphaere des Landes 
vom Frieden zum Krieg. Der Zeitpunkt des Angriffes 
kam als Ueberraschung. Der Angriff selbst nicht. Die 
Menge der Zivilisten zerstreute sich. Einige Stunden 
spaeter erschienen sie als Soldaten in den Strassen, Maen- 
ner und Frauen. Leichte und schwere Tanks, motorisierte 
Artillerie droehnten durch die Stadt auf ihrem Marsch ge
gen Westen. Infanterieregimenter zogen durch die Tore 
Moskaus auf der Strasse nach Smolensk. Die ersten Ab
wehr-Einheiten gegen Fallschirmspringer nahmen Posi
tion. Vor Einbruch der Nacht klebte das erste Kriegspla-



kat an den Waenden: “Vernichtet die Hitlerbarbarei!." 
Anti-Tank-Geschuetze wurden auf den Plaetzen und Dae- 
chern in Stellung gebracht-. Kurze Zeit darauf waren sie 
unsichtbar. Sie waren getarnt.
Waehrend die Zivilhospitaeler evakuiert wurden und die 
meisten auslaendischen Diplomaten dreissig Kilometer 
von Moskau Zuflucht suchten, besuchte H. L. Baggalav, 
der englische Charge d’Affaires, den weisshaarigen Vize- 
komissar fuer Aeusseres Andrej E. Wyschinsky. “Einer 
Sache koennen Sie sicher sein”, sagte Molotows Stellver
treter seinem Besucher, “in der Sowjetunion wird es keine 
Fuenfte Kolonne geben.”
Vor beinahe sechs Jahren war er der Anklaeger in den 
Moskauer Prozessen gegen die Trotzkisten gewesen.

Wie lange kann sich Russland halten?

Als die Kunde von Hitlers Ueberfall Amerika erreichte, 
war noch Sonnabend, der 21, Juni, auf der westlichen 
Hemisphaere, Kommentatoren stuerzten an die Mikro
phone. Eugene Lyons, langjaehriger Feind des Sowjetre
gimes, gab den Russen nicht die geringste Chance. Hans 
von Kaltenborn, alter Feind Roosevelts, rechnete gross- 
zuegig mit einigen Wochen Widerstand. John Günther, 
der Erfinder der “Insid'e”-Buecher, prophezeite Separat
frieden zwischen Hitler Und Stalin nach dem Fall der 
Ukraine. Der fruehere Sekretaer der Amerikanischen Han- 
deskammer in Moskau, Spencer Williams, vertrat die An
sicht, dass die Russen Hitler ungeduldig erwarteten, damit 
er sie von der Stalin-Tyrannei befreie. Und alle begruess- 
ten einstimmig, dass sich “Hitler und Stalin gegenseitig 
an die Kehle gefahren” seien. Im Hoellenkonzert der Ra- 
diokomentare gab es nicht einen Sprecher, der auch nur 
einen Cent auf einen langen russischen Widerstand gesetzt 
haette.
Praesident Roosevelt schlief. “Er kann nicht gestoert 
werden,” erklaerte einer seiner Sekretaere. Sechsurick 
dreissig Stunden lang war die offizielle - Haltung der 
Vereinigten Staaten ein Mysterium. Aber inoffiziell wurden 
die Zeitungen von hoechster militaerischer Stelle gewarnt, 
sich nicht fuer Russland festzulegen: Es kann sich nicht 
laenger als sechs Wochen halten.” Am naechsten Morgen 
hatten viele Ga'zetten die Ueberschrift: “Wie lange wird 
Russland widerstehen?”

DIE LEHRE VON
Vielleicht ist der Sieg in Afrika von geringerer Bedeutung 
als die drei entscheidenden Schlachten des Jahres 1942:
,M/idway, Stalingrad und El Alamein. Denn, ha.e/tten die 
Alliierten eine einzige dieser drei Schlachten verloren, der 
Weg zum endgueltigen Sieg waere bedeutend laenger 
und schwieriger geworden. Trotz dieses Tatbestandes ist 
der Sieg in Afrika von ungeheurer Bedeutung. Nicht 
nur wegen des erreichten Zieles, sondern auch wegen der 
Art, in der dieser Sieg erfochten wurde.
Die Deutschen erlitten in Tunis genau dasselbe Schicksal, 
das sie den Polen, den Hollaendern, den Belgiern und 
den Franzosen bereitet hatten. Sie brachen unter diesem 
Schicksal zusammen. Die Schlagzeilen der Berliner Zei
tungen behaupteten, dass die deutschen Truppen in Tunis 
bis zur letzten Patrone kaempften. In Wirklichkeit ver- 
fuegten diese Truppen, als sie sich ergaben ueber Berge 
von Munition. Sie hatten ueberhaupt von allem sehr viel, 
mit Ausnahme einer einzigen Sache, die die Russen hatten 
als sie Stalingrad hielten, die unsere Marineinfanterie zu 
Anfang der Schlacht von Guadalcanal hatte, als diese

8 Maenner nicht wussten, ob Nachschub und Verstaerkungen

Ribbentrop wusste die Antwort. Er teilte dem Gesandten 
eines neutralen Landes vertraulich mit, dass die Amerika
ner nichts tun wuerden: "Wenn sie auch .nicht fuer un
seren Sieg sind, so koennen sie sich unsere Niederlage 
nicht leisten.” ‘Und die Englaender?” Hitlers Bismarck 
deutete an, dass Rudolf Hess! Flugmission nicht erfolg
los gewesen sei: “Wenn die Englaender sich uns viel
leicht nicht anschliessen werden, so werden sie unserem 
Krieg gegen den Bolschewismus keine Schwierigkeiten 
bereiten.”

“Russlands Gefahr ist unsere...
Nacht senkte sich ueber Europa. Der Donner der Ge- 
schuetze verstummte. Eine strahlende Sonne stieg ueber 
der westlichen Hemisphaere auf, als Englands Stellung 
bekannt wurde. Die heisere, stockende Stimme Winston 
Churchills verkuendete einer Welt, die mit angehaltenem 
Atem lauschte, die wichtigste Entscheidung, die der alte 
Krieger und Historiker in seiner Laufbahn zu treffen 
hatte. Wuerde ihn das Vorurteil ueberwaeltigen? Wird 
er der Schwere der Verantwortung gewachsen sein? Er 
hielt seine Zuhoerer zehn Minuten lang in toediicher 
Spannung. Aber als Winston Churchill seine Rede been
det hatte, war Hitlers Hoffnung, den Krieg gegen Russ
land gegen einen Frieden mit England einzuhandeln, ge
platzt. Der englische Premierminister hatte gesagt: “Russ
lands Gefahr ist unsere Gefahr und die der Vereinigten 
Staaten.”
Summer Welles folgte der englischen Fuehrung. Nach 
einer Konferenz mit dem Praesidenten las der aristokrati
sche, elegante Unterstaatsskretaer der Presse eine Erklae- 
rung vor. Der Schatten der Vergangenheit lag noch 
schwer ueber seinen Ausfuehrungen. Doch sie machten 
klar, dass Ribbentrops Optimismus unbegruendet war. 
Durch eine Gruppe von amerikanischen Journalisten von
einander getrennt, hoerten die Vertreter des Deutschen 
Nachrichten-Bueros und der Offizielen russischen Tass- 
Korrespondenz die Worte Sumner Welles’. Der Nazi be
richtete nach Berlin: “Die Amerikaner sind nicht mit den 
Russen.” Der Tass-Korrespondent kabelte: “Die Ameri
kaner sind mit uns.”
Der Tass Bericht wurde vom Praesidenten Roosevelt bes
taetigt. In seiner ersten Pressekonferenz in diesem neuen 
Kriege versprach er, den Russen alle Hilfe zu geben.

TUNIS Von Eimer Davis
Direktor der Office of War Information (Washington)

sie je erreichen wuerden, und die die Englaender in so 
grossem Masse besassen, als sie im Sommer 1940 allein 
standen. Das ist die grosse Lehre von Tunis: dass die 
“Herrenrasse” im Nehmen versagt, dass sie Schluss ma
chen und aufgeben wenn sie sich besiegt sehen.
Tunis hat bewiesen, dass diese “Herrenrasse” auch im 
grossen Masstab den Kampf einfach sein lassen wird, wenn 
sie sich ihrer Unterlegenheit bewusst geworden sein 
wird. Was in Tunis geschah, wird sich eines Tages in 
Deutschland weiderholen. So brach die Moral des deut
schen Volkes waehrend des letzten Krieges zusammen, 
als es erkannt hatte, dass der Krieg verloren ist. Das 
wird diesmal allerdings nicht eher geschehen, als bis die 
Deutschen mehr Niederlagen erlitten haben werden, und 
zwar auf europaeischem Boden, nicht in Afrika. Wenn's 
damit ernst werden wird, werden gerissene Leute in 
Deutschland auftreten, die das Unglueck lange vor der 
Allgemeinheit kommen sahen. Diese Herren werden sich 
dann zu drehen und zu winden beginnen und sehr erpicht 
darauf sein, ihre eigene Haut zu retten. Denn sie wissen 
sehr wohl, dass die fuehrenden Nazis und die Elite des



Militaers und der Industrie, die die Nazis unterstuetzt hat, 
den Zusammenbruch nicht ueberleben werden. Alle Fueh
rer der Nazis, und die weitaus meisten Mitglieder des 
Heeres sind in die entsetzlichen Verbrechen gegen die 
Zivilbevoelkerung der besetzten Gebiete verstrickt, Ver
brechen, die zu bestrafen die Regierungen der Alliierten 
feierlich geschworen haben. Diejenigen, die der Bestra
fung durch die Alliierten entgehen sollten, werden der 
Rache des deutschen Volkes selbst anheimfallen, der 
Wut des deutschen Volkes gegen die Gangster, die ihm 
die ganze Welt versprochen, und die es nur in den Unter
gang gefuehrt haben. So koennen wir schon jetzt dessen 
sicher sein, dass die Maenner, die heute an der Spitze 
Deutschlands stehen, alles versuchen werden, so billig 
wie moeglich davon zu kommen.
Zunaechst werden sie es versuchen — wie sie dies schon 
heute tun — durch die verschiedensten Prcrpagandatricks 
die Einigkeit der Vereinigten Nationen zu sprengen. Sie 
werden auf Eifersüechteleien unter den Alliierten rechnen, 
und wo sie irgend einen Ritz der Uneinigkeit entdecken 
koennen, werden sie versuchen, ihn mit allen Mitteln zu 
vertiefen, um so die Kriegfuehrung der Alliierten zu 
schwaechen. Dann werden sie alles versuchen, die Voel
ker der Alliierten davon, zu ueberzeugen, dass ein “anderes 
Deutschland” da sei, ein Deutschland des Friedens und der 
Sicherheit. Sie werden uns davon zu ueberzeugen ver
suchen, dass wir nun aufhoeren koennen, den Krieg weiter 
zu fuehren, um Menschenleben zu schonen; so werden 
sie glauben, um die bedingungslose Uebergabe und die 
restlose Niederlage herumzukommen.
Noch sind sie nicht so weit. Abes schon wird in Deutsch
land die Legende verbreitet, dass eine gerissene Fuehrung 
einen Kompromissfrieden mit England und Amerika 
schliessen werde, so dass sich das deutsche Heer mit 
voller Kraft auf Russland stuerzen kann. Gleichzeitig 
aber haben die Nazis versucht, uns die umgekehrte Ge
schichte zu erzaehlen, dass sie naemlich einen Sonder
frieden mit Russland schliessen werden, um sich dann 
mit ganzer Kraft auf uns stuerzen zu koennen. Das soll 
heissen, dass wir, um ihren Sonderfrieden mit Russland 
zu verhindern, mit ihnen Frieden schliessen sollen. Nun, 
bisher konnten sie mit diesen Manoevern niemanden zum 
Narren halten. Trotzdem werden sie damit fortfahren. 
Franco, der Diktator Spaniens hat damit bereits ange
fangen. Im vergangenen Sommer hatte er noch erklaert, 
dass die Welt des Liberalismus unweigerlich zugrunde 
gehe als Opfer ihrer eigenen Fehler und Irrtuemer. Wenn 
er von der “Welt des Liberalismus” sprach, so meinte 
er natuerlich uns damit, das heisst, die Welt der Demo
kratie und der Freiheit. Franco war damals vom Sieg der 
Achse ueberzeugt. Aber zwei Tage nach dem Fall von 
Tunis und Bizerta, als die Reste des deutschen Afrika
korps aufgerieben oder gefangen genommen waren, ent
deckte er ploetzlich, dass keine Seite in diesem Kriege 
gewinnen koennte, und dass wir daher so schnell als moeg
lich Frieden schliessen sollten. Warum wohl? Nun, Franco 
hat seine guten Gruende gehabt, nach einem Kompromiss
frieden zu rufen. Wie dem auch sei, ob dieser Vorschlag 
Francos eigenem Kopf entsprang oder dem anderer, er 
machte in Washington nicht den geringsten Eindruck. 
Washington stellte bei dieser Gelegenheit nuF noch einmal 
fest, dass Amerika, England und Russland in ihrem Ent
schluss unerschuetterlich sind, den Feind zum “uncondi- 
tional surrender” zu zwingen.
“Unconditional surrender” (das ist: bedingungslose Ueber- 
gabej bedeutet den unweigerlichen Untergang fuer alle 
fuehrenden Nazis und fuer alle ihnen Unterstellten, die 
so begeistert die wehrlosen Voelker der besetzten Ge
biete gequaelt und hingermordet haben. Praesident Roose
velt kuendigte schon vergangenen Oktober an, dass alle

fuer die zahllosen Verbrechen verantwortlichen Nazis wie 
auch alle, die diese Verbrechen ausfuehrten, festgesstellt, 
verhaftet und strafrechtlich abgeurteilt werden muessen. 
Das gilt natuerlich auch fuer alle jene Japaner und Italie
ner, die sich solcher Verbrechen schuldig gemacht haben. 
Wir muessen damit rechnen, dass die Betroffenen alles 
versuchen werden, dieser gerechten Strafe zu entgehen. In 
dem Moment, in dem diese Verbrecher erkennen, dass 
Deutschland verloren ist, wird kein einziger von ihnen 
auch nur eine Minute zoegern, seine Kameraden zu hin
tergehen, wenn er nur glaubt, sich dadurch einen Ausweg 
sichern zu koennen. So werden wir sicherlich verschiedene 
“Revolutionen" innerhalb der Nazi-Partei erleben. Oder 
eine Erhebung der Armee gegen die Partei, oder auch ver
schiedene Koalitionen von Generaelen und Industriellen, 
wobei irgend eine Null als Fassade nach aussen benuetzt 
werden duerfte. Das alles werden sie versuchen, um der 
gerechten Strafe zu entrinnen.
Alle diese Schach- und Winkelzuege, auf die wir nun ge
fasst sein muessen, werden niemanden in jenen Laendern 
die die deutsche Wehrmacht erlebt haben, zum Narren 
halten. Aber auch in England, wo infolge der deutschen 
Fliegerangriffe mehr als 50.000 Maenner, Frauen und 
Kinder umgekommen sind, wird sich niemand bluffen las
sen. Wie die juengsten deutschen Propagandaversuche 
erkennen lassen, glauben die Nazis aber, in Amerika we
nigstens Einige an der Nase herumfuehren zu koennen. 
Wir sind freilich weit vom Schlachtfeld entfernt, wir 
haben den Krieg in unseren Land weder gesehen oder ir
gendwie gefnehlt. Und wir woben natuerlich den Krieg 
mit den moeglichst geringsten Opfern amerikanischer 
Soldaten gewinnen. Das wissen die Deutschen. Und des
halb hoffen ihre Fuehrer, dass sie uns um den Sieg be- 
truegen koennen, um so das meiste ihrer Beute behalten 
zu koennen.-So ein “Frieden” waere natuerlich nichts als 
ein anderer Waffenstillstand, der diesmal noch nicht ein
mal zwanzig Jahre dauern wuerde. In vollem Bewusstsein 
der Tatsache, dass w'ir keinen einzigen Deutschen, der 
irgend eine Stellung von Bedeutung bekleidet, trauen 
koennen, haben Roosevelt und Churchill den Grundsatz 
von Casablanca formuliert, den Grundsatz: “Keine Ver
handlungen mit dem Feind, sondern eine einzige Bedin
gung: “UNCONDITIONAL SURRENDER!”
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Die Aufloesung der Komintern
Ion Paul Merker

Wir haben einige Persoenlichkeiten gebeten, zu 
dem vieldiskutierten Ereignis Stellung zu nehmen. 
•Nachfolgend ein Artikel des ehemaligen deutschen 
Abgeordneten Paul Merker:

Die Niederlage der deutsch-italienischen Afrikakorps in 
Tunis, das Raetselraten ueber d.en Inhalt des Roosevelt’ 
sehen Handschreibens an Marschall Joseph Stalin, die 
widersprechenden Auslegungen der Rede, die Winston 
Churchill vor dem Senat in Washington gehalten hat, er- 
hoehten in den Maiwochen merklich die politische Span
nung unter den Voelkern. In sie hinein platzte am 23, Mai 
die unerwartete Nachricht von der Aufloesung der Kom
munistischen Internationale. Wochenlag fuellte die Kom
mentierung dieses Beschlusses die Weltpresse und die Be
deutung des Schrittes wird noch immer heftig diskutiert. 
Lange vor dem Weltkrieg der Jahre 1914-18 fuehrten die 
marxistischen Linken in der Zweiten Internationale den 
Kampf gegen den Opportunismus innerhalb der Arbeiter
bewegung. Waehrend des Krieges erreichte dieser Kampf 
seinen Hoehepunkt durch die Bildung neuer Arbeiter
parteien in einigen Laendern. Der Sieg der Oktober- 
Revolution 1917 in Russland bestätigte die Theorien der 
von Lenin gefuehrten Linken.
Am 2. Maerz 1919 versammelten sich in Moskau die Ver
treter dieser neuen Arbeiterparteien und der Linken in 
den sozialistischen Parteien mit den Vertretern der sieg
reichen Partei Lenins. Die Tagung zog sich bis zum 16. 
Maerz 1919 hin. Sie beschloss die Gruendung der Dritten 
oder Kommunistischen Internationale (Komintern) und 
konstituierte sich als ihr erster Weltkongress. Die Tagung 
fand inmitten einer hochschlagenden revolutionaeren 
Sturmflut in Europa statt. Die Hoffnung auf den baldigen 
Sieg der Revolution in Deutschland, die den Kongress 
beseelte, war nicht unberechtigt, obwohl Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg im Januar 1919 ermordet worden 
waren. Aber diese Hoffnung erfuellte sich nicht. Bald 
triumphierte in Deutschland die Reaktion der Generaele, 
Plutokraten und Junker. Die oekonomisch nicht fundierte, 
nur formal etablierte Demokratie war durch ihr Buendnis 
mit den Generaelen und weissen Freikorps innerlich be
reits angefault. Die unvollendete und verratene Revolu
tion wurde zum Deckmantel des neuen Vormarsches im
perialistischer Kraefte in Deutschland.
Die Komintern hat es waehrend ihrer vierundzwanzigjaeh- 
rigen Existenz als ihre Aufgabe betrachtet, — wie es der 
Beschluss vom 22. Mai 1943 besagt — ueber die Aufrecht
erhaltung der marxistischen Prinzipien in der sozialisti
schen Arbeiterbewegung zu wachen. Sie wollte den fort
geschrittensten Arbeitern in den einzelnen Laendern hel
fen, ihre Parteien zu festigen und auszubauen. Sie wollte 
diesen Parteien in ihrer Verteidigung der oekonomischen 
und politischen Arbeiterinteressen, im Kampfe gegen Fa
schismus und Krieg nuetzlich sein. Sie wollte die Sowjet
union als die entscheidende Position im Kampfe gegen 
den Faschismus unterstuetzen. In der Verwirklichung 
dieser Aufgaben erfuellte die Komintern ihre historische 
Rolle.
Auf ihrem VII. und letzten Weltkongress im Jahre 1935 
beschlossen die Vertreter der Kommunistischen Parteien 
aus 61 Laendern eine Politik und ein Aktionsprogramm, 
ausgehend von der Erkenntnis der ungeheuren Gefahr 
die Hitlers Machtantritt in Deutschland fuer die Welt 
bedeutete. Sie wiesen in ihren Beschluessen auf das Ein-

1 0 dringlichste darauf hin, dass Deutschland, Italien und Ja

pan fieberhaft den Krieg vorbereiten. Sie forderten von 
den Arbeitern der ganzen Welt, sich zum Kampfe gegen 
den Faschismus im eigenen Lande und gegen den Krieg 
zu vereinigen. Sie riefen die Arbeiter auf, sich in ihrem 
Lande mit den Mittelklassen, den Bauern und mit allen 
sonstigen antifaschistischen Kraeften zu einer starken 
Volksfront zu Vereinigen und auf ihre Regierung zu wir
ken, dass sich die friedensliebenden Voelker zur kollek
tiven Sicherheit gegen die faschistischen und militaris
tischen Angreifer zusammenschliessen.
Blickt man heute zurueck, so muss man zugeben, dass 
jede einzelne dieser Kommunistischen Parteien seit dem 
VII. Weltkongress, ungeachtet der hier und da gemach
ten Fehler, sich bemueht hat, in ihrem Lande eine Politik 

' durchzusetzen, • die die Nation vor Zerstoerung und Ver
sklavung haette retten koennen. Wenn dies den europae
ischen Parteien, trotz heroischer Anstrengungen und 
groesster Opfer, nicht gelungen ist, so liegen die Ursa
chen dafuer nicht auf ihrer Seite oder bei der Komintern. 
Sie liegen bei denjenigen, die die Nichteinmischungspoli
tik im spanischen Freiheitskrieg proklamierten, den Muen
chener Fakt abschlossen, die Einheit der Volksfront und 
den Zusammenschluss der Arbeiter immer wieder ab
lehnten, zusammen mit Hitler und Goebbels in den Hass
gesang gegen die Komintern einstimmten und nicht sahen, 
wie sie selbst uebertoelpelt wurden und Hitlers Geschäf
te besorgten.

Und auch der deutsch-russische Pakt vom August 1939 
widerlegt diese Feststellung nicht. Im Gegenteil: Dieser 
Pakt war die Konsequenz der gegen die Sowjetunion ge
sichteten hint'erhaeltigen Politik, deren Verfechter in dem 
Sowjetstaat ihren groessten Feind sahen und in Nazi
deutschland das willkommene Werkzeug, ihn zu vernich
ten. Aber die machtpolitischen Raubplaene des deutschen 
Imperialismus liessen es nicht zu, dass sich die herrschen
de Naziklique und ihre gewaltige Kriegsmaschine mit der 
zweitrangigen Rolle eines Gendarmen begnuegten. Sie 
wollten nicht Diener der Weltmaechte, sondern Beherr
scher der Welt sein, und so nahm die Entwicklung einen 
anderen, aber fuer die fortschrittliche Menschheit guen- 
stigeren Verlauf, Die Appeaser wurden zurueckgedraengt. 
Grossbritannien, die Vereinigten Staaten von Amerika, 
die Sowjetunion, China und andere Staaten Europas, Ame
rikas und Asiens vereinigten sich zum Kampf gegen den 
Hitlerfaschismus und die Achse.

Die Begruendung, die das Exekutivkomitee der Kommu
nistischen Internationale fuer seinen Aufloesungsbeschluss 
gibt, zeigt, in welcher selbstlosen Weise es der neuen 
geschichtlichen Entwicklung Rechnung getragen hat, und 
dass diese Entscheidung aus den Erfahrungen der letzten 
Jahre herangereift ist. In der Begruendung heisst es, dass 
der Arbeit des internationalen Zentrums der Arbeiter
bewegung schon lange vor dem Kriege fast unüberwind
liche Hindernisse im Wege standen. Diese ergaben sich 
aus den grosssen Unterschieden der historischen Entwick
lung der einzelnen Laender, aus der Verschiedenheit ihrer 
sozialen Ordnung, ihrer oekonomischen Entwicklung, des 
Fortschreitens des Klassenbewusstseins ihrer Arbeiter
schaft und der Organisationen ihrer Arbeiterbewegung.
D 1 e Organisationsform, die der Erste Kongress 
der Kommunistischen Internationale beschlossen hatte, 
wurde durch das Wachsen der Bewegungen und der zu
nehmenden Kompliziertheit ihrer Probleme ueberholt. Sie



ist infolgedessen teilweise sogar zu einem Hindernis 
fuer die weitere Entwicklung und Staerkung der Partei
en der Arbeiterklasse in den einzelnen Laendern gewor
den. Aus diesen Gruenden und angesichts der politischen 
Reife der Kommunistischen Parteien in den einzelnen 
Laendern fasste das Exekutivkomitee seinen Beschluss. 
Es ist kaum moeglich, die Auswirkungen dieser Entschei
dung in ihrem ganzen Ausmasse und in ihrer Vielfaeltig- 
keit schon heute zu ueberschauen. Auf jeden Fall erleich
tert die Auflocsung der Komintern die Herbeifuehrung 
eines noch engeren Buendnisses zwischen England, den 
Vereinigten Staaten und der Sowjetunion, und damit auch 
die Verhandlungen ueber die' gemeinsamen militaerischen 
Operationen, welche die Niederlage der Achse in Europa 
besiegeln werden. Sie erleichtert auch die Verstaendigung 
ueber die wichtigsten Nachkriegsproblemc und die Ar 
Wendung der Atlantic Charter.

Der Beschluss ist ein toedlicher Schlag gegen die Nazi
propaganda. Die Eroberung Europas durch die Nazis be
gann unter der Losung “Kampf gegen die Komintern“. 
Der Anti-Komintern-Pakt sollte das tmzerreissbare Band 
zur Kettung der Achscnlaender an Nazideutschland sein. 
Die Aufloesung der Komintern hat somit den Keim des 
Zerfalls in die auf dem Anti-Komintern-Pakt basierte Ver
einigung der faschistischen Laender gepflanzt, die durch 
die schweren Niederlagen des Achse in der Sowjetunion 
und in Nordafrika schon in ihren Grundfesten erschuet- 
tert ist.

Aber nicht nur das. Die Verleumdungen gegen die Sow
jetregierung, sie wolle mit Hilfe der Komintern die Laen
der Europas “bolschewisieren”, war der Clou auch der 
letzten grossen Propagandaoffensive, mit der Goebbels 
versuchte. Uneinigkeit zwischen die Vereinigten Nationen 
zu saeen und wenn auch nicht den Krieg, so doch den 
Frieden zu gewinnen.
Dieser Clou wurde Goebbels durch die Aufloesung der 
Komintern entrissen. Kein Wunder, dass Goebbels, um 
zu retten, was gerettet werden kann, der Welt verkuen- 
den liess: Die Aufloesung der Komintern stelle den 
groessten und geschicktesten Propagandatrick Stalins 
dar.

Jahrelang war — neben der Hetze gegen die Juden — 
das Schreckgespenst der “Komintern-Agenten” eine ent
scheidende Waffe von Goebbels Propaganda, um die 
kommunistischen Arbeiter von ihren sozialistischen und 
christlichen Kameraden zu isolieren. Es ist kein Geheim- 
tas, dass gerade dieses Buendnis der Arbeiter eine ent
scheidende Rolle im Untergrundkampf gegen den Nazis
mus in Deutschland spielt. Die Arbeiter sind auch die. 
staerkste organisierte Kraft zur demokratischen Umgestal
tung Deutschlands nach dem Kriege. Sie sind die von 
Goebbels wohl erkannten Todfeinde des Nazismus; denn 
sic sind bereit, ruecksichtslos Vergeltung an den Nazi- 
Verbrechern zu tieben und alle Kraefte des deutschen 
Volkes fuer die .Wiedergutmachung einzusetzen. Diese 
Arbeiter sind unabhaengig. Sie sind Repraesentanten der 
deutschen Nation. Sie stehen an der Seite der Alliierten, 
weil sie von jeher erkannt haben, dass die Voelker und 
auch das deutsche Volk nur leben koennen, wenn der Na
zismus geschlagen und ausgerottet wird.

In letzter Zeit behauptet Goebbels, die Kommunisten 
haetten sich vor einigen Monaten der internationalen 
Plutokratie verkauft. Er versucht damit, die Antinazi- 
Opposition in Deutschland zu verwirren. Andererseits be
hauptet er, die Kommunisten seien nichts anderes als die 
Agenten Moskaus und hofft mit diesem Trick, die Kom
munisten den Alliierten als Feinde zu denunzieren. Auch 
diese Propagandamanoever der Nazis werden durch die 
Tatsache, dass so bekannte deutsche Arbeiterfuehrer wie

Wilhelm Pieck und Wilhelm I'lorin den Aufloesungsbe- 
schluss der Komintern mit unterzeichneten, weitgehend 
wirkungslos gemacht. Die Unabhaengigkeit und der na
tionale Charakter der deutschen Antinazi-Opposition wird 
durch den Beschluss unterstrichen. Damit wird aber zu
gleich ein wichtiges Hindernis, das der Schaffung einer 
einheitlichen Arbeiterbewegung und einer einheitlichen 
antinazistischen Partei entgegenstand, aus dem Wege 
gcraeumt.
Es wuerde mit dem Aufloesungsbeschluss der Komintern 
etwas nicht in Ordnung sein, wenn er in allen Lagern un
geteilte Zustimmung gefunden haette. Seine historische 
Bedeutung wird durch die Kritik der Feinde der nunmehr 
der Geschichte angehoerenden Dritten Internationale un
terstrichen. Was sind ihre wichtigsten Argumente?
Erstens: “Der Beschluss ist nicht ernst gemeint, denn 
sonst haette Stalin auch die Aufloesung der Kommunis
tischen Parteien in den einzelnen Laendern dekretieren 
muessen.”
Die gleichen Leute, die die Kommunistischen Parteien 
immer als Agenturen Moskaus bezeichneten, fordern jetzt 
ploetzlich die Einmischung Stalins in die inneren Ange
legenheiten anderer Laender, indem sie verlangen, dass 
er die Aufloesung der Kommunistischen Parteien dekre
tiere.
Zweitens: "Mit dem Beschluss ist endgueltig bewiesen, 
dass Stalin die internationale Arbeiterklasse verraten 
hat.”
Solche “Revolutionaere” haben anscheinend nie etwas von 
der ueberragenden Rolle der Voelker der Sowjetunion 
und der Roten Armee im Kämpfte zur Vernichtung des 
Nazismus gehoert. Sie waren stets zur schmutzigsten De
nunziation bereit, wenn es galt, einen angeblichen Agen
ten Moskaus anzuprangern und ihn zu beschuldigen, er 
sei. gekommen, um die Revolution Im Lande zu organi
sieren.
Drittens: “Die Kommunistischen Parteien werden trotz
dem ihre Politik der politischen Orientierung der Sowjet
union anpassen, wie sie es hei dem deutsch-russischen 
Pakt und spaeter beim Angriff Hitlers auf die Sowjet
union getan haben.”
Diese Kritiker versuchen noch immer zu leugnen, dass 
die Muenchener Politik, Hitler gegen die Sowjetunion 
"abzulenken” und diese den faschistischen Horden als 
Onfer zu ueberlassen. die Weltherrschaft Hitlerdeutsch
lands gesichert und damit die Vernichtung zahlreicher 
Nationen, der europaeischen Arbeiterbewegung, der De
mokratie und des Fortschritts fuer Generationen besiegelt 
haette. Wenn die Kommunistischen Parteien in der Zeit, 
wo Chamberlain und Daladier Expeditionskorps gegen 
die Sowjetunion formierten, gegen eine solche Entwick
lung des Krieges ankaempften, verteidigten sie die Inte
ressen der internationalen Arbeiterbewegung.
Es war kein Widerspruch dazu, sondern die Verteidigung 
der gleichen Interessen, als sie — nach dem Bankrott 
Chamberlains — alle ihre Energien in den Dienst der 
geeinigten Nationen zum Kampf gegen den Faschismus 
stellten. Ihre Politik war immer eine nationale, ausgehend 
von den wirklichen Interessen des eigenen Volkes — und 
so war sie auch identisch mit den Interessen der Sowjet
union, die seit Jahren die kollektive Sicherheit gegen 
die nazistischen Angriffsplaene gefordert hatte.
Viertens: "Stalin hat die Komintern aufgeloest, um besser 
die Interessen der Sowjetunion bei den kommenden Frie- 
densverhandlugen vertreten zu koennen.”
Niemand kann glauben, dass die deutsche Arbeiterklasse 
gegen die berechtigten Wiedergutmachungsforderungen 
der Sowjetunion und der anderen Laender protestieren 
wuerde, ob nun die Komintern noch existiert oder nicht. 1 1



Andererseits ist es das Recht der Sowjetregierung, gegen 
die Bestrebungen gewisser reaktionaerer Kreise aufzutre
ten, die aus anti-sowjetischen Gruenden daran interessiert 
sind, die Herrschaft der deutschen Plutokraten, Junker 
und Generaele, wenn auch unter internationaler Kontrol
le, aufrcchtzuerlialten und die demokratische Umwaelzung 
in Deutschland zu verhindern. Eine solche Entwicklung 
wuerde Deutschland auch zu jeder ernsthaften Wieder
gutmachung unfaehig machen.
Die Verbreitung von solchem Misstrauen gegen den hoch
politischen Akt, den die Aufloesung der Komintern dar
stellt, ist aber gerade, was Goebbels wuenscht, denn dieses 
Misstrauen mildert den Schlag, den die Achse durch die 
Aufloesung der Komintern erlitten hat. Das Entscheidende 
ist heute und morgen, die Einheit der Vereinigten Natio
nen, die nationale Einheit ihrer Voelker, die Einheit der 
Arbeiterbewegung in allen Laendern gegen den Nazis
mus und Faschismus. Die Uebereinstimmung gewisser 
Kreise mit den Argumenten von Goebbels zur Aufloesung 
der Komintern aber ist Hilfe fuer Hitler zur Untcrwueh- 
lung der Einheit, an deren Sprengung die Nazis inte
ressiert sind.
Einer der Kritiker des Aufloesungsbeschlusses zwingt uns 
zu einer etwas ausfuehrlicheren Polemik. Es handelt sich 
um Friedrich Stampfer, einem der Hauptverantwortlichen 
fuer den Untergang der Weimarer Republik. Stampfer 
sucht, in der “Neuen Volkszeitung” vom 29. Mai 1943, die 
Aufloesung der Komintern auszunuetzen zu einer verspae- 
teten Reinwaschung der Hindenburg-Politik der deut
schen Sozialdemokratie, die von der Mehrheit der sozial
demokratischen Fuehrer und Parteimitglieder schon vor 
Jahren verurteilt worden ist. Stampfer schildert, dass die 
Dritte Internationale im Kampfe gegen den'“Sozialpatrio
tismus” der Zweiten Internationale entstand und er be
hauptet. Lenin habe irr jeder Unterstuetzung einer buer
gerlichen Regierung im Kriege einen Verrat am revolutio- 
naeren Klassenkampf gesehen. Stampfer versucht seinen 
Lesern einzureden, Lenin habe so allgemein und ober- 
flaechlich geurteilt. Aber Lenin als ein wirklich dialekti
scher Denker lehnte stets jeden Schematismus ab und 
unterschied zwischen imperialistischen Kriegen und na
tionalen Befreiungskriegen. Er sah in dem ersten Welt
krieg einen imperialistischen Krieg, trotzdem zweifellos 
das kaiserliche Deutschland der hauptsaechliche Aggressor 
war, der den Krieg ausloeste. England und Frankreich 
hatten sich seit Jahren mit dem zaristischen Russland 
verbunden, nicht nur um den aggressiven deutschen Impe
rialismus abzuwehren, sondern um bei einer Neuaufteilung 
der Welt zu profitieren. Unter diesen Umstaenden ent
sprach es nicht den Interessen der internationalen Arbei
terklasse, wenn die sozialdemokratischen Fuehrer die ei
gene imperialistische Kriegsregierung unterstuetzten. Ins- 
besonders war des Buendnis Stampfers und seiner Freunde 
mit Kaiser Wilhelm II und seinem Ludendorff, die fuer 
die alldeutschen Eroberungsziele kaempften, ein schwerer 
Verrat. Und er wurde zur Quelle des Ungluecks, das spae
ter mit dem Sieg Hitlers ueber Deutschland kam. 
Friedrich Stampfer zitiert den entscheidenden Satz aus 
dem Aufloesungsbeschluss der Kömintern:
“In den Laendern der Koalition gegen Hitler ist es heilige 
Pflicht der breiten Volksmassen, besonders der fortschritt
lichen Arbeiter, in jeder Weise die Kriegsanstrengungen 
der Regierung des eigenen Landes zu unterstuetzen zu 
dem Ziel, den Hitlerblock aufs Schnellste zu zerstoeren 
und die freundschaftliche Zusammenarbeit der Voelker 
auf dem Boden gleicher Rechte wieder herzustellen.” 
Ironisch zieht Stampfer aus diesem Satz den Schluss, “dass 
darin Verrat am revolutionaeren Klassenkampf durch Un
terstützung buergeriieher Regierungen im Krieg” zum 
Ausdruck komme. Er behauptet, dass der heutige Stand-

2 punkt der Komintern von jeher die Politik der Zweiten

Internationale gewesen sei, die sie seit Kriegsausbruch 
(er sagt nicht, ob er den Ausbruch des ersten oder zwei
ten Weltkrieges meint) vertreten habe. Weil diese Politik 
den Kommunisten einst so unannehmbar erschien, haetten 
sie die internationale Arbeiterbewegung zertruemmert. 
Wir fragen uns: Ist es Boeswilligkeit oder Verstaendnislo- 
sigkeit die Stampfer zu dieser Schlussfolgerung veranlasst? 
Der Uebergang vieler sozialdemokratischer Fuehrer auf 
die Seite ihrer eigenen Plutokratie sprengte bei Beginn des 
ersten Weltkrieges die Zweite Internationale, fuehrte zur 
Spaltung der Sozialdemokratischen Parteien und verlaen- 
gerte den Krieg. Nur die Mehrheit der Sozialdemokrati
schen Partei Russlands kaempfte damals gegen die 
Kriegstreiber im eigenen Lande. Sie stuerzte den Zaris
mus und schuf eine starke sozialistische Staatmacht, die 
heute dem Nazismus unerschuctterlich standhaelt. Stamp
fer und seine Freunde dagegen marschierten an der Seite 
Hindcnburgjä und Ludendorffs. Als dann die Arbeiter 
und Soldaten dennoch den Kaiser und die Fuersten stuerz- 
ten und sich gegen die Trustherren und Junker erhoben, 
schloss Ebert am 10. November 1918 den Pakt mit Hin- 
denburg gegen die Revolution. Das zwangslaeufige Er
gebnis dieser Politik waren der Sieg der Reaktion, der 
Wiederaufstieg der deutschen Imperialisten, die nazisti
sche Herrschaft und der gegenwaertige grausame Krieg. 
Dass Stampfer es noch heute ablehnt, auch nur die be
scheidensten Lehren aus diesen zwei so grundverschiede
nen geschichtlichen Entwicklungslinien zu ziehen, macht 
es doppelt verstaendlich, warum die deutsche Republik mit 
solchen Fuchrern zugrundegehen musste.
Was verspricht sich Friedrich Stampfer von einer Ver
flachung und Verfaelschung des leninistischen Standpunk
tes zu den Kriegen? Wem will eri einreden, dass seine 
einstige'sozialpatriotische Gefolgschaft fuer Hindenburgs 
Kriegspolitik das Gleiche war, was. heute die Kommunis
ten bei ihrer entschiedenen Unterstuetzung Roosevelts, 
Churchills und Stalins im Kriege gegen die faschistischen 
Weltbeherrschungsplaene tun? Lenin, der Begruender der 
Dritten Internationale, warnte, in seiner zu einem histo
rischen Dokument gewordenen Kritik der “Junius-Bro- 
schuere", bereits am 1. Oktober 1916 Rosa Luxemburg 
(ihre Autorin) vor der falschen Meinung, es koennten im 
imperialistischen Europa keine nationalen Befreiungskrie
ge mehr ausbrechen — und er schrieb die heute so be
deutsamen Zeilen:
“Es waere undialektisch, unwissenschaftlich und theore
tisch unrichtig, sich die Weltgeschichte so vorzustellen, 
als ob sie glatt und gerade vorwaertsschreiten wuerde, 
ohne manchmal Riesenspruenge nach' rueckwaerts zu ma
chen.’’
Trotz seiner scharfen Kritik an den Sozialpatrioten schrieb 
Lenin damals ueber die Moeglichkeit von nationalen Krie
gen in Europa, in denen es die Pflicht der sozialistischen 
Arbeiter ist, ihre buergerlichen Regierungen zu unter
stuetzen:

“Wenn das Proletariat Europas auf zwanzig Jahre hinaus 
machtlos bliebe, wenn dieser Krieg mit solchen Siegen wie 
es die Napoleonischen waren und mit der Unterjochung 
einer ganzen Reihe lebensfaehiger Nationalstaaten enden
wuerde.......... dann waere ein grosser nationaler Krieg in
Europa moeglich. Das wuerde fuer Europa einige Jahr
zehnte hindurch eine Rueckentwicklung bedeuten.”

Die Unterjochung einer Reihe lebensfaehiger National
staaten kam nicht als Folge des ersten Weltkrieges, aber 
sie war das Ergebnis der Raubzuege des deutschen Im
perialismus seit 1938. Das ungeheuerliche Ausmass der 
Unterjochungsplaene Nazi-Deutschlands und seiner Ver- 
buendeten, mit denen es im Antikomintern-Pakt zusam
mengeschlossen ist, der brutale Anspruch der nazistischen 
“Herrenrasse” auf Weltherrschaft hat den Krieg der Ver
einigten Nationen zu einem Krieg fuer die Demokratie und



die nationale Befreiung der unterdrückten Voelker Euro
pas gemacht. Der Krieg nahm diesen Charakter in aus- 
gepraegter Form an, als die Muenchener Politiker, die 
nach alten imperialistischen Methoden Hitler pflegen und 
schuetzen wollten, von der Leitung der Geschicke Eng
lands entfernt und in den anderen Laendern zurueckge- 
draengt worden waren. Die rueckhaltlose Unterstuetzung 
der Politik der Vereinigten Nationen in diesem Kriege 
durch die Kommunistischen Parteien hat infolgedessen 
nichts gemein mit der pro-imperialistischen Politik der 
Zweiten Internationale in den Jahren 1914-18. Die prole
tarischen Klasseninteressen sind heute identisch mit dem 
nationalen und demokratischen Freiheitskampf der Voel
ker gegen den Faschismus. Mit dem Sieg in diesem Kampf

wird auch die Voraussetzung fuer die weitere Emanzipa
tion der Arbeiterklasse geschaffen.
Der Beschluss, die Kommunistische Internationale aufzu- 
loesen, wurde diktiert von dem einzigen, tuer jeden wah
ren Internationalisten entscheidenden Gesichtspunkt: den 
Hitlerfaschismus zu vernichten. Der Beschluss erleichtert 
die Beseitigung aller Hemnisse, die der Einigung aller 
antinazistischen Kraefte noch entgegenstehen. Mit diesem 
Gesichtspunkt ist die Vergangenheit nur insofern von In
deresse, dass ihre sachliche Diskutierung helfen sollte, 
einstige Fehler zu erkennen und sie in Zukunft zu ver
meiden.
Meine Auseinandersetzung mit Friedrich Stampfer ver
folgt nur dieses Ziel. Not tut aber vor allem, den Blick 
nach vorwaerts zu richten.

Bomben auf Deutschland
Von Alexander Abuscli

Die schoenen Tage von Coventry sind laengst vorbei. 
“Durch eine klare Mondnacht fliegen 500 deutsche Bomber 
ueber Coventry und streuen 1000 Tonnen hinab,” — der 
englische Sprecher am Deutschlandsender fuhr in seiner 
Schilderung des Bombardements der kleinen englischen 
Industriestadt Coventry am 30. November 1940 fort: 
“Sie haben es nicht leicht, meine Hoererinnen und Hoerer, 
sich eine Vorstellung zu machen von der Hoelle, die in 
Coventry geschaffen wurde. Es war fuerchterlich. Es war 
der grossste Schrecken, den dife Menschheit bisher mit- 
gemacht hat. Es dauerte die ganze Nacht. Als die Morgen
daemmerung kam war Coventry nur noch ein Truem- 
merhaufen.” Die amerikanischen Hoerer sollten durch 
diese triumphierende Ausmalung des Schreckens, den Hit
lers Flugzeuge gesaet, eingeschuechtert werden.

Auch die siegesberauschten Oktobertage von 1941 sind 
dahin. “Der Mangel an ausgebildeten Soldaten und Mate
rial setzt die Sowjets ausserstande, fuer die Zukunft noch 
militaerische Kraftanstrengungen zu entfalten!” hat der 
Reichspressechef Dietrich damals geprahlt. Wenige Wo
chen spaeter war in der Schlacht von Moskau die erste 
grosse Entscheidung gegen Hitler gefallen. Ein Jahr da
nach zerbrach seine ganze Strategie endgueltig in der 
Schlacht von Stalingrad.

Zu Beginn des Jahres 1941, das Hitler als “das Jahr des 
groessten Sieges in unserer Geschichte” angekuendigt hat, 
machte der “Voelkischc Beobachter” spoettische Bemer
kungen ueber die geplante Steigerung der amerikanischen 
Ruestungsproduktion. Die Nazis seien Fachleute, sie 
wuessten von den Schwierigkeiten der Uebergangs- und 
Anlaufszeit und alles, was in Amerika produziert wuerde, 
kaeme zu spaet. Das war auch der Tenor in allen Reden 
der nationalsozialistischen Fuehrer um jene Zeit, in der 
sie den alten Kontinent und die englische Insel bereits 
als sicheres Beutegut zu haben glaubten. Die Rote Armee, 
die in den Schlachten von Moskau und Stalingrad die 
Menschheit rettete, ermoeglichte die Verwandlung Hitler- 
Europas in eine belagerte Festung.
Die. Naechte sind jetzt durchdroehnt von den englischen, 
amerikanischen und russischen Bombengeschwadern, die 
gegen deutsche Staedte anfliegen. Nacht fuer Nacht fal
len Vernichtung und Tod vom Himmel in die Kriegsfa
briken, in die Bahnhoefe und auch in die Wohnviertel der 
uebervoelkerten Industriegebiete. Der Rythmus der Ver
nichtung wird mit der Entwicklung der militaerischen 
Technik von Monat zu Monat staerker und grauenhafter. 
Die 1000 Tonnen Bomben in einer Nacht auf Coventry

sind ein laengst ueberholtes Hoechstmass: 2000 Tonnen, 
2500 Tonnen Bomben sind zur naechtlichen Norm fuer 
Duesseldorf, Dortmund, Essen und andere deutsche 
Staedte geworden.
Stellt man das Radio auf den Deutschlandsender ein, so 
klingt nunmehr eine sehr gefuehlvolle Tonart aus 
Goebbels defensiven Sendungen. Da klagt der Kommen
tator Hans Fritsche ueber die Leiden, die diese Bomben
angriffe "in. den ruhigen Wohnvierteln der deutschen 
Staedte" anrichten. Er bittet um das Mitleid der Welt, er, 
der am 10. September 1940, ueber den Deutschlandsender 
triumphierte: “Einstmals frassen Schwefel und Feuer So
dom und Gomorrha. Heute regnen Schwefel und Feuer auf 
London.” Da hoeren wir jetzt den Reichspressechef Die
trich die gotischen Kathedralen von Muenster und Lue- 
beck, die ehrwuerdige Barbarossa-Burg, das Duerer-Haus 
Und das Germanische Museum in Nuernberg, den Dom 
von Koeln, die St. Stefanskirche in Mainz und die Hed
wigs-Kirche in Berlin beweinen. Die Moerder jeder Kultur 
fordern Schutz der Kulturgueter!
Aus den Schilderungen des Nazis Dietrich tauchen auch 
fuer uns viele Erinnerungen auf, zu Stein geworden in den 
schoensten Bauwerken einer deutschen Vergangenheit, die 
noch keinen Hitler kannte. Aber ueber das vielleicht zu- 
faellig getroffene Bratwurstgloecklein von Nuernberg und 
ueber seine beschaedigte Burg, die nebenbei eine ideale 
militaerische Position in der Flugabwehr ist, vergessen 
wir nicht die riesigen Ruestungswerke von Siemens- 
Schuckert und der Maschinenfabrik Augsburg-Nuernberg 
(MAN), ueber einen Treffer in die Pinakothek nicht die 
Bayerischen Motoren-Werke in Muenchen, ueber den Dom 
von Muenster nicht die Fabriken fuer Praezisionsteile der 
deutschen Bewaffnung und die grossen Kasernen in der 
gleichen Stadt, ueber irgendein Äusstellungsgebaeude nicht 
die Werke von Rheinmetall-Borsig, Schiess-Defriess und 
Mannesmann in Duesseldorf. Und im Ruhrgebiet reiht 
sich Werk an Werk: Kanonenfabriken und Huetten 
Krupps, der Vereinigten Stahlwerke, des Goering-Kon- 
zerns, Kokereien, die Schmieroel und kuenstliches Benzin 
erzeugen — und die Foerdertuerme der Kohlengruben 
sind die metallenen Baeume in dieser schwarzen Land
schaft. Hitler hat ganz Deutschland in eine Ruestungs- 
staette seiner totalen Mobilisierung verwandelt, ohne dass
die Grenzen zwischen friedlichen Wohnvierteln und dicht 
daneben stehenden Kriegsfabriken fuer einen Flieger, der 
im wuetehden Abwehrfeuer aus grosser Hoehe bombar- 
ren muss, immer kenntlich sein koennen. Hitler, der 
“Schwefel und Feuer auf London regnen” lassen wollte, 3



hat durch seine Kriegspolitik diese Verheerung Deutsch
lands provoziert — und das deutsche Volk wird sie erlei
den muessen, solange es nicht den Mut und die Kraft zur 
Beseitigung der regierenden braunen Gangster aufzubrin
gen vermag.
Hitler hat seine heutige Situation gewiss nicht mit seiner 
traumwandlerischen Sicherheit vorausgesehen. Im Jahre 
1939 schrieb einer der Flieger-Generaele Goerings in der 
Essener "Nationalzeitung", der Ring der deutschen Luft
verteidigung koenne von keinem feindlichen Geschwader 
durchbrochen werden. Das niaechtige Kriegspotential der 
Sowjetunion hat aber den groessten Teil der Luftflotte 
Goerings an die Ostfront gebunden, die Bedrohung durch 
die Kraefte des Generals Eisenhower aus Nordafrika bin
det einen andern erheblichen Teil der Nazi-Flugzeuge 
und von der englischen Insel kommen die “zu spaet” fertig 
gewordenen, amerikanischen Bomber ueber eine deutsche 
Stadt nach der andern. Sie kommen immer wieder, in 
schneller Folge.
Es ist klar, dass Luftbombardements in derartiger Steige
rung der Zahl und der Wucht vernichtende Wirkungen 
in Deutschland erzielen muessen. Sie sind zu einem wich
tigen Faktor des Krieges geworden. Aber kann Hitlers 
Macht, wie von verschiedenen Seiten behauptet wird, al
lein durch die Bombardierungen zertruemmert werden? 
Die Luftangriffe koennen groessere, jedoch nicht genau 
abschaetzbare Teile der Rüstungsindustrie zerstoeren 
und besonders wichtige Ergebnisse bringen, wenn sie 
Werkstaetten fuer schwer ersetzliche Spezialmotore ver
nichten. Sie koennen entscheidende Eisenbahnknotenpunk
te in ein unentwirrbares Chaos verwandeln. Sie koennen 
Flugzeug- und U-Boot-Basen in Truetnmer legen. Sie 
fuehren zu schweren Stoerungen der totalen Mobilisierung 
aller Arbeitskraefte, da zu den Aufraeumungsarbeiten fuer 
die Truemmerstaetten in den Fabriks- und Wohnvierteln 
sehr viele Arbeitskraefte erforderlich sind. Die “Blitz- 
Evakuierung” von zehntausenden Menschen aus jeder 
bombardierten Stadt stoert den militaerischen Nachschub 
und nicht selten muessen Spezialzuege zur Sanitaetshilfe 
fuer Staedte wie Dortmund, Essen oder Duesseldorf nach 
den schweren Bombardierungen aufgeboten werden.
Die Zerstoerung der Moehne- und Eder-Talsperren war 
ein Beispiel, mit welcher Exaktheit wichtige Objekte von 
tapferen englischen Fliegern getroffen werden koennen, 
wenn sich dieLuftueberlegenheit gesichert haben und bei 
einem ueberraschenden Angriff tief herunter gehen koen- 
nen. Die Wassermassen des Mohne-Reservoirs suedlich 
Soest in Westfalen ueberschwemmten das ganze Ruhrtal 
nach Westen, beraubten das rheinisch-westfaelische Indu
striegebiet eines Teils seiner Elektrizitaet und stoerten 
die Regulierung der Fluss-Schiffahrt. Aehnliche Wirkung 
hatte die Beschaedigung des Eder-Dammes bei Waldeck 
fuer die Taeler der Eder und der Fulda und die Stadt 
Kassel. Die Organisation Todt unter der-Leitung von Al
bert Speer muss inlaendische und auslaendische Arbeiter 
zu Tausenden einsetzen, um die entstandenen Schaeden 
zu reparieren.
All dies bedeutet eine Schwaechung der militaerischen 
Fronten Hitlers. Nicht zu unterschaetzen sind, neben die
sen direkten materiellen Ergebnissen, die Wirkungen der 
staendigen Bombardements auf die Bevoelkerung der 
deutschen Staedte, insbesonders auf die ueberarbeiteten 
erschoepften Arbeiterinnen und Arbeiter, die jede Nacht 
aus ihrer Ruhe gerissen werden mit der Aussicht, unter 
zusammenstuerzenden ganzen Strassenzuegen von Wohn
haeusern begraben zu werden, oder die in der Nachtschicht 
innerhalb ihrer Fabriken die, Bombenangriffe erleben 
muessen. Es gibt keinen Schutz gegen die neuen 4 Tonnen- 
Bomben mit ihrer ungeheuerlichen Explosivkraft. Gerade
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rungen zerreisst die Nerven der Bevoelkerung, der man 
jahrelang von der Ueberlegenheit der Luftwaffe Goerings 
erzaehlte, und so muss sich das “Schwarze Korps”, das 
Organ der SS, darueber beklagen, dass selbst bei vielen 
Nazis “der Nationalsozialismus nicht bombensicher ist”'. 
Eine nuechterne Betrachtung ueber die Wirkung der 
Luftangriffe muss jedoch einkalkulieren, dass nicht weni
ge kriegswichtige Industrien sich in entlegenen Gegenden 
befinden und unterirdisch oder getarnt angelegt sind. Ein 
ansehnlicher Teil der Produktion und der Materiallager 
ist nach Oesterreich und in die Tschechoslowakei verlegt; 
man nennt Oesterreich bereits den "Luftschutzkeller 
Deutschlands”, ein Name, der sich nicht nur auf die Eva
kuierung von Menschen bezieht. Die Industrie Ostsach
sens und Schlesiens kann gegenwaertig ebenfalls kaum 
vom Westen erreicht werden und ist auch noch zu weit 
von der russischen Front entfernt. Es waere zumindest 
die Schaffung einer zweiten Landfront auf dem Balkan 
noetig, die sich vorwaerts schiebt und auch den Vormarsch 
der Roten Armee in der Ukraine erleichtert, um den Ring 
der Flugbasen fuer die Zusanimenbombung der Kriegs
industrie Hitlers zu schliessen.

Einen Zusammenbruch der deutschen Nerven allein als 
Folge von Bombardements zu erwarten, waere. ein mili- 
taerischer nud politischer Irrtum. Die Hitler, Himmler, 
Goering, Goebbels, Speer, Sauckel und der militaerische 
Leiter der totalen Mobilisierung, General von Unruh, 
umgeben ihre “Festung Europa” in fieberhaften Arbeit 
mit ehernen Waellen. Sie sind in der Defensive. Aber 
schon die naechsten Wochen werden zeigen, dass sie mit 
ihren neu gesammelten Kraeften grosse offnsive Aus- 
faelle versuchen werden. Die Landarmeen Hitlers mues
sen durch die Landarmeen der Vereinigten Nationen 
entscheidend geschlagen, die Waelle der “Festung Euro
pa” aufgebrochen werden.
Hitlers Gewaltapparat ist noch stark genug, das deutsche 
Volk bis zu seiner voelligen Ausblutung zum Kaempfen 
zu zwingen, trotz der schweren Erschuetterung seiner 
Kriegsmoral. Es gab in juengster Zeit in Deutschland 
einige Faelle von Sabotage mit sichtbarer Wirkung, wie 
die Explosion eines Munitionszuges auf dem Anhalter 
Bahnhof in Berlin und die Sprengung'der grossen Eisen- 
bahribruecke bei Frankfurt an der Oder, verursacht von 
unbekannter Hand. Die illegale Nationale Friedens-Kon
ferenz im Rheinland und neuerdings die geheime Gewerk
schaftler-Tagung in Berlin beweisen, dass sich die inner
deutsche antifaschistische Opposition regt und entwickelt. 
Es gibt jedoch — und das ist eine bedauerliche, aber not
wendige Feststellung am zweiten Jahrestag des deutsch- 
sowjetischen Krieges — noch keine Antinazi-Opposition 
von einer solchen Kraft, die faehig waere, ohne militae
rische Unterstuetzung der alliierten Armeen von aussen, 
die Antikriegsstimmung in den deutschen Volksmassen 
zur revolutionaeren Erhebung zu steigern. Solange Hit
lers Landarmeen nicht ihren entscheidenden Schlag er
halten haben, wird ihnen auch noch die Niederhaltung der 
unterdrueckten Voelker Europas gelingen.
Eine Insel im Mittelmeer, wie Pantelleria, kann allein 
durch ein furchtbares Bombardement von zwanzig Tagen 
zur Uebergabe gezwungen werden, — die belagerte “Fes
tung Europa” muss erstuermt werden, zu Lande. Pantel
leria beweist, dass durch eine konzentrierte Luftueberle- 
genheit sehr wohl auch ein schmaler Frontabschnitt in 
eine Hoelle verwandelt und zum Durchbruch reif gemacht 
werden kann. Die gegenwaertige Luftoffensive kann Hitler 
aufs Schwerste schaedigen, seine materiellen und morali
schen Widerstandskraefte erheblich schwaechen — sie 
kann nicht die Invasion Europas durch Landarmeen er
setzen, aber sie wesentlich erleichtern.



Der Aufstand des
(Den. juedischen Kaempfem von Warschau gewidmet.)

Mitten sogar durch das Getoese der Bombardierungen, 
durch die Schreckensnachrichten, die so grauenhaft sind, 
dass sie Aufnahmefaehigkeit der Menschen abstumpfen, 
dringt eine Nachricht, heroisch und stark, bis an die 
Grenze des Unglaubhaften. Die fast wehrlose Judenheit 
Warschaus, ein verhaeltnismaessig kleiner Ueberrest einer 
grossen Gemeinde, hat sich gegen einen Henker, tausend
fach ueberlegen an Zahl, Ausruestung und Kriegserfah
rung, zur Wehr gesetzt und bH zum letzten Atemzug 
gekaempft. Sie hat gekaempft wie die weltberuehmten 
Verteidiger an den Thermopylen.
Warschau zaehlte unmittelbar vor Ausbruch dieses Krieges 
mehr als 300.000 Juden. Diese Judenheit blickte auf eine 
langjaehrige Tradition, zaehlte Kulturinstitutionen von 
Rang und Bedeutung in ihrer Mitte, die sie selbst mit un
endlichen Opfern geschaffen und ausgebaut hat. Sie re
krutierte sich aus den Nachkommen derer, die nach der 
Zerstoerung Jerusalems im Jahre 70 unserer Zeitrechnung 
den roemischen Legionen nach Germanien gefolgt und die 
im 14. Jahrhundert, als der “Schwarze Tod” mehr als die 
Haelfte Europas hinwegraffte und man ihnen als den 
Fremden die Schuld zuschob, nach Polen weiter gewandert 
sind. Unter dem Koenig Kasimir III., genannt der Grosse, 
fanden sie gastliche Aufnahme und halfen jahrhunderte
lang am Aus- und Aufbau Polens.
Sie waren da, lange noch bevor Warschau die Hauptstadt 
Polens war. Sie waren an allen Freiheitskaempfen Polens 
beteiligt. Sie waren ein Teil der produktiven und schaf
fenden Bewohnerschaft dieses Landes. Es gab unter ihnen 
Handwerker aller Art, Intellektuelle, Gelehrte und Dich
ter von Weltruf, es gab unter ihnen auch — wie es nicht 
anders moeglich ist — Grosskaufleute und Unternehmer. 
Sie lebten zum Teil in der Tradition ihrer Vaeter und zum 
anderen Teil in,der modernen Zeit mit ihren sozialen Ge- 
gensaetzen und Kaempfen. Sie kannten die polnische Spra
che, aber sie behielten die deutsche Mundart, die sie im 
14. Jahrhundert von Deutschland mitgenommen hatten 
und bildeten sie zur selbstaendigen Sprache heraus, ln 
dieser Sprache schufen sie ihre Buecher, eine maechtige 
Presse, Theater, Volks- und Mittelschulen. Sie besassen 
Hochschulen, in denen Talmud und Religionsphilosophie 
gelehrt wurden. Das Gros von ihnen fitehrte einen schwe
ren Existenzkampf, erlitt Not und Elend unter dem Za
rismus. Ihre Lage hatte sich in dem seit 1918 neu erstan
denen polnischen Staat kaum verbessert. Sie bildeten ein 
bestaendiges Reservoir fuer Abwanderungen nach Nord-, 
Mittel- und Suedamerika. Zehntausende von ihnen schufen 
sich eine neue Heimat in Palaestina. Sie lebten unter 
Ausnahmegesetzen in den letzten Jahren Polens. Sie 
zaehlten unter ihren Heroen solche, die mit allen Frei
heitskaempfen Polens auf engste verbunden Waren.
Als im Jahre 1939 Hitlers Legionen vor Warschau er
schienen, leistete diese Stadt heroischen Widerstand. Polen 
im In- und Auslande anerkannten und anerkennen, dass 
in diesem Widerstand die Judenheit Warschaus eine ak
tive Rolle spielte, die weit staerker war, als sie ihren 
Kraeften entsprach. Denn sie wusste, was ihrer harrte.
Das haben spaeter die Nazis den Juden nicht vergessen. 
Zuerst pferchte man sie in ein Ghetto zusammen, das sich 
auf einen Bruchteil des frueheren Warschauer juedischen 
Viertels beschraenkte. Man gab ihnen Lebensmittelratio
nen, von denen man nicht einmal sagen kann, dass sie zum 
Leben zu wenig und zum Sterben zuviel waren. Nein, sie 
waren zum Sterben nicht zuviel. Nur ihre jahrtausendealte

Ghettos Von Leo latz
Lebenszachigkeit hatte vielen Juden ermoeglicht, diese 
Aushungerung zu ueberleben. Sie wurden Arbeitssklaven. 
Sie arbeiteten in Fron bis 16 Stunden taeglich um das 
trockene Stueckchen Brot, rechtloser unter den Nazihen
kern, als 'es je Sklaven waren.
Und dann beschlossen die Nazis die vollstaendigc Ausrot
tung. Nur noch 40.000 Menschen waren im Warschauer 
Ghetto verblieben. Schon im Monat Maerz hatte der 
Nazigouverneur Ludwig Fischer ihnen mitgeteilt, dass 
sie das Ghetto verlassen muessen: unter SS-Begleitung, 
mit unbekanter Bestimmung. Nur zu bekannt war den 
Juden die “unbekannte Bestimmung”. Es sollte der Weg 
sein, von dem es kein Zurueck mehr gibt. Sie wussten, dass 
ihre Toechter in deutsche Militaer-Bordelle verschleppt 
werden sollten. Manche Juden haben vielleicht an die Le
gende gedacht: Titus hatte nach der Eroberung Jerusa- 
lenis ein Schiff mit den schoensten jungen Maedchen und 
den schoensten JUenglingen Palaestinas ausgeruestet, um 
sie nach Rom zu bringen nud aus ihnen eine besondere 
Sklavenrasse zu zuechten. Auf hoher See sprangen die 
jungen Maedchen ins Meer mit dem Satz aus den Psalmen: 
"Also spricht Gott, aus Baschan werde ich Euch zurueck- 
bringen, aus des Meeres Abgruenden." Die Juenglinge 
folgten ihnen auf dem Sprung in den Tod.
Am l8.April sollten sie von den Nazis abgeholt werden. 
Seit Jahrtausenden, das wissen die Nazis, sind die Juden 
kein selbstaendiges Volk mehr und besitzen keine eigenen 
militaerischen Formationen. Widerstand — dachten sie — 
sei von dieser Seite nicht zu erwarten. Als sie aber vor 
dem Eingang des Ghettos erschienen, wurden sie mit 
Handgranaten und Maschinengewehren empfangen. Das 
Opfer, das die Nazis seit 10 Jahren in Europa quaelen und 
in Polen auf einen Zustand tiefer als das Tier degradiert 
haben, setzte sich gegen den Henker zur Wehr. Vier Tage 
lang waehrte die Schlacht zwischen den Juden und der 
Ueberzahl der Nazis. Wie die Juden in den Besitz der 
Waffen gekommen sind, wissen wir heute nicht. Jeden
falls besassen sie einige hundert Gewehre, einige Dutzend 
Maschinengewehre. Wenig fuer 40.000 Menschen, zu we
nig, um mit Aussicht auf Erfolg gegen die gepanzerte 
Faust Europas zu kaempfen.
Aber sie kaempften. Sie verteidigten die Ehre ihrer Frauen 
und Toechter,sie verteidigten das eigene Leben,das ja kein 
Leben mehr war. Vom hoechsten Gebaeude des Ghettos 
wehten waehrend des Kampfes Fahnen mit den Farben 
Englands und der Sowjetunion neben einer polnischert 
Fahne. Viele hunderte Nazis sollen gefallen sein. Die 
Warschauer Judenheit wurde vernichtet, nachdem Bomber 
gegen sie eingesetzt wurden und der letzte Blutstropfen 
juedischer Kaempfer zur Erde gefallen war.
Unter den Toten fand man Frauen und Kinder, deren 
erstarrte Haende Steine umkrallte, mit denen sie gegen 
die modernen Waffen der Hitlerarmee gekaempft hatten.

Das Warschauer Ghetto ist nicht mehr. Die Taten seiner 
Soehne reihen sich ruhmreich an die Verteidigung von 
Jerusalem im Jahre 70, von Bether unter Bar-Kochba im 
Jahre 132, von Neapel, Seite an Seite mit den Ostgoten 
gegen den Byzantiner Belizarius. Die ruhmreichen Taten 
der Warschauer Judenheit sind ein Flammenzeichen fuer 
die unterdrueckten Voelker Europas, ein Weckruf an die 
Millionen Menschen, die vor Schrecken apathisch gewor
den sind. Der Widerstand des Warschauer Ghettos wird 
ein unvergaengliches Ruhmesblatt bleiben im Kampfe fuer 
Freiheit, fuer das, was dem Leben Sinn und Wert ver
leiht. 15



Die Rolle Russlands Von Üja Ehrenburg

Der Tag wird kommen, da der Strom unseres Zeitalters, 
dei' htuie braust und brodelt wie ein ßergbacn, aut 
seinem beunruhigten Spiegel den Widerschein- klassischer 
GluecKss-cncn malen wird. Nocn sind jene Palaeste und 
Stanubnder kuenttiger läge unserm Gesichtskreis eru- 
rueekt. Doch koennen wir heuie schon versuchen, me 
grundlegenden Zuege unseres Jaurhunderts mit den Au
gen uer Aachwelt anzusehn unu tluerlen wohl schon, heute 
sagen, dass der Geschichtsschreiber von einst die Be
schreibung der Grossen Sozialistischen Oktoberrevolution- 
ihn uer Behauptung eroeftnen wird: dass sie Russland 
gerettet, Russland in die Lage versetzt hat, seine ge
schichtliche Sendung zu-enuouen.
Im Jahre 1917 war Russland ausgeblutet.. Eigenes Un
wissen ünd ehrloses Gebaren der herrschenden Kreise 
hatte das Volk bis zum Rand der Verzweiflung getrieben. 
Und erst der Oktober erneuerte wiederum den Giaubc.i 
an Russland. Die Revolution half dem Volk, den Angriff 
fremdlaendischcr Eindringlinge gegen die Einheit und 
Unabhaengigkeit des Heimatlands abzuwehren.
Gesetzt den Fajl, hierzulande haette vor einem Viertel
jahrhundert nicht die Revolution gesiegt, sondern ihr 
innerer Widersacher, — es gaeoe heute ganz gewiss ke-.n 
grosses und freies Russland mehr: Russland waere zer- 
pflueckt worden. Die Matrosen des Panzerschiffs- “Au
rora”, als sie das Teuer gegen das Winterpalais eroeff- 
neten, moegen nicht gerade an die historischen Schick
sale des russischen Staatswesens gedacht haben, Sie fingen 
eine neue Chronik .an. Sie waren das erste Blatt, — 
aber nicht im ersten Band. Jetzt koennen wir wohl sa
gen, dass die russisch-baltischen Seeleute und die Ar
beiter Petrograds Eortsetzer gewesen sind am grossen 
Werk der Begruender, Bauherren und Vereiniget Russ
lands.
Im Teuer von Pruefungen bewaehrt. sich die Festigkeit 
menschlicher Herzen sowohl wie staatlicher Gebilde, 
Mannhaft stehen im harten Verteidigungskampf vor Le
ningrad Georgier, Armenier, Aserbaidshaner zusammen, 
und an den Ufern des Terek, im Kosakenland, schuetzen 
Ukrainer hingebungsvoll den Kaukasus. Unter den 
Schlaegen der Soldaten Brussilows hat die oesterrpichisch- 
ungärische Doppelmonarchie in allen Naehten gemacht. 
Hitler hoffte, der Sowjetstaat werde beim Anrennen deut
scher Panzer wie Zunder zerfallen. Eine Tamilie, die 
zusammenhaelt, schliesst sich in der Gefahr noch fester 
zusammen. Gegen uns fechten Vertreter von zehn Na
tionen. Was zwingt sie zur Eintracht, wenn nicht der 
Knueppel des preussischen Feldwebels? Die “neue Ord
nung” Hitlers, — das sind Straeflingskolonnen, worin 
zehn Voelker beieinander bleiben. Und was sie beisam- 
menhaelt, sind ihre Handschellen. Aber heimlich und 
hinterruecks raufen die rumaenischen Kumpane mit den 
ungarischen Spiessgesellen, und die Italiener lassen ihren 
Verdruss wegen der Deutschen an den Kroaten aus. 
Unser sowjetisches Staatswesen, so- bunt es bcvoelkert 
ist, steht, einig da: das kommt von der Zauoermacht 
wahrhafter Harmonie.
Also sollte die Oktoberrevolution zweimal zur Retterin 
Russlands werden: anno 17 und anno 41. Haette es den 
Oktober nicht gegeben, — nie waeren hernach jene Ar
beiter gewesen, die sich faehig erwiesen, binnen sieben 
Tagen auf oedem Feld einen Industriebetrieb aus dem 
Boden zu stampfen; nie waeren jene Soehne Usbekistans 
gewesen, die bei Rschew den Deutschen eine Niederlage 
bereiteten; nie waeren die Verteidiger Stalingrads ge
wesen.
Das Leben des- Einzeinen kennt Begebenheiten, die ihm 
seine seelischen Qualitaeten offenbaren helfen, seine Be
gabung, Grossmut, Tapferkeit. Da sehen denn seine Ne
benmenschen, dass er nicht umsonst aufgewachsen ist, 
etwas gelernt und sich nach etwas gesehnt hat. So auch 
die Oktoberrevolution. Sie hat dem eigentlichen Wesen 
Russlands Bestaetigung, die Bewaehrung gebracht; sie 
ist gleichbedeutend geworden mit dem Ausdruck aller 
tiefgruendigen, recht vielartigen und auf den ersten 
L-lick unvereinbaren Bestrebungen der russischen' Nation, 
Die Slawophilen erblickten Russlands geschichtliche Mis
sion in der Leugnung und Widerlegung Westeuropas, im 
Kult der urwuechsig-bodenstaendigen Eigenheit und her
gebrachten Ueberlieferung aus der vorpetrinschen Reus- 
sen-Epoche. Wohingegen die Westler die Sendung Russ-

0 laitds gerade im engen Anschluss an den Okzident, im

Zusammenwirken mit den fortschrittlichen Geistern Eu
ropas sehen, im folgerichtigen Ausbau der Schoepfung 
Peter des Ersten, in einer Bewegung, die Russlands Ent
wicklung mit dem grossen materiellen und geistigen Welt- 
fortscmi-t ins Gleiche setzen wuerde. Puschkin begreift 
das Pathos im Petersburger Granit. Mussotgski wiederum 
lauschte angestrengt dem Melos altbaeuerlicher Singwei
sen. Die einen begeisterten sich am Legendengesang der 
Volkssage, die andern huldigten dem Schwung der Frei
heits-Oden. Man zerteilte kuenstlich den einigen Strom 
der Geschichte in mehrere Arme, und wer etwa sein 
Herz dem Aufbau der russischen Eigenstaatlichkeit und 
Grossmacht schenkte, verlor das Verstaendnis fuer die 
Rolle, die Stepan Rasins Bauernkrieg, gespielt! Auch 
die Staedte wurden auseinandergezerrt'. Vorliebe fuer St. 
Petersourg schloss gewissermassen jede Liebe zu Mos
kau au?. Die Oktoberrevolution -hat das Volk wieder 
zusammengvschweisst und Russlands innere Einheit of- 
l'enbait.
Heute ist es fuer uns kein Geheimnis, dass die Anhaeng- 
lichkeit an W-erte der Vergangenheit keineswegs gegen 
die Liebe zum Fortschritt verstoesst. Heute traegt mehr 
als ein Kommunist an seiner Brust das Bildnis Ale- 
zander Newskis1 *. Die Sowjetunion, das Land der zu- 
kunftstraechtigen Ideen, der Vortrupp des gegeftwaerti- 
gen Menschengeschlechts, achtet und. pflegt mit vieler 
Liebe die eigenen Besonderheiten. Tradition und Alter- 
tuemer. Dabei ist Sowjetrussland unloesbar verbunden 
mit den Demokratien des Westens und bildet zugleich 
das neue Bollwerk aller slawischen Voelker, denen die 
deutschen Unterdruecker zusttzen. Kreml — dies uralte 
Wort hat eine rn-ue. Weltbedeutung gewonnen; aber die 
loten Sterne auf den Kremltuermen stoeren uns keines
wegs in unserer andaechtigen Bewunderung dieser Denk- 
maeler a’.trussischer Baukunst. Wir fuehlen ehrliche Be
geisterung fuer die Helden des Jahres 1812, die Russland 
vom Fluch des franzoesischen Einbruchs erloest haben; 
aber auch fuer die Dekabristen von ,1825, die dem rus
sischen Vaterland die Ideen des revolutionaeren Frank
reich brachten. In der Oktoberrevolution haben alle ech
ten Traditionen Russlands ihr Wort gesprochen, und 
diese Wahrheit ist vor einem Vierteljahrhundert vielen 
v. n uns-1 entgangen. Heute aber sehen wir alle: es ist 
unmomoeglich, die Schicksale der Oktoberrevolution von 
den Geschicken Russlands zu sondern.
Die Hauptidee der russischen Geschichte war das Volk. 
Wie der Bauer seine Bauernhuette, so zimmerte das 
Russenvolk sein grosses Reich. Und dies Volk wusste 
sein Reich auch gegen alle-Unfreunde zu verteidigen; dies 
Volk stellte seinen Minih3 4 und seine Partisanen. "Das 
Volk irf der Person Lomonossows3 gruendete die erste 
russische, die Moskauer Universitaet. Alexander Herzen 
russische n Volkes Seelenkraft. Zum erstenmal war den 
Europaeein bewusst geworden, was fuer ein Herz hier 
unterm derben Schafspelz schlug.
Bei einer einfachen alten Bauersfrau" — als waer’s eine 
wunderbare Muse — suchte Puschkin den Quell dichte
rischer Eingebung. Das Volk schuetzte 1854 Sebastopol, 
und das Volk auf dem Malachow-Kurgan 3 war es selbst, 
welches damals einem jungen Offizier die nationale 
Vollmacht erteilte, zum Autor von “Krieg und Frieden”

1 Einer der 1942 neugestifteten drei Orden der Roten Armee 
(daneben der Suworow- und der Kutusow-Orden). 
troestete sich im Exil mit dem Gedanken an das rus
sische Volk. Vor 1812 hatte Europa Russland schlecht 
gekannt. Sie begegneten, einander erst auf dem Felde bei 
Borodino, und Europa erlernte das Staunen ueber des
’ Organisator der Volkswehr Im Kampf gegen die polni
schen Interventen zu Beginn des XVII. Jahrhunderts.

• M. W: Lomonossow (1711 - 1765), Sohn armer Fischer, 
Naturforscher, Historiker, Grammatiker, Dichter und gros
ser russischer Gelehrter, kaempfte gegen die Vorherrschaft 
der buerokraitisch-pedantischen reaktio-naeren deutschen 
Akademiker im U-nterrlchtswesen und Schulbetrieb Altruss
lands, Bahnbrecher der modernen russischen Llteraturspra- 
che.

4 Die beruehmte Amme Puschkins — Arlna Rodionowa.

s Heissumkaempfte Anhoehe, die in Leo Tolstois Erzaeh
lungen von der heldenmuetigen Verteidigung Sebastopols 
(1854) figuriert.



zu werden. Das Volk war Russlands gesamter Lebens
inhalt. .\ach dem Oktober fand das Volk auch endich die 
ihm gemaesse Lebcnslorin: es wurde mit Russland selbst 
identisch.

Grundeigenschalt des russischen Volkes ist der Huma
nismus. dienschlich vor allem ist der russische Mensch. 
Das bewahrheiten all seine eigentlichen Vertreter, von 
den religioesen Opfergaengern und Maertyrern der brueh- 
zeit bis zu den Nihilisten, von den Wandlern von Leid 
zu Leid in den Apokryphen und lleiligenlegeuden bis zu 
io'Ltoi, Tschechow und Gorki, von den Buergern der 
grossen Nowgoroder Stadtrepublik bis zu den heutigen 
Verteidigern Leningrads. Die Oktoberrevolution hat den 
gewoehniiclien Aienschen in den (Vordergrund des Lebens 
gerueckt. Wir sind nicht geneigt, uns truegerischer Selbst- 
taeuschung hinzugeben, wir wissen, wieviei Ueberbieibsel 
vom Alten noch an uns halten, wieviel scbaedlicher 
Gleichmut der Herzen und wieviel Herzlosigkeit. Aber 
zum erstenmal in der Geschichte ist eurem Biaatswesen 
nicht bloss die Arithmetik von Buergerrechten und Buer- 
gerpflichten zugrunde gelegt worden, sondern das hohe 
Prinzip der Kameradschaft. Wenn die Rote Armee die 
H eerh^uien Hitlers vor Moskau zui ueckgeworfen hat, 
wenn die Welt erschuettert die Btalingiader Epopöe- ver
folgt, so liegt die Erklaerung dafuer nicht im techni
schen Kriegsmaterial, sondern in der seelisch-s:ttlichen 
Kraft des sowjetischen Kriegers. Der Mensch hat das 
in ihn gesetzte Vertrauen gerechtfertigt.

Das \ olk Russlands ehrt die Arbeit, hegt Ehrfurcht vor 
schwerer Leistung und hat sogar das Heldenwerk des 
Soldaten einfach sein Tagewerk, seine kriegerische Mue- 
hewaltung genannt. Der Staat als Schuetzer und Ver- 
i errlicher der Arbeit, er ist das verheissungsvolle Wunsch
land, die Wunderstaette Kitesh, nach der das Volk 
auf die Suche geht. Wir feinden die Technik nicht an, 
wir sind keine Maschinenstuermer, aber auch keine Skla
ven der Maschine. Sie ist fuer uns kein Wesen, sondern 
ein Ding, geschaffen von menschlichem Verstand und 
menschlichem Haendewerk. Wir wollen uns die Arbeit 
erleichtern; wir wollen sie uns jedoch nicht vom Halse 
schaffin, denn das hiesse fuer unsere- Begriffe; das Leben 
selbst abschuetteln. Die Arbeit ist uns keineswegs Last 
und Fluch, sondern schoepferische Pflicht. Wonach das 
Volk sich sehnte, das war Recht und Wahrheit, die stren
ge und menschliche Wahrheit.

Noch lange vor dem Oktober hat die Welt Russlands 
Rolle gefuehlt. Es haben ihr die grossen russischen Dich
ter davon Kunde gebracht und die opferwilligen rus
sischen Revolutionaere. Dann aber hat erst im Okto
ber das gequaelte, hungrige, elende Russenland der Welt 
all seinen seelischen Reichtum aufgetan.

Wir haben nicht bloss etliche neue Lebensprinzipien ver- 
kuendet, wir haben einen Staat ins Leben gerufen,'der 
faehig war, diese Prinzipien gegen das Boese wirksam 
zu verteidigen. Nunmehr wiederholen die Menschen in 
fuenf Erdteilen ein Wort: Stalinsrad. Die beispiellose 
Standhaftigkeit der Verteidiger dieser Stadt geht ueber 
den Rahmen jeder strategischen Wissenschaft. Sie erin
nert die staunende Welt an ein geschichtliches Ereignis, 
das sich vor einem Vierteljahrhundert abgespielt hat. 
Stalingrad, das sind nicht Bunker, Feldbefestigungen, 
Geschuetze, — es sind vielmehr Menschen. , solche, die 
aufwuchsen, zu Menschen wurden in der Sowjet-Repu
blik. Und selbst darin noch, dass gerade diese Stadt in 
ihrem Namen jenen Mann meint, der das junge Staats
wesen durch hundert Stuerme und zwischen tausend Klip
pen hindurchgesteuert hat, liegt ein gerechter Sinn.

Der Oktober, aufgegangen im Donner der Kanonen, ver
kuendete Bruederlichkeit. Seine Friedensliebe war aber 
nie in der Schwaeche begruendet. Als in Europa das Boese 
aufkam, das man Faschismus nannte, als dieses Boese 
mit den preussischen Raeubertraditionen des Deutschen 
Reiches verschmolz und der vollkommenen Technik 
Deutschlands habhaft wurde, da erhob sich Russland, 
getreu dem Sinn seiner Sendung, gegen dies Boese. Die 
Welt weiss sehr gut, dass zu einem Zeitpunkt, als andere 
noch hofften, durch schweigsame Duldung und bereit
willigen Loskauf um den grossen Austrag der Sache he
rumzukommen, das Sowjetland uneigennuetzig dem fer
nen spanischen Volk zu Hilfe kam. Was wir damals zu 
schuetzen trachteten, war das Recht der Spanier auf ihre 
eigene Art zu leben, sich nicht dem Willen Hitlers zu 
beugen. Nun aber verteidigen wir unseren eigenen Bo
den, unsere- eigene Unabhaengigkeit. Und in dieser Ab-

.Stabat A(atet

Auf dem Markt eine Mutter schmerzensreich stand, 
Vor dem Galgen, an dem ihren Sohn sie fand.

Die polnische Mutter im Dienstbotenkleid 
Stand verloren in Granen und Einsamkeit.

Sie weinte nicht und war reglos wie Stein,
Da hing er nackt, wie zur Welt gekommen,

Bohrte den Blick in die Leiche hinein.
Seine Stiefel hatten die Deutschen genommen.

Sie stampfen in Stiefeln, die sie gestohlen,
Ueber die wunde Erde von Polen,

Ueber die Erde, die gramgeneigt,
Wie die Mutter steht, schaut — und schweigt.

*
* *

Eine mater dolorosa, ging sie mit,
Als man die Soehne Köm Galgen schnitt.

ln Graeber, kalt wie eine durchweinte Nacht,
Legte sie, was einst zur Welt, sie gebracht.

Da stand sie, Mater nostra Polonia, die schmerzens
reiche,

Dornen umkraenzten ihre Stirne, die bleiche.

(Nachdichtung aus dem Polnischen von 
F. G. Weiskopf)

wehr stehen wir ein fuer die Freiheit der ganzen Mit- 
und Nachwelt, und darum folgen m atemloser Teilnahme 
rranzosen und Serben, Tschechen und Norweger allen 
Taten der Roten Armee.
unatr wut hat unsern Freunden Zeit frei gemacht, die 
eigenen kriegerischen Operationen ruhig und gruendlich 
vorzubereiten. Der Sieg der Englaender und Amerikaner 
in Nordafrika waere unmoeglich gewesen ohne die Hel
dentaten der roten G'ardetruppen des Generals Ro-dimzew 
an der Woiga. Ein Englaender hat mit Recht gesagt: 
"Gaebe es nicht .Russland, so gaebe es nicht mehr Eng
land.” Unser Land ist zum Herzen des Kampfbundes 
ureier Grossmaechte geworden.
in dem wortbruechigen Anschlag Hitlerdeutschlands ge
gen Russland lag weit mehr als der Ueberfall auf einen 
maechtigen Staat. Es war der Anschlag gegen die be
sondere Bedeutung, die unser Vaterland im i\reise der 
anderen kleinen und grossen Stastswesen auszeichnet. 
Einst hat es Tjutschew“ ausgesprochen, als er im Hin
blick auf die Gegner Russlands die Verse riiederschrieb:

‘'Nie sah die Welt, seit ihrer Urvollendung, 
ein Aufgebot wie deines, Vaterland!
Und wahrlich, Russland, gross ist deine Sendung. 
Behalte, standhaft, stark, die Oberhand!"

Wir werden die Oberhand behalten.

(Aus dem Russischen von Hugo Huppert)

s F. J. Tjutschew (1803), bedeutender russischer Lyriker, 
in diplomatischen Diensten taetig. 17



Hier schreiben deutsche
Die Beichte Von Willi Bredel
Auf alle Fragen des Lagerkommandanten antwortete der 
neu angekommene Kriegsgefangene Hafner nur kurz, un
willig, stoerrisch. Sein Gesicht war eine kalte abweisende 
Maske, obwohl der Lagerkommandant nichts weiter wissen 
wollte als Hafners Personalien.
Eugen Hafner wanderte durch das Lager und hoerte zu, 
wenn die anderen Helangenen miteinander sprachen. Er 
selbst schwieg still und es dauerte lange Zeit, bevor er 
sich einigermassen in das Lagerlebe.n einfuegte, und auch 
dann blieb er noch . der unzugaenglichste und schweig
samste Mann des ganzen Lagers. Aber dass es nicht 
Lleichgueltigkeit war, was seine Lippen verriegelte, konn
te man aus seinen Augen und aus seinen Handbewegun
gen erkennen, wenn er den Gespraechen seiner Kameraden 
zuhoerte oder wenn er stundenlang allein durch die Ba
racken ging. Es schien, als ob etwas in seiner Brust 
kaempfte, ihm etwas den Hals zuschnuerte, seine Lippen 
zusammendrueckte.
Eines Tages, es war der siebzehnte nach seiner Einliefe- 
tung, liess sich Hafner zum Rapport einschreiben.
Hatner war noch blasser als sonst, waehrend er in das 
Zimmer des Lagerkommandanten trat. Dieser war ein jun
ger Ukrainer, ehemaliger Direktor des Instituts fuer 
r remdsprachen. Er warf einen pruefenden Blick auf den 
Geiangenen und fragte: “Nun, Hafner, was ist los?”
Die' Antwort liess etwas auf sich warten. Hafner atmete 
lioerbar und schaute auf den Kommandanten, der ihm 
ermutigend zunickte. Endlich: “Ich muss... ich muss... 
Ich muss ■ melden, dass ich schreckliche Sachen gesehen 
habe... ich bin durch schreckliche Sachen durchgekommen 
...und ich hab’ selber mitgemacht... Ich muss Ihnen 
sagen, wie. das alles war.”
Der Kommandant nickte nur. Es war nicht der erste 
Kriegsgetangene, der da kam, Gewissensqualen abzuladen. 
■'Setzen Sie sich, Hafner, sprechen Sie sich aus.”
“Ich weiss nicht.... Wo soll ich anfangen? In Shitomir? 
Rowno? Oder in Kiew? Ueberall war’s ja gleich. Tote 
Einwohner... ich meine Einwohner, die sinnlos geschlach
tet wurden; ohne Grund, einfach niedergeschossen. Wir 
gingen von Haus zu Haus, vor allem in die Magazine 
selbstverstaendlich und nahmen, was wir brauchten oder 
was uns sonstwie wertvoll erschien. Wir brauchten alles 
oder konnten alles mal brauchen und deshalb nahmen wir 
alles. Und auf den Strassen und Feldern nahmen wir den 
Bauern die Kuehe und Schweine weg und die kleinsten 
Fuellen. Wir jagten in den Huehnerhoefen und hingen 
uns die Huehner, Haehne und Kueken um unsere Koppeln 
und an die Gewehrriemen. Wenn eine Baeuerin verzwei
felt schrie, weil wir das Vieh oder Gefluegel Wegnahmen, 
so knallten wir sie nieder, weil wir das nicht ertragen 
konnten... ja,.... ich habe das auch getan,, ich auch... 
Aber der aergste von uns war der Obergefreite Seibel 
und der Gefreite Kawein. Sie haben zahllose Morde auf 
dem Gewissen, zahllose.”
Der Gefangene machte eine Pause und schaute auf den 
Kommandanten, der ihm seeinerseits staendig forschend in 
die Augen gesehen, hatte.
“Herr Kommissar... Ich musste Ihnen das melden — 
weil es sonst unmoeglich ist, hier zu leben. Das kann man 
nicht in seinem Gewissen allein herumtragen, es geht 
einfach nicht.” Er hob seine Stimme,, schrie beinahe: “Ich 
verlange, dass diese Schurken abgeurteilt werden, und ich 
mit ihnen.”
“Sprechen Sie weiter, Hafner,” war alles, was der Kom
mandant antwortete.
Der Gefangene sprach weiter. Er sprach ueber Kiew. Dort 
waren viele Braende, als sie einmarschierten. Auch nach
her, als die Stadt schon besetzt war, kam es immerfort zu 
Explosionen in den grossen Gebaeuden, jn den Fabriken 
und so. Deshalb wurden Tausende von Zivilpersonen zu
sammengetrieben und ohne weiteres erschossen. Auf dem 
Platz vor der Universitaet, rings um die Statue, die, glaube 
ich,, einen russischen Dichter darstellt, wurden Riesengal
gen aufgerichtet. Frauen, Maenner und ganz junge Maed- 
chen wurden dort gehaengt. Gleichzeitig wurden alle Ge- 
schaefte und. Lagerhaeuser durchsucht und “mit d^m Re
volver eingekauft”, wie wir das zu nennen pflegen. Leichen 
lagen in allen Strassen, darunter Frauen, kleine Kinder, 
auch auf den Kandelabern sah ich drei Maenner haengen.

- Es war grauenvoll. Aber nach und nach waren wir zu 
I ö abgestumpft und zu betroffen durch die eigenen Verluste,

Deutsche antifaschistische Schriftstell 
kau leben und wirken, senden uns ihre E 
von uns aus der englischen Telegramms] 
me der Wahrheit, der Anklage, der Auf 
KQntinent. In diesem Heft haben Willi Bi

als dass wir dem Leid der Anderen viel Aufmerksamkei 
haetten schenken koennen.
"Ais wir zurueckmarschieren mussten,” fuhr Hafner fort 
“befahl unser Major Pannwitz, die Kollektivgueter, un< 
die Bauernhaeuser in Brand zu stecken, ohne dass jemant 
von uns gewust haette, warum wir das tun sollten. Hatt< 
es doch geheissen, wir wuerden zurueckkehren, und di< 
Ukraine sei nun Deutschlands Kornkammer. Major Pann 
witz war es auch, der grosse Oelbilder und alte Buechei 
aus der Kiewer Zitadelle hatte sammeln lassen und sie ai 
seine Privatadresse nach Deutschland schickte. Ein Un 
teroffizier, der studiert hatte, hat diese Beute angeschau 
und gesagt, das sei wertvoller als alles, was wir alle zu
sammen mit dem Revolver gekauft hatten__ Ich wollti
Ihnen das melden, auch die Namen der groessten Schur 
ken. .. und ich. moechte auch nicht verschweigen, dass icl 
mitgemacht habe... und dass ich bereit bin, die Straft 
dafuer zu tragen.”
Der Lagerkommandant sah ins Leere. Er sah nach Kiew 
seiner Heimatstadt... deutsche Galgen... tote Frauen, tot« 
Kinder auf dem Strassenpflaster.... ausgepluenderte Lae 
den... sein schoenes sonniges Kiew mit den Parkanlagei 
am Dnjepr... Nein, er konnte nicht mit diesem Kriegsge 
fangenen sprechen, auch nach der freiwilligen Beichti

Kerkerfahrt durchs Dr
Niemand weiss, wie viele Deutsche in deutschen Gefaeng 
nissen und Konzentrationslagern zugrundegehfen. Kein Tor 
dringt aus diesen Hoellen. Wer dort stirbt oder zu Tod< 
gemartert wird, wird eingescharrt wie Aas. Man hael 
es nicht einmal der Muehe wert, die Hinterbliebenen ir 
Kenntnis zu setzen. Und wer lebendigen Leibes dem To 
tenhaus entrinnt; schweigt stiller als die Toten schweigen 
weiss er doch, dass er den Tatzen des Henkers kein zwei' 
tesmal lebend, entrinnen wuerde: Nur selten gelingt ei 
einem, aus dem Land zu fliehen und vor der Welt uebei 
die Greuel des Hitlerlandes auszusagen.
Vor kurzem ging, der deutsche ' Soldat Harry Hoffmann
3.Kompanie des. 162. Infanterieregiments zu den Russer 
ueber. Er kam so aufgeregt an, dass er kaum seinen Na 
men stammeln, nichts Vernuenftiges hervorbringen konn
te, sondern auf alle Fragen nur das Wort “spaeter” zui 
Antwort hatte: Seine Aufregung war von Todesangst her 
vorgerufen; denn er war waehrend seiner Flucht aus del 
deutschen Linie von .einem deutschen Beobachtungsposter 
erblickt: und mit Scheinwerfer und Schuessen verfolgt wor- 
den. Aber er hatte Glüeck gehabt, war nicht getroffer 
worden. Als er sich beruhigt hatte, erzaehlte er seint 

Geschichte:
“Voriges Jahr im Januar wurde ich zum Arbeitsdienst ein- 
berufen und nachher zum Militaerdienst. Aber icb hattf 
keine Lust mich fuer Hitler totschiessen zu lassen. Icl 
sagte mir: wenn sie dich mal in Reih und Glied haben 
ist’s a.us mit dir, dann wird’s dir gehn wie den meister 
deiner Freunde, die jetzt in Russland verwesen. Uud sc 
entschloss ich mich, die Schweizer Grenze zu ueberschrei 
ten. Dass sie scharf bewacht sei, wusste ich wohl, abei 
ich dachte, mit etwas Glueck und Verstand kommst dt 
vielleicht doch rueber. Alles ging gut und ich war' schor 
ganz nahe der Grenze, tneiner Schaetzung nach konnter 
es hoechstens- 50 Meter sein, als ploetzlich vor mir die 
Grenzpatrouille auftauchte und mich schnappte. Sie fuehr- 
ten mich ins Wachgebaeude, wo die Schurken ohne mit 
auch nur eine Frage zu stellen, ueber mich herfielen unc 
mit Faeusten und Fusstritten in mich hineinschlugen, bis 
mir von allen Seiten Blut herunt'errann und ich besin
nungslos zusammensank. Sie brachten mich zu Bewusst
sein, zerschnitten mir die Kleider und rissen mir die Reste 
vom Leib. Dann durchsuchten sie die Fetzen und meiner 
Koerper, weil sie dachten, ich sei ein Spion. Als sie nichts 
fanden, wiesen sie hoehnisch auf meine Kleiderfetzen: icli 
moege mich wieder ankleiden. Dann wurde ich mit gefes-



iftsteller aus der Sowjetunion
•ie als gleichberechtigte Mitkaempfer in Mos- 
sge. Sie werden an uns telegrafiert und muessen 
s rueckuebersetzt werden. Dennoch: ihre Stun
dung gegen Hitler erklingt auch auf diesem 
Erich Weinert und Friedrich Wolf das Wort.

nicht, er fuehlte sich nicht imstande, ein Protokoll darue
ber aufzunehmen.
“Hafner,” sagte er langsam, “schreiben Sie das alles auf, 
was Sie gesehen haben und was Sie erlebt haben und wo
ran Sie selbst beteiligt waren, und adressieren Sie’s an die 
Sowjetbehoerde fuer Information und Nachforschung. 
Einverstanden?”
“Jawohl, Herr Kommandant!”
Am naechsten Tag wurde ihm der Bericht des Kriegsge
fangenen Hafner auf den Tisch gelegt, gerichtet an die 
Sowjetbehoerden. Der Lagerkommandant las und unter
strich, bevor er den Bericht weiterleitete, die Schlusszeilen: 
“Ich habe diese Mordtaten, Raeubereien und die anderen 
hier beschriebenen Verbrechen mit meinen Augen gesehen 
und war wiederholt an ihnen mitbeteiligt. Ich berichte die
se Tatsachen an die loeblichen russischen Behoerden, da
mit meine Schuld an diesen Untaten festgestellt werde. 
Die Hauptverantwortung an diesen Greueln tragen un
sere Fuehrer und insbesondere .Hitler, welcher sie mit' 
Vorbedacht organisiert hat. Ich verlange, dass alle diese 
schuftigen Raeuberfuehrer nach dein Kriege erbarmungs
los abgeurteilt werden. Gefreiter Eugen Hafner, 4- Kom
panie, 218. Regiment, 7. Infanterie-Division.”

e Reich yon Erich Weinert
selten Haenden in ein Automobil gestossen und nach 
Waldshut am Oberrhein gebracht.
Dort wurde ich in eine kleine Zelle gelegt, die fuer eine 
Person bestimmt gewesen sein mag, aber nun von fuenf 
oder sechs Personen belegt war. Im Waldshuter Gefaeng- 
nis war ein sehr internationaler Belag, ich traf Deutsche, 
Schweizer, Polen, Tschechen, Italiener, Russen... Ein 
Russe lag in meiner Zelle, der teilweise gelaehmt war, und 
sich, wenn sie uns zu den morgendlichen Freiuebungen zu- 
sammenitrieben, nicht schnell genug bewegen konnte, 
weshalb ihm die Nazimannschaft mit Fusstoessen und 
Knueppelhieben “nächhalf”. Auch zwei katholische Geist
liche waren da, weil sie im Namen ihrer Gemeinde bei 
der Behoerde die Bitte vorgebracht hatten, man moege 
von der Konfiskation der Kirchenglocken Abstand neh
men; an ihnen tobte sich der Humor der Nazis besonders 
brutal aus: “Himmelskomiker, ich'knall dir eine auf die 
rechte Backe, dann musst du schoen die linke hinhalten, 
wie's dein oller Christus vorschreibt’', und so.
.Nach zehn Tagen wurde ich nach Karlsruhe ueberfuehrt 
und kam dort in eine Gemeinschaftszelle, wo wieder alle 
Rationen vertreten waren. Hier war eine ganze Reihe von 
russischen Kriegsgefangenen, die in Deutschland zu 
Zwangsarbeit eingeteilt gewesen waren. Einer von ihnen 
hatte fuer seine Arbeit nicht einmal einen Bissen Brot als 
Lohn erhalten, wogegen er protestierte. Daraufhin wurde 
er wegen “Bruch des Arbeitsvertrages” zu Zuchthaus ver
urteilt.
Mein naechstes Gefaengnis war Frankfurt am Main. Auf 
dem Wege dorthin stand ein anderer Transportzug auf 
dem Nebengeleise'. Es waren 60 deutsche Soldaten, die von 
der russischen Front zu desertieren versucht hatten und 
eben zu zehn Jahren Zuchthaus abgeurteilt worden waren. 
“Mensch,” sagte ich zu dem, mit dem ich durchs Fenster 
sprach, “da habt Ihr eine boese Zeit vor Euch.” — “Bes
ser zehn Jahre Knast,” rief er herueber, “als ein Tag rus
sische Front.”
In Frankfurt lag ich mit einem Deutschamerikaner auf 
der gleichen Pritsche. Er war in Deutschland geboren und 
hatte den ersten Weltkrieg auf der “Scharnhorst" mitge
macht und den Marineaufstand von Kiel. Nach dem Krieg 
trat er in die amerikanische Handelsmarine ein und wurde 
amerikanischer Staatsbuerger. 1941 lief sein Schiff einen 
spanischen Hafen an, wo er von deutschen Gestapobeam
ten verhaftet und nach Deutschland gebracht wurde; er

zerbrach sich den Kopf darueber, was mit ihm geschehen 
werde.
Meine naechste Leidensstation war Halle. Hier war ein- 
T'scheche und sein 70 Jahre alter Vater aus Vesely in 
Maehren, die von Misshandlungen schrecklich zugerichtet 
waren, —sie waren beschuldigt, in ihrer Heimat F'tieche 
gegen die deutsche Besatzung ausgestossen zu haben. Ei
ner ihrer Landsleute, der auch hier war, hiess Franti- 
schek Havranek und war aus Tomawitz bei Karlsbad, er 
war wegen Desertion aus der deutschen Armee, in die er 
zwangseingeteilt worden war, zu fuenfzehn Jahren Zucht
haus und lebenslaenglichem, Ehrverlust verurteilt.
In Halle war es unmoeglich nachts zu schlafen, Entset
zens- und Todesschreie drangen aus den Untersuchungs
zimmern durch die dicken Mauern zu uns, einige meiner 
Mitgefangenen waren durch diese Torturen durchgegan- 
gen, nur durch die leichteren, — aber auch sie hatten ver- 
krueppelte oder gelaehmte Gliedmassen davongetragen. 
Die schwersten Verstuemmelungen wurden gleich nach 
dem Verhoer photographiert und erschienen dann in der 
Presse als “russische Unmenschlichkeiten”.
Aus der Hoelle von Hall^ kam ich in die Hoelle von Chem
nitz, wo ich zum erstenmal eingehend verhoert wurde, 
nackt und mit Stahlruten traktiert. Der Gestapochef wollte 
wissen, fuer wen ich in der Schweiz spionieren sollte und 
an wen ich Botschaften zu bringen gehabt haette. Als er 
merkte, dass ich nie im Leben eine Spionageabsicht gehegt 
habe, wurde ich dem Regiment zur Ausuebung der Dienst
pflicht ueberwiesen, und ging, trotzdem ich ein gebro
chener Mann geworden war, mit der naechsten Marschfor
mation an die Ostfront ab.
Das erste, was ich hier vom Krieg sah, war die fuerchter- 
liche Behandlung der russischen Kriegsgefangenen. Ich 
selbst stand gleich am ersten Tag Wache und musste die 
Greuel aus der Naehe mitansehen, Gewehr in Anschlag. 
Ein Kamerad, mit dem ich Wache stand, erzaehlte mir 
seine Erfahrungen. Wenn Offiziere einem Gefangenen
transport begegnen, fragen sie gewoehnlich, warum man 
sie nicht gleich niederschiesse. Antworten die Begleiter, 
dass sie keinen Befehl dazu und nicht genuegend Muni
tion haetten, dann knallen die Offiziere mit dem Revol
ver gleich ein paar Gefangene nieder. Ein Mann von der 
Organisation Todt bruestete sich, seine Gruppe habe den 
Rekord geschlagen, von 1500 Gefangenen, die sie zu be
wachen hatten, seien nach 14 Tagen nur 80 am Leben ge
blieben.
Auf einer Station hatten wir erfrorene -Russen aus einem 
Zug auszulanden. Es waren stehende Leichen, Gefangene, 
die mau in einen Waggon eingesperrt hatte, so viele, dass 
sie nur stehen und sich nicht bewegen konnten. Sie waren 
alle erfroren... Das sah ich mit eigenen Augen.
Es ist heute zum erstenmal, dass ich ueber das spreche, 
was ich in den letzten zwei Jahren erlebt habe.”

Der Letzte Von Friedrich Wolf

Dieser Hitlerkrieg hat das deutsche Volk mehr Blut ge
kostet als vier volle Jahre des. letzten Weltkriegs. Sogar 
Goebbels war gezwungen, das indirekt zuzugeben, wenn 
er in der Zeitschrift “Das Reich” vor einiger Zeit schrieb 
dass “viele deutsche Familien bereits zwei oder drei Soehne 
an der Front verloren haben und dem absoluten Erloeschen 
verfallen sind”. Wer auch nur Gelegenheit hatte, die Hun
derte von Briefen zu lesen, die man bei an der Ostfront 
gefallenen Hitlersoldaten fand, ist, besonders in den letz
ten Wochen, auf grauenerregende Klagen von Muettern 
und Ehefrauen gestossen.
Die Mutter des Sergeanten Josef Kociack, Feldpost-Num
mer 38057 B schreibt “Mein lieber Jufage, heute ist Sonn
tag und ich kann nicht begreifen, dass die Sonne noch 
scheint, alles ist so traurig und tot in mir. Es scheint mir, 
als waere alles ein boeser Traum. Ich werde niemehr un
seren Erwin, mein geliebtes Kind, Wiedersehen. Du wirst 
schon unseren Brief erhalten haben, in dem wir Dir mit
teilten, dass Erwin an der Ostfront gefallen ist. Ich weiss 
nicht, ob ich jemals darueber hinwegkommen kann. Ich 
hatte immer eine Vorahnung und jetzt ist das Fuerchter- 
liche passiert. Jetzt habe ich nur noch Dich, meinen letz- 
ten und einzigen Sohn, den der liebe Gott mir sicherlich 19



lassen wird. Komm zurueck zu mir, Sepp, mein Junge! 
Gott schuetze Dich! Deine Mutter.”
Bei diesem Brief einer Mutter an ihren letzten Sohn lag 
ein Zettel, den Sepp geschrieben hatte: "Ostfront. Liebe 
Mutter. Dies ist mein letzter Brief. Die Dinge sind so weit 
gediehen, dass der Tod nicht mehr lern ist. Zuerst isrwin 
und jetzt Dein letzter. Ich weiss, wie schwer es fuer Dich 
war, mich an die Front zu lassen. Wie viele Stunden von 
Angst, Kummer und schlaflose Naechte musst Du durch
lebt haben. Jeden Tag, jede Stunde, seit auch ich an die 
Front ging, konnte Dich die schreckliche Nachricht errei
chen. Verzeih mir, Mutter! Ich danke Dir fuer alles und 
in dieser meiner letzten Stunde denke ich nur an Dich. 
Dein Sepp.”
Ob ihr letzter Sohn Sepp diesen Abschiedsbrief gekritzelt 
hat, als er toedlich verwundet war, wissen wir nicht. Wir 
wissen nur, dass der Brief in die Haende von Rotarmisten 
fiel und jetzt liegt er hier vor mir, zusammen mit dem 
Brief der Mutter und anderen Briefen. Anscheinend ver
lor Sepp sein junges Leben in der moerderischen Schlacht 
um Stalingrad und die Mutter in . den fernen bayrischen. 
Bergen wird auch ihren letzten Sohn nie wieder sehen. 
Diese alte Frau, die so viel erlitten hat und die, wie Sepp 
schreibt, es so schwer fand, ihn ziehen zu lassen. Es gibt 
tausende, zehntausende von deutschen Muettern, die heu

te, wenn sie die Nachricht vom Tod eines Nachbarsohns 
erfahren, sich schweigend und in Verweiflung fragen: 
“Musste das wirklich geschehen? Mussten wir wirklich un
sere letzten Soehne opfern, damit sie auf den fernen Kosa
kensteppen oder in der afrikanischen Wueste sterben? 
Was haben wir dort zu suchen?”
Es gibt heute Fragen tief in den Herzen der leidenden 
deutschen Muetter, Fragen, die nie ueber ihre Lippen 
kommen. Aber manchmal werden diese Fragen offen und 
frei in den Briefen aus der Heimat ausgesprochen. Eine al
te Frau schreibt ihr Sohn sei ihr im Traum erschienen, den 

.Kopf mit Blut beschmiert und zu seinen Fuessen lag der 
mit Adler und Hakenkreuz geschmueckte Helm, von Ku
geln durchsiebt.
Ihr toten deutschen Jungen erscheint vor Euren Muettern 
in seltsamen Traeumen. Ihr sprecht nicht, aber Eure blu
tigen Wunden und zerbrochenen Helme und Hakenkreuze 
sind beredter! ln Hitlerdeutschland wird bald eine Riesen
parade von Toten sein in der Stille der Naechte und diese 
Toten mit ihren blutigen Wunden und ihren hageren grau
en Gesichtern haben keine Angst mehr vor dem Gestapo- 
Terror. Auf die Frage der' Muetter “Wer hat das getan?” 
werden sie nur eine Antwort haben: “Hitler!’’
Dan wird der Tag nicht mehr weit sein, an dem deutsche 
Muetter nicht mehr schweigen werden.

Kotige Schuhe Erzaehlung von Lenka Reinerovä
“Willst Du mitspielen?” fragt Pepek und alle Kinder 
schauen- das Maedchen an.
Gestern haben sie in dem schadhaften Strassenpfläster 
eine wunderbare Kugelgrube ausgehoehlt und nun ist 
ihnen nichts so wichtig, wie ihre Kugeln, die blau, gelb, 
gruen und rot der kleinen Grube zurollen. Der som
mersprossige Pepek mit der Drahtbrille und den roet- 
lichen Haaren ist deshalb auch der einzige, der das klei
ne M,aedchen bemerkt hat, das heute wieder an der 
Strassenecke steht und ihnen zusieht.
“Willst Du mitspielen?” wiederholt er.
“Ja,” sagt das fremde Kind und kommt langsam naeher. 
Alle starren es neugierig an.
“Warum soll die mitspielen?” Bohus aergert sich ueber 
Pepek. Der haette die anderen erst fragen sollen, ehe er 
jemanden auffordert mitzuspielen.
“Sie schaut immer zu.”
“Hast Du Kugeln?” fragt Bohus.
“Nein,” antwortet das fremde Maedchen.
“Wie heisst Du?” will Liduska wissen.
"Slävka.”
“Du wohnst jetzt hier?”
“Nein.”
“Wo wohnst Du?”
“Ich — ich wohne sehr weit von hier.”
Jetzt schimpft Bohus, ob denn ueberhaupt noch weiter
gespielt wird. Maedels koennen nie ihren Schnabel halten. 
Slävka kann ganz gut kugelspielen. Wuerde sie es sehr 
gut koennen, waere das schlimm fuer sie, denn dann 
wuerde Bohus, der es schlecht vertraegt, dass jemand 
anderer gewirtnt, sie wieder fortjagen.
Pepek verdreht ein wenig die Augen, um das Maedchen 
sehen zu koennen, ohne den Kopf zu wenden. Ein ko
misches Kind! Mager und mit einem dicken Wolltuch um 
den Kopf, obwohl es doch ganz schoen warm ist. Die- 
Schuerze ueber dem dunklen, an verschiedenen Stellen 
zerrissenem Kleid, ist sehr schmutzig. Die hat wahrschein
lich keine Mutter, denkt Pepek, dessen Mutter immerzu 
waescht und buegelt und stopft. Und erst die Schuhe! So 
kotige Schuhe, obwohl es doch schon lange nicht mehr 
geregnet hat.
“Du hast sehr schmutzige Schuhe,” sagt er.
Slävka senkt hastig den Blick auf ihre verbeulten, mit 
einer dicken Kruste bedeckten Schnuerschuhe. Dann schaut 
sie auf Pepeks Fuesse; der hat ein wenig zerschundene, 
aber blitzsaubere Sandalen. Bohus hat gl-aenzende, schwar
ze Schuhe und Liduska lustige, rote Filzpantoffeln. Die 
Schuhe,, denkt Slävka, die habe ich ganz vergessen. Ich 
muss mir irgendwo die Schuhe putzen. Unwillkuerlich 
schaut sie jetzt allen veruebergehenden Menschen auf 
die Fuesse. Blaue Riemenschuhe auf Holzsohlen klap
pern vorbei. Hinter ihnen kommen sehr geflickte Schuhe. 
Und jetzt marschieren wuchtige, blank gewichste Schaftstie
fel an. Noch ein Paar und noch ein Paar. Da blickt 
Slävka hoch. Vier SS’Maen-ner in schwarzen Uniformen

so kommen auf sie zu. Sie springt auf, will weglaufen, aber

die ganze Strasse beginnt zu wackeln. Sie will sich 
festhalten, aber weil da gerade nichts ist, faellt sie hin. 
Ihr Kopf schlaegt auf das Pflaster, doch das tut nicht 
mehr weh.
“Du, Du, gib doch acht!” schreit Bohus. Slävkas Fuss 
ist gerade auf die Kugelgrube gefallen und der krustige 
Absatz hat etwas Erde losgerissen. Die rieselt sachte 
in die Grube.
“So steh doch auf,” schreit Bohus. Liduska faengt leise 
zu weinen an, weil ihr das, grosse, dunkle Kind, das 
bewegungslos auf dem Pflaster liegt, Angst macht. 
“Schrei nicht,” sagt Pepek zu Bohus und “heul nicht” 
sagt er. zu Liduska. “Die hat sich vielleicht den Fuss 
gebrochen. Ich hol jetzt meinen Bruder,”
Die SS-Maenner sind weitergegangen, auch die Frau mit 
den Holzsohlen und der Mann mit den geflickten Schu
hen. K inder fallen oft hin, daran ist nichts besonderes. 
Slävka stoehnt ein wenig und wendet sich um. Der 
Absatz rutscht tiefer und reisst noch etwas Erde mit. 
Die Grube ist jetzt endgueltig kaputt.
“Schau was Du gemacht hast,” sagt Bohus boese. Lidus
ka fragt: “Tut Dir was weh?”
“Nein, nein —es —ich------ ”
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Und ploetzlich, ebenso jaeh wie sie umgefallen ist, springt 
Slävka auf und beginnt zu laufen. Sie rennt. Schon 
ist sie um die Ecke. Pepek laeuft ihr ein paar Scritte 
nach, aber da ist sie schon am Ende der Strasse und 
laeuf hinunter zum Moldau-Ufer.
"Verrueckt, die ist verrueckt,” sagt Bohus und die kleine 
Liduska, weint von neuem, vor Schreck und weil sie 
nicht weiss, was sie sonst tun soll.
"ich geh jetzt nach Hause,” erklaert Pepek, “man kann 
ja so wie so nicht mehr spielen.” er geht weg, kommt 
aoer nach wenigen Schritten wieder zurueck und graebt 
aus der verschuetteten Grube die rote Kugel aus. Die 
gehoert ihm.
Die Ladentuer bimmelt, als er eintritt. Die Mutter sitzt 
hinter dem Verkaufstisch und ordnet in einer Schachtel 
grosse und kleine Knoepfe,
"Na Kleines," sagt sie, "Du kommst ja heute frueh nach 
Hause. Habt ihr Euch gezankt?”
“Da war ein Kind, das hat uns die Grube fuer die Ku
geln verschuettet.”
"00 was: Das muss aber ein garstiges Kind gewesen 
sein!”
“ü nein,” sagt Pepek und weiss selbst nicht recht wa
rum.
Die Mutter blickt von ihren Knoepfen auf. Ihr Junge 
ist heute auffallend vertraeglich.
"ist Vit zu Hause, Mutter?”
“Er kam gerade aus der Fabrik und isst jetzt in der 
Kueche. Geh mal rein zu ihm.”
Vit ist Pepeks grosser Bruder. Er ersetzt ihm auch den 
toten Vater. Mit der rechten Hand löeffelt er seine 
■Kartoffelsuppe in der Brotkrumen schwimmen, mit der 
linken haelt er eine Zeitung.
“Na?” sagt er, ohne den Kleinen anzusehen.
“Vit, heute war i in fremdes Kind in der Strasse.”
“Ja und?”
“Ein ganz fremdes Kind, das sehr weit weg wohnt. Es 
hat ein sehr zerrissenes Kleid und ist schmutzig.” 
“Warum spielst Du dann mit ihm?”
“So. Es hat auch furchtbar kotige Schuhe und, Vit, es 
hat doch schön so lange nicht geregnet.”
“Hast Du nicht gemerkt, dass ich lese?”
“Vit, das Kind ist auf einmal umgefallen, als die vier 
SS-Maenner vorbeigegangen sind, die vorige Woche den 
Navrätil geholt haben.”
Der Grosse legt jetzt seine Zeitung weg und blickt den 
kleinen Bruder aufmerksam an. Dann zieht er ihn an der 
Hand naeher, klemmt ihn zwischen seine Kniee und sagt 
sagt sehr ernst:
"Jetzt erzaehlst Du mir mal alles, was Du weisst, ja?” 
Etwas spaeter gehen die beiden Brueder die Strasse zur 
Moldau hinunter. Pepek spaeht nach allen Seiten, aber 
nirgends ist ein dunkles Tuch zu entdecken. Jetzt sind 
sie am steinigen Ufer angelangt. Links fuehrt der Weg 
der Stadt zu, rechts verlaeuft er zwischen Gestruepp, 
halb zerfallenen Kaehnen und Bretterhaufen. Zoegernd 
schlaegt Vit diese Richtung ein.
Pepek muss immerzu auf das Wasser schauen. Was, 
wenn Slävka schnell weitergelaufen ist, fortwaehrend 
geradeaus? Dann ist sie vielleicht ins Wasser gefallen 
und dann sucht sie Vit ganz umsonst. Und warum sucht 
sie Vit ueberhaupt? Dreimal hat er ihn gefragt, ob Släv
ka dann umgefallen sei, als die vier SS-Maenner vor
beigegangen sind. Pepek hat ihm alles nur deshalb er- 
zaehlt, weil das Maedchen so fuerchterlich kotige Schu
he hat und zerrissene Kleider. Sie hat ihm leid getan, 
besonders als sie so still am Boden lag, mit dem scheuss- 
hchen Absatz in der Kugelgrube drin.
“Schau mal!” Vit zeigt auf die Erde. Neben dem Weg 
ist der Boden etwas schlammig. “Hier kann man sich die 
Schuhe ganz ordentlich schmutzig machen.”
Sie tapsen durch den Schlamm, vom Fluss weg, dem na
hen Eisenbahndamm zu.
“Vit,” Pepek zerrt ihn an der Hose, “da, schau, schnell!” 
Ein' morscher Kahn liegt umgestuelpt auf zwei niedrigen 
Holzkloctzfn. Darunter guckt ein verbeulter, ueber und 
ueber kotiger Schuh hervor-,
Slävka moechte davonrennen, als der Junge und der 
Mann _ vor ihr anftauchen. Aber sie hat sich nicht vom 
Boden heben koennen. Immerzu wird sie dasitzen unter 
dem stinkenden Kahn und alle Leute werden kommen 
und sie U. anstarren, wie die beiden eben.
“Du heisst’ also Slävka,” sagt der Mann ganz freundlich 
und hockt 'sich neben sie. Der Junge bleibt stehen.
Slävka antwortet nicht.
“Mein Bruder erzaehlte mir, dass Du weit weg wohnst 
von hier.“

4-/aidtikenLied
A4ack einem ietkiseken Idalkilied

7. e. WehUpi

Die Sonne schiene gerne,
Doch scheinen kann, sie nicht.
Der Regen fiele gerne,
Doch fallen kann er nicht.
Warum nur? Warum?

Miloseh, den Haiduk, in Ketten man fuehrt 
Zum Richtplatz, dass man ihn haenge.
Milosch, der Haiduk, noch einmal sich dreht,
Den Bruder zu sehn im Gedraenge.

Bruder, betreu mir die Kinder gut,
Betreu sie so wie die deinen.
Bruder, betreu mir die Kinder gut,
Lass sie nicht hungern, nicht weinen.
Kahfst du ein Kleidchen den deinen,

Kaufe auch eines den meinen,
Eines, das schwarz ist
Und eines, das rot.
Erst werden sie trauern,
Aber dann,
Dann schlagen sie die Feinde tot.

Dann faellt der Regen nieder.
Dann scheint die Sonne wieder,
Dann, ja dann.

“Mmm,” macht sie und das ist alles.
“Wo ist denn Deine Mutter?”
Sie blickt ihn entsetzt an. Weiss er das nicht? Mutter 
hat doch so laut geschrien, dass man es ueberall hoeTen 
musste.
"Hoer mal zu, Slävka,” und der Mann streicht ihr leicht 
ueber das Gesicht und nimmt ihre eiskalten Haende in 
seine grosse, warme Hand, “mein kleiner Bruder, der 
Pepek da, moechte alle Tage mit Dir spielen. Deshalb 
sind wir Dich suchen gegangen. Aber vielleicht hat Dein 
Vater Angst wo Du steckst.”
Der Vater! Der Vater!! Sie zerrt an ihren Kleidern, 
trommelt gegen das .Holz und Vit muss sie in seine Arme 
nenmen, oamit sie sich am Kahn nicht wund schlaegt. 
"Vater hat geblutet, schrecklich geblutet. Alle haben 
gesungen und dann sind sie umgefallen und haben ge
blutet. Der Herr Lehrer und Onkel Stanislav und Jirka 
und Vaclav-und alle, alle... Ich wollte nicht aufs Auto. 
Nein!!! Ich will nicht bluten. Weggelaufen bin ich. 
Niemand hat es gesehen. Sie haben alle gebruellt und 
geschossen und Mutter hat geschrien - - ”
Vit hat seine Hand vor sein Gesicht gelegt. Pepek 
schluchzt laut, als er seinen grossen Bruder weinen sieht. 
“Nun, nun, nun,” sagt Vit endlich zti dem Maedchen, 
das jetzt ganz still ist und nur zuckt und zittert. “Jetzt 
sei mal ganz ruhig.. Ganz, ganz ruhig. Du kommst erst 
mal mit zu uns. Doch, doch,” da sie sich von ihm los
machen will. “Wir nehmen Dich erst einmal mit nach 
Hause. Du kannst doch nicht immer in kotigen Schuhen 
herumlaufen, jetzt, wo die Sonne scheint.”
Und er hebt sie einfach hoch und traegt sie hinaus in 
den Fruehsommerabend, dessen Daemmerung allmaehlich 
hereingebrochen ist. Pepek laeuft neben ihm her, die 
Haende' in den Hosentaschen, Soll er dem armen Maed
chen seine rote Kugel schenken?
“Bist Du aus Lidice?” fragt Vit nach einer Weile.
“Ja,” fluestert Slävka, “aus Lidice.”
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Pontius Pilatus, Beveridge
und andere Plaene

London, Ende Mai 1943.
Lieber Freund,

als Ihr Brief kam mit der Bitte, ueber den Beveridge-
Report zu schreiben, haette ich fast mit den gleichen
Worten geantwortet, die nach Anatole France der alte 
Pilatus gebrauchte, als er in der Naehe von Rom Baeder 
gegen die Gicht nahm, und auf die Frage, ob er sich aus 
seiner Zeit in Palestina an einen juedischen Rebellen 
namens Jesus besinne, sich die Stirne reibend murmelte: 
Jesus? Jesus? Je ne m’en souviens plus.

Das heisst natuerlich nicht, dass der Beveridge-Plan 
endgueltig begraben ist. Er wird auf der Jahreskon
ferenz der LabourParty zu Pfingsten sicher eine Rolle 
spielen, und die Regierung hat versprochen, unter Um
standen eine ganze Reihe seiner Vorschlaege durchzufue- 
hren, wenn man sich nach dem Krieg darauf geeinigt 
haben wird, ob dieser Plan oder Haeuserbau oder Kolo
nialentwicklung, ob Subsidien an die Landwirtschaft oder 
Exporthilfe einen ersten Anspruch auf die vorhandenen- 
finanziellen Mittel haben werden. Das heisst aber, dass 
die Hoffnungen derjenigen, die zumindesten einen Teil 
dieses Planes schon heute durchfuehren wollten, und die 
in der Verwirklichung dieses Planes eine starke Hebung 
der Moral, insbesondere in Verbindung mit der Eroeff- 
nung einer Zweiten Front erwarteten, zunichte geworden 
sind.

Die fortschrittlichen Kraefte in allen Laendern werden 
zweifellos bedauern, dass dieser Plan nicht schon heute 
durchgefuehrt wird. Er sieht eine ausserordentliche Ver
besserung der Sozialgesetzgebung in England vor und 
stellte in vieler Beziehung einen so grossen Fortschritt 
dar, dass der englische Rundfunk mit Recht die Gelegen
heit seiner Veroeffentlichung wahrgenommen hatte, um 
seinen Inhalt dem vom Nazismus unterjochten europae- 
ischen Kontinent bekanntzumachen. Die Wirkung die
ser Bekanntmachung war eine solche, dass die Faschisten 
eine spezielle Gegenkampagne eroeffnen mussten, in der 
sie behaupteten, dass die meisten Massnahmen des Be- 
veridge-Planes in verschiedenen Laendern Europas schon 
seit langem durchgefuehrt worden seien. Nun ist es 
zwar richtig, dass auf einzelnen Gebieten der Sozialver
sicherung (z.B. Altersfuersorge) der Faschismus in 
Deutschland oder in der Tschechoslowakei bereits mehr 
zerstoert hat, als der Beveridge-Plan aufbaut. Aber das 
Besondere dieses Planes ist es, dass er die gesamte Be
voelkerung im Laufe der Zeit, ganz gleich, ob beschaeftigt 
oder, wie etwa die Hausfrauen (dem Sprachgebrauch 
nach) unbeschaeftigt, ob reich oder arm vom Tage der 
Geburt bis zum Tode (sogar noch ein paar Tage laen
ger, da er auch die Begraebniskosten umfasst) in das Sy
stem der Sozialgesetzgebung einspannt und gegen das 
allerschlimmste Elend sichert. Damit geht man natuer
lich den Liebeln, welche die soziale Unsicherheit schaf
fen, nicht zu Leibe, — man versucht jedoch, die furcht
barsten Folgen dieser sozialen Unsicherheit etwas zu 
mildern.

Wenn der Beveridge-Plan heute nur noch eine ver- 
haeltnismaessig geringe Rolle in der oeffentlichen Dis
kussion spielt, so bedeutet das keineswegs, dass man sich 
ueberhaupt nicht mit Plaenen beschaeftigt. Ganz im 
Gegenteil. .Fast taeglich veroeffentlicht irgendeine indu
strielle oder politische Organisation einen neuen Nach- 
kriegs-Aufba-u-Plan; kein Direktor eines grossen privat-
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Jahresversammlung voruebergehen, ohne ueber Nach- 
kriegsplaene zu sprechen. Hunderte von Artikeln er
scheinen zu diesem Thema; Dutzende von Broschueren; 
und im Laufe der Zeit auch immer mehr Buecher. Man 
kann Hunderte von Seiten in Zeitungen und Zeitschriften 
lesen, ohne ein Wort zum Thema “Zweite Front” zu 
finden — nicht aber ohne Dutzende von Malen auf die 
Behandlung von Nach-Kriegsproblemen zu stossen.

Wie recht hatte der Premierminister Churchill, als er 
vor der zu intensiven Beschaeftigung mit Nach-Kriegspro- 
blemen warnte, und alle aufforderte, sich ganz dem Kampf 
gegen den Nazi-Imperialismus zu widmen! Denn die 
Plaene, die man heute zu lesen bekommt, koennen oftmals 
nur dazu dienen, vom Kriege abzulenken — nicht 
etwa weil sie alles so traumhaft schoen nach dem Kriege 
schildern, sondern weil sie sich gegenseitig widerspre
chen und die verschiedensten Gruppen zu gegenseitiger 
Kritik reizen und zur Bildung von neuen Gruppen fuehren. 
Wenn die Vereinigung der Landwirte (National Farmers 
Union) fuer die Beibehaltung zahlreicher Regierungskon- 
troll-Massnahmen nach dem Kriege eintritt, um die bri
tische Landwirtschaft in der Nachkriegszeit gegen die 
internationale Konkurrenz zu schuetzen, dann findet sie 
heftigsten Widerstand in der -Society of Individualists, 
der zahlreiche fuehrende Industrielle angehoeren, die fuer 
den Abbau aller Kriegskontroll-massnahmen und. die 
“Wiederherstellung freier Konkurrenz” sind, wobei sie 
wiederum starke Unterstuetzung von landwirtschaftlichen 
Interessen im Empire finden, die ihre Produkte in England 
absetzen wollen. Wenn die London International As- 
sembly, die aus der League of Nations Union herausge
wachsen. und in der saemtliche Alliierte vertreten sind 
(zum Teil, wie die Sowjetunion, nur durch Beobachter)
einen Bericht ueber Erziehungsaufgaben auf dem Kon
tinent herausgibt, dann muss sie feststellen, dass in der 
Unter-Kommission, die diesen Bericht fertiggestellt hat, 
die Sowjetunion nicht vertreten war. Andere Erziehungs
organisationen und politische Gruppen polemisieren gleich
zeitig gegen den Bericht als ganzes oder gegen einzelne 
Vorschlaege.

Selche Erfahrungen duerfen natuerlich nicht zu der Fol
gerung fuehren, dass alles Nach-Kriegsplanen die Kriegs
anstrengungen stoert. Ganz im Gegenteil! Es gibt zahl
reiche Gebiete, auf denen man heute schon Plaene ma
chen muss, und nicht nur fuer die Nachkriegszeit, sondern 
wenn irgend moeglich schon fuer die Gegenwart. Der 
Staatsminister fuer den Mittleren Osten, R. G. Casey, 
hat kuerzlich in einer Rundfunkrede mitgeteilt, wie stark 
der Beveridge-Plan von den Truppen diskutiert würden 
sei. Hier handelt es sich um einen Plan, dessen Durch- 
fuehrung die Moral und den Siegeswillen der ganzen Be
voelkerung, in Zivil wie in Uniform, ganz ausserordent
lich steigert. Zu wissen, dass die alten Eltern zu Hause 
eine menschenwuerdige Pension bekommen sollen, dass 
eine bessere Sicherung gegen die Folgen der Arbeitslo
sigkeit geschaffen werden soll — das bedeutet viel fuer 
den Soldaten, der an der Front kaempft, und fuer den 
Arbeiter, der die noetige Munition produziert. Darum 
begruessen alle fortschrittlichen Kreise solche Plaene. 
Schon heute darueber zu beraten, wie man den Weltle- 
bens-Standard insbesondere auf dem Gebiete der Ernaeh- 
rung nach dem Kriege heben kann, ist ebenfalls wichtig; 
dabei ist es auch nicht entscheidend, dass eine heftige 
Polemik gegen solche Plaene einsetzt von Reaktionae-



ren wie etwa dem südafrikanischen Abgeordneten J.J- 
Serfontein, .der sich gegen eine bessere Ernaehrung far
biger Kinder mit der Begruendung wandte, dass sie dann 
zur Schule gehen muessten und so die Landwirte .ihrer 
Arbeitskraft beraubt wuerden.
Aber wogeegn sich alle fortschrittlichen Kraefte vom 
Premierminister Churchill bis zum kommunistischen Ab
geordneten Gallacher wenden — das siijd Plaene ueber 
die Verteilung der Haut des Baeren, bevor man ihn er
legt hat, verbunden mit Plaenen, wie man den befreundeten 
Jaeger uebcrvorteilen kann. Das sind Plaene die zum Streit

darueber fuehren wie man seine Haut am besten gerbt, 
und die ablenken von der gemeinsamen Kraftanstrengung 
zur Erlegung des Baeren. Das sind Plaene, die sich damit 
beschaeftigen, wie man das Stueck Baerenhaut, das man 
zu erhalten hofft, am besten verwendet, ob fuer die In
dustrie oder die Landwirtschaft. Ein solches Planen 
fuehrt dazu, dass man sich heute ganz konkret auf diese 
noch illusionaere Baerenhaut legt, waehrend das faschi
stische Biest, das sie heute noch traegt, wild um sich 
schlaegt und Tag fuer Tag noch entsetzlichen Schaden 
anrichtet.

Das Spiel der Generaele
Von Albert H. Schreiner

Das Spiel der Wechselwirkung, das dem Zusammenbruch 
des wilhelminischen Deutschlands vorausging, hat im Drit
ten Reich eingesetzt: militaerische Rueckschlaege — 
Broeckeln der Heimatfront — dmoralisierende Rück
strahlung auf die Armee — Erstarken der Innern Oppo
sition — laehmende Auswirkung auf die Armee und so 
weiter, bis die Spirale im Sturz des Regimes endet. Das 
deutsche Volk hat dieses Spiel schon einmal erlebt. Da
mals zog es nach einer Periode harter innerer Kaempfe 
um ein neues Deutschland enttaeuscht die Bilanz: Der 
Kaiser ging, die Generaele blieben — und" Hitler kam.
Die deutschen Generaele werden auch diesmal wieder blei
ben wollen. Sie — als die Repraesentanten der preussisch- 
deutschen Offizierskaste — waren in der bisherigen Ge
schichte. der machtpolitischen Entfaltung Preussen-Deutsch- 
lands stets der ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht, 
das organisierende Zentrum neuer Macht, Drohung und 
kriegerischer Katastrophen. Sie kennen sich aus in der 
Technik, Niederlagen zu ueberdauern ,um reisiger zu er
stehen.
Diesmal werden die deutschen Generaele ein hohes Op
fer bieten, um die Basis neuen Ausgangs zu erhalten. Es 
ist moeglich, dass aus ihren Reihen der preussisch-deut- 
sche Brutus kommt, der den Caesar von Braunau erledigt. 
Aber eben der preussisch-deutsche Brutus, der den Tyran
nen mordet, um die Tyrannei der Junker und Schlotbarone 
zu retten. Der Mord kann im woertlichen Sinne erfolgen 
oder symbolisch aufgefasst werden. Und die niederlagen
erfahrenen deutschen Generaele werden vielleicht versu
chen, diesmal den Absprung vor der voelligen Erschoep- 
fung von Volk und Armee vorzunehmen. Denn als sie den 
totalen Krieg planten und einleiteten, wussten sie, dass, 
wenn ihnen der rasche Sieg versagt, die totale Niederlage 
unausbleiblich ist. Eben weil sie diese Moeglichkeit nie 
aus dem Auge gelassen, haben sie bei der Planung des 
Krieges auch an den Rueckzug, die politische Auffangstel
lung, gedacht. Und wenn sich heute ein Differenz zwischen 
Hitler und seinen Generaelen auftut, dann liegt sie hier: 
Fuer Hitler bedeutet Ablassen von seinem aussichtslosen 
Krieg — Abtretenmuessen. Hitlers Generaele denken da
ran: rechtzeitiges Opfer kann der Quell spaeteren Auf
stieges werden. Sie sind im Verrat erfahren, nachdem sie 
vor neun- Jahren, am 30. Juni 1934, zum Mord an ihren 
Sippenbruedern, den Generaelen von Schleicher und von 
Bredow, schwiegen im Interesse ihres Buendnisses mit 
Hitler. Ueber die zeitliche Moeglichkeit ihres Verrats an 
Hitler kann nicht hinweggetaeuscht werden durch ihr ge
meinsames Auftreten mit ihm, wie wir es im Maerz beim 
“Heldengedenktag” in Berlin sehen konnten.
Allerdings erweist sich, wie bei der Planung des Krieges' 
so fuer den Rueckzug, ihr Horizont als nicht weitgespannt, 
eingeengt nach jeder Richtung durch ihre Kasten-und 
Klassenvorurteile. Fuer beide Unternehmungen hatten und

haben sie eine Losung, gleichermassen abzielend auf die 
Fraktionierung der alliierten Staaten untereinander und 
der Kraefte im Innern jedes dieser St: aten: “Schutz vor 
dem Bolschewismus”. Es ist die alte Spekulation auf 
Seelenverwandte im Ausland. Fuer diese liegt in diesdr 
Losung das Bestechende. Soweit sie einflussreich in der 
Politik ihres Landes, ist das zugleich eine Gefahrenquelle 
fuer die Voelker, die vom Ausgang des Krieges erwarten, 
dass sie fuer immer vom Albdruck deutschen Eroberer
wahns befreit werden.
Lange vor diesem Krieg haben sich die Ideologen der 
deutschen Erobererkaste Gedanken ueber die geeignete 
Rueckzugsposition gemacht, die zu beziehen waere, wenn 
sie auch in diesem Krieg ihr Ziel verfehlt. Einer von 
ihnen, Generalmajor a. D. Buchfinck, weiland Professor 
der Kriegsgeschichte an der Universitaet Jena, spricht 
fuer diesen Fall von einem Krieg der vereinigten krieg- 
fuehrenden Regierung “gegen die sozialen Unterschich
ten” ihrer Laender. In seiner Schrift: “Der Krieg von 
Gestern und Morgen” (1930J sagt er tv a.: “Keine Idee 
unserer Zeit ist staerker als die bolschewistische. Der 
Dedanke einer Vereinigung der Unzufriedenen auf allen Ge
bieten, seien sie sozialer, seien sie nationaler Art, hat eine 
fast unwiderstehliche Werbekraft.. . von der groesseren 
oder geringeren Festigkeit des Staatsgfueges wird es ab
baengen, ob gegen die revolutionaere Aktion ueberhaupt 
noch eine Kriegfuehrung nach aussen durchfuehrbar 
bleibt... oder ob... in beiden Staaten die beiden Regie
rungen sich zusammenfinden muessen, um sich gemeinsam 
der Bekaempfung der Tendenzen der Tiefe zuzuwenden.”
Die klassische Probe auf dies Exempel, die unwiderlegbar 
demonstriert, um was es den deutschen Generaelen bei 
diesem politischen Trick geht, waren Hitlers billige Ero
berungen auf dem europaeiseben Kontinent. Frankreichs 
Geschick ist die dringlichste Warnung. Hinter dem Lock
ruf an die sozialen “Oberschichten”, zusammengefasst in 
dem Schlagwort vom. Kampf gegen den Bolschewismus, 
verbirgt sich nur fuer den Nichtsehenwollenden die Ab
sicht der deutschen Erobererkaste, vom Ausland den Se
gen fuer den Fortbestand ihrer machtpolitischen Existenz 
zu erhalten. Von dieser Kaste wird der Ruf um so lauter 
erschallen, je naeher der Zusammenbruch des Dritten 
Reiches ist. Den Ruf erhoeren, hiesse die deutsche impe
rialistische Bedrohung der Welt fuer lange Zeit in Per
manenz erklaeren.
In manchen Landern ist — sehr zum Schaden der Krieg- 
fuehrung der Alliierten — die Zahl der Nichtsehenwollen
den erheblich und ihr Einfluss stark. Wenn sie schon mit 
Hitler nicht mehr zu paktieren wagen, wuerden sie es 
gern mit seinen Generaelen tun. Lieber mit deutschen 
Dadans als mit den progressiven Kraeften des deutschen 
Volkes. Diese Nichtsehenwollenden lassen sich in ihrem 
Vorhaben bereitwillig animieren yon "hitlerfeindlichen” J3



Vertretern- der preussisch-deutschen Erobererkaste. Da 
gibt es die Kategorie der neubekehrten Hitlergegner, frue
here prominente Parteigaenger Hitlers. Dann haben wir 
die schon vor diesem Krieg Abkommandierten. Denn das 
gehoerte zur Vorbereitung der oben erwaehnten Auffang
stellung. Zu rubrizieren unter: Angewandte Geopolitik. 
Wir verdanken die Kenntnis ueber angewandte Geopolitik 
u. a. den Schriften von Dr. Adolf Grabowsky. Sie stammen 
aus der Zeit, als Generalmajor a. D. Haushofer in der 
Weimarer Republik die “Bausteine zur Geopolitik” fabri
zierte. Grabowsky begruendete und leitete lange Jahre das 
Seminar fuer Geopolitik an der “Hochschule fuer Poli
tik” in Berlin. Das war eine der Brutstaetten der Emis- 
saere des neudeutsch.en Imperialismus. Wir finden Gra
bowsky spaeter als Leiter des “Weltpolitischen Archivs 
in Basel”, begruendet 1937 vom Regierungsrat des Kan
tons Basel-Stadt und mit Unterstuetzung der Rockefeller
und Carnegiestiftung ins Leben getreten. Im Auftrag, die
ses Instituts veroeffentlichte Grabowsky im November 
1039 eine Schrift: “Der Sozialimperialismus als letzte 
Etappe des Imperialismus”. Grabowsky sagt, der Titel 
sei eine bewusste Variation des Titels der Schrift Lenins: 
“Der Imperialismus als letzte Etappe de? Kapitalismus”. 
Aus Grabowskys Schrift interessiert uns hier nur die 
Schlussfolgerung ueber die Nachkriegsloesung, in der er 
zusammengefasst sagt: Nach dem Zusammenbruch des 
Imperialismus kommt eine Ermuedungsstruktur. “In un
normalen Zeiten...., in denen Buergertum und Proletariat 
(als herrschende Schichtl ausfallen, das Buergertum, weil 
es fast vernichtet, das Proletariat, weil es gelaehmt ist, 
in solchen Zeitlaeuften koennte wohl die militaerische 
Fuehrung zusammen mit Kleinbuergern und Bauern re
gieren. “Das ist die Essenz einer 120 Seiten langen wis
senschaftlichen Abhandlung zur Beweisfuehrung fuer die
Militaerdiktatur als Nachriegsloesung.
Damit sind wir wieder bei unserem Thema, ueber das dieser 
Herr Grabowsky, bereits unter Hitler im Jahre 1934 in 
Berlin ein Buch mit einem Vorwort des damaligen Vize
kanzlers von Papen erscheinen liess: "Die Grundlagen des 
Saarkampfes. Handbuch zur Volksabstimmung.” Im glei
chen Jahr schrieb er in dem Sammelband “Deutschlands 
Kampf um Gleichberechtigung” die theoretische Begruen- 
dung fuer Deutschlands Austritt aus dem Voelkerbund. 
Die uebrigen Mitarbeiter waren fast saemtlich hohe Mi
litaers. Grabowsky tat also sein Bestes die ersten aussen- 
politischen Gehversuche des Dritten Reiches zu foerdern.

Dann scheinen Grabowsky oder seine Freunde, oder bei
de — auf Grund der nazistischen Rassengesetze oder 
aus weitsichtigeren Motiven — fuer angeraten gehalten 
zu haben, dass sich Grabowsky nach einer Wirkungstaette 
umsieht. Die hat er denn ja auch in Basel gefunden.
Das Wissen um die Technik angewandter Geopolitik 
macht doppelt misstrauisch gegen die Hanfstaengels und 
was da noch kommen mag, wenn die Ratten in Scharen 
das sinkende Schiff Hitlers verlassen. Ausserdem haben 
wir auch Leute in den Reihen der deutschen Emigration, 
die seit dem 10. November 1918 dem Tag des Paktes 
gegen die deutsche Revolution zwischen dem seinerzeitigen 
Volksbeauftragten Ebert und den Repraesentanten des 
letzten kaiserlichen Grossen Hauptquartiers, Generalfeld
marschall von Hindenburg und General Groener — eine 
lange Praxis in Buendnissen mit deutschen Generaelen 
zur Rettung der “Ordnung” haben.
Die “Ordnung”! Das war die Meuchelung der deutschen 
Revolution anno 1918 unter dem Schlachtruf: “Nieder mit 
dem Bolschewismus!” Das war im Maerz 1920 der blutige 
Feldzug der Ebert-Regierung und der Generaele mit ihren 
Baltikumern gegen die deutschen Arbeiter, die sich zum 
Schutz der Republik gegen den Monarchisten-Putsch der 
Kapp-Rebellen erhöben hatten. “Ordnung” war die von der 
Ebert-Regierung 1923 eingesetzte Reichswehrexekutive, 
um die parlamentarisch gewaehlten linken Regierungen in 
Sachsen und Thueringen gewaltsam abzusetzen. “Ord
nung” war die Bildung der Schwarzen Reichswehr, die 
von Ebert eingesetzte Diktatur des Generals von Seeckt. 
Immer und alles unter der Losung: “Schutz vor dem Bol
schewismus”. Das ging so fort in der Aushoehlung der 
Weimarer Demokratie — his zur Diktatur Papens, des 
Generals von Schleicher TP32, bis zu Hitlers Diktatur 1933. 
Dann trat das Buendnis der Generaele mit Hitler in Kraft, 
bestaetigt durch die “Nacht der langen Messer” am 30 
Juni 1934. Unter der Losung "Schutz vor dem Bolsche
wismus” liess man Hitlers Aufruestung gewaehren, warf 
man ihm Brocken um Brocken der europaeischen Demo
kratie zum Frässe vor und 20 Jahre nach Abschluss des 
ersten hatte man den zweiten Weltkrieg.
Das ist in Stichworten die Geschichte der Buendnissc 
mit deutschen Generaelen und ihrer Zauberformel: “Schutz 
vor dem Bolschewismus”. Wer das Buendnis mit den 
deutschen Generaelen will, muss wissen, dass er diesen 
irrsinnigen Kreislauf aufs neue beginnen will. Das ist 
nicht Ordnung, — es ist Anarchie.
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Die Schule von
I.

Nach dem Zusammenbruch des sogenannten Dritten Rei
ches , werden allein in Deutschland lo Millionen Kinder 
sein, die nie eine Erziehung erfahren haben. Ihre Schule 
ist das Lager, ihre. Freundschaft die Frontgemeinschaft, 
ihre Spielzeuge sind Waffen, ihre Sehnsucht ist der Tod.

Diktiert wird ihre Ausbildung von einer Horde Entar
teter, die eine bestialische Abart der politischen Schule in 
Deutschland organisiert haben. Das Resultat sind zehn 
Millionen geistiger Landstreicher. Keine Zeit der Vor 
bereitung duerfte versaeumt werden, um dort sofort ein- 
greifen zu koennen. Die Schulforni, die Lehrer, die Lehr- 
plaene, die Lehrmittel muessten sofort zur Hand sein, die 
faehigsein wucrden, aus diesen vergewaltigten Kindern 
nicht nur wirkliche Kinder, sondern auch ueberzeugte 
Traeger von Ideen zu machen, welche die Basis fuer wirk
liche Demokratie sichern und den Frieden der Welt ge- 
waehrleisten.

.Vach dem ersten Weltkrieg zeigten sich Tendenzen, eine 
dem Gedanken einer demokratischen Republik entspre
chende Schulform herauszubilden. Die Freien Schulgemein
den. hervorgegangen aus der Deutschen Jugendbewegung 
in ihrer revolutionaeren Phase, haben nicht vermocht, 
eine allgemein gueltige Schulform zu praegen, sie blieben 
isolierte Versuche, weil sie eine Verbindung zu Volk und 
Staat nicht herzustellen vermochten, diesen Gedanken .auch 
ablehnten. Ebensowenig ist die Form der Aufbauschule, 
hervorgee-angen aus der Schulreform der Republik, zu 
einer bewusst republikanischen demokratischen Schulforni 
geworden. Wie sollten auch Erzieher, deren Ausbildung 
auf den mehr oder minder in alten Formen erstarrten, 
dem neuen Staat zum grossen Teil feindlich gegenueber- 
stehenden Akademien stattfand, eine mit .der Idee einer 
demokratischen Republik verbundene, also eine politische 
Schule, formen koennen?

II.

ln Berlin-Neukoelln, einem Arbeiterwohnviertel von 
Gross-Berlin, gab es waehrend der Zeit der deutschen 
Republik eine Schule, deren Leiter, Fritz Karsen sie be
wusst zu einer Schule fuer Demokratie gemacht hat. Es war 
ihm gelungen einen Lehrkoerper zu vereinigen der eine 
entsprechende Lehrmethode anwandte. Das Ziel war: in 
einer Zeit von 5-8 Jahren junge Menschen zum Denken, 
zur positiven Kritik und zur Mitarbeit an der Republik 
heranzubilden, ihnen nicht eine ungeheure Menge von 
Kenntnissen, sondern eine feste weltanschauliche Basis 
fuer die Zeit nach der Schule zu geben.
In einem scheusslichen alten Backsteinkasten, mit den 
Klassenfenstern auf die laute Strasse hinaus befand sich 
die Schule. Es gab zwar schon ein Modell, ' das einen 
Schulzweckbau vollkommener Art darsteltte, angepasst 
einer harmonischen, zusammenhaengenden Lernzeit vom 
Kindetgarten bis zur Abiturientenklasse, in Gemeinschaft 
mit dem Schulleiter entworfen von Bruno Taut, der auch 
nicht ili Deutschland gestorben ist, sondern in Japan. Der 
Bauplatz fuer die neue Schule war seit Jahren bestimmt, 
aber nie war in der Republik Geld zur Ausfuehrung des 
Planes vorhanden. In ihr war es selten durchzusetzen, 
Geld fuer ihre eigene Sicherung auszugeben..
Und so kam es, dass in den roten Backsteinkasten auch 
noch die Klassen einer Volksschule und einer Hilfsschule 
gesteckt wurden, es war allgemeine Schulraumnot. Aber 
was in der Schule geleistet wurde, trotz aller aeusseren 
Hindernisse, war zukunftweisend. Eine auf demokratischen 
Prinzipien aufgehaute Schulgemeinde vereinigte eine Leh
rerschaft, die es fertig gebracht hatte, das Katheder- und 
Autoritaets-Prinzip aufzugeben, und eine Schuelerschaft, 
die nicht Untertanen, sondern Mitarbeiter ihrer Schule 
waren. DieSchueler hielten die Klassendisziplin aufrecht 
durch selbstgewaehlte Sprecher, die in den Arbeitsstunden 
das Wort an alle Mitglieder der Klassengemeinschaft, an 
Lehrer wie an Schueler erteilten. Gemeinsam wurde zu 
Anfang des Arbeitsjahres der Arbeitsplan festgelegt, die 
Referate verteilt, das Studienmaterial zusammengestellt. 
Fuer jede Altersstufe in der ihr gemaessen Form, aber 
fuer alle Stufen mit dem Prinzip, den Schueler aktiv zu 
machen. Die'Lehrer sassen mitten unter den Schuelern, 
um aeusserlich schon den Gedanken gemeinsamer Arbeit 
zu demonstrieren. Der Sprecher gab das Wort an. den

Von Margarete Weider
Referenten, der das Hauptthema des Tages vortrug. Leh
rer und Schueler meldeten sich zur Diskussion. Es ist 
nicht vorgekommen, dass der Lehrer ein vorgefasstes 
Thema dozierte und die Schueler zu schweigenden Zu- 
hoeren verurteilte. Die Schueler waren nach kurzer Zeit 
an selbstaendiges Arbeiten gewoehnt, in der. Diskussionen 
zum Denken und zur Pflege der Ausdrucksmojeglichkciten 
aktiviert.
Auch die Ergaenzungen, Abrundungen, die der Lehrer 
aus seinem groesseren 'Wissensbesitz herausgab, wurden 
diskutiert, ehe sie in das allgemeine Ergebnis der Arbeits
stunde eingefuegt wurden. Durch diese Arbeitsmethode 
kam ein Geist in die Schuelerschaft, der ihnen Verant
wortung fuer Stoff, Methode und Erfolg auferlegte, die 
sie mit Begeisterung auf sich nahmen.
Das Suchen nach der Vervnllstaendigung eines Stoffes er- 

. gab, dass in den einzelnen Faechern, Geschichte, Literatur,
Naturgeschichte. Kunst, Geographie nicht isoliert gearbei
tet wurde, sondern in einem Schuljahr zu gleicher Zeit 
am gleichen Thema in seinen geschichtlichen, sozialen, 
geograohischen Bedingungen, seinen literarischen und 
kuenstlerischen Konsequenzen, seinen Beziehungen zur 
Gegenwart. Wir kennen alle den Schueler, der vor Me- 
nhisto steht und sich beklagt: “Tn den Saelen, auf den 
Baenken, vergeht mir Hoeren, Sehn und Denken.” Dieser 
Schuelertyp. ausgeliefert einem Muehlradsvstem an Erzie
hung, ist bis jetzt noch nicht ausgestorben. Er ist der tv- 
nische Buerger unserer Zeit. Darum Analysieren, Sezie
ren, Definieren, nach einer Synthese suchen, althergebrach
te uebernommene Begriffe nicht uebernehmen. sondern 
ueberpruefen, das war die Art, in der auf dieser Schule 
gearbeitet wurde.
Die Grundlage fuer die Arbeit war der unverfaelschte Ori
ginaltext. In kurzer Zeit waren die Schueler faehig. in den 
Bibliotheken nach dem geeigneten Material zu suchen. Map 
kann schwerlich einem Menschen, der einmal richtig mit 
Quellenmaterial zu arbeiten gelernt hat, durch Propagan
da eine andere Auffassung beibringen, als die. die sich 
mit dem Quellenmaterial deckt. Ebenso wurde Geschichts
schreibung studiert durch Heranziehung der Geschichts
werke aller Richtungen, die den jeweiligen Weltanschau
ungen entsprechenden Interpretationen der Verfasser ver
glichen. Die Geschichtsfaelschung als Propagandamittel 
•duerfte hier schweren Stand haben.
Ein beliebtes Studienmaterial waren die Tageszeitungen 
der verschiedenen Richtungen, fuer die Zeitgeschichte der 
Leitartikel, fuer psychologische Schulung die Anzeigen, 
fuer die Nationaloekonomie der • Handelstcil. Wer auf 
diese Weise die Kunst des Z'eitungslesens gelernt hat, 
wird der Zeitung kritischer gegenueber stehen, mehr von 
ihr verlangen, als der uebliche Zeitungsleser, der es glaubt,
"weil es in der Zeitung gestanden hat”.
Die Unterrichtsstunden waren Blockstünden, d. h. Dop
pelstunden ohne Pausenunterbrechung, um ein Zuviel an 
einzelnen Faechern an einem Tage zu vermeiden und ge
nuegend Zeit fuer das ununterbrochene Studium eines 
breiten Komplexes des Stoffes zu gewinnen.
Die Buecher der Schriftsteller der Gegenwart wurden in 
ausgiebiger Weise, als Lehrmittel benutzt: Ludwig Renn,
E. M. Remarque, Heinrich und Thomas Mann, Jakob 
Wassermann, amerikanische, englische, russische Litera
tur. Ihnen wurden gegenuebergestellt die Buecher von 
Beumelburg, Ernst Juenger, Steer, Giese — es stellt sich 
schnell heraus, welche Seite reich und welche arm ist, auch 
welche objektiv besser ist. Mit groesster Sorgfalt wurde \ 
Stilanalyse betrieben, der gute Ausdruck, die deutsche 
Sprache gepflegt.

III.

In unserer Schule wurde in die Zukunft gewiesen, die 
Grenzen der Schule aufzuheben Und den Schriftsteller, den 
Kuenstler hereinzulassen als Erzieher und Kameraden.
Von der Theatergruppe der Schule wurde einmal “Mann 
ist Mann” von Bertolt Brecht einstudiert. Er war bei der 
Urauffuehrung zugegen und war befriedigt. Kuerzlich 
ging durch die amerikanische Presse die Nachricht, dass 
Walt Disney zum Erzieher umgesattelt hat, er macht Er- 
ziehungs-und Propagandafilme. In klarer, einfacher, hei
terer Weise behandelt er Technikverbesserung in der Ar
beit, Themen wie Prostitution, Ernaehrung, Nazi-Ideolo
gie, Malaria, Gute Nachbar-Politik, um nur einiges anzu- 25
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deuten. Es gibt buchstaeblich keine Grenze fuer die Moeg
lichkeiten des Films, aufzukiaeren und zu lehren. Zu- 
naechst macht er das nur fuer Amerika. Diese Art unaka
demischer, lebensnaher, lustbetonter Erziehungsmittel 
waere wie geschaffen, der vergewaltigten europaeischen 
Jugend einen andern Lebenssinn beizubringen. Und die 
Erziehung nicht der mehr oder minder unkontrollierbaren 
Schulstube zu ueberlassen.
Der Lehrer im Kunstunterricht unserer republikanischen 
Schule war ein ausuebender Kuenstler. Filmtheater, Thea
ter, Ausstellungen, Werkhallen, Siedlungen waren die Un- 
terrichtsstaetten, Film, Projektionsapparat, Zcichenstift, 
Handwerksmaterial die Arbeitsmittel, Einbeziehung der 
Kunst in das taegliche Leben das Ziel. Hier wurde be- 
gruendete Kritik an den Erzeugnissen blosser “F.lfenbein- 
turmkunst’’ geuebt, hier wurde gelehrt, Gefuehle zu be- 
gruenden und zu vertiefen. Hier wurde gearbeitet und ge
bildet nach dem echten Kunstwerk, die Kunst zum arbei
tenden Menschen in Beziehung zu setzen, fuer gesundes 
Wohnen, kitschfreien Film, fuer gute Gebrauchskunst. 
Jeder Arzt weiss, welche Unkenntnis bei den meisten 
Menschen ueber den menschlichen Koerper und seine 
Funktionen vorhanden ist. Wir haben alle erlebt, wie 
hilflos man sich allgemein benimmt, wo erste Hilfe am 
Platze waere. Wie unklar sich junge Menschen ueber die 
besondern koerperlichen und seelischen Reaktionen ihres 
Zeitalters sind. Nach wie vor hing in den Schulen der 
geschlechtslose Mensch als Anschauungsmaterial an der 
Wand. Der Schuelerselbstmord, die toedlich verlaufene 
Abtreihung, die unglueckliche. Ehe beginnen in den un- 
moeglichen Biologiestundcn der Schulen. Die Binlogiestun- 
de der Zukunft darf sich nicht begnuegen mit Mikroskopie
ren und Sezieren. Die jungen Menschen muessen ■ gruend
lich ihren eigenen Koerper. ihre eigene Seele kennen ler
nen. Der Staatsbuerger der Zukunft kann es sich nicht 
leisten, wieder bei Adam und Eva anzufangen und selber 
seinen Knerner und seine Funktionen muehevoll zu ent
decken. Nach dem ersten Weltkrieg gab es eine Flut von 
Sexualliteratur aller Schattierungen, von den Nacktkul- 
turmagazinen bis zur “Revolution der modernen Jugend”. 
Eine wahrheitsgemaesse Erziehung in den Schulen wuerde 
die Kitschmagazine und die Problemquaelerci ueberflues- 
sig machen, und ebenso ueberfluessig die Schund-und 
Schmutzgesetze. Die Wahrheit wuerde der deutschen Tu
gend helfen, eine Erziehung zu ueberwinden, die den 
Koerper zur rohen Kriegskraft aufpeitscht und zum blos- 
.«'■n Mittel der Nachwuchsbeschaffung herabwuerdigt 
Die Gemeinschaftserziehung der Geschlechter, die Arbeit 
in Schulgemeinde, Ferien- und Arbeitsgemeinschaften in 
den Landschulheimen gaben die Basis fuer eine gesunde 
Einstellung der Maedel und jungen zueinander. 
Griechisch wurde in dieser Schule garnicht, Latein nach 
Bedarf gelehrt. Aber dem Studium der modernen Spra
chen waren alle Moeglichkeiten gegeben. Fernab von je
der toten Grammatikpaukerei wurden in kurzer Zeit die 
fremde Sprache gesprochen, Kultur. Geschichte, Literatur

des Sprachlandes an seinem Schrifttum studiert. Studien
fahrten gingen nach Frankreich und England, in England 
waren die Schueler Gaeste englischer Arbeiterfamilien. Sie 
kamen von dort mit einer Einsicht in englisches Leben 
zurueck, di.e man vielen Lehrern, die in Deutschland eng
lischen Unterrricht gaben, gewuenscht haette. Hier wurde 
der Anfang gemacht zur Erziehung zum Weltbuerger, ei
nem Begriff, der dem Buerger der Zukunft nicht fremd 
sein sollte.
Verantwortung, Freiheit des Individuums, des Landes und 
der Welt, Kampf dem faschistischen Weltfeind: In der 
Schule muss es beginnen. Demokratie heisst nicht: Allein 
gelassen werden und Beute des Feindes werden.

IV.

Wer soll als Lehrer an solchen Schulen arbeiten? Hier 
hatte man den Mut zu beweisen, dass die Lehrerausbil
dung nicht nur auf den Akademien stattfinden muss. Nach 
dem Besuch der Schule waren einzelne Schueler so weit, 
als Lehrer in die Klassengcmeinscbaften zu gehen, weil 
hier grundsaetzlich die Entwicklung zum geistig freien 
Menschen als Programm aufgestellt war. Aus dem En
thusiasmus heraus, den eine solche Erziehung gibt, waren 
die zum Lehren berufenen jungen Menschen faehig zu 
lehren: sie hatten eine Methode, eine Basis erarbeitet, 
nicht nur uebernommen. Sie war ihr Eigentum.
Es soll nicht damit gesagt sein, dass die Fachausbildung 
fuer Lehrer ueberfluessig sein soll. Aber nicht wieder auf 
Akademien, in denen man sich in Themen ueben musste 
wie “Gotische Fremdworte in den baltischen Sprachen” 
und aehnlich. waehrend man ueber sich selber und seine 
Stellung in Staat und Web nichts wusste. Noch dazu in 
einer Zeit, in der man als Erzieher wirken sollte vor Kin
dern, welche die ganze Schwere Her Nachkriegszeit, Woh- 
nungslosigkeit. Inflation selber zu tragen hatten. Daran 
gingen die Universitaeten teilnahmslos vortieber. Wer den 
ganzen Wust der Fachliteratur kennt, weiss, mit welcher 
Tgnoranz man den Problemen der Zeit gegenueberstand. 
Wir wollen diese Gehcimraete nicht mehr. Wir wollen die 
politische Schule.

V.

Diese hier als als Beispiel geschilderte Schuele war die 
erste, gegen die sich der ganze Hass des nationalsozialis
tischen Vandalismus richtete. Die Lehrer sind gefluechtet 
oder kaltacstellt. Die Schueler haben den Schalmeien der 
nationalsozialistischen Rattenfaenger am laengsten Wider
stand geleistet. .
Diese Schule war stets ein verlorener Posten in der Repu
blik, fuer die hier gearbeitet, gekaempft und erzogen wur
de. Aber sie war von einem Geist getragen, der Hitler 
ueberwunden hat, der Geist, der schon den Weg fuer die 
Schule von Morgen vorbereitet hat.

Auf Urlaub Erzaeblung von Rita Hausdorff
Das Maedchen sass ihm gegenueber und betrachtete ihn 
aufmerksam. Sie war sehr jung oder sah wenigstens so 
aus. Wie alt mochte sie sein? Neunzehn? Der Soldat war 
aergerlich. Warum schickten ihm seine Kameraden ein 
solches Kuecken? Wie leichtsinnig. Und was fuer Infor
mationen konnte ihm ein solches Kind schon geben? Er 
fuehlte, wie sein Gesicht heiss wurde vor Aerger, und er 
setzte seine Kaffeetasse ploetzlich ab.
“Wie alt bist Du jetzt ” fragte er.
“Neunzehn”, gab sie zur Antwort.
Ploetzlich war sein Aerger fort. Er lehnte sich zurueck 
in den harten, unbequemen Gartenstuhl. Die Luft war 
heiss und trocken von Staub, das Radio bruellte. Der 
Kellner stellte einen Teller mit Kuchen auf den Tisch. Es 
roch stickig nach Suessem und gruener Limonade. 
"Bist Du muede ” fragte das Maedchen und lehnte sich 
vorwaerts, quer ueber den Tisch.
“Nein, nein, gar nicht.”
Das Maedchen fing an zu sprechen. Sie erzaehlte ihm, was 
sie ueber Hitlers letzte Rede gedacht hatten. Sie zitierte

26 die wichtigsten Radiosendungen von Moskau und Lon

don. Dann fing sic an, von der Heimatfront zu berichten. 
Sic sprach ueber einige Streiks in den Betrieben, ueber 
Unruhen in Hamburg, Mannheim, Essen, ueber Verhaf
tungen und Hinrichtungen, ueber die Stimmung im Volke 
und ueber die der Frauen im Besonderen. Sie erzaehlte von 
den anslaendischen Arbeitern, die ihren Hass gegen die 
Unterdruecker in die Bevoelkerung trugen. Sie sprach 
ueber die Arbeit der illegalen Organisationen und ueber 
die Aufgaben der Antinazis, die an der Front sind.
Sie war vollkomme exakt in ihren Informationen, wie je
mand, der weiss, dass er verantwortlich ist, einen Befehl 
auszufuehren. Aber fuer den Zuschauer war sie nur ein 
Maedchen, das einen Tag auf dem Lande mit ihrem Ur
lauber geniesst. Sie laechelte, sie schluerfte langsam ih
ren Kaffee, sie ass zwei Stueck von dem schlechten Ku
chen, sie kam mit ihrer Hand ueber den Tisch, um die 
seine zu beruehren. Dann und wann machte sie eine Pause 
und wartete auf seine Antwort; sie laechelte ihn an und 
liess ihre Augen vertraeumt zu dem staubigen Flieder ne
ben ihrem Tisch gleiten. Es war eine glaenzende Dar
stellung.



Zuerst konnte sich der Soldat nicht konzentrieren. Er war 
irritiert durch ihr Laecheln und die Bewegungen ihrer 
Haende, die nichts mit dem zu tun hatten, was sie sagte. 
Doch allmaehlich begriff er ihre Worte. Er war sieben 
Monate an der Front gewesen und war ausgehungert nach 
solchen Informationen. Er musste alles sorgfaeltig aufneh
men, damit er es spaeter seinen Kameraden weitergeben 
konnte.
“Das ist alles,” endete das Maedchen. “Du solltest einen 
Bericht machen, nicht wahr? Hast Du ihn? Das ist gut. 
Gib ihn nachher, wenn wir gehen.”
Der Soldat wollte den Kaffeegarten aber noch nicht ver
lassen. Er wollte noch eine Weile dort sitzen und das 
Maedchen ansehen. Sie schien ihm eine junge Verwandte 
zu sein, die waehrend seiner Abwesenheit erwachsen war 
und deren Zuege, wenn auch vertraut, neu waren und 
merkwuerdig erregend.
Neunzehn Jahre! Er zaehlte zurueck. Sie war erst zehn 
Jahre alt gewesen, als der Reichstag brannte und er voller 
Beulen im SA-Keller in der Rosinenstrasse lag.
“Bist Du Mitglied des BDM?” fragte der Soldat. 
“Natuerlich,” war die kurze Antwort des Maedchens. 
“Sei nicht boese,” versuchte der Soldat zu erklaeren. “Ich 
dachte, ich koennte etwas laenger mit Dir plaudern, mor
gen muss ich wieder an die Front.”
“Wenn der Kellner kommt, wollen wir lieber zahlen und 
gehen. Du hast Deinen Bericht in der Tasche, nicht war?” 
sagte das Maedchen in ihrer sachlichen Art.
Der Soldat hielt nach dem Kellner Ausschau, der mit einer 
Reihe von Schuesseln in der entgegengesetzten Rich
tung verschwand.
Ploetzlich glitt ein Schatten ueber ihren Tisch. Ein SS- 
Mann schlug seine Hacken zusammen, und waehrend er 
die Hand auf die Lehne des leeren Stuhles legte, sagte er: 
“Sie erlauben”. “Bitte schoen”, sagte der Soldat. Er sah 
sich um. Es gab viele leere Tische. Er blickte das Maed
chen an, das ihm zulaechelte.
“Weisst Du”, sagte sie, “es war einfach reizend.”
“Ja”, sagte der Soldat, und er hatte das Gefuehl, als ob 
das Laecheln in seinen Mundwinkeln gefror und immer 
dort bleiben wuerde.
Der SS-Mann betrachtete das Maedchen. Der Soldat wuss
te nicht, ob es ein pruefunder oder ein wohlwollender 
Blick war, oder beides. Das Maedchen plauderte unbe
fangen weiter. Sie sprach von einem Boot und von einer 
Freundin, namens Klara. Der Soldat antwortete mecha
nisch. Aber die Ruhe, die von ihr ausging, loeste allmaeh
lich das beklommene Gefuehl, das ihn erfasst hatte. Er 
dachte an Marie, mit der er ein aehnliches Erlebnis ge
habt hatte. Er erinnerte sich deutlich, wie auch sie gelae- 
chelt hatte, aber ihre Haende hatten gezittert und sie 
musste sie ihrem Schoss zusammenpressen. Sie hatte ihm 
bekannt, dass sie das Grauen vor den schwarzen SS-Uni
formen nicht mehr loswerden konnte seit jener Nacht, in 
der Richard in der Prinz-Albrecht-Strasse erschlagen wor
den war.
Die Haende dieses Maedchens zitterten nicht. Es waren 
feste braune Haende, deren Naegel ein wenig zu breit 
waren.
Einen Augenblick stieg wieder dieser heisse Aerger in ihm 
hoch: Man sollte ein solches Kind nicht dieser furcht
baren Gefahr aussetzen. Aber dann erschien vor ihm das 
Gesicht des Russenjungen, der spaeter gehenkt worden 
war, und er erinnerte sich des griechischen Bauernmaed- 
chens, das englische Soldaten versteckt hatte und das sich 
zu Tode foltern liess, ohne zu verraten, wie sie entkommen 
waren.

“Wenn Du das naechste Mal auf Urlaub bist, wird das 
Boot neu gemalt sein”, sagte das Maedchen.

“Welche Farbe wirst Du ihm geben?” fragte der 
Soldat.

/Sittjeiitck &n eine /3ontbe
M&n At&icka Kalako

Wenn du niedergehst,
Bombe Nummer Achtundvierzigtausendneunhun- 

[dertundzehn,
Ueber die bayrischen Berge oder die maerkisehen 

[Seen,
Lass alle Fabriken in Flammen aufgehn, 
Zersplittre die Tanks und zermalm die Kanonen. 
Auch der Raeuber Palaeste wollest du gefl. nicht

[schonen,
Noch der Moerder und Huren auf wackligen Thro- 

[nen.
—Jedoch: die Gaensebluemchen und Samt-Anemo- 

[nen,
Die am mitteleuropaeischen Wiesenpfad
So schuldlos, vertraeumt, und gaenzlich privat, 
Auch garantiert ohne politische Absichten wohnen, 
Die Anemonen...
Bombe Nummer Achtundvierzigtausendneunhun- 

[dertundzehn,
Die Anemonen, die lass mir stehn.
—Gott wird dir’s lohnen.

"Blau”, antwortete das Maedchen.
Und er erinnerte sich an das Gesicht des jungen deut

schen Soldaten, der das polnische Mjaedchen aus dem 
renster geworfen hatte, und an die Gesichter der SA- 
Maenner, die ihn in ihrem Keller in der Rosinenstrasse 
geschlagen hatten.

"Blau, das ist — das ist meine Lieblingsfarbe”, sagte 
der Soldat, Und seine Gedanken wanderten weiter: Diese 
Nazipest verseucht die deutsche Jugend, und dieses Maed
chen wuchs mitten dann auf und ist immun gegen sie 
und ihr staerkster Widersacher.

Und er wusste ploetzlich, dass der Gedanke an diese 
junge Genossin, die seit ihrer Kindheit 3,n SS-Uniformen 
gewoehnt war, deren Haende nicht zitterten, wenn sie 
in Gefahr war, die unbefangen im BDM war, dass der 
Gedanke an sie das furchtbare Gefuehl mildern wuerde, 
das ihn jedesmal ueberkam, wenn er mit seinem Zug in 
'■feindliches Gebiet” gehen musste.

Der Kellner kam schliesslich und sie bezahlten. Der 
SS-Mann sah immer noch das Maedchen an, und der 
Soldat hatte noch nicht herausgefunden, ob pruefend oder 
billigend.

Sie standen auf. Der Soldat salutierte, der SS-Mann 
salutierte und das Maedchen neigte den Kopf. Arm in 
Arm schritten, die Beiden durch den Garten ueber den 
knirschenden Kies. Draussen spielte ein Leierkasten. Das 
Maedchen und der Soldat gingen unter hohen Baeumen 
den staubigen Weg entlang. Das Maedchen sah einem 
Kind nach, das seinen Reifen an ihnen vorbei rollte, und 
sagte: “Es ist alles in Ordinung, er kommt uns nicht 
nach.” Sie gingen schweigend weiter.

In der vollen Untergrundbahnstation liess das Maed
chen den Bericht, eine duenne Papierrolle, in ihre Handta
sche gleiten.

“Viel Glueck!” sagte das Maedchen und drueckte sei
ne Hand. Dann verschwand sie in der Menge. g7



berichtet:

EINE ILLEGALE GEWERK
SCHAFTLERTAGUNG fand Ende 
April in Berlin statt. Auf der Tagung, 
an der Delegierte von einer Anzahl 
Kriegsbetrieben teilnahmen, wurden 
Mittel und Wege beraten, wie man 
den aktiven Kampf gegen den Fa
schismus intensivieren koenne. Aus
gehend von der furchtbaren Lege, in 
die der Nationalsozialismus das deut
sche Volk gebrach hat, und von den 
grauenhaften Arbeitsbedingungen, die 
er den Werktaetigen auf erlegt, wur
de auf dieser Tagung ein Programm 
ausgearbeitet. Dieses uebernimmt die 
allgemeinen politischen Forderungen 
aus dem Manifest der geheimen Frie
dens — Konferenz, die vor eniger Zeit 
im Rheinland tagte, und verbindet 
sie mit den taeglichen Forderungen 
der Arbeiter und Angestellten. Die Ta
gung ruft die Besten und Erfahren
sten in jedem Betrieb auf, die Arbei
ter zu einheitlichen illegalen Ge
werkschaftsgruppen zusammenzufa's- 
sen und. sie auf den sofortigen Kampf 
fuer Frieden und Freiheit zu orien
tieren.

HINGERICHTET WURDE IN 
MUENCHEN am 14. Mai Dr. Kurt 
Huber Professor fuer Philosophie 
und Psychologie an der dortigen Uni
versitaet. Der Gauleiter Paul Giesler, 
Bayrischer Staatsminister fuer Kultus 
und Unterricht, bezeichnete Prof. 
Huber als das geistige Haupt jener 
Bewegung, an der die Geschwister 
Scholl, die vor wenigen Wochen eben
falls hingerichtet wurden, beteiligt 
waren. Als er verhaftet wurde, erklaer
te er dem Gauleiter, dass die deut
sche Jugend und die Seele des deut
schen Volkes heute in schwerer Ge
fahr seien; diese Gefahr kaeme nicht 
von aussen, sondern von innen. Dr. 
Kurt Huber war 50 Jahre alt und 
seit 1920 Privatdozent und spaeter 
ausserordentlicher Professor in der 
“Hauptstadt der Bewegung”. Er ist 
das siebente Todesopfer, das die Auf
deckung eines Teils1 der antifaschi
stischen Bewegung unter den bay- 
yerischen Studenten forderte.

UEBER DIE STIMNUG IM BOM- 
B ARDI E R T E N DUESSELDORF 
schreibt die “Frankfurter Zeitung”: 
“Man lebt von Nacht zu Nacht, man 
macht keine grossen Plaene fuer 
morgen oder uebermorgen, man lebt 
sozusagen rueckwaerts. Man sagt am 
Morgen, dass es noch einmal gut 
abgegangen ist. Die Nacht ist Mit
telpunkt des Lebens geworden.”

VON EINER SCHWEREN RAT
TENPLAGE wird Essen heimge
sucht, da seit Monaten die Muellab- 
fuhrnicht funktioniert. Unrat und Lei
chen liegen unter der Ruinen der von 
den Fliegerbomben der Alliierten zer- 
stoerten Haeuser und Fabriken. Der 
Hilferuf der Goeringschen “National- 
Zeitiing” an die Nachbarstaedte duerf- 
te vergeblich sein; denn auch sie wer
den Tag und Nacht vom Feuerregen

28 der Bomben heimgesucht.

IN EINEM STUECK BROT, das ein 
belgischer Arbeiter, der aus Deutsch
land auf Urlaub nach Luettich kam, 
mitbrachte, wurde ein Zettel gefun
den, auf dem mit Druckbuchstaben 
stand: “Wir sind am Vorabend einer 
Revolution.” Ein Faksimile dieses Zet
tels wurde von der belgischen Unter- 
grundpresse veroeffentlicht.

DER KOMMANDEUR DER 
TSCHECHOSLOWAKIS
CHEN EINHEITEN IN DER 
UdSSR, Oberst Ludvik Svoboda, er
hielt von der Sowjetregierung die 
hoechste Auszeichnung, den Lenin- 
Orden. "Wir sind die ersten Truppen 
der Alliierten”, erklaerte Oberst Svo
boda, “die ihren Platz Schulter an 
Schulter mit der Roten Armee ein
genommen haben, der Armee, welche 
die Weltzivilisation bei Stalingrad 
rettete. Das tschechische Volk hat 
seit langem das russische Volk als 
seihen aelteren Bruder betraechtet... 
Die Tschechen werden niemals ver-

GEMEINSAM
HINGERICHTET...

“Belgische Patrioten und meu
ternde deutsche Soldaten wur
den kuerzlich gemeinsam auf 
einem Sandplatz zwischen Rie- 
me und Terdonck, noerdlich von 
Gent, hinter der Duene, die sich 
dort laengs des Gent-Temeu- 
zen Kanals hinzieht, hingerich
tet. Die Exkutionen fanden bei 
Morgengrauen statt und zwar 
in der groessten Heimlichkeit. 
Kurze Zeit nach dem Verklin
gen der toedlichen Salven sahen 
die Einwohner der benachbar
ten Staedte hermetisch ver
schlossene Militaer - Lastwagen 
und Offiziers-Automobile die 
Strassen passieren.”

“News from Belgium”, heraus-, 
gegeben vom Belgischen Infor
mations-Zentrum, New York. 
Nummer vom 15. Mai 1943,
S. 157.

gessen, dass ihr grosser Freund, die 
Sowjetunion, im kritischten Augen
blick — in der Muenchener Periode 
1938 — treu zu ihm gestanden ist.”

HITLERS SLOWAKISCHE DI
VISION ist fast vollstaendig aufge
rieben worden. Sie verlor bereits im 
ersten Kriegsjahr 6200 Mann, und 
weitere 2000 bis zum Herbst 1942. Im 
Januar 1943 begann die schwer zu~ 
sammengehauene Division einen un
geordneten Rueckzug, bei dem sie 
Waffen und Fahrzeuge zurueckliess. 
Die slowakischen Soldaten begannen, 
sich in Massen den roten Truppen zu 
ergeben. Als das deutsche Komman
do entdeckte, dass ein ganzes Regi
ment, sein Ueberlaufen vorbereitete, 
wurde jeder 10. Mann erschossen.

30.000 BUECHER haben die Verla
ge der UdSSR seit Kriegsbeginn ver
oeffentlicht. 2000 davon wurden von 
Angehoerigen der Roten Armee ge
schrieben und zwar nicht nur Bue

cher militaerischen Inhalts, sondern 
auch Kurzgeschichten, Romane und 
Gedichtbaende.

“DIE RUSSISCHE ORTHODO
XE KIRCHE IM PATRIOTI
SCHEN KRIEGE GEGEN DEN 
FASCHISMUS”, heisst ein Werk, 
welches das Moskauer Patriarchat 
vor kurzem herausgegeben hat. “Die 
Sowjetregferung hat der Bevoelke- 
rung vollstaendige Religionsfreiheit 
gewaehrt”, schreibt der Metropolit 
Nikolai im Vorwort. Das Buch, wel
ches die Kirchenzerstoerungen und 
die Ermordung von Geistlichen durch 
die Nazitruppen sowie die Hilfe der 
Orthodoxen Kirche und ihrer Glaeubi- 
gen fuer die Rote Armee schildert, 
ist auch in deutscher Sprache erschie
nen.

DER NAME DR. IGNAZIO SCHIP
PER wird einen Ehrenplatz un
ter den Helden dieses Krieges einneh
men. Dr. Ignazio Schipper, 56 Jahre 
alt, geboren in Tarnow (Galizien), 
Historiker und Publizist, in Lodz 
zum Senator gewaehlt, Praesident der 
Judeischen Akademischen Vereine in 
Warschau, kommandierte einen Ab
schnitt bei der bewaffneten Verteidi
gung des Warschauer Ghettos gegen 
die .Nazis. Mit einigen wenigen Kame
raden kaempfte Dr. Schipper viele Ta
ge und in seinem Kampfbereich fielen 
3 Nazi-Offiziere und 53 Soldaten, bis 
die deutschen Flammenwerfer ihn 
mordeten. (Wir verweisen auf den 
Beitrag unseres Mitarbeiters Leo 
Katz in diesem Heft.)

IN DER MOSKAUER ZENTRAL
SYNAGOGE wurde kuerzlich am 
Sabbat waehrend des Gottesdienstes 
eine Botschaft Stalins an den Vor
sitzenden der Juedischen Gemeinde 
Samuel Chobrutsky verlesen, in der 
Stalin der Gameinde fuer eine Spende 
von 150.000 Rubel fuer die Rote Ar
mee dankt. Als Antwort auf Stalins 
Botschaft beschloss die Gemeinde. 
15.000 Geschenke fuer verwundete 
Rotarmisten und Kommandeure zu 
sammeln.

STALINGRAD SCHLAEGT MOS
KAU—bei einem Fussballspiel, das 
im Moskauer Stadion stattfand. Es 
ist des erste Mal seit Beginn des 
deutsch-russischen Krieges, dass die 
beruehmte Fussballm annschaft der 
Stalingrader Traktorenwerke an ei
nem Wettspiel teilnahm. Die Mann
schaft hat sich bei der Verteidigung 
der Traktorenwerke gegen die Nazi
truppen besonders ausgezeichnet.

FUEHRENDE TSCHECHISCHE 
SOZIALDEMOKRATEN protestier
ten in London gegen die Hetzkam
pagne im Falle Alter-Ehrlich: “Wir 
sprechen die Meinung aus, dass aus 
einer inneren Angelegenheit der pol
nischen sozialistischen Bewegung kei
ne Aktion internationalen Charakters 
gemacht werden soll. Die Sowjetunion 
steht in dem fuerchterlichsten Kriege 
und wir glauben, dass sie die Mittel 
ihrer Verteidigung gewissenhaft 
waehlt.” Diese Erklaerung wurde von 
saemfliehen in England lebenden Mit
gliedern des Exekutivausschusses der 
Tschechoslowakischen Sozialdemokra
tischen Arbeiterpartei unterzeichnet: 
von J. Becko, R. Bechyne, M. Jurnec- 
kova, G. Lausman, V. Ma:er, F. Ne- 
mec, J. Necas und V. Patzak.



DAS BUCH IN UNSERER ZEIT

Alte Vorurteile — neue Wertungen
Betrachtungen zur Sowjet-Krie&sliteratur Von Bodo Uhse
Dass die Literatur Weile brauche, 
dass sie nicht gedeihen koenne in “be
wegten Zeiten” waehrend politischer 
Umwaelzungen und sozialer Erschuet- 
terungeu, ist ein oft wiederholtes Vor
urteil. Die Dinge muessten sich erst 
setzen, der Geist muesse Zeit haben, 
sie. zu bewaeltigen, der Schaffende 
brauche Ruhe zur Betrachtung und 
Gestaltung, — das sind die Einwaen- 
de, welche die Verfechter der “rei
nen” gegen die zeitgemaesse und zeit
gestaltende Literatur erheben. Sie sei 
eben “nur Propaganda”, wird gesagt. 
Und es gilt als Axiom, dass eine Sa
che, fuer einen bestimmten Zweck 
geschrieben, nicht “gut” sein koenne, 
selbst wenn der Zweck als gut aner
kannt wird.
Solche Auffassung ist ebenso schaed- 
lich wie irrig. Die Verteidigungsrede 
des Sokrates, Ulrich von Huttens 
Aufrufe, die Schriften Thomas Paines, 
Voltaires streitbares Essay ueber die 
Toleranz, Emil Zolas “J’accuse”, 
Leonhard Franks “Der Mensch ist 
gut” sind nicht fortzudenkende Be
standteile der Weltliteratur.
Euer die deutschen Schrifsteller war 
es allerdings seltener als fuer die 
Schriftsteller anderer Nationen, dass 
uire Stimme den — empoerten oder 
jubelnden — Ausdruck fuer das 
Wollen ihres Volkes fand. Voller Re
signation beginnt Hoelderlin bei
spielsweise die Vorrede zu seinem 
(auch heute noch so groeblich miss
verstandenen) “Hyperion”: “Ich ver- 
-praeclie gern diesem Buche die Liebe 
der Deutschen.” Worauf der naechste 
Satz mit dem unvermeidlichen Aber 
anhebt. I'n' offener Verzweiflung gar 
klagt Kleist im Leitspruch zur “Her
mannsschlacht”: “Wehe, mein Vater
land, dir! Die Leier zum Ruhm dir zu 
schlagen, ist getreu dir im Schoss, 
mir, deinem Dichter verwehrt.” Die 
deutsche Misere war eben auch die 
Misere der deutschen Literatur. Und 
so ist es heute noch.
Anders sieht es dort aus, wo der Wil
le der Voelker zum Durchbruch ge
langte und die Geschichte der Nation 
zur Geschichte des Volkes wurde, 
dann erhoben sich selbst in den “be
wegtesten Zeiten” die Stimmen ihrer 
Schriftsteller und Dichter mit grosser 
Kraft.
So steht es in der Gegenwart — in 
der Seit 25 Jahren waehrenden Ge
genwart der Stowjetvoelker, auch mit 
der russischen Literatur. Allzuviel ist 
von ihr nicht bekannt. Mit Recht sagt 
Erich Weinert, der sich in den letzten 
Jahren besonders um die Uebertra- 
gung russischer Lyrik bemueht hat, 
in einem Gedicht an Chetagurow: 
“Was wussten wir in unserem Vater-

flände
von eurem Freiheitslied! Nur allzu- 

[selten
klang es herueber wie aus fremden 

[Welten!”
Die Angst, dass die Sowjetliteratur, 
die in Zeiten unablaessigen politischen

Ringens entstand, zu “propagandis
tisch” sei, hat viele Gebildete dazu ge
fuehrt, ihre Augen vor den neuen 
Werken, die da entstanden, zu ver
schliessen. So fand diese Literatur 
allzuwenig Uebersetzer und allzuwe
nig Verleger. Leser haette sie wohl 
leichter gefunden. Doch selbst jetzt, 
da der militaerischen und politischen 
Leistung der Sowjetunion will?ger 
Anerkennung gezollt wird, ist die 
Scheu vor der Söwjetliteratur noch 
nicht voellig gewichen,
Selbstverstaendlich ist das Grundthe
ma der heutigen Sowjetliteratur der 
Hass gegen die deutschen Eindring
linge, gegen die Raeuber und Moerder 
Hitlers, die das Land in einer Periode 
gewaltiger Aufbauarbeit ueberfielen. 
“Die Schule des Hasses” heisst denn 
auch eine kurze Erzaehlung von Mir 
chael Scholochow, dem Autor des 
“Stillen Don”, die, in die Sprachen 
aller Voelker uebersetzt, in kuerzester 
Zeit um die ganze Welt gegangen 
ist und sich heute schon ihren Platz 
an der Seite jener ewigen Dokumente 
dnr Weltliteratur erobert hat, die wir 
weiter oben erwaehnten. Auch Ilja 
Ehrenburg, dessen mit dem Stalin
preis ausgezeichneter Roman “Der 
Fall von Paris” bald in englischer 
Sprache vorliegen wird, hat ebenfalls 
in Pamphleten, Artikeln und Reporta
gen seinen Beitrag zur Hass-Litera
tur neo-en die Eindringlinge geliefert. 
Machtvoll ergreifen uns die im 
schoensten Erzaehlerton geschriebe
nen “Erzaehluneen des Ivan Sudarev” 
von Alexei Tolstoi, dem Neffen Leo 
Tolstois. In diesem so sehr russischen 
Werke ebenso wie in den mit einem 
verbissenen Realismus geschriebenen 
Kurzgeschichten Konstantin Simo- 
nows, des Autors von “Ein lyrisches

Die Entdeckung,
WENDELL L. WILLKIE: ONE 
WORLD. Simon and Schuster, New 
York 1943, 86 Seiten, Preis: I.—Dollar.

WALTER GRAEBNER: ROUND 
TRIP TO RUSSIA. J. B. Lippincott 
Company,' Philadelphia 1943, 216 Sei
ten, Preis: 3.—Dollar.

Dieses Fruehjahr ist reich an Bue- 
chern ueber die Sowjet-Union. Im 25. 
Jahre ihres Bestehens haben die Ame
rikaner das Land und das Volk ent
deckt, die im Kriege gegen Hitler 
und zum Siege ueber ihn den groess
ten Beitrag geleistet haben. Die Ent
deckung kommt reichlich spaet. Wae
re sie einige Jahre frueher erfolgt, 
haette die. Geschichte vielleicht einen 
anderen Lauf genommen. Sie kommt 
nicht zu spaet, um den Sieg zu be
schleunigen und die Grundlage fuer 
eine enge Zusammenarbeit auch im 
Nachkriege zu schaffen.
Obwohl diese Buecher nur die blutige 
Gegenwart behandeln, mit groesster 
Bewunderung vom Kampf der Sow-

Tagebuch”, liegt der Flauptton auf 
der Schilderung des Heldentums der 
Sowjetmenschen, ihres selbstver- 
staendlichen Heldentums in der Ver
teidigung ihrer Heimaterde, ihres Va
terlandes. Diese Berichte sind sehr 
einfach geschrieben, kein falscher Ton 
klingt in ihnen, Konstantin Simonow 
kennt die Frönt und die Soldaten der 
Roten Armee zu gut, als dass ihm das 
passieren koenne.
Wie er stehen hunderte anderer 
Schriftsteller, deren Namen wir nicht 
alle aufzaehlen koennen im Dienste 
der Armee als Kaempfer oder als 
Mitarbeiter an den Frontzeitungen. 
Sie sind so ergriffen von der Sache, 
von dem Zweck, dem sie dienen, dass 
sie ihm in vielen Faellen nicht nur 
ihre Arbeit sondern auch ihr I.eben 
hingegeben haben, wie etwa Eugen 
Petrow, der an der Front von Sebas- 
t.opc,l gefallen ist. Und so weit geht 
in der heutigen Sowjetliteratur der 
Wille eine bestimmte Absicht zu er- 
fuellen, dass der Staatsverlag fuer 
Schoene Literatur eine besondere 
Schriftenreihe veroeffentlicht, die sich 
mit Leben und Taten einer einzigen 
Einheit des kaempfenden Sowjetvol
kes beschaeftigt. Unter dem Titel 
“Im Ruecken des Feindes” werden 
Erzaehlungen. Berichte, Skizzen ueber 
den Kampf der Partisanen gedruckt. 
Spannungsvoller und reicher an wah
rem Leben ist wohl noch keine lite
rarische Schriftenreihe gewesen.
Die Sowjetschriftsteller brauchen al
so nicht zu bangen, dass ihre Buecher 
nicht die Liebe ihres Volkes finden, 
denn ihnen ist es nicht verwehrt, die 
“Leier zum Ruhm zu schlagen”. Ihre
Stimme ist eins mit der Sehnsucht 
ihres Volkes und eine gemeinsame 
Hoffnung erfuellt sie.

der Sowjetunion
jetvoelker und der Leistung ihrer 
Fuehrer sprechen, sind sie, ungewollt 
vielleicht, ein erschuetternder Aus
druck der grossen Tragoedie der 
Vergangenheit. Denn hinter jeder Sei
te steht unausgesprochen, aber doch 
alles andere neberschattend, das gros
se Erstaunen, dass das Sowjetregime 
voll Lebenskraft ist, tief verankert 
im Volk, dass, wie Lord Beaverbrook 
gesagt hat, die Kommunisten die be
sten Generaele, die weiseste Fuehrung 
und den heldenhaftesten Patriotismus 
produziert haben. Nirgendwo, schreibt 
W’alter Graebner, traf ich einen Kom
munisten, wie man ihn dargestellt 
hat, blutruenstig und mit dem Mes
ser zwischen den Zaehnen. An einer 
anderen Stelle sagt er, er glaube nicht 
und er haette keinen Beweis datner 
gefunden, dass Moskau die Kommu
nisten in den uebrigen Laendern diri
giere.
Walter Graebner, mit der russischen 
Wirklichkeit konfrontiert, hat nicht ge
schrieben, was seine Blaetter “Time”, 
“Life” und "Fortune” vielleicht von 29



ihm erwartet haben. Es ist ihm nicht 
ganz gelungen, die russische Wirk
lichkeit in ihrer vollen Groesse ein
zufangen und zu verstehen. Doch war 
er von ihr ueherwaeltigt, und er ge
steht es ein. Das gibt dem Buch den 
besonderen Reiz, macht es, trotz 

Fehlern und Irrtuemern lesenswert 
und interessant.
Der Rechtsanwalt Wendeil Willkie 
aus Rushville, Indiana, Enkel eines 
deutschen achtundvierziger Emigran
ten, Vertreter bedeutender Finanzin
teressen, war im Jahre 1940 nur ei
nem kleinen Kreise in Washington 
und in Wallstreet bekannt. Im Juni 
erzwang er in einem politischen Blitz
krieg sondergleichen seine Nominie
rung zum Kandidaten der Republika
nischen Partei fuer die Praesident- 
schaftswahlen. Im November des glei
chen Jahres vereinigte er 22 Mil
lionen Stimmen auf sich. Seine Par
tei ist ihrer Tradition nach in der 
Mehrheit isolationistisch und reaktio- 
naer. Wendell Willkie hat die Gren
zen des Isolationismus durchbrochen, 
hat, wie schon der Name seines Bu
ches zeigt, die Welt als unteilbar er-

FrankreicKs Bauern ■
VLADIMIR POZNER : FIRST 
HARVEST, Roman. Uebersetzt von 
Haakon Chevalier. Verlag: The Vi- 
king Press, New York 1943.— 244 
Seiten, Preis 2.50 USA Dollar.

Das Thema des Widerstandes, ange
schlagen bereits in Pozners erstem 
Roman C'Deuil en 24 heures”), der 
ein Bild des franzoesischen Zusam
menbruches gab, wird wieder in Poz
ners neu erschienenen Roman “First 
Harvest” aufgenommen. Es ist ein 
Bauernroman, aber von anderer Art 
als wir sie von Giono her kannten. 
Pozner waehlt zum Schauplatz seiner 
Romanhandlung e i n Fischerdorf 
irgendwo an der Kanalkueste. Die 
Maenner im wehrfaehigen Alter sind 
in Kriegsgefangenenlagern oder unt'-r 
der Erde oder bei de Gaulle. Im Dorf 
blieben nur alte Maenner, Krueppel, 
Frauen und Kinder. Dafuer aber gibt 
es Einquartierung: Leutnant .-on 
Klein und eine kleine Schar deutscher 
Soldaten. Einer von diesen, Huber, 
ein Bayer, desertiert und bricht sich 
dabei buchstaeblich den Hals. Unter
offizier Jensen, Produkt der zehniaeh- 
rigen nationalsozialistische!] Jugend
erziehung seit Hitlers Machtantritt, 
weiss natuerlich, dass deutsche Solda
ten nicht desertieren und dass infol
gedessen ein franzoesischer Mordans
chlag auf Huber vorliegen muss. Die 
SS wird alarmiert, alle Einwohner 
werden im Schnlhaus zusammengetrie
ben, zehn Geiseln haben mit ihrem 
Leben fuer das “Verbrechen” zu buc- 
ssen.... ein Hurrikan von Grauen 
bricht ueber das Dorf herein, aber er 
kann nur Wunden schlagen, nicht 
vernichten, im Gegenteil, er weckt 
Kraefte, Gegenkraefte. Am Schluss 
des Buches erscheint, wie am Anfang, 
ein Korporal im Quartier von Leut
nant Klemmt und meldet: “Ein Mann 
verschwunden...” und diesmal hat 
wirklich eine raechende Hand aus dem 
Untergrund zugestossen.
Die Leute von Trefleur, Pozners 
nordfranzoesischem Dorf, sind kleine 
Leute: Bauern, ein Kraemer, die Leh
rerin, der Cure, ein beinloser Veteran 
von T918, Fischer, Kinder, ein Land- 
brieftraeger, Pozner heroisiert sie

kannt. Ein Rundflug von 16.000 km 
hat den Rechtsanwalt von Wallstreet 
zum Advekaten der Kolonial-Voelker 
gemacht, zum hervorragendsten Spre
cher der engen Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion nach dem Kriege. 
Er ist ein Selfmademan. In Russland 
sticss er auf ein Selfmade-Volk, er
kannte er ein lebens- und willensstar
kes Regime, das die Erbschaft der za
ristischen Vergangenheit vernichtet 
hat, die Voraussetzungen fuer eine 
bessere Gegenwart und eine glueck
liche Zukunft schuf.
Nicht immer hat der Autor sich von 
den Fesseln des Konventionellen be
freit, nicht, immer das Richtige er
kannt. Es ist bedauerlich, dass seine 
Kritik des englischen Imperialismus 
allgemein anti-englischen Charakter 
traegt, dass er kein Wort gegen die 
imperialistischen Gruppen und Kraef
te in den Vereinigten Staaten findet. 
Dennoch hat Wendell Willkie ein 
starkes Buch geschrieben, in dem 
neue und wichtige Erkeuntnisse ver
eint sind und das deshalb unter den 
neuen Werken ueber die Sowjet
union das empfehlenswerteste ist.

ANDRE SIMONE

Hitlers Soldaten
nicht. Er schildert sie mit all ihren, 
oft laecherlichen, Alltagszuegen. Und 
doch gelingt es ihm, den Schlag ihrer 
Herzen hoerbar zu machen, ihrer vie
len individuellen Herzen, die zusam
men das grosse Herz jenes ewigen - 
Frankreich ausmachen, jenes von Ver
rat und Niederlage ungebrochenen 
Frankreich der grossen Revolution 
und der Tage von 1830, 1848, 1871. Da 
ist der Landbrieftraeger Machefer; 
er gehoert zu den Geiseln, die erschos
sen werden sollen. Er sagt zu den An
dern: “Das waere zu leicht, wenn wir 
nur immer siegten. Es genuegt zu 
wissen, dass am Ende der Sieg 
kommt.”
Man spuert Pozners Liebe fuer sein 
Volk, man spuert seinen tiefen Res
pekt vor der Wahrheit in jedem seiner 
Saetze. Und diese Liebe und diesen 
Respekt vor der Wahrheit befaehigen 
Pozner auch, eines der schwierigsten 
Probleme zu meistern, die sich dem 
antifaschistischen Romanzier heute 
entgegenstellen.: das Problem der
Darstellung des Feindes. Bei Fozncr 
sind die Deutschen nicht als Karrika- 
turen gezeichnet; sie sind weder Stein- 
becksche Uebersensitive, noch sind 
sie billige Schwarz-in-Schwarz Teufel. 
Huber, der Deserteur, ist mit grosser 
Sympathie gezeichnet; Leutnant 
Klemm und Unteroffizier Jensen ha- 
bne neben ihrer Schwaeche und Ver- 
bortheit auch menschlich gewinnende 
Zuege; und selbst die SS-Offiziere 
Lellmann und Goericke bleiben, bei 
aller Bestialitaet, dem Leser ver- 
staendlich (wenn auch tief verhasst!. 
So entspricht Pozner zugleich der 
Gorkischen Forderung, (den Fas
chismus als den degenerierten Feind 
der Menschheit zu zeigen) und dem 
Erfordernis der “dichterischen Ge
rechtigkeit", (die auch den Feind er
klaert haben will).
Pozner ist Franzose russischer Ab
stammung. Franzoesische und rus
sische grosse Romantradition sind in 
seinem Werke deutlich fuehlbar, nicht 
als totes Erbe, sondern als erworbe
ner und wie'iterentwi'ckelter Besitz. 
Die englische Uebersetzung von Haa
kon Chevalier ist vorbildlich.

F. C. WEISKOPF

Emi&ran
eines Sudetendeutschen
RUDOLF FUCHS: EIN WISSEN
DER. SOLDAT. Gedichte und Schrif
ten aus dem Nachlass. Verlag der 
“Einheit", London, 1943.—iso Seiten. 
Am 17. Februar 1942 wurde der ue
ber sojaehrige Dichter Rudolf Fuchs 
in London waehrend der Verdunke
lung durch einen Autounfall getoetet. 
Wenige Monate darauf folgte ihm 
seine Lebensgefaehrtin Loni Fuchs ins 
Grab. So fiel es seinen Freunden zu, 
diese erste Publikation aus seinem 
Nachlass vorzunehmen, die nicht nur 
Gedichte, sondern auch Reden und 
Aufsaetze und Szenen aus einem 
Schauspiel “Der Einsturz” enthaelt. 
Das kleine Heft gibt uns einen Ein
blick in die vielseitige Gedankenwelt 
und in das weite W i r- 
kungsfeld dieses Dichters und Strei
ters. Puchs, im Elbstaedtchen Podre- 
bad geboren, war Sudetendeutscher. 
Schon vor dem ersten Weltkriege 
veroeffentlichte er Uebersetzungen 
des tschechischen Dichters Peter Bez- 
ruc und als guter Sohn seines Landes 
erwarb er sich eine gruendliche Kennt
nis der Kultur aller Voelker der 
Tschechoslowakei. Bemerk e n s w e r t 
sind darum seine Schriften, die sich 
mit dem Zusammenleben verschiede
ner Kulturen beschaeftigen. Aktiv 
nahm er am Kampfe gegen Hitler 
teil.
“Ein wissender Soldat sei jedermann, 
Durchdrungen von der Losung seiner

Zeit’’
heisst es in seinem Gedicht “An Mar- 
xen’s Grab”. Nicht vereinzelt steht 
er unter den Sudetendeutschen als 
Antifaschist da, viele seiner Gesin
nungsfreunde, viele seiner Freunde, 
haben an den Kaempfen in Spanien 
teilgenommen, wirken jetzt in der 
Emigration in England. Rudolf Fuchs' 
Lyrik ist von grosser Schlichtheit. 
In seinen englischen Gedichten klingt 
viel Heimatsehnsucht. Selbst da, wo 
er im Heineschen Stile bitter wird, 
oder, von der Losung seiner Zeit “ge
packt” kaempferische Toene findet, 
bleibt seine Melodik weich, vom sla
wischen Mutterlaut beeinflusst wie 
in dem schoenen Zukunftsbild :

“Wo dann eure lieblichen 
Blumen spriessen, 
hab ich den Boden 
mit Liedern getraenkl.
Und kannst Du in Freiheit 
das Schoene geniessen, 
hab ich die Saat 
in die Erde gesenkt.”

BODO UHSE

Buecher zum Thema 
Deutschland
THE GOEBBELS EXPERIMENT 
von Derrick Sington und Arthur Wei
denfeld. 274 Seiten, Verlag Yale Uui- 
versity Press, New Have-i, Gönn. 
Preis 3 Dollar — Eine Untersuchung 
der Nazipropagandamaschine. 
BEETHOVEN, LIFE OF A CON- 
QUEROR, von Emil Ludwig. 356 
Seiten, Verlag G. P. I'utnam’s Sons. 
SECRET GERMAN DOCUMENTS. 
28 Seiten Verlag News Backgronud 
Inc., New Y'ork, 1239 Broadway. Preis 
0.23 Dollar. Dokumente, die von den 
englischen Kommandos beim Hand
streich auf die Lofoten Inseln gefun
den wurden.



Bruno Franks Polen-Roman Von Paul Mayer
Dr. Paul Mayer, der Lektor 
des Verlages “El Libro Li- 
bre”, praesentiert hier das 

neueste Buch des Verfassers 
des “Trenck” und "Cervan
tes”: den Roman “Die Toch
ter”.

Seit September 1939 rasen motorisier
te Hyaenen in deutschen Uniformen 
durch die Staedte und Doerfer der 
ungluecklichen polnischen Republik. 
Was in den letzten Jahren im Lande 
an der Weichsel geschehen ist, ge
hoert nicht ins Gebiet der Politik, 
sondern in das der Kriminalistik. Wer 
daran zweifeln sollte, lese, die Ab
schnitte aus dem “Libro Negro”, die 
sich mit den Verbrechen des Nazi- 
Regimes in Polen beschaeftigen. Aber 
in den gleichen Tagen, da “kalter, 
tauber, ieeraeugiger Hass Lebens
hass, Glueckshass” gegen Polen. Li
tauer, Juden und Ukrainer gewuetet, 
hat ein deutscher Autor in deutscher 
Sprache ein Buch geschrieben, das 
mit Sachkenntnis und Liebe von pol
nischer Kultur und polnischem Vol
ke spricht. Bruno Franks Roman ist 
ein Dokument von unserer Zeilen 
Schande und gleichzeitig eine Fan
fare gegen den Chauvinismus jeder 
Art. Bruno Frank, der vor etwa 15 
Tahren in seinem Buche: "Politische 
Novelle” den Untergang eines pa
zifistischen Staatsmannes und guten 
F.uropaeers dargestellt hat — in einer 
Zeit, da der italienische Faschismus 
von "demokratischen” Staa'tsmaen- 
nern gehaetschelt wurde, — Bruno 
Frank fuehlt und weiss nicht erst 
seit gestern, dass die Menschen ver
loren sind, wenn sie nicht das Ge
meinsame betonen, sondern das Tren
nende. “Es gibt eben Dinge, die sind 
staerker als Religion und als aller 
Unterschied zwischen Menschen.”
Die einleitenden Kapitel des Buches 
spielen kurz vor dem Weltkrieg von 
1014. Galizische Kleinstadt, von Ju
den und Ukrainern bevoelkert. Offi
ziere, die sich aus der Oede der Pro
vinzgarnison nach dem Glanz des 
kaiserlichen Wien sehnen. Unter ih
nen ist Einer, der durch Leiden wis
send geworden. Einer, dem das Herz 
erwacht und das Bewusstsein von der 
Wuerde des Menschen.
Das wiedererstandene Polen in den 
Tahren zwischen iqio und 1939 ist 
der Schaunlatz der eigentlichen Ro
manhandlung. Heldin und Maertvre-.jn 
ist die iuna-e Graefin Pattav. das Kind 
ans der Ehe eines habsburgischen 
Offiziers und einer iuedisch-nolnischen 
Saenrrerin. Die neue polnische Re
publik ist nach dem ersten Weltkrieg 
vom Gift eines reaktionaeren Natio
nalismus und Rassenhasses zerfressen. 
Jeder oecren jeden: Polen und Ukrai
ner, Litauer und Juden. Ohne Glueck 
und Stern segelt das funkelnagelneue, 
aber unerprnbte Staatsschiff in den 
Blut-Ozean der Gegenwart. Was hilft 
es. dass sich in letzter Stunde die 
streitenden Parteien gegen die Pluen- 
derer u.nd Moerder vom “Dritten 
Reich” zusammenschliessen'’
Der Roman hat alle die Vorzuege. 
die aus frueheren Werken Bruno 
Franks bekannt sind: Takt. Kultiviert
heit. die Kunst des Fabulierens. Es 
wird nichts zu laut gesagt und nichts 
zu leise. Ein Koenner wie Bruno

Frank darf cs sich leisten, in einigen 
Teilen seines Romans in dasselbe 
Milieu zu fuehren, das aus Joseph 
Roths “Radetzkymarsch” und ande
ren Buechern oesterreichischer Au
toren. vielen Lesern vertraut ist. Ein 
Virtuose der Erzaehlungskunst wie 
er darf sich selbst eines abgebrauch
ten Roman-Requisites bedienen, wenn 
er es fuer angebracht haelt: Ich meine 
die Erbschaft, die zur rechten Zeit 
sich einstellt und den materiellen Noe- 
ten der Hauptfiguren des Buches ein 
ploetzliches Ende macht.
Es waere zu wuenschen, dass Bruno 
Franks Roman bald in polnischer 
Sprache erschiene. Unsere polnischen 
Leidensbrueder muessen erfahren, dass 
es unter den Deutschen unserer Ge
neration Menschen gibt, die das Mar-

Deutscke Episoden
THEODOR PLIVIER: NICHTS 
ALS EPISODE. Eine Novelle.—Ver
lag “Das Internationale Buch”, Mos
kau 1941.—94 Seiten, Preis 1,20 Ru
bel.
Der Dramatiker Plivier hat hier in 
einer kurzen Szene eine Fuelle von 
Episoden zusammengedraengt. Sie 
spannen sich vom Matrosenaufstand 
in Kiel ueber den Reichstagsbrand 
und den Fackelzug. hei dem die Na
zis ihren Sturmfuehrer Maikowski 
erschossen, bis zum spanischen Ruer- 
gerkrieg. Einige dieser Anekdoten, 
wie etwa der Sieg der Revolutionaere 
in Kiel, oder die beruehmte Schaf
fer-Mahlzeit in Bremen sind mit so 
nachdruecklich kraeftigen Farben ge
malt. so rund und voll und wirk
lich, dass sie unvergesslich bleiben. 
Jedoch ist der Faden der Handlung 
nicht fest genug gesponnen. Plivier 
hat sich eine schwere Aufgabe ge
stellt -— und ist ihr dann teilweise aus
gewichen. So kommt es denn auch, 
dass der He]d der Erzaehlung, Lom- 
nrer, eine entschieden handelnde, aber 
sich selber unklare Figur trotz des 
abenteuerlichen und ploetzlichen 
Schlusses auch dem Leser unklar 
bleibt. Pliviers Sprache ist wuchtig 
und stark und reich an packenden 
Bildern, die im Plattdeutschen ihre 
Wurzeln haben.

ERNST RADEMACHER

UNSER MITARBEITER PAUL 
WESTHEIM veroeffentlicht in der 
mexikanischen Verlagsanstalt ARS in 
spanischer Sprache ein kleines Buch 
welches in Gestaltung und Betrach
tung der Hauptmeister der Malerei 
von Manet bis Klee einfuehrt.
Es heisst “Pensamiento Artistico” 
(Kuenstlerisches Denken) und ist mit 
zahlreichen Abbildungen und vier 
Farbtafeln von Renoir, van Gogh, 
Gauguin und Picasso ausgestattet. 
Unter den deutschen Kuenstlern, mit 
deren Werken Westheim sich befasst, 
befinden sich George Grosz und Otto 
Dix.

JOHN HEARTFIELD, der Maler 
und Photomonteur haelt in der Lon
doner Freien Deutschen Hochschule 
einen Kurs ab unter dem Titel "Male
rei als Waffe gegen den Faschismus.’

tyrium des Nachbarvolkes wie das 
Leid des eigenen empfinden. Vor ue
ber 100 Jahren haben unsere Dichter 
Nikolaus Lenau und Graf Platen von 
Polens Ruhm und Polens Qual gesun
gen. Heute ist Bruno Franks Buch 
die Stimme des wahren Deutschland. 
Wenn es nach der notwendigen Aus- 
tilgung der Verbrecher zur Versoeh- 
nung der Voelker kommt, wird nie
mand Bruno Frank die Ehre streitig 
machen, ein Wegbereiter des fried
lichen, demokratischen Europa gewe
sen zu sein. Er, der im Exil lebt, ist 
der Verkuender jener Gesinnung, die 
vor roo Jahren der italienische Re- 
volutionaer Mazzini in die Worte zu
sammenfasste:
“Ich liebe mein Land, weil ich alle 
anderen Laendern liebe.”

Literarische Notizen
UPTON SINCLAIR bekam den Pu- 
Iitzer-Preis als Autor des besten dies- 
iaehrigen Romans. An sich ist _ der 
Pulitzer-Preis, nicht viel fuer einen 
Schriftsteller, -der bereits vor vierzig 
Tahren den Nobelpreis verdient haet- 
te. ihn wegen seiner mutigen Sozial
kritik nicht bekam und dann diese 
mutige Sozialkritik vierzig Jahre lang 
fortgesetzt hat. Dennoch ist der Pu
litzer-Preis von Bedeutung, nicht nur 
weil er zeigt dass das offizielle Ame
rika die scheiftstellensche Natur- 
t-r-‘ft TTntnn Sinclair«! anzuerkennen 
beginnt. sondern auch weil er auf das 
antinazisrhe Riesenwerk hinweist, das 
Unton Sinclair in den letzten Tahren 
e-pochaffen. Vier Raende von ie Sno 
Seiten sind bereits erschienen, der 
letzte wird den Sturz Hitlers behan
deln. wenn er erfolgt ist. Wir hoffen 
ihn bald zu lesen.

HUBERTUS PRINZ ZU LOEWEN- 
STEIN arbeitet an einem neuen Buch, 
das im Herbst bei Columbia Univer- 
sity Press erscheinen wird, Sein, letz
tes Werk "On Borrowed Peace” ist 
soeben vom Cardinal Hayes Literatu- 
re Committee empfohlen worden.

EINEN LITERARISCHEN RUND
BLICK UEBER EUROPA verspre
chen die naechsten Veroeffentlichun- 
gen des Verlages “El Libro Libre”, 
Mexiko. Waehrend das fuer Publika
tion im Juli vorgesehene Werk Hein
rich Manns “Der Protektor” sich mit 
der Tschechoslowakei beschaeftigt, 
wird Theo Balk in seinem Roman 
eines Reporters “Das verlorene Ma
nuskript” die an Deutschland angren
zenden Laender als Schauplatz haben. 
Im September wird dann mit Bodo 
Uhses Roman “Fliegerleutnant Ber
tram” eine innerdeutsche Erzaehlung 
folgen.
BORIS PASTERNAK, der russische' 
Lyriker hat Shakespeares “Romeo 
und Julia” neu uebersetzt. Das Werk 
kam im Moskauer Kleinen Theater 
zur Auffuehrung.

JOHN STEINBECKS ROMAN 
“The Moon is down”, der in den Ver
einigten Staaten lebhaft diskutiert 
wurde, kam in der russischen Aus
gabe der Zeitschrift “Internationale 
Literatur” zum Abdruck.



hoert:
JOHANNES R. BECHERS 
“SCHLACHT UM MOSKAU” wur
de in einer Kurzfassung am 23. Mai 
im Scala Theater in London urauf- 
gefuehrt. Diese Veranstaltung des 
Freien Deutschen Kulturbundes und 
der Freien- Deutschen Jugend Lon
dons, zu der sich 1100 Personen ein
gefunden hatten, wurde zu der bisher 
repraesentativsten Kulturmanifesta
tion der deutschen Emigration in 
Grossbritannien. Die Auffuehrung von 
Bechers dramatischer Dichtung wurde 
von Gerhard Hinze geleitet. Der eng
lische Schriftsteller J. B. Priestley 
sprach ueber den 10., Jahrestag der 
Buecherverbr-ennung. Eine literarische 
Montage “Feuer im Mai” gab Proben 
aus Werken von Heine, Herder, Hein
rich und Thomas Mann, Lion Feucht- 
wanger, Anna Seghers und Musik von 
Mendelsohn, Mahler und Hindemith. 
Anton Walbrock, Frederik Valk, Max 
Rostal, Beatrix Lehmann u. a. wirk
ten an der Gestaltung dieser ein- 
druckg vollen Veranstaltung mit.

DAS BANKETT FUER ANDRE 
SIMONE (OTTO KATZ) das an- 
laesslich seines . fünfzigsten Geburts
tages in Mexico, D. F., stattfand, sah 
unter seinen mehr als zweihundert 
Teilnehmern viele Repraesentanten 
des geistigen und politischen Lebens 
der Hauptstadt. Einberufen war es 
von einem internationalen Komitee 
von Schriftstellern, Vertretern von 
fuenfzehn Literaturen, unter ihnen 
der Klassiker der mexikanischen Dich
tung, Enrique Gonzalez Martinez und 
der Dichter Lateinamerikas, Pablo 
Neruda. Der Abgeordnete Alejandro 
Carrillo, Direktor der Zeitung “El 
Populär”, praesidierte. Die Sprecher 
des Festabends waren Freunde und 
Kollegen des Jubilars: Jeanne Gar
nier, Ludwig Renn, Egon Erwin 
Kisch, der Vertreter der tschechoslo
wakischen Assoziation von. Mexiko 
Dr. Oskar Stern und, mit besonderem 
Jubel begruesst, Vicente Lombardo 
Toledano, die alle Andre Simones 
Wirken und Werk feierten. Ludwig 
Renn fand starke Worte der Solidari- 
taet mit dem Freiheitkampf des 
tschechoslowakischen Volkes, dem 
Andre Simone angehoert. “Viele, all- 
zuviele,” sagte Kisch treffend, “woll
ten die Warnungen in Andre Simones 
Buecher nicht hoeren. Andre Simone 
konnte es bei seiner grossen Leistung 
nicht an Feinden fehlen, — aber es hat 
ihm auch nie an Freunden gefehlt, an 
treuen Kameraden und an Bewunde
rern, und dieser Abend beweist es.” 
Lombardo Töledano erklaerte: “Eines 
verdanken wir Hitler; hervorragende 
antifaschistische Intellektuelle aus 
Europa sind in unser Land gekommen 
und haben unseren Kampf gegen den 
Faschismus bereichert, Wir haben viel 
von Andre Simone und seinen Freun
den gelernt. Wie alle Kaempfer in der 
ersten Frontlinie .sind auch sie oft 
verleumdet worden. Doch sie moegen 
wissen, dass die in der CTAL organi
sierte lateinamerikanische Arbeiter
schaft kameradschaftlich und fest zu 
ihnen steht.” Andre Simone sagte 
in seiner eindrucksvollen Antwort,
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Schriftstellern, sondern den Soldaten 
pebuehre. Der Soldat' habe den 
Schriftsteller gerettet und nicht der 
Schriftsteller den Soldaten.

GRAF MICHAEL KAROLYI, der 
ehemalige Staatspraesident Ungarns 
und jetzige Fuehrer des achsengeg
nerischen, antifaschistischen Teils der 
Auslandsungarn-, hat in London zum 
Jubilaeum der ungarischen Revolu
tion von 1848 eine Rede gehalten, die 
von der mexikanischen Organisation 
“Hungria Libre” als. Broschuere he
rausgegeben wird. Waehrend die 
Presse Budapests den Sohn Horthys 
mit dem Freiheitshelden Petoefi ver
gleicht, weil beide gegen Russland 
den Tod gefunden haetten, bebt Graf 
Karolyi hervor, dass das zaristische 
Russland das genaue Gegenteil 
der Sowjetunion war, die fuer das 
Recht der kleinen Nationen 
kaempft und daher die Hoffnung al
ler Ungara ist, welche die Befrei- 
urtg ihres Vaterlandes erstreben. Ei
ne freie Donaufoederation muss zu
stande kommen und sie kann nur 
im Ein verstaendnis mit Englau d und 
der Sowjetunion zu einer politisch 
friedlichen und wirtschaftlich erspriess- 
lichen Wirklichkeit werden.

F.TNE LONDONER VERANSTAI- 
TUNG unter der Devise “Deutsche 
Schriftsteller in Mexiko” wurde vom 
dortigen Freieh Deutschen Kultur
bund abgehalteii.

DEUTSCHE VORTRAEGE TN 
LONDON werden vom Regisseur 
Heinz Goldberg (“Ein Jahr Sow'el- 
theater und Sowjetfilm"), den Schrift
stellern Kurt Hjller und Herbert 
Prierienthal (“Judenfrage”). Dr. Paul 
Steindler (“‘Das literarische Prag”) 
und Arnold Marie (“Technik und 
Kunst des Theaters”) gehalten. Der 
Wiener Schriftsteller Elias Canetti 
las aus eigenen Werken, ein Vorlese- 
Abend aus Schriften Ilia F.hrenburvs 
wurde von John Heartfield eingelei
tet; u:a. las Lilli Herdmenger-Ham- 
merschlag.
THEODOR BALK LAS IM HEIN
RICH HEINE-KLUB, der Saal war 
voll, viele Jugoslawen waren im Pu
blikum, um ihren deutsch schreiben
den Landsmann zu hoeren und zu 
ehren. Anna Seghers leitete ein, der 
Schriftsteller Kurt Stern und der 
Schauspieler Guenter Ruschin lasen 
Kcnitel aus dem im Erscheinen be
griffenen Buch “Das verlorene Ma
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nuskript” von Theodor Balk, und 
Balk selbst erzaehlte von seinen 
Freunden in der jugoslawischen Gue
rilla. Anna Seghers, heiter und ge
lockert, erklaerte die Berliner, Pa
riser und mexikanischen Zusammen- 
haenge zwischen Balk und den Per
sonen am Vorstands und Kuenst- 
lertisch. “Sie sehen, meine Herrschaf
ten”, laechelte sie, “wir sind eine alte 
Mannschaft.” Und diese alte Mann-, 
schaff, zu der noch viele-andere ge- 
hoeren und zu der sich alle Teilneh
mer des Abends gesellten, fieut sich 
auf Balks neues Buch, den aufregen
den Roman einer aufregenden Re
portage aus unserer aufregenden Zeit. 
Es ist nicht leicht ein Dichter zu 
bleiben im rasenden Strom von so 
viel Geschehen, jede Wahrheit ver
sucht die Phantasie zu erschlagen, 
die- Tatsachen kaempfen gegen den 
Gedanken, die haessliche Wirklich
keit will das schoene Wort toeten. 
Aber der Dichter siegt. Das Buch 
wird in diesem Monat deutsch im 
Verlag “Das Freie Buch” in Me
xiko erscheinen und den Namen 
Theodor Balk in die Liste der gros
sen Schriftsteller einreihen.

AN DER UNIVERSIDAD OBRE- 
RA DE MEXICO, der von Vicente 
Lombardo Toledano geleiteten Arbei- 
ter-Universitaet, haben folgende Mit
arbeiter des FD mit Kursen (in spa
nischer Sprache) begonnen: Alexan
der Abusch ueber den Charakter des 
zweiten Weltkrieges, Dr. J. L. 
Scbmidt-Radvanvi ueber Imperialis
mus. Weltwirtschaftskrise und allge
meine Krise des Kapitalismus und 
Andre Simone ueber die internatio
nale Lage und die Politik der Gross- 
maechte zwischen den zwei Weltkrie
gen (Programme zu beziehen von 
der Universidad Obrera, Calle Rosa
les 26, Mexico, D. F.J.

ARAM KHACHATURYAN, der so
eben fuer sein Ballet “Gayarie” einen 
Stalin-Preis fuer Musik erhalten hat, 
ist ein junger armenischer Kompo
nist, der in den letzten acht Jahren 
120 Werke komponiert hat, darunter 
die Musik fuer eine Auffuehrung von 
Shakespeares “Macbeth” im Arme
nischen Staatsiheater. Aram' Khacha- 
turvan arbeitet gegenwaertig an ei
nem neuen Werk, das er selbst eine 
“SvmDhonie des Zornes” nennt, wei • 
rhe “die Gefuehle des Sowjetvolkes 
im Kampfe fuer die helle Zukunft der 
Menschheit widerspiegelt”.



BEWEGUNG FREIES DEUTSCHLAND
Anerkennung und Verleumdung Von Ludwig Renn

Zum Kongress des Freien Deutsch
land am 8.-9. Mai 1943 hatte der Prae
sident Mexikos als seinen persoer.li- 
chen Vertreter den Licenciado Adolfo 
Ruiz Cortines, Generalsekretaer des 
Innenministeriums, gesandt, der die 
in der vorigen Nummer des “Freien 
Deutschland” abgedruckte Erklaerung 
abgab. Als Antwort darauf beschloss 
der Kongress eine Loyalitaet,s-Adres
se an den Praesidenten. Diese Adres
se ist nunmehr auf Pergament ge
schrieben und von den Persoenlich
keiten unterzeichnet worden, die 
das Praesidium des Kongresses bil
deten. Wir haben jetzt den Praesiden
ten General Manuel Avila Camacho 
um eine Audienz gebeten, um dieses

••nt zu ueberreichen. .
Etwa zur selben Zeit erreicht uns 
die Nachricht, dass die Leiter der 
Deutschen Bewegung fuer Demokra
tie und Freiheit in Ecuador, die dem 
Lateinamerikanischen Komitee der 
Freien Deutschen abgeschlossen ist, 
vom dortigen Praesidenten Dr. Car
los Arroyo del Rio empfangen wor
den sind. In Chile fand ein Tele- 
grammwechsel zwischen der Bewe
gung Freies Deutschland und dem 
Praesidenten Juan Antonio Rios im

Geiste der demokratischen Zusam
menarbeit statt. Und schon vorher 
war das rege Movimento dos Alamaes 
Libros do Brasil vom brasilianischen 
Innenminister empfangen und mehr
mals vom Praesidenten Getulio Var
gas begruesst worden.
Aus diesen Tatsachen sieht man 
auf das deutlichste die Achtung, die 
sich unsere Bewegung bei den of
fiziellen und verantwortlichen Stellen 
der verschiedenen Laender Latein- 
Amerikas errungen hat. Aber gerade 
das schien einigen Leutchen ohne 
Verantwortung der geeignete Augen
blick zu sein, um in sensationeller, 
aber dummer Weise Angriffe gegen 
uns zu beginnen. Sie nahmen sich 
zu Sprachrohren die mexikanischen 
Zeitungen “El Universal” und den 
“Excelsior”. Die Verleumdungen ent
sprachen der gewoehnlichen Politik 
des “Excelsior”. Aber beim “Univer
sal” war es schon eher verwunder
lich. Denn er ist ein Blatt, das bisher 
stets fuer den Sieg der Alliierten ein- 
uetreten ist. Unter diesen Umstaen
den ist es eine merkwuerdige Ent
wicklung dieser Zeitung, dass sie 
uns, einen klaren und aktiven Ver- 
buendeten der Vereinigten Nationen.

angreift und durchsichtig falsches Ma
terial druckt, wobei sie ihre trauri
gen Informatoren als absolut glaub- 
wuerdige Quelle bezeichnet.
Was ist unsere Haltung gegenue- 
ber diesen Verleumdungen’ Natuer- 
lich berichtigen wir die Beschuldi
gungen, und es gibt wahrhaftig ge
nug Persoenlichkeiten, — und die 
saubersten und angesehensten Leute, 
die es in Mexiko gibt, — die uns dabei 
die Hand reichen. Aber . wir sehen 
auch, was der Sinn der Angriffe ist. 
Sie gehen von Kreisen aus, die allein 
damit beschaeftigt. sind, diejenigen an 
der Arbeit zu verhindern, die sich 
Muehe geben, ernstlich fuer die Al
liierten und gegen Hitler zu arbeiten. 
Das ist die Absicht dieser Quertrei
ber.
Wir denken gar nicht daran, uns an 
unserer Hauptaufgabe hindern zu las
sen. Wir arbeiten weiter, wie es die 
Regierungen der Laender von uns 
erwarten, in denen wir leben und 
die uns begruessten. Moegen die an
dern im Schlamme wuehlen, wir be
ben den Kopf in die freie Luft und 
bekennen uns zur Tat, zum Wo'hle 
aller, die eines guten Willens sind.

Ludwig . Renn zu Ehren
Selten wohl hat die Ehrung eines 
Schriftstellers so tiefen und so viel
gestaltigen Sinn gehabt wie das Ban
kett, das die Bewegung Freies 
Deutschland in Mexico am zehnten 
Jahrestage der Bueeherverbrenmmg 
ihrem Praesidenten Ludwig Renn gab. 
In ihm ehrte sie den Menschen und 
den Schriftsteller, den politischen 
Streiter und den militaerischen 
Kaempfer, Und nicht nur die Freien 
Deutschen, die aus allen Teilen Me
xikos herbeigeeilt waren — selbst 
aus dem fernen Chiapas, von der 
Grenze Guatemalas, waren Vertreter 
auf dem Bankette anwesend — nah
men an diesser wuerdigen Ehrung 
teil. Es lagen zu ihr Begruessungen 
zahlreicher diplomatischer • Vertre
tungen vor, wie die herzlichen Zei
len des chilenischen Botschafters Os
kar Schnake, wie die Telegramme 
und Schreiben der Gessandten Colum
bien, Ecuadors und Perus.
An der Ehrentafel fanden sich an 
der Seite Ludwig Renns der Botschaf
ter von Guatemala und der Gesandte 
der Dominikanischen Republik ein: 
Haiti war durch seinen grossen Dich
ter Jacques Roumain vertreten, Chi
le durch seinen Generalkonsul Pa
blo Nemda, die hollaendiscbe Ko
lonie durch Frau Hermine Schuylen- 
burg. An ihrer Seite sahen wir Lic. 
Carmen Otero y Gama, Lic. Fernan
do de la Fuente vom Obersten Ge
richtshof und Paul Merker. Aus Pa
blo Nerudas Munde vernahmen die 
Anwesenden eine seiner letzter. Dich
tungen, eine Hymne auf die deut
schen Stroeme, in der sich zu Rhein, 
Main und Oder auch der Strom der

deutschen Untergrundbewegung-, der 
deutschen Freiheitskaempfer gegen 
Hitler und den Faschismus gesellt. 
In den begeisterten Beifall stimmten 
alle ein: die Vertreter der Tschecho- 
slowak.en, der Franzosen und der Ju
goslawen, der spanischen und katala
nischen Organisationen, der italieni
schen Freiheitsbewegung “Giuseppe 
Garibaldi”, von Hungria Libre und 
von der Oesterreichischen Republi
kanischen Aktion. Sie alle konnten 
sich hier vereinen dank der gross- 
zuegigen, humanitaeren Fluech.tlings- 
politik der mexikanischen Regierung, 
die, wie nach der von ihr bekundeten 
lebhaften Anteilnahme am Kongress 
der Bewegung Freies Deutschland 
gar nicht anders zu erwarten war, 
auch bei diesem Bankett ihre ver- 
staendnisvolle, freundschaftliche Hal
tung bewies. Es langten von vielen 
Regierungsstellen Begruessungssclirei- 
ben ein, darunter vom Marine-Minis
ter General Heriberto Jara.. vom 
stellvertretenden Finanzminister, Lic. 
Ramon Beteta, vom Obersten Ge
richtshof, vom Wirtschaftsministe-
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riuicn Fuer den verhinderten Unte' 
richtsminister Lic. Octavio Vejar 
Vaztiuez war Lic. Lomeli und fuer 
das Innenministerium der Vize Direk
tor der Presse-Abteilung erschienen. 
Vicente Lombardo Toledano sandte 
ein herzliches Begruessnngschre:- 
ben. Unter den Gaesten an der Eh
rentafel befand sich auch einer, der 
vielen der Anwesenden persoenlich 
die Einreise nach Mexiko ermoeglicht 
hatte, der fruehere mexikanische Ge
sandte in Vichy, General Francisco 
J. Aguilar. Er nahm am Schluss der 
Feier selbst das Wort, um der Hoff
nung auf kommende herzliche Be
ziehungen zwischen einem Freien 
Deutschland und Mexiko Ausdruck 
zu geben.
Eingeleitet worden war die Feier 
durch eine kurze, sinngefuellte An
sprache von Anna Seghers (uebersetzt 
durch den frueheren Staat'ssekretaer 
im spanischen Unterrichtsministerium 
Prof. W. Roces), die in eindringlichen 
Werten den Lebensweg Ludwig 
Renns schilderte und seinem gros
sen Kuenstlertum und seiner aufrech
ten menschlichen Haltung Anerken
nung zollte. Als ein Vertreter der 
freiheitlich gesinnten Deutschen in-
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nerhalb der deutschen Kolonie in Me
xiko fand Herr K. B. Wolter ueber- 
zeugende Klaenge in seiner Rede, die 
eine Huldigung fuer Renn sowohl als 
ein Bekenntnis und Aufruf zur Un
terstuetzung des Kampfes der Alli
ierten gegen Hitler war. Der Gefeier
te selbst legte ein Geloebnis zum an
tifaschistischen Kampfe ab und wies 
alle ihm ausgesprochenen Ehrungen 
der Bewegung zu, die er repraesen- 
tiert, dem ‘‘Freien Deutschland”.
Zum Gelingen der Feier trugen die 
Ge,saenge des ‘‘Freien Deutschen.. 
Chors” unter Leitung von Marcel 
Rubin wesentlich bei, wie auch die 
mexikanischen Lieder, die Frau Gra- 
'.iela Amador zum Vortrag brachte.

B. U.

Unsere Radiosendungen 
in Mexiko
In der Sendung der Bewegung Freies 
Deutschland in Mexiko ueber Radio 
NACIONAL, Station XF.FO und 
XEUZ, sprach am 25. Mai abends 
um 8 Uhr der Sekretaer des Latein
amerikanischen Komitees der Freien 
Deutschen, der ehemalige Abgeord
nete Paul Merker ueber die Verleum
dungen, welche die mexikanische Ta
geszeitung “El Universal” kurz nach 
dem erfolgreichen Landeskongress ge
gen die Bewegung Freies Deutsch
land und ihren Praesidenten Ludwig 
Renn verbreitet hat. Paul Merker 
zeigte, dass die Feinde der Vereinig
tet! Nationen eine starke Bewegung 
der demokratischen Deutschen auf 
diesem Kontinent fuerchten und mit 
den hinterhaeltigsten Mitteln zu 
schaedigen versuchen. Die infame At
tacke gegen Ludwig Renn entspricht 
den provokatorischen Methoden, wel
che Hitler, Himmler, Goebbels und 
Goering seit zehn Jahren, seit ihrer 
Brandstiftung des Reichstages, ge
gen ihre demokratischen Gegner an
wandten und auch heute im Ausland 
durch ihre Mittelsmaenner anwenden 
lassen. Anschliessend schilderte der 
Sekretaer der Bewegung der ehemalige 
Reichstagsabgeordnete Erich Jung
mann, die sorgfaeltige Pruefung, der 
alle neuen Mitglieder vor ihrer Auf
nahme in die Bewegung unterzogen 
werden. Der Chefredakteur unserer 
Zeitschrift Alexander Abusch wie
derholte den Teil seines Referates 
auf dem Ersten Landeskongress, der 
die Mitarbeit von Schriftstellern an
derer Nationalitaeten, insbesonders 
der von Hitler unterdrueckten Voel
ker, an unserer Zeitschrift behandelte: 
‘‘In dieser bruederlichen Zusammen
arbeit erblicken wir ein Symbol des 
Kampfes fuer das gemeinsame demo
kratische Ideal, das wir nach der 
Vernichtung Hitlers in Europa und 
in der ganzen Welt verwirklichen 
helfen wollen.”
Die Sendung vom 8. Juni war dem 
Mexiko-Sonderheft unserer Zeit
schrift gewidmet. Alexander Abusch 
praesentierte in einer einleitenden Re
de das Heft, seine Mitarbeiter und 
ihre Beitraege mit dem Ausdruck des 
Dankes an Mexiko, das nicht nur den 
verfolgten deutschen Antifaschisten, 
sondern auch der von den Nazis ge- 
schaendeten und missbrauchten deut
schen Sprache ein Asyl bietet. Dann 
brachten Paul Merker seinen Aufsatz 
“Mexiko und die Atlantik-Charter”, 
Dr. Leo Lambert seinen Beitrag
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BRIEF AUS BRASILIEN
Am 12. Mai .iatbrtc sich der Tag, 

da zum ersten Maie ein Manifest der 
Freien Deutschen Brasiliens in der 
gesamten Landespresse veroeffent- 
licht worden war. Das Echo erar 
freundlich und so ist es das Jahr ue
ber geblieben. In mehrfachen Kund
gebungen haben die Freien Deutschen 
innerhalb dieses Zeitraumes ihr Ak
tionsprogramm veroeffentlicht und 
immer wieder ihre bedingungslose 
Treue zu Brasilien betont, ln herzli
cher Form hat der brasilianische 
Staatspraesident mehrfach gedankt. 
Zahlreiche Freie Deutsche haben dem 
Brasilianischen Heer ihre Dienste an- 
geboten. Dem Roten Kreuz sind an
sehnliche Belracge zr.gewendst wor
den. Deutsche Frauen arbeiten selbst
los im nordamerikanischen Sprengel 
des Brasilianischen Roten Kreives. 
Die Pressetaetigkeit war, an den 
Moeglichkeiten gemessen, eme rege 
und ueberragte bei weitem die der 
anderen Freien Bewegungen. Die A11- 
haenger der Bewegung erhielten 
zwanzig Informationsbriefe mit wert
vollem Instruktionsmaterial.
Die Verbindung mit anderen Freien 
Bewegungen, wie der italienischen 
und der franzoesischen, gestaltete 
sich herzlich und aufrichtig. Uner- 
muedlich wurde daran gearbeitet, in 
die nazistische Kolonie aufklaerend 
einzudringen, unablaessig wurde da
ran gearbeitet, die zersprengten frei
deutschen Elemente Rio de Janciros 
zu einen und eine reibungslose Ver
bindung mit den von Kniestedt ge
leiteten Freien Deutschen Sued-Bra- 
siliens aufrechtzuerhalten.
Der Entwicklung in Euenos Aires, 
sowie den Vorgaengen auf dem Kon
gress in Montevideo, loete man in 
Brasilien mit Interesse. Die Bindung 
an das “Freie Deutschland” in Me
xiko gestaltet sich taeglich inniger. 
Das Lateinamerikanische Komitee 
wurde durch sechs Repraesentanten be
schickt. Die Auflage des “FD” in Bra
silien wuchs, eine finanzielle Foerde- 
rung gelang, die Werbung fuer die

Kurt Stern seine amuesante Schilde
rung “Seine Majestaet auf der Buch
messe” zum Vortrag. Der musikali
sche Teil der Sendungen stand wie 
c-ewoehnlich unter der bewaehrten 
Leitung von Marcel Rubin.
T11 der naechsten Sendung, am 22. 
Tuni, dem zweiten Jahrestag von Hit
lers Angriff auf die Sowjetunion, ver- 
den Ludwig Renn. Paul M«erker, Bo
do Uhse und Rudolf Fuerth sprechen. 
Beginn der Sendung abends um 7 
Uhr.

DAS NEUE KOMITEE IN MEXI
KO

Bei der Nennung der Namen der neu
en Mitglieder des Komitees der Be
wegung Freies Deutschland in Me
xiko, die einstimmig vom Landeskon
gress gewaehlt wurden, blieb im letz
ten Heft (durch einen Fehler der 
Druckerei) der Name des Komitee- 
Mitglieds Dr. Rudolf Neumann weg. 
Das neue verbreiterte Komitee hat 
inzwischen mit seiner Taetigkeit be
gonnen.

vom Verlag "El Libro Libre” heraus
gegebenen Buecher ist in aussichts
reicher Entwicklung. Die Fuehlung 
mit dem alten Kreis der ersten An- 
tinazisten, aus deren Schoss die Be
wegung in Brasilien gewachsen ist, 
wird gepflegt. Eine Ehrenliste ent
haelt die Namen der alten Kaemp
fer, wie Pater Sinzig, Weinberger 
und Kniestedt.
An der Schwelle zum zweiten Jahre 
darf gesagt werden, dass sich die 
Grundsaetze bewaehrt haben- Loya- 
litaet dem Gastlande gegenueber, Er- 
fuellung aller Pflichten vor dem Hei
matvolke, innere Einigkeit zur Nie- 
derringung Hitlers, Einheitsfront. Der 
Jahrestag gibt den Freien Deutschen 
Brasiliens Anlass, neben den brasilia
nischen Freunden in erster. Linie der 
Berater und Helfer in Mexiko zu ge
denken,‘die in Wort, Schrift und Tat 
so befruchtend gewirkt.

KARL VON LUSTIG-PR FAN

Deutschbrasilianer danken Mexiko

In Rio de Janeiro weilte eine mexi
kanische Spezialmission, geleitet von 
dem Abgeordneten Leobardo Revno- 
so. Die Freien Deutschen Brasiliens 
haben dieser Mission durch den me
xikanischen Konsul Dr. Domingo Lau- 
rito eine Svmpathic-Adresse ueber- 
reichen lassen, in der sie auch ihren 
Dank fuer die gerechte und grosszue- 
gi"-e Behandlung der Freien Deut
schen in Mexiko ausdrueckten. "Me
xiko und Brasilien sind bruederlich 
gesinnte Voelker”, heisst es in dem 
Schreiben. Dies uebertrage sich auch 
auf die gegenseitigen Gefuehle der 
deutschen Hitlergegner der beiden 
Laender. Mexiko sei es zu danken, 
wenn sich die antifaschistische Front 
in Lateinamerika so gut' entwickle. 
Die Freien Deutschen Brasiliens hof
fen. dass ein Freies Deutschland Me
xiko und Brasilien einmal danken 
werde fuer alles, was die beiden Staa
ten an den Freien Deutschen getan 
haben.

Frau=n-Hilfe fuer die UdSSR

Aus Montevideo ist eine fuenfte Sen
dung von Wollsachen und Medika
menten nach der Sowietunion ab
gegangen. Das Comite Femenino 
Alemania Libre hat seinen Plan be
reits ucbererfuellt: statt der vorge
sehenen c.0,000 Ampullen Adrenalin 
sind bereits 75,000 aufgebracht wor
den.

-------------:o:-------------

DER OBERRABBI.NER VON ENG
LAND, J. H. Hertz, hat an den “Frei
en Deutschen Kulturbund in Gross
britannien” ein Schreiben gerichtet, 
in dein er sich fuer eine SymDatbie- 
und Protestkundgebung des Kultur
bundes anlaesslich der Judenmassa
kers bedankt. Oberrabiner Hertz 
schreibt unter anderem: “Sie distan
zieren sich mit Entruestung von der 
Mordpolitik der Tvrannen. die Ihr 
Land beherrschen. Ein solcher mora
lischer Mut von Ihrer Seite wie Ihre 
warmen Worte der Sympathie mit 
den Leidenden staerken unseren Glau
ben in die Menschheit und unsere 
Hoffnung auf einen siegreichen Frie
den.”



fb
“W EDER ANTIFASCHISTISCH 
NOCH SAUBER” nennt die in Me
xico erscheinende jiddische Zeitung 
“Der Weg” die Angriffe zweier me
xikanischer Blaetter gegen die Be
wegung Freies Deutschland. Wenn 
man der Bewegung gerecht werden 
wolle, schreibt er, so muesse man sich 
auf den am 8, und 9. Mai abgehal
tenen Kongress der Bewegung stuet- 
zen. Dort haetten die Freien Deut
schen ihre Stellung und ihre Ziele 
eindeutig .manifestiert. “Der Weg” 
zitiert dann zwei Stellen aus den 
Referaten von Ludwig Renn und 
Paul Merker, in denen die Verant
wortung des deutschen Volkes fuer 
die Verbrechen des Nationalsozialis
mus unterstrichen wird. Das jiddische 
Blatt schliesst mit folgenden Wor
ten: “Voelker verschwinden ja nicht, 
sondern transformieren sich_ und wir 
wollen glauben, dass die Freien Deut
schen in Mexiko der Vortrupp des 
neuen deutschen Volkes sind und ih
nen volles Vertrauen entgegenbrin
gen.”

Herder und die slawischen Voelker

UEBER DAS VERHAELTNIS 
ZWISCHEN RUSSISCHEN 
KRIEGSGEFANGENEN UND 
DEUTSCHEN ARBEITERN schreibt 
die illegale “Freiheit”, das rheinische 
Organ der Kommunistischen Partei 
Deutschlands: “Hitler versucht, das 
deutsche Volk fuer die schlechte Be
handlung der russischen Kriegsgefan
genen, des polnischen Volkes und 
der Voelker der anderen unterdrueck- 
ten Laender verantwortlich zu ma
chen. Das Ziel der Goebbelspropagan
da ist, dass die Furcht vor der Ra
che der unterdrueckten Voelker den 
Wunsch nach Frieden uebersteigt; die 
Furcht vor der militaerischen Nieder
lage Hitlers soll den Kampf gegen 
seinen verbrecherischen Krieg ab- 
schwaechen. Russische Kriegsgefan
gene wurden kuerzlich in eine gros
se Ruestungsfabrik gebracht. Obwohl 
sie sehr schwer bewacht wurden, ge
lang es vielen deutschen Arbeitern, 
ihnen Brot. Tabak usw. zuzustecken. 
Die Werksleitung, die das bemerkte, 
liess in der Fabrik einen Stachel
draht ziehen. Aber selbst ueber die
sen Stacheldraht, dem Wahrzeichen 
des Hitlerschen Chauvinismus, hin
weg setzten die deutschen Metallar
beiter ihre Verbruederung mit ihren 
SowjetbruedJern fort. (Zitiert nach 
der Londoner Zeitschrift “Freie Deut
sche Jugend”.)

Zu unseren Beitraegen:
WENDELL L. WILLKIE’s “Be
gegnung mit Stalin“ ist seinem Bu
che “One World” entnommen.
ELMER DAVIS, bekannt als aus
gezeichneter Journalist und Radio
kommentator, ist gegenwaertig Pro
pagandaminister der Vereinigten 
Staaten.
ILJA EHRENBURG ist heute ne
ben Scholochow der volkstuemlichste 
Schriftsteller in der Sowjetunion. Sein 
Buch gesammelter Kriegs-Chroniken 
erschien soeben unter dem Titel 
“Muerte al Invasor” (Tod dem In
vasor) in spanischer Sprache
JOZEF WITTLIN, der polnische 
Dichter, wurde beruehmt durch sei
nen Roman “Salz der Erde”.
MARGARETE WEIDER studierte 
in Berlin Medizin, wurde von der 
Gestapo wegen antinazistischer Betae- 
tigung verhaftet, konnte in die Emi
gration gehen, kam von Schweden 
ueber die Sowjetunion und Japan 
nach Ecuador. In Quito beschaeftigt 
sie sich mit Jugendpsychologie und 
Erziehung.

RITA HAUSDORFF nahm vor Hit
lers Machtergreifung an der antifa
schistischen Literaturbewegung in 
Berlin feil, lebt gegenwaertig in Lon
don.

In einem Aufsatz “Deutsche und Sla
wen” schreibt Dr. RUDOLF POP
PER in der Londoner “EINHEIT”, 
der Zeitschrift der sudetendeutschen 
Antifaschisten:
“Kein ueberheblicher Rassenwahn 
truebte en Blick des dcuschen Huma
nisten Herder fuer die Grosse und Be
deutung anderer Voelker. Und er sah 
die Groesse seines Volkes erreicht, 
Seite an Seite mit der der anderen 
Voelker, nicht auf den Truemmern 
ihrer Freiheit und den Leichen ihrer 
Menschen. Neben den Juden sind es 
die Slawen, die das “Herrenvolk” am 
liebsten ausrotten moechte, um ihren 
Todesraum zu seinem Lebensraum zu 
machen. Aber gerade Herder, was es, 
der mit seinen “Ideen zur Philosophie 
zur Geschichte der Menschheit” eine 
der staerksten Anregungen zum Wie
deraufleben des selbstaendigen Geis
teslebens slawischer Voelker, darun
ter auch der Tschechen und Slowaken, 
gegeben nat. D.e Grundtendenz dieses 
Werkes ist die Lehre von der Huma- 
nitaet.
Herder hat zu den Propheten der 
kommenden Groesse der slawischen 
Voelker gehoert, denen er das V. Ka
pitel des 16 Buches seiner “Ideen” 
widmet. Er gedenkt ihrer Geschichte 
und ruehmt ihre Leistungen als Ko
lonisten, Hirten. , Ackerbauer und 
Staedtegruender, die einen bluehenden 
Handel ins Leben riefen. Er sieht sie 
als Pioniere des Bergbaues und man
cher nuetzlichen und wichtigen In
dustrie und nennt sie mildtaetig und 
gastfrei, vor allem aber “Liebhaber 
der laendlichen Freiheit” und frie
den sliebend. Er schildert ihre Ausbeu
tung durch ihre Nachbarn und ihre 
staendige Gefaehrdung als Puffer zwi
schen den Deutschen und den Voel
kern des Ostens. Dabei habe es ihnen 
durchaus nicht an Mut gefehlt, auch 
ueberlegenen Feinden Widerstand zu 
leisten. Er schliesst mit einem opti

mistischen Ausblick in die Zukunft, 
der vor allem fuer die Maenner der 
tschechischen Kulturrcnaissance an 
der Wende des 18. und 19. Jahrhun
derts zum Signal des Aufbruches wur
de: “So werdet auch ihr so tief versun
kene, einst fleissige und glueckliche 
Voelker endlich einmal von eurem 
langen traegeu Schlaf ermuntert, vor 
euren Sklabenketten befreit, eure 
schoenen Gegenden vom Adriatischen 
Meer bis zum Karpatischen Gebirge, 
vom Don bis zur Mulda als Eigentum 
nutzen und eure alten Feste des ru
higen Fleisses und Handels auf ihnen 
feiern duerfen.”
Voraussetzung fuer die Erreichung 
dieses Zieles ist bei Herder, dass “in 
Europa die Gesetzgebung und Politik 
statt des kriegerischen Geistes immer 
mehr den stillen Fleiss und den ru
higen Verkehr der Voelker unterei
nander foerdern werden? “160 Jahre 
nach Erscheinen dieses grundlegenden 
Werkes einer der ruhmreichsten Epo
chen deutschen Geisteslebens geht — 
auf einer hoeheren Stufe der ge
schichtlichen Entwicklung — der 
Kampf um die gleichen Ziele...”

Dr. med. BRUNO STRAUSS
Farcharzt fuer Nerven- und Gemuetsleiden

langjaehriger Assistenzarzt der Psychiatrischen 
Universitaets-Klinik in Muenchen (Leiter: Prof. 

Dr. Kraeplik) und des Neurologischen Instituts 
in Berlin

Dr. Mora 9, Dep. 12 
Aei-ztehaus am Alamedapark 

Mexico, D. F.

Sprechstunden 11-1 und 3-5 Tel. 12-32-28

Zahlstellen Im Auslande
USA:

Bruno Gromulat.
2 Ellwood Str. apt. 2. z.
New York.

ARGENTINIEN:
Edith Stein c/o. “Volksbiatt”
Maipu 273, Escr. 11 N. T. 34 — 3105. 
Buenos Aires

Cuba:
Ernesto Falkenburg.
Vedado - Habana.
Calle A 156.

Brasil:
Movimiento dos Alemaes Livres de 
Brasil.
Av. Sao Joao 108,-m s, 45.
Sao Paulo, Brasil.

Chile:
Alemania Libre, Santiago de Chile. 
Casilla 9893,

England:
Free German League of Culture.
36 Upper Park Road.
London N. W. 3.
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Mexico, D. F.:
Bibiion, Av. Michoacän 26.
Central de Publicaciones, Av. Juärez 4. 
Zeitschriftenstand vor Sanborn.
Av. Madero.
Libreria Internacional.
Sonora 204, Ecke Amsterdam 285. 
Zeitschrifternstand, Ecke San Juan de 
Leträn - 5 de Mayo.
Zeitschriftenstand, 16 de Septiembre, 
vor dem Kino “Ölimpia.”

Puebla:
Libreria del Pasaje.

New York:
Tre 44 Street Book Eair and Musik. 
Room, 133 West 44 Street E S corner. 
86th Street and Lexington Av.
42nd Street and Seventh Av.
42nd Street between Eifth and Sixth

Av.
181 Street and Washington Av. S W 

corner.
Broadway & Canal Street. N E corner. 
14. Street & 4. Avenue, SE corner.
23. Street & Broadway, SE corner.
32. Street & Greeley Square.
42. Street & 6. Ave. NE corner.
44. Street & Times Square, NE

corner.
Book Fair 133 West 44. St.
59. Street & Madison Ave. SW corner. 
72. Street & Broadway Subway

Stands.
88. Street & Broadway, SW corner. 
91. Street & Broadway, NW corner, 
96. Street & Broadway, SW corner. 
103. St. & Broadway Subway Stands. 
98. Street & Broadway, SW corner. 
838. West 181. St.
184. Street & St. Nicholas Ave. SE 

corner.
190. Street & St. Nicholas Ave. SW 

corner.
Prospect & Westchester Ave. Bronx.

Chicago:
Moderh Book Store.
64 W. Randolph Street 8th Floor.

San Francisco:
Bob Duncan 
1986 Sutter Str.
Golden Gate News Agency 
81 Golden Gate Ave.
Maritime- Bookshop
15 Embarcadero
New Rialto Smoke Shop
2551 Mission Street
Mr. Zimet
1404 Filmore Str.

Boston:
Progressive Bookshop.
8 Beach Street

Washington 
The Intimate Bookshop 
3208, O Street. N. W.

Argentinien:
Edith Stein
c/o. “Volksblatt”
Maipu 273, Escr. 11 N. T. 34 — 3105
Buenos Aires
Hilde Weinmann
Gfal. Paz 526
Buenos Aires.

Chile:
Libreria Ibero-Americana de Publica

ciones.
Moneda 702, Casilla 3201. Santiago de 

Chile.
Buchhandlung Fischer, Huerfanos 761, 
Santiago de Chile.
B. Fischer, clasificador 5541. Santia

go de Chile.
Libreria y Biblioteca, Oscar Pollak G. 
Huerfanos 972. 3er. piso, O. 314. Ca

silla 9620. Santiago.
Heggie E. Mackenzie Ltds. Esmeral

da 965.
Valparaiso,

Bolivien:
Dr. Enzo Arian, Casilla 258, Oruro, 

Bolivia.

Sra. B. de Norris. Casilla 1622. La 
Paz, Bolivia.

Edgar Markowski, Cochabamba, Lista 
Correos.

Rundschau vom Illimani.
Calle Commercio 158 Casilla 996 
La Paz.
Ernst Wachenheimer 
Lista de Correos 
La Paz.

Guatemala:
, Herbert Friedeberg
' Qa. Calle Oriente 17a.

Guatemala - City.
Peru:

Central de Libros y Revistas.
Casilla 1043. Lima.

Colombia:
Los Amigos del Libro. Libreria. 

Apartado 2756. Bogota, Colombi.i
Costa Rica:

Libreria Chilena. Apartado 1151. San 
Jose, Costa Rica.

England:
Hans Preiss, International Bookstore. 

41 A
Museum Street, London, W. C. I. 

Ecuador:
Libreria Cultura. Apartado 804. Quito, 
Libreria Frente de Cultura. Chile 53.

Quito, Ecuador.
Carlos G. Liebmann. Oficina“: Vene

zuela 41. Apartado 759. Quito, Ecua
dor.

Uruguay:
Kaethe Eckermann. Calle Caramurües 

1235. Montevideo, Säyago.
Venezuela:

Libreria Hollywood. Apartado 283. 
Maracaibo, Venezuela.

South Africa:
Peoples Bookshop Ltd.
Africa House
45, Kerk Street
Johannesburg.PAUL ELLE

SCHNEIDEREI UND

UEBERSETZUNGEN 
aus dem Deutschen, Franzoesischen, Englischen, 

Russischen ins Spanische und umgekehrt
CARMEN MARTINEZ CARTON

Zu erreichen durch Bibiion, Av. Michoacan 26, 
Mexico, D. F. — Tel.: P-19-85

Calle de Luis Moya, 20 
Eric. 12-54-92

“Pt. jut. Jleo ^.ucketmAnn

in Zusammenarbeit mit den Rechtsanwaelten

Arturo Bonyhadi
Bueromascninen,
Bueromaterial,

Fuellfederhalter
Näpoles, 45-1 L-17-24

Lic. MARIA TERESA PUENTE
Avenida 5 de Mayo 57, desp. 62

Mexico, D. F. Tel. Eric. 18-48-29
BERATUNG UND ERLEDIGUNG ALLER 

RECHTSANGELEGENHEITEN
Zivil-, Handels-, Prozess-, Familien- und Testaments
sachen — Vertraege — Immobilien — Administrative 
Angelegenheiten — Auslaenderrecht — Immigrations 
—und Einbuergerungsangelegenheiten — Internatio
nale Rechts- und Freigabeangelegenheiten — Einzie

hung von Auslandsforderungen
I M P RE NT A

SÄNCHEZ
empfiehlt sich fuer 'alle 

Druckarbeiten in 
spanisch englisch 

und deutsch
Billige Preise, saubere, 

Ausfuehrung
Plaza Santos 
Degollado, 10

(por Av. Independencia) 
Telefonos:

L-21-50 12-48-48

LA TIENDA SONORA
empfiehlt sich zum Einkauf
Ihrer Lebensmittel.
Lieferung frei Haus.
Persoenliche Bedienung durch

MARTIN NATHAN
14-09-14 P-OI-24

Avda. Sonora 197

CINELANDIA
Neueste Wochenschauen

und Aktualitaeten, im 
einzigen Kurzfilmkino 

Mexikos
Von 11 am - 3 pm. 40 sts.
Von 3 pm.-n pm 60 cts.

San Juan de Leträn, 6

Werden Sie Leser
der Freien Deutschen

Leihbuecherei (Bibiion) 
Av. Michoacan, 26 

desp. 1

LA EXACTA
Uhren und Schmuck- - 
ren, Reparaturen von 
Uhren und Schmuck- 

stuecken.
BILLIGE PREISE 

BERNARDO 
WARMAN 

Eric. 12-39-34 
Rep. de CHILE, 14

The Rose Flower 
Shop

Sonora 204. 
P-59-99.11-03-0636
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INHALT

Anna Seghers
Die Landung in Sizilien
M. Ercoli: Italien iu der Krise 
Theodor Balk: Zwischen Goldenem

Horn und Vardar
Alexander Abusch: Hinter dem At

lantik-Wall
Louis Aragon - Ernst Waldinger: Die

Rosen und der Flieder 
Erich Jungmann: Die Einfallstore

Holland und Belgien 
Rudolf Fuerth: Unruhiges Skandina

vien
Paul Merker: Deutschland beim Be

ginn der Invasion Europas
Lion Feuchtwanger: Die Zauberer 
Ludwig Renn: Wie man das Ueber

laufen der deutschen Soldaten 
organisiert

Geheime Soldatenkonferenz in Berlin
Leo Katz: Sizilien
Hans von Hentig: Krieg auf Kruek-

ken
J. B. ..Priestley; Deutsche Emigran

ten
Ferdinand Bruckner: Negerlied 
Wadim Koshewnikow: Die Besatzung

des Hauses Nummer 24 
Das Buch in unserer Zeit 
FD berichtet — FD hoert — FD liest 
Bewegung Freies Deutschland

ANNA SEGHERS
Seit Wochen verfolgen wir mit banger Hoffnung den Kampf, den die 
aerztliche Wissenschaft um die volle Wiedererringung der Gesundheit von 
Anna Seghers fuehrt. Sie wurde am Abend des 24. Juni auf der Paseo 
Keforma in der Stadt Mexico bewusstlos aufgefunden. Das unbekannte 
Auto, das sie angefahren hatte, raste weiter. Auf dem Pflaster lag die 
grosse Schriftstellerin, unsere gute Kameradin und Mitarbeiterin, mit 
Kopfwunden, die zu den schwersten Befuerchtungen Anlass gaben.
Das Lateinamerikanische Komitee der Drein Deutschen, deren Ehrenprae- 
sidium Anna Seghers angehoert, informierte fortlaufend die mexikanische 
Oeffentlichkeit, welche die innigste Anteilnahme am Ergehen der Auto
rin des 1 ‘ Siebten Kreuz ’ ’ nimmt. Aus allen Teilen des Kontinents kom
men Anfragen und Telegramme von Persoenlichkeiten und Organisationen, 
die unsere Sorge und Hoffnung teilen.
Nachfolgend ein aerztlicher Bericht ueber den Zustand von Anna Seghers 
bei Redaktionsschluss dieses Heftes, gezeichnet von Professor Dr. Variano 
Väzquez:

Frau Anna Seghers erlitt am 24. Juni 
d. J. einen Autounfall. Als Folge da
von trat sofort Bewusstlosigkeit ein. 
Die Patientin blieb auf der Strasse 
liegen, wurde durch das Rote Kreuz 
aufgefunden und auf dessen Ersten 
Hilfe-Posten Inder Calle Monterrey ge
bracht.
Es wurde sofort Dr, Mariano Vazquez 
benachrichtigt, hiesiger Spezialist in 
Kopf— und Gehirnchirurgie.
Die Untersuchung ergab folgendes: 
Weiehteil wunde der rechten Frontalge
gend von 2 cm Laenge, grosses sub
cutanea Haematom in der linken 
Schlaefengegend, symmetrische Ekehi- 
mosen in beiden Augenlidwinkeln. Kei
nerlei neurologische Stoerungen der 
Sensibilitaet und Mobilitaet. Die ober- 
flaeehliclieu und tiefen Reflexe wa
ren erhalten. Plus, Atmung und Blut
druck waren normal. Dieser Zustand, 
in welchem die Bewusstlosigkeit prak
tisch das hervorstechendeste Symptom 
darstellte, hielt vier Tage all. Das 
Roentgenbild zeigte einen linearen 
Bruch des rechten Frontalknoehens. 
Die erste Lumbalpunktion, welche am 
Tage nach dem Unfall ausgefuehrt 
wurde, ergab einen stark blutigen Li
quor mit leichter Druckerhoehung. Bei 
den nachfolgenden Punktionen konnte 
eine Verminderung des Blutgehaltes 
und des Druckes der Fluessigkeit fest
gestellt werden, und das letzte Punk
tat vom heutigen Tage war frei von 
Blut und der Druck war normal.
Die klinische Behandlung bestand in 
der diskreten Verabreichung von Herz
mitteln und hypertonischen Loesungen. 
Die Patientin befindet sieh seit dem 
Unfall in einem Zustand der Amnesie 
fuer verschiedene Vorgacnge ihres 
frueheren Lebens. Sie hat keine ge
nauen Erinnerungen an den Unfall, 
aeusserte nur einmal etwas ueber einen 
“Mechanismus an einem sumpfigen 
Ort”, womit sie sieh wahrscheinlich 
auf den Augenblick des Unfalls be
zog, zumal da es an dem Nachmittag 
und Abend des Tages, an dem der Un
fall stattfand, stark regnete. Alle neu- 
rovgetativen Funktionen sind gut er
halten, und trotzdem die Patientin ihr 
volles Bewusstsein noch nicht wieder
erlangt hat, sind die Beziehungen zwi
schen ihr und der Aussenwelt fast voll
staendig wieder hergestellt. Dadurch 
war nunmehr die Moeglichkeit gege
ben, eine Reihe von Spezialuntersu- 
ehungen durchzufuehren (Elektroence- 
phalographie u. a. ). um festzusteilen.

ob etwa — trotz des Fehlens sicherer 
klinischer Symptome — ein intrakra
nieller Bluterguss auzunehmeu sei. Bin 
solcher liess sich weder durch klinisch- 
neurologische, noch durch neuro-psy- 
chiatrisehe, augeuaerztliche, neurogra- 
phiselie, noch durch die. einschlaegigcn 
La boratori umsunteruchungen nachwei- 
sen. Deshalb hat der behandelnde Arzt 
von einem chirurgischen Eingriff Ab
stand genommen, in der Erwartung, 
dass die hoeheren zentral-nervoesen 
Funktionen der Frau Seghers sich lang
sam wieder ciustelleu. Schon jetzt ist 
Lei Unterhaltungen mit der Patientin, 
sowie auf Grund ihres allgemeinen 
Verhaltens und der mehr und mehr auf- 
tauclienden Erinnerungen im Bewusst
sein der -Kranken die sieh anbahnende 
Wiederherstellung dieser Funktionen 
deutlich festzusteilen.

Mexico, I). F., 13. Juli 1Ö43.

SPENDENLISTE Nr. 9
B. USA .......................  Pesos 9.70
Hene, N. Y......................... ” 48.50
Lebrecht, Los Angeles... ” 50.20 
Freund, L., Cincinnati .... ” 24.25
Engler, Panama ................ ” 2.91
W. E., Mexico .................. ” 100.00
E. R. ................................ ” 5.00
W. Huixtla ....................... ” 47.50
B. Canada .......................  ” 12.13

Pesos 300.19

Der hoehere Eingang an Spenden 
zeigt .dass der Appell an die Opfer
willigkeit unserer Leser im letzten 
Heft Erfolg hatte und — hoffentlich 
— auch in den naechsten Wochen uns 
noch weitere Hilfe bringen wird. 

Allen Spendern herzlichsten DANK

A. CALLAM

D MI TRI SCHOSTAKOWITSCH 
beschaeftigt sich unter anderem mit 
einer Neubearbeitung der Offenbach- 
schen Operatte “Ritter Blaubart”. 
Ausserdem beabsichtigt er, Musik zu 
Shakespeares “Othello” zu schreiben.
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Nationalkomitee Freies Deutschland gebildet
(TELEGRAFISCH AUS MOSKAU UEBERMITTELT)

Am rg. Juli 1943 ist in Moskau in deutscher Sprache die 
erste Nummer einer Zeitung erschienen, die das Organ 
des Nationalkomitees Freies Deutschland ist. Auf acht 
Seiten in Grossformat teilt die Zeitung mit, dass am 12. 
und 13. Juli in Moskau eine Konferenz stattgefunden hat, 
an der deutsche Kriegsgefangene, Soldaten und Offiziere, 
Sowie antifaschistische deutsche Reichstagsabgecrdnete und 
Gewerksichaftsfunktionaere teilgenommen haben. An den 
Arbeiten der Konferenz beteiligten sich Delegierte aller 
Kriegsgefangenenlager der Sowjetunion, Maenner der ver
schiedensten Gesellschaftsschichten und religioesen und 
politischen Ueberzeugung'en. Die Zeitung traegt ebenfalls 
den Namen “Freies Deutschland”.
Nach einem lebhaften Gedankenaustausch ueber die Lage 
haben die Teilnehmer der Konferenz einstimmig beschlos
sen, ein Naticnalkomitee “Freies Deutschland” zu schaf
fen, das sich aus Teilnehmern der Konferenz zusammen
setzen sollte. Bei seiner ersten Zusammenkunft hat das 
Komitee als Praesidenten den bekannten deutschen Schrift
steller Erich Weinert gewaehlt, als Vizepraesident den 
Major Karl Hetz (Koenigsberg) von der 371. Infanterie
division und als zweiten Vizepraesident den Leutnant Graf 
Heinrich von Einsiedel (Berlin) vom Jagdgeschwader Udet, 
einen Urenkel des ersten deutschen Reichskanzlers Bis
marck.

Offiziere und Soldaten sprechen auf der Konferenz
Die Zeitschrift enthaelt einen eingehenden Bericht ueber 
die Konferenz, die von Erich Weinert im Namen des 
Crganisaticnskcmitees eroeffnet wurde.
In der Diskussion berichtet Leutnant Charisius seinen 
Werdegang vom aktiven Mitglied der Hitlerpartei zu 
einem Feinde Hitlers.
Der Hauptmann Dr. Hadermann, im Zivilberuf Gymnasial- 
prc-fessor, spricht gegen die Naziklique mit ihrer Schein
wissenschaft.
Major' Karl Hetz analysiert vom Standpunkt eines Gene
ralstabsoffiziers aus die katastrophale Lage, in der sich 
die deutsche Armee heute befindet.
Hans Zippel, ein Handlungsgehilfe aus Berlin, behandelt 
eingehend die Veraenderungen in der Mentalitaet des 
deutschen Soldaten unter dem Einfluss der Katastrophe 
von Stalingrad und der totalen Mobilisierung in Deutsch
land.
Hauptmann Bcdo Fleischer, von Beruf Nationaloekonom, 
analysiert eingehend die wirtschaftliche Lage Deutsch
lands.
Der Gefreite Leonhard Helmschrott spricht von der 
Situation der deutschen Bauernschaft, die er ganz ge
nau kennt, da er selbst Bauer ist.
Der Maurermeister Otto Sintz vervollstaendigt das Bild, 
indem er von der Lage der deutschen Arbeiter spricht. 
Zwei Delegierte berichten ueber die Stimmung in den Ge
fangenenlagern, aus denen sie zu der Konferenz kamen.

Der Gefreite Jakob Eschenbronn katholischer Theologie
student, spricht fuer die Freiheit des Gottesdienstes. 
Ferner veroeffentlicht die Zeitschrift eine Diskussionsrede 
des Soldaten Frankenfeld, der am 8. Juli 1943 in der Ge
gend Kurk-Orel ueberlief.
Darauf folgt die Rede des jungen Soldaten Kessler, der die 
Jugend zum Kampf gegen Hitler aufruft.
In der Rede des Reichstagsabgeordneten Wilhelm Pieck 
heisst es: “Es darf kein neues 1918 geben!” In seinen wei
teren Ausfuehrungen beantwortet er die Frage, wie man 
die drohende Katastrophe vermeiden kann.
Ausserdem sprachen auf der Konferenz die deutschen Ge
fangenen Graf von Einsiedel, der die Beziehungen zu 
Sowjetrussland behandelte, und der protestantische Pfar
rer Matheus Klein.
Ausser diesem Bericht enthaelt die Zeitschrift Notizen 
ueber internationale Ereignisse und verschiedene andere 
Artikel. Sie bringt Photographien der Konferenzteilneh
mer im Versammlungssaal und auf der Strasse, wo man 
sie ohne irgend welche Bewachung gehen sieht.
Die “Prawda” bringt ein Faksimile der ersten Seite der 
Zeitung “Freies Deutschland” und veroeffentlicht den vol
len Wortlaut des Manifests der Konferenz auf einer gan
zen Seite.

Ein Radiosender Freies Deutschland
Das Blatt teilt mit ,dass das “Freie Deutschland” ueber 
einen Sender gleichen Namens verfuegt, der dreimal 
taeglich sendet und zwar um 7 Uhr 30 auf Kurzwelle ig, 
25 und 29, um rg Uhr 45 auf den Wellen 41 und 48 sowie 
um 2r Uhr 15 auf den Wellen 32 und 42 (alles nach Green
wicher Zeit). Die Schaffung des Nationalkomitees Frei
es Deutschland so sagt der Vizepraesident des Komitees, 
Major Karl Hetz, in einem Artikel, zeigt den Weg zum 
grossen Befreiungskampf des deutschen Volkes. In einem 
anderen Artikel wird die Konferenz als erstes Zeugnis 
dafuer angecpröchen, dass Deutschland nicht mit Hitler 
gleich zu setzen ist.

Der Auftrag der Nation
Vom Lateinamerikanischen Komitee der Freien Deutschen 
wird uns zur Bildung des Nationalkomitees Freies Deutsch
land geschrieben:
Am 20. Juli 1943 meldete die Presse, dass ganze Geschwa
der von russischen Flugzeugen Millionen von Flugblaettern 
ueber deutsche Staedte abgeworfen haben. Am 21. Juli trat 
in schneller Folge .eine Reihe von Telegrammen in spani
scher Sprache im . Euero des Lateinamerikanischen Komi
tees der Freien Deutschen in Mexico ein: Telegramme aus 
Moskau. Sie uebermittelten die ausfuehrliche Nachricht 
von der Bildung des Nationalkomitees Freies Deutschland 
und den Text seines Manifestes an das deutsche Heer 
und an das deutsche Volk. Damit wurde auch sofort klar, 
was der Inhalt der Flugblaetter war, die jetzt ueber Deutsch-



land abgeworfen werden: Die deutsche Antinazi-Opposi
tion ist zu einem aktiven Faktor der Kriegsfuehrung fuer 
den Sieg der Vereinigten Nationen geworden.
Darin besteht in erster Linie die Bedeutung der gemein
samen Konferenz von kriegsgefangenen deutschen Offi
zieren und Soldaten mit antifaschistischen Fluechtlingen, 
Politikern und Schriftstellern, in Moskau, die das Matio
nalkomitee Freies Deutschland schufen. Diese Konferenz 
war das Ergebnis einer zweijaehrigen ideellen Antinazi- 
Arbeit an der Front und in den Gefangenenlagern der 
Sowjetunion. Sie brachte den Zusammenschluss verant
wortungsbewusster deutscher Offiziere und Soldaten mit 
den Maennern, die seit 1933 aufopfernd innerhalb Deutsch
lands am illegalen Kampf teilnahmen und mit hervorra
genden antinazistischen Vertretern der deutschen Literatur. 
Der Aufruf des Nationalkomitees traegt 34 Unterschriften 
von Angehoerigen der deutschen Wehrmacht, von 3 Ma
joren, 2 Hauptleuten, 6 Leutnants, sowie von Unteroffizieren, 
Gefreiten und Soldaten. Soweit es sich nicht um Berufs
offiziere handelt, befinden sich unter ihnen Maenner aller 
Berufe und aus allen Teilen des Reiches: Angestellte, Ar
beiter, Bauern, Ingenieure, ein katholischer Theologiestu
dent und ein protestantischer Pfarrer. Gemeinsam mit 
ihnen tagten Arbeiterfuehrer und Schriftsteller, die eben
falls alle Gegenden Deutschlands repraesentieren. Alle die
se Maenner waren getragen von der gemeinsamen Erkennt
nis, dass die Vernichtung der Naziherrschaft und die Be
endigung des Hitlerkrieges heute die hoechste nationale 
Pflicht fuer jeden Deutschen ist, der sich dieses Namens 
wuerdig erweisen will. Sie erklaerten ihre Bereitschaft, 
ihr Leben und ihre Ehre fuer dieses Ziel, fuer diesen "Auftrag 
der Nation" einzusetzen.

Die Schaffung des Nationalkomitees Freies Deutschland, 
das die Forderung auf eine wahrhaft nationale deutsche 
Regierung erhebt, steht in einem Zusammenhang mit der 
Entwicklung der Antinazi-Opposition in Deutschland selbst, 
fuer die es in steigender Zahl bereits sichtbare Beweise 
gibt. Sie steht in einem Zusammenhang mit der fortschrei
tenden Organisierung dieser Kraefte des antihitlerschen 
Widerstandes, wie sie juengst die geheime Nationale’ 
Friedenskonferenz im Rheinland, die Konferenz der Ge
werkschaftler und der Soldaten in Berlin offenbart haben. 
Im Augenblick des Scheitems der Hitler-Offensive bei Orel, 
Kursk und Belgorod und des wuchtigen Gegenschlags der 
Roten Armee bei Orel, im Augenblick der siegreichen 
Landung der Alliierten in Sizilien, in einer Situation, in 
der Hitler in immer groessere Schwierigkeiten gedräengt 
wird, erhebt aus dem deutschen Volk und aus der Armee 
die deutsche Antinazi-Opposition ihr Haupt. Sie manife
stiert sich offen als Verbuendeter aller Feinde Hitlers, als 
Kampfgefaehrte der Vereinigten Nationen.

Die Formierung dieses Nationalkomitees Freies Deutsch
land war auf dem Boden der Sowjetunion moeglich, weil 
deren Regierung waehrend dieses Krieges stets eine kon
sequente Linie in der Unterstuetzung aller deutschen Anti- 
nazi-Kraefte eingehalten hat; Hass und schonungslose Ver
nichtung allen bewaffneten Eindringlingen, solange sie 
nicht Hitler den Gehorsam verweigern und die Waffen 
strecken, — aber ein Sendbote eines neuen demokratischen 
Deutschlands und ein Freund im kommenden neuen Europa 
ist jeder Deutsche, der sich zum ruecksichtslosen Kampf ge
gen den Nazismus bereit erklaert.. Diese konsequente 
Haltung geht aus von Stalins klassischen Worten am 22. 
Februar 1942: “Die Erfahrung der Geschichte lehrt: Die' 
Hitlers kommen und gehen, aber das deutsche Volk und 
der deutsche Staat bleiben." Die Bildung des Nationalko
mitees Freies Deutschland — eine Tat im Namen Deutsch
lands, im Namen des missbrauchten, leidenden, blutenden 
und immer staerker aufbegehrenden deutschen Volkes — 
ist ein Schritt zur Vernichtung des Hitlerstaates.
Das Lateinamerikanische Komitee der Freien Deutschen,

|( das auf diesem Kontinent unter den Ausländsdeutschen

Telegramm
des Lateinamerikanischen Komitees der 
Freien Deutschen Mexiko an das National- 
komitee Freies Deutschland Sitz Moskau

Das Lateinamerikanische Komitee der Freien Deut
schen, Mexiko, dem der Ausschuss deutscher De
mokraten Argentiniens, Movimento dos Alemaes 
Libres, Brasilien, Alemania Libre, Chile, Movi- 
miento Alemania Libre, Mexiko, Movimiento Ale
mania Libre, Columbien, Amigos del Movimiento 
de Alemanes Libres, Guatemala, Ausschuss der 
deutschsprachigen Hitler . egner in Honduras, Ami
gos del Movimiento de Alemanes Libres, Panama, 
Alemania Libre", Costa Rica, Comite Alemän An
tifascista, Cuba, Comite Alemän Antifascista, Uru
guay, Amigos del Movimiento de Alemanes Li
bres, Venezuela, Bewegung deutschsprachiger Hit
lergegner in Santo Domingo, sowie antifaschisti
sche Persoenlichkeiten aus Ecuador und Bolivien 
angeschlossen sind, begruesst auf das herzlich
ste die erfolgte Bildung des Nationalkomitees Frei
es Deutschland.

Es stellt mit besonderer Freude die Uebereinstim- 
mung der Prinzipien und Kampfesziele des Natio
nalkomitees mit dem eigenen Aktionsprogramm 
fest und erklaert seine Bereitschaft zum engsten 
Zusammenwirken im Kampfe fuer die Vernichtung 
des Hitlerfaschismus, fuer die sofortige Raeumung 
aller besetzten Laender und fuer den sofortigen 
Friedensschluss, fuer die Wiedergutmachung der 
Kriegsschaeden und fuer den Aufbau eines frei
en demokratischen Deutschland.

DAS EXEKUTIVKOMITEE

Ludwig P.enn, Schriitsieller, Praesident;
'Paul Merker, frueherer Preussischer Landtagsabge

ordneter, Sekretaer;
Luise Heuer, Hateibesitzerin;
Paul Elle, Schneidermeister;
Dr. Henriette Begun, Aerztin;
Alexander Abusch,- Chefredakteur;
Waldemar Altner; Ingenieur;
Erich Jungmann, frueherer deutscher Reichstagsab- ■ 

geordneter.

wirkt und fuer die Einheit aller Hitlergegner eintritt, er
kennt die grosse Bedeutung der Schaffung dieses National
komitees, dem durch Flugzeuge, Radio und Aufklaerungs- 
arbeit in den Gefangenenlagern grosse Mittel zur direkten 
Wirkung auf die deutsche Armee und das deutsche Volk 
zur Verfuegung stehen. Das Lateinamerikanische Komitee 
hat in einem Telegramm seine Bereitschaft ausgesprochen, 
mit dem Nationalkomitee in allen Fragen des Kampfes fuer 
die Vernichtung des Hitlerismus bruederlich zusammen 
zuarbeiten..

Das nebenstehende Manifest ist aus der spanischen Tele
gramm-Sprache rueckuebersetzt.



MANIFEST
des Nationalkomitees Freies Deutschland an Volk und Armee

“Deutsche!
Dis Ereignisse erheischen von uns sofortige Entscheidung. 
In dem Augenblick der toedlichen Gefahr, die ueber unserm 
Vaterland schwebt und seine Existenz bedroht, ist das NA
TIONALKOMITEE FREIES DEUTSCHLAND ge
schaffen worden. Das Nationalkomitee besteht aus Ar
beitern, Schriftstellern, Soldaten und Offizieren, Gewerk
schaftsleitern und Politikern. Menschen der verschieden
sten politischen Ideen und Ueberzeugungen, die noch vor 
einem Jahr einen derartigen Zusammenschluss als un- 
moeglich ansahen.
Das Nationalkomitee drueckt die Gefuehle und die Hoff
nungen von Millionen Deutschen an der Front und im 
ganzen Hinterlande aus. Von Sorge um das Geschick 
des Vaterlandes erfuellt, hat das Nationalkomitee im Na
men des deutschen Volkes das Recht und die Pflicht, in 
dieser schweren Stunde mit aller Unerbittlichkeit, die der 
Ernst des Augenblickes erfordert, zu sagen:
Hitler fuehrt Deutschland dem Abgrund entgegen!
Sehen wir, was an den Fronten geschieht: Die Geschich
te kennt kein Beispiel fuer Deutschlands Niederlagen 
der letzten sieben Monate: Stalingrad! Don! Kaukasus! 
Lybien! Tunis! Die ganze Verantwortung fuer diese 
Niederlagen trifft Hitler, d^r trotz alledem die Fuehrung 
des Heeres und des Staates fortsetzt. Die deutschen Sol
daten sind heute fern vom Vaterlande, verstreut auf Fron
ten, die Tausende von Kilometern haben, gebunden an 
Verbuendete, die notorisch unsicher und ohne militae
rische Faehigkeiten sind und sie stehen einer maechtigen 
Koalition gegenueber, deren Kraefte stuendlich wachsen. 
Die Truppen Englands und Amerikas stehen an den To
ren Europas. Der Tag naehert sich, an dem Schlaege von 
allen Seiten auf Deutschland niedergehen werden. Das ge- 
schwaechte deutsche Heer, das von ueberlegenen geg
nerischen Kraeften bedraengt wird, kann keine lange 
Zeit mehr widerstehen. Der Tag seines Zusammenbruches 
naehert sich.
Sehen wir, was in der Heimat geschieht: Deutschland 
hat sich bereits in einen Kriegsschauplatz verwandelt. 
Staedte, Industriezentren und Schiffswerften erleiden taeg
lich groessere Zerstoerungen. Unsere Muetter, Frauen 
und Kinder sind ihres Daches und Hauses beraubt. Den 
Bauern hat man Recht und Freiheit genommen. Die to
tale Mobilisierung ruiniert die Handwerker und presst 
das arbeitende Volk bis zum letzten aus.
Jahrelang hat Hitler diesen Eroberungskrieg vorbereitet, 
ohne das Vclk nach seinem Willen zu fragen. Hitler fuehr- 
te Deutschland in die politische Isolierung: er forderte 
in unverantwortlicher Weise die drei groessten Welt
maechte heraus, sodass sie sich zu unerbittlichem Kampf 
gegen den Hitlerismus vereinigten. Hitler hat ganz Euro
pa in den Feind des deutschen Volkes verwandelt und 
hat dessen Namen mit Schande bedeckt. Er traegt die 
Schuld an dem Hass, . der heute gegen Deutschland 
herrscht. Niemals hat ein aeusserer Feind uns Deutsche 
solche furchtbaren Entbehrungen aufgezwungen und in 
<n solches Unglueck gestuerzt, wie es Hitler getan hat. 
Die Tatsachen sagen unerbittlich: Der Krieg ist verloren! 
Deutschland koennte den Krieg auf Kosten unerheerter 
Opfer und Entbehrungen noch eine Zeitlang hinausziehen, 
— diese verzweifelte Kriegsverlaengerung wuerde jedoch 
den Untergang der Nation bedeuten. Aber Deutschland 
darf nicht untergehen!
Daher steht heute die Frage, ob das deutsche Volk sich 
wie frueher resigniert und gehorsam in den Untergang 
fuehren laesst, — dann wird der Krieg nicht nur seine

Kraefte taeglich mehr erschoepfen, sondern auch seine 
Schuld erhoehen, — dann wird Hitler allein durch die 
Kraft der alliierten Heere geschlagen, aber dies wird auch 
das Ende unserer nationalen Unabhaengigkeit und unse
rer staatlichen Existenz, die Zerstueckelung unseres Va
terlandes bedeuten. Und dann koennen wir nur uns selbst 
anklagen!
Aber wenn das deutsche Volk Vertrauen in sich selbst 
beweist und in der Tat zeigt, dass es ein freies Volk sein 
will und dass es fest entschlossen ist, Deutschland von 
Hitler zu befreien, — dann wird es das Recht erwerben, 
ueber sein Schicksal zu entscheiden und die uebrigen 
Voelker werden dies in Rechnung stellen. Dies ist der 
einzige Weg, um den Bestand, die Freiheit und die Ehre 
der deutschen Nation zu retten!
Das deutsche Volk benoetigt und ersehnt den sofortigen 
Frieden. Aber niemand wird mit Hitler Frieden schlies
sen. Niemand wird mit ihm verhandeln. Deshalb ist 
die SCHAFFUNG EINER WAHRHAFT NATIONA
LEN DEUTSCHEN REGIERUNG die unaufschiebbare 
Aufgabe unseres Volkes. Nur eine solche Regierung wird 
das Vertrauen des Volkes und seiner frueheren Gegner 
geniessen. Nur sie wird Friedensverhandlungen fuehren 
koennen. Diese Regierung muss stark sein und ueber die 
noetige Autoritaet verfuegen, um Hitler, seine Kompli
zen und seine Agenten unschaedlich zu machen, um 
entschlossen mit dem Terror aufzuraeumen und die Kor
ruption zu bestrafen, um eine sichere Ordnung herzus
tellen und Deutschland wuerdig vor der aeusseren 
Welt zu vertreten.
Eine solche Regierung kann nur als Ergebnis des Frei
heitskampfes aller Schichten des deutschen Volkes ge
schaffen werden. Sie muss sich auf Kampfgruppen stuet- 
zen, die sich vereinigen zum Sturze Hitlers. Hierbei mues
sen jene Kraefte im Heer eine entscheidende Rolle spielen, 
die der Heimat und dem Volke treu geblieben sind.
Diese Regierung muss sofort die militaerischen Operatio
nen einstellen, die deutschen Truppen an die Grenzen des 
Reiches zurueckrufen, Friedensverhandlungen einleiten, al
le Eroberungen aufgeben. So wird der Friede erlangt 
und Deutschland in die Gemeinschaft der gleichberechtig
ten Voelker zurueckgefuehrt. Nur diese Regierung wird 
dem deutschen Volke die Moeglichkeit geben, seinen Wil
len in den Friedensbedingungen frei auszudruecken und 
unabhaengig ueber die Frage der Struktur des Staates 
zu entscheiden.
Unser Ziel ist ein FREIES DEUTSCHLAND! Das be
deutet: eine starke demokratische Macht, die nicht ge
mein hat mit dem kraftlosen Weimarer Regime, eine De
mokratie, die jeden Versuch oder jedes andere Komplott 
gegen die Rechte der frein Vcelker oder gegen den Frie
den Europas unerbittlich mit der Wurzel ausrotten muss. 
Das bedeutet volkommene Beseitigung aller Gesetze, die 
auf nationalem oder Rassenhass beruhen und aller Ein
richtungen des Hitler-Regimes, die unser Volk herabwuer- 
digen: Beseitigung aller Massnahmen der Hitlermacht 
gegen die menschliche Freiheit und Wuerde, Wiederher
stellung und Ausbau der politischen Rechte .und der so
zialen Eroberungen der Arbeiter; Freiheit des Wortes, der 
Presse, der Organisation, des Gewissens und der Religion; 
Freiheit der Wirtschaft, des Handels und des Berufes; 
Garantie des Rechtes auf Arbeit; Rueckgabe des von den 
faschistischen Fuehrem geraubten Vermoegens an die 
rechtxnae-eigen Eigentuemer, Konfiszierung des Vermce- 
gens der Kriegsschuldigen und Kriegsgewinnler: Handels
austausch mit andern Laendern als die natuerliche Grund-



lagef.zur Sicherung des nationalen Wohlstandes; soforti
ge Freilassung der Opfer des Hitler-Terrors und Wieder
gutmachung der verursachten Schaeden; exemplarische 
und unerbittliche Aburteilung der Kriegsschuldigen, der 
geheimen Drahtzieher und ihrer Komplizem, die Deutsch
land in den Untergang, fuehrten und mit Schande befleck
ten; aber gleichzeitig Freundschaft mit all jenen Anhaen- 
gem Hitlers, die rechtzeitig und mit der Tat sich von ihm 
trennten und der Bewegung fUer ein freies Deutchland 
beitraten.
Vorwaerts, Deutsche, zum Kampfe fuer ein freies Deutsch
land! Wir wissen, dass Opfer unvermeidlich sind. Aber 
sie werden um so geringer sein, je entschlossener der Kampf 
gegen Hitler sein wird. Diese Opfer, gebracht fuer die 
Rettung Deutschlands, werden tausendmal geringer sein 
als die unsinnigen Opfer, die eine Verlaengerung des 
Krieges fordern wuerde!
Deutsche Soldaten und Offiziere an allen Fronten! Ihr 
habt die Waffen in Haenden! Sichert sie Euch unter der 
Leitung von Fuehrem, die sich ihrer Verantwortung be
wusst sind und die mit euch gegen Hitler gehen! Bahnt 
Euch kuehn den Weg zur Heimat, zum Frieden!
Arbeiter, Maenner und Frauen der Heimat! Ihr seid die 
Mehrheit! Vervielfacht Eure Staerke dadurch, dass Ihr 
Euch zusammenschliesst!
Vcrwaerts, Ihr Kampfgruppen in den Fabriken, in den 
Doerfem uni an den Ärbeitsplaetzen, in den Hochschulen 
und ueberall, wo Ihr Euch befindet! Weigert Euch, Hit
ler zu gehorchen! Scheut keine Mittel, sondern wendet 
jedes Mittel im Kampfe gegen Hitler an, das gemaess

Eurer Lage im staatlichen oder wirtschaftlichen Leben 
geeignet sein kann!
Unsere Geschichte gibt uns ein grosses Beispiel: Vor 130 
Jahren, als deutsche Truppen sich ebenfalls als Feinde 
auf russischer Erde befanden, wandten sich die besten 
Deutschen, Freiherr vom Stein, Ernst Moritz Arndt, Karl 
von Clausewitz, York und Andere von Russland aus, ueber 
die verraeterischen deutschen Fuehrer hinweg, an das 
Gewissen des deutschen Volkes und riefen es zum Frei
heitskampfe auf. So wie sie geben wir alle unsere Kraefte 
und — wenn es notwendig ist — das Leben, um unser 
Volk in den Kampf fuer die Freiheit zu fuehren und den 
Sturz Hitlers zu beschleunigen. Ein freies Deutschland 
verlangt Mut Energie und Entschlossenheit, — vor allem 
Mut!
Die Zeit wartet nicht. Man muss handeln, und zwar 
schnell handeln. Wer aus Furcht, aus Kleinmut und im 
blinden Gehorsam weiter hinter Hitler marschiert, han
delt wie ein Feigling und traegt zur nationalen Katas
trophe Deutschlands bei. Wer jedoch den Auftrag der 
Nation ueber den Befehl des “Fuehrers” stellt und sein 
Leben und seine Ehre seinem Volke weiht, handelt mutig 
und hilft, das Vaterland vor furchtbarer Schande zu ret
ten;
Fuer Volk und Heimat'! Gegen Hitler und seinen ver
brecherischen Krieg!
Fuer sofortigen Frieden! Fuer die Rettung des deutschen 
Volkes!
Fuer ein freies und unabhaengiges Deutschland!

NATIONALKOMITEE FREIES DEUTSCHLAND

Karl Hetz, Major im Stabe der 371 Infanterie-Di- 
vision, Ingenieur (Koenigsberg}

Heinrich Homann, Major in der 100. Schuetzen-Di- 
vision, Berufsoffizier (Hamburg}

Herbert Stoesslein; Major in der 44. Infanterie-Di
vision, Ingenieur (Ems}

Bodo Fleischer, Hauptmann in der 180. Schuet- 
zendivision, Nationaloekonom (Straubing}

Dr. Ernst Hadermann, Hauptmann im 152. Artillerie- 
Regiment, Gymnasialprofessor (Kassel}

Eberhard Charisius, Leutnant im 105. Jagdgeschwa
der, Berufsoffizier (Duesseldorf}

Friedrich Reyher, Leutnant in der 1. Kompagnie 
des 88. Pionier-Bataillons, Berufsoffizier 
(Dresden}

Fritz, Ruecker, Leutnant in der 1. Kompagnie des 
343. Wachtbataillons, Lehrer . (Berlin}

Heinrich Graf von Einsiedel, Leutnant im Jagd- 
geschwgder "Udet", Nr. 3, Berufsoffizier 
(Berlin}

Ernst Jehler, Leutnant in der 4. Kompagnie des 428.
Nachrichten-Regiments, Postinspektor (Pil- 
lau} ■ ' . .

Berndt von Kuegelgen, Leutnant im 418. Infanterie 
-Regiment, 123. Division, Verleger (Berlin}'

Max Emmendorier, Soldat, 11. Infanterie-Division, 
Schumacher (Frankfurt a. Main}

Jakob Eschenbronn, Gefreiter, 4. Kompagnie, 212. 
Infanterie-Regiment, Theologiestudeiit (Hei- 
aesheim dm Main}

Reinhold Fleschhut, Soldat, 276. Infanterie-Regi
ment, 94. Division, Geschaeftsfuehrer einer 
Textilfabrik (Plauen}

Heinz Kessler,; Soldat, 134. Infanterie-Division, Ma
schinenschlosser ('Chemnitz}

Mattheus Klein, Unteroffizier, 8. Kompagnie, 485. In
fanterie-Regiment! evangelischer Pfarrer 
(Bettingen in Baden}

'Erich Kuhn, Soldat, 5: Kompagnie, 368. Inf'anterie- 
IV . Regiment, 281. Division, Arbeiter (Berlin}

Fritz Alfred Luddeneit, Soldat, 6. Kompagnie, 293, 
Artillerie-Regiment, Holzarbeiter (Ostpreus- 
sen)

Otto Sintz, Soldat, 7. Kompagnie, 698. Infanterie- 
Regiment, Maurermeister (Loerrach}

Hans Zippel, Stabsgefreiter, 3. Kompagnie, 578. In
fanterie - Regiment, Handelsangestellei 
(Berlin}

Leonhard Helmschrott, Gefreiter, 5. Kompagnie, 
487. Infanterie-Regiment, 277. Division, 
Bauer (Untertuerkheim}

Anton Ackermann, Gewerkschaftsfunktionaer 
(Chemnitz}

Maria Ar'endsee, Mitglied des Reichstags (Berlin} 
Johannes R. Becher, Schrftsteller (Muenchen}
Willi Bredel, Schriftsteller (Hamburg}
Wilhelm Florin, Mitglied des Reichstags (Ruhrge

biet}
'Edwin Hoernle, Mitglied des Reichstags (Stutt

gart)
Hans Mahle, Jugeridleiter (Hamburg}
Wilhelm Pieck, Mitglied .des Reichstags (Berlin} 
Gustav Sobottka, Bergarbeiterfuehrer preussischer 

- Landtagsabgeordneter (Ruhrgebiet}
Walter Ulbricht, Mitglied des Reichstags (Berlin}
Erich Weinert, Schriftsteller (Berlin)
Dr, Friedrich Wolf, Arzt und Schriftsteller (Stutt

gart},

Diesem Aufruf schliessen sich an die Mitglieder des Exe
kutivkomitees des Lateinamerikanischen Komitees der 
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DIE UNFEHLBARKEIT DES 
FUEHRERS IST EIN GRUND
AXIOM im Lande Hitlers. In einer 
Gesellschaft, die den Intellekt ver
bannt hat, ist die Intuition das einzi
ge Organ fuer die Erkenntnis des
sen, was richtig ist und was falsch. 
Adolf Hitler galt als der Mann, der 
die gesamte Intuition der Welt ge
pachtet hat. Und es schien auch man
chem, dass daran etwas wahr sein 
muesse, denn die Ereignisse gaben 
ihm recht. Aber seit Sommer 1941, 
scheint es, als ob die Intuition 
schwach arbeiten wuerde, ja, als ob 
sie ganz verloschen waere. Sie ver
sagte vor Moskau, sie versagte vor 
Stalingrad, sie versagte im ganzen 
Russenkrieg. Und nun, und deswegen 
schreiben wir die Zeilen, beginnt 
selbst Goebbels mit der Legende von 
der Intuition aufzuraeumen. “Im 
deutschen Volk,” schreibt er in einer 
der letzten Nummern des Wochen
blattes “Das Reich”, “ist die falsche 
Ansicht verbreitet, dass die Regierung 
kein Recht hat, einen Irrtum zu be
gehen.” Das sei grundfalsch. Auch die 
deutsche Regierung begehe Fehler, 
nur, was das Entscheidende nach 
Goebbels sein soll, weniger Fehler als 
die anderen.— Mehr oder weniger 
ist einerlei, denn vor dem Absoluten 
der Unfehlbarkeit kann nicht um Pro
zente gehandelt werden. So ist der 
Glaubenssatz von der Unfehlbarkeit 
des Fuehrers dem Dritten Reich zum 
Verhaengnis geworden.

*
OPTIK DER KRIEGSWIRT
SCHAFT ist ein neuer Nazitrick, ueber 
den uns die “Deutsche Allgemeine 
Zeitung” folgendermassen Aufschluss 
gibt: “Der Ausdruck ‘Optik’, vor ei
nem Jahre ; zum ersten Male ange
wandt, als die Dividenden- und Kapi
talberichtigungsprobleme zur - Debat
te st.anden, fst rasch populaer gewor
den. Erinnern wir uns kurz, was sei
nerzeit die Dividendenoptik bedeutet 
hatte: es sollte das Aergernis besei
tigt werden das in hohen Profit

Die Landung in Sizilien
Die Landung in Sizilien ist, nach der Eroberung Nordafrikas, 
ein neuer Schitt der englisch-amerikanischen Armeen zum An
griff auf das europaeische Festland. Von neuem haben anglo- 
amerikanische und kanadische Truppen und Generaele ihre 
Ueberlegenheit ueber die Achsentruppen unter Beweis gestellt.
Das groesste “amphibische Kriegsmanoever der Weltgeschichte’’ 
straft die Behauptung der Nazis Luegen, dass die Englaender 
und Amerikaner unfaehige militaerische Organisatoren seien. 
Waehrend dieses Heft abgeschlossen wird, beginnt die Sange 
ler alliierten Armee sich um die groesste italienische Insel zu 
schliessen. Die Kaempfe auf Sizilien werden fuer das 
Schicksal Italiens, Hitlers wichtigsten europaeischen Achsenpart
ner, von entscheidender Bedeutung sein. Die Schlacht um Ita
lien wird auch alle Tendenzen des Abfalls unter Hitlers euro
paeischen Sateliten steigern.
Doch die Landung1 in Sizilien ist nur ein Schritt zur Schaffung 
einer zweiten Front in Europa. Noch immer stehen 218 deutsche, 
finnische, rumaenische und ungarische Divisionen auf den rus
sischen Schlachtfeldern der Roten Armee gegenueber. In Frank
reich dagegen sind 35 deutsche Divisionen stationiert, genau so 
viel wie Hitler auf dem scmalen Abschnitt zwischen Kursk und 
Belgorod vergeblich anstuermen liess. Die deutschen Truppen 
an der russischen Front sind lange ausgebildet, mit den neuesten 
Waffen ausgeruestet. Ein Teil der Truppen in Frankreich ist 
noch in Ausbildung und, wie Churchill vor laengerer Zeit in 
einer Rede sagte, wesentlich schlechter ausgeruestet als die eng
lische Armee. Das Verhaeltnis 218 zu 35 allein zeigt schon, dass 
ler Zeitpunkt fuer die Invasion Frankreichs nie guenstiger war. 
Die Propaganda vom “Atlantik-Wall’’ und von der “Stahlmauer 
auf dem Balkan’’ darf nicht darueber wegtaeuschen, dass die 
Nazis, um zu ihrem neuen verzweifelten Schlag an der Ostfront 
ausholen zu koennen, den Westen und den Suedosten Europas 
nur notduerftig bemannt halten.
In diesem Heft, das die Moeglichkeien der Invasion Europas be
handelt, wird gezeigt, wie die Voelker Norwegens, Hollands und 
Belgiens die Landung ersehnen, die Voelker Frankreichs und 
des Balkans sie erleichtern werden und wie die deutsche Opposi
tion in Erwartung der zweiten Front ihren Einsatz erhoeht. Die 
Landung in Sizilien hat die Hoffnungen aller unterdrueckten 
Voelker seit Stalingrad und Tunis verstaerkt. Sie ist ein neuer 
Schritt auf dem Wege zur zweiten Front. Sie wird ein gros
ser Schritt sein, wenn ihr in kurzer Zeit Landungen an euro
paeischen Kuesten folgen, die dem Herzen Deutschlands nahe 
sind — in Frankreich und auf dem Balkan.
Winston Churchill hat grosse Kaempfe im Mittelmeer und anders 
wo vorhergesagt, “ehe das Laub von den Raeumen faellt’’. 
Der erste Teil der Prophezeihung ist bereits Realitaet. Der zweite 
muss es schnellstens werden, denn, in weniger als zwei Monaten 
beginnt das Laub zu fallen.

ziffern lag: also schaffte man diese 
Ziffern aus der Welt, indem man die 
Masstaebe veraenderte, naemlich die 
Kapitalgrundlagen, auf die sich die 
Prozente bezogen. Die Dividenden- 
betraege sind dabei die gleichen ge
blieben, aber sie sehen nun ganz an
ders aus und das Aergernis ist aus- 
geraeumt. Gerade das aber ist das 
Wesentliche, gerade darauf kommt 
es an. So geht es bei allem, was wir 
als Optik der Kriegswirtschaft be

zeichnen gelernt haben. Es ist das 
Argument der sozialen Gerechtigkeit, 
es ist das Empfinden des kleinen 
Mannes auf der Strasse, es ist däs 
Urteil der Massen, die Stimme des 
Volkes,- die die optischen Veraende
rungen fordert und die Wirtschafts
politik traegt diesen Faktoren Rech
nung.” Die “Deutsche Allgemeine 
Zeitung”, kann sich diese Offenheit 
als Organ der “Oberen Zehntausend” 
leisten. Sie sagt selbst, dass die- 3



se “Optik der Kriegswirtschaft” 
nichts weiter als eine optische Taeu
schung ist, die den kleinen Leuten 
die ungeheuren Kriegsgewinne der 
deutschen Plutokratie verschleiern 
soll. Das ist eine alte Forderung der 
“Heerespsychologen”, da, wie der ver
storbene Oberst Karl-Ludwig von 
Oertzen geschrieben hat, “nichts dem 
Kriegswillen abtraeglicher ist als die 
Ueberzeugung, dass der Krieg im 
Interesse bestimmter Kreise gefuehrt 
wird”.

“WER SIND DIE GUTGEKLEI
DETEN LEUTE, die den Neid der 
Mitbuerger erregen?” fragen die 
“Leipziger Neuesten Nachrichten” 
in einem langen Artikel, der verraet, 
dass die deutschen Volksgenossen in 
der kuemmerlichen Ersatz-Kleidung 
mit starker Missgunst auf eine glaen- 
zend gekleidete Oberschicht blicken. 
Die “Leipziger Neuesten Nachrich
ten” haben eine Erklaerung, die ihnen 
moralisch einwandfrei erscheint, und 
sie sagen: “Viele Frauen tragen Pelz- 
maentel und Silberfuechse, die ihre 
Maenner in den besetzten Gebieten 
erbeutet haben”. Man lese jedes ein
zelne Wort dieses Satzes. Man prae- 
ge. ihn sich ein. Gewoehnliche Stras- 
senraeuber koennen beim kommen
den Gericht der Voelker nur als ge
woehnliche Strassenraeuber behandelt [ 
werden, auch wenn sie deutsche Of
fiziers-Uniform tragen.

AUS DER POLITISCHEN GOSSE, 
das heisst aus der New Yorker “Neu
en Volkszeitung”, kommt eine Ver
leumdung unserer Zeitschrift. Be
gabt mit einem besonderen Sehver- 
moegen hat diese Zeitung auf dem 
Titelblatt unserer Zeitschrift etwas 
entdeckt, was noch kein Auge eines 
andern Lesers entdecken konnte: 
dass wir die Namen des Praesidenten 
Franklin D. Roosevelt und die Na
men anderer alliierter Staatsmaen- 
ner dort als “Ehrenpraesidenten des 
Unternehmens” drucken. Wir werden 
deshalb Faelscher genannt. Aber da
mit nicht genug: ein ganzer Schmutz- 
kuebel ergiesst sich -ueber' unsere 
Zeitschrift: Mexiko wird das "Eldo
rado der Stalin-Treuen” genannt, es 
folgen Ausdruecke wie “grober 
Schwindelunfug”, “Moskauer Befehls
empfangs-Blatt”, “Schwindelmanoe- 
ver” und der gleichen mehr. Dann 
wird "eine Reihe von namhaften 
demokratischen Deutschen", die zu 
den Mitarbeitern unserer Zeitschrift 
zaehlen, aufgefordert, von uns abzu- 
ruecken. Wir kennen die Weise, wir

4 kennen den Text und wir kennen

auch die Verfasser! Unsere Zeit
schrift, die eine freie demokratische 
Tribuene aller Meinungen des akti
ven Antifaschismus sein will, ist die 
Zielscheibe dieser Angriffe wegen 
ihres konsequenten Eintretens fuer 
eine neue Demokratie in einem kom
menden Deutschland. In der “Neuen 
Volkszeitung” macht sich aber leider 
immer noch der Geist breit, der zum 
20. Juli 1932 und zum Untergang der 
deutschen Republik gefuehrt hat. Die
ser Geist schaetzt Zoergiebel und Se- 
vering, die ehemaligen Freunde von 
Grzesinski und Seger, die heutigen 
Pensionsempfaenger von Hitler, na
tuerlich hoeher als Stalin, den her
vorragenden Staatsmann der Verei
nigten Nationen. Wozu dient Wil
helm Sollmanns Forderung nach 
Durchbrechung der alten deutschen 
Parteingrenzen und fuer eine gewal
tige Volksbewegung fuer die soziale 
Demokratie, um die totale nazistische 
Diktatur in Deutschland zu ueberwin- 
den, die er in der gleichen “Neuen 
Volkszeitung” erhebt, wenn zwei Sei
ten spaeter die traurigsten Kampfme
thoden aus dem Deutschland vor Hit
ler gegen andere, deutsche Antifa
schisten fortgesetzt werden?

AUF MENSCHLICHKEIT STEHT 
ZUCHTHAUS im Dritten Reich. 
Denn in diesem Reich ist Unmensch
lichkeit eine Tugend und Mensch
lichkeit ein Verbrechen. Fuenf Frauen 
aus der Umgebung Koenigsbergs, so 
lesen wir in der “Koenigsberger Zei
tung”, nahmen juedische Kinder bei 
sich auf. Die Eltern der Kinder wa
ren nach Polen verschickt worden, in 
die Lager des Todes. Die Fuenf 
Frauen wussten, dass sie eher den 
Satan als juedische Kinder zu sich 
nehmen durften, so kamen sie auf 
den Gedanken, die Judenkinder als

Das Urteil 
unserer Leser
"Ich beglueckwuensche Euch 
noch einmal zu der ganz her
vorragenden antifaschistischen 
Arbeit, die ihr leistet und be- 
daure, dass ich nicht in einer 
wirkungsvolleren Form mithel
fen kann. Das “Freie Deutsch
land”, das ihr meiner Familie 
in den Vereinigten Staaten zu
sendet, ruft auch dort grosse 
Begeisterung hervor.. "

Dr. E. A. Villa de Garcfa, 
Nuevo Leon (Mexico).

ihre eigenen Kinder auszugeben. 0, 
die naiven guten Frauen von Koe- 
nigsberg, sie dachten, dass sie Gott 
weiss wie listig gehandelt haetten! 
Die Sonne brachte ihre gute Tat ans 
Tageslicht. Die fuenf Frauen wur
den zu je sechs Jahre Zuchthaus ver
urteilt. Ihre Namen sollen hier ge
nannt werden: Johanna Klieger, 
Ernstine Schmiedel, Sophie Metzger, 
Frieda Krantz und Frieda Seifert. 
Sie werden auf das — bis heute lei
der noch kleine — Guthaben des 
deutschen Volkes mit goldenen Buch
staben gebucht werden.

DIE RASSENAUSSCHREITUN
GEN in Los Angeles, Detroit, Beau
mont und anderen amerikaniischen 
Staedten haben die mexikanische Oef- 
fentlichkeit tief aufgewuehlt. Die 
Jagd auf die “Zoot-Suiters” in Kali
fornien und auf die Neger in der 
Autostadt Amerikas, von der Nazi- 
Propaganda mit Jubel begruesst, hat 
der Sache der Vereinigten Nationen, 
gelinde gesagt, keinen Dienst er
wiesen. Umso begruessenswerter war 
die Reise Lombardo Toledanos nach 
El Paso, wo er am amerikanischen 
Unabhaengigkeitstag in einem Rie- 
sen-Meeting vor Weissen, Negern 
und Mexikanern sprach. Am naech
sten Tage redete er von der Kanzel 
einer Negerkirche. Ein weisser Geist
licher umarmte ihn nach seiner Rede. 
Das Naziradio wird von dieser Um
armung, wird von dem grossen Mee
ting in El Paso nicht sprechen, doch 
seine Wirkung wird nicht ausbieiben. 
Der Fuehrer der lateinamerikani
schen Arbeiter, der am Ende des ver
gangenen Jahres sich an die Spitze 
des Protestes gegen die Ausrottung 
der Juden stellte, hat auf amerika
nischem Boden von der Notwendig
keit der Zusammenarbeit aller Ras
sen, Klassen und Religionen gegen 
Hitler gesprochen. “Der Nazi-Hen
ker,” sagte er, “kennt keine RasSen- 
unterschiede.” Wenn dieser Satz in 
Los Angeles und Detroit richtig ver
standen wird, dann war Lombardos 
Rede mehr als eine Ansprache am 
Jahrestag der amerikanischen Unab
haengigkeit.

RICHARD STRAUSS, der sich einst 
liebedienerisch den Nazis gleich
geschaltet hat, soll gemeinsam mit 
seiner juedischen Schwiegertochter 
Deutschland verlassen haben. In Ita
lien sucht der ehemalige Fuehrer der 
Reichsmusikkammer jetzt Ruhe von 
seinen Enttaeuschungen im Hitler
reich.



Italien in der Krise Von M. ErcoSi

In letzten Februar hielt es Mussolini fuer noetig; sich in 
seiner .Regierung derjenigen Persoenlichkeiten zu entle
digen, die menr oder weniger eng mit Gruppen der oef
fentlichen Meinung in Verbindung standen, welche die Si
tuation in Italien kritisch einschaetzten. Wie war die 
Tatsache zu erklaeren, dass Mussolini selbst den Taon de 
Revel, Grandi, Bottai und Ciano, seinen bisherigen Fi
nanz-, Justiz-, Unterrichts- und Aussenministern nicht 
mehr trauen konnte? Die einzig annehmbare Erklaerung 
ist, dass sie als Sprachrohr von einflussreichen Kreisen 
der italienischen Monopolkapitalisten in Gegensatz zu 
ihn gerieten.
Jene Kreise waren gemeinsam mit Mussolini durchdrun
gen von Expansions- und Kriegsgeluesten. Sie stellten 
die einzige Schicht dar, die aus dem Kriege, den Italien 
im Interesse der deutschen Imperialisten tuehrt, in Ge
stalt vdn Milliarden Lire an’ Superprofiten konkrete Vor
teile zog. J etzt macht auch Italiens Schwerinuustrie 
schwierige Zeiten durch. Ihre Krise ist teilweise zurueck- 
zuiuenrcn auf den Mangel an Kohmaterialen, die Deutsch
land nicht mehr liefern kann oder will, und teilweise auf 
die Unmoeglichkeit, ihre Ausruestung zu ersetzen. Nach 
den ernsthaften anglo-amerikanischen Luftangriffen be
ginnt sie, vernichtende Schlaege zu spueren.
Die opposotioneilen Kreise der italienischen Bourgeoisie 
sehen, dass die gesamten italienischen Kolonien verloren 
sind und dass nach all den Niederlagen, die Mussolini 
erlitten hat, Eroberungen ausser Frage stehen. Diejeni
gen, die diesen Krieg mit der Berechnung begonnen ha
ben, den Osten und Westen zu erobern und zu pluendern, 
haben damit nur den Orkan des Krieges auf den eigenen 
italienischen Boden gebracht.
Sie beginnen, in der Vorahnung des herannahenden 
Sturms, nach einem Rettungsweg zu suchen. Und Musso
lini fuehlt in steigendem Masse das Schwinden des En
thusiasmus fuer die Politik der servilen Unterordnung 
des Landes unter Hitlerdeutschland.
Mussolini, umgeben von einer zwar noch nicht offenen 
Opposition, jedoch zumindest einem Misstrauen, das be- 
traechtliche Teile der italienischen oeffentlichen Mei
nung durchdrungen hatte, war so gezwungen, alle seine 
Minister ihres Amtes zu entheben. Er ersetzte sie mit 
seiner eigenen Person. Er uebernahm persoenlich alle 
politisch wichtigen Ministerien und setzte an die Spitze 
anderer Ministerien bisdahin unbekannte Buerokraten. 
Nach zweieinhalb Jahren Krieg kann Mussolini sich 
selbst soviele Niederlagen und Katastrophen zuschreiben, 
dass sich sogar in den Oberschichten der faschistischen 
Gesellschaft um ihn ein Vakuum zu bilden beginnt!

*
* *

Anfang Februar 1943 hat die italienische Armee in Russ
land aufgehoert zu existieren. Mussolini war in der Lage, 
weitere 175.000 Tote, Verwundete und Gefangene auf die 
Verlustliste seiner Armee zu setzen.
“Die Niederlage, die Italien an der russisch deutschen 
Front erlitten hat,” erklaerte Oberst Luigi Longo, Kom
mandant des Dritten Regiments der motorisierten In- 
fantrie, der Division Celere, der von der Roten Armee 
gefangen genommen wurde, “ist unvergleichlich schreck
licher als die Niederlage, die die italienische Armee 1917 
bei Caporetto erlitt.”
Das faschistische Regime hat seine aeusserste Unfaehig- 
keit enthuellt, einen ernsthaften militaerischen Feldzug zu 
fuehren. Das italienische Volk billigt die raeuberischen 
Abenteuer des Faschismus nicht. Der ueberwiegende 
Teil der Zeugnisse, die nicht nur von an der sowjet
deutschen Front gefangen genommenen Soldaten, son
dern sogar von hoeheren Offizieren abgegeben wurden, 
zeigt einen Zustand tiefer Gleichgueltigkeit und Feind
seligkeit gegenueber Mussolinis Weltreich-Traeumen. 
“Ich weiss nichts von Kriegszielen. Ich habe nicht im 
geringsten verstanden,' wofuer ich kaempfen muss,” er
klaerte Oberst Mario Bianchi vom 28. Infanterie-Regi
ment. “Es gab nicht den geringsten Grund zum Kriege 
zwischen der Sowjetunion und Italien," sagte Oberst 
Giovanni Goldini vom 37. Infanterie-Regiment. Und Ma
jor Ettore Contelli Bonanno von der Torini-Division 
erklaerte: “Das ist nicht ein Volkskrieg das ist ein 
Krieg der faschistischen Klique.”
Der gleiche Oberst Longo erzaehlte. dass waehrend der

Offensive der Roten Armee ein deutscher Offizier ihm 
den Revolver an die Stirn setzte und deutsche Soldaten 
drohten, ittalienisc.be Soldaten mit. Mascninengeweliren 
zu beschiessen.
Es liegt ein tiefer Abgrund zwischen Mussolinis Ver
sprechen, ein Weltreich zu gewinnen, und der heutigen 
Vv irklichkeit, wo deutsche Oftiziere und Soldaten italie
nische Soeldlinge und Sklaven im Interesse des deut
schen Imperialismus in den sicherer Tod treiben.'Das ist 
die Lektion, die die Soldaten und Offiziere der italieni
schen Armee in der Sowjetunion gelernt haben, 
h-rstickte und teilweise nucu unbewusste, aber wachsen
de h-ntruestung ueber die faschistische Politik als Gan
zes, das Getuehl der Erniedrigung beim Anblick der Art 
und Weise, wie Mussolini italienische Soldaten an die 
Deutschen verkaufte, tiefe Missachtung des National- 
gefuehls durch schamlose deutsche Kommandeure — das 
sind die Elemente, die die Niederlage der italienischen 
Armee an der russisch-deutschen Front politisch und 
moralisch schwerer gestaltet haben, als die Niederlage 
bei Caporetto, und die die Regierungskrise beeinflussten.

♦
* *

Heute hat der Krieg fuer viele Millionn von Italiernen 
eine ganz konkrete und direkte Bedeutung bekommen: 
Er verhaengte ueber sie die staendige Bedrohung mit 
dem Tode in ihrer eigenen Stadt, in ihrem eigenen Heim. 
Jedesmal wenn die Front in Afrika einige hundert Kilo
meter nach. Westen rollte, erfolgte gleichzeitig eine 
entsprechende Ausdehnung derjenigen Zone Italiens, die 
zum Schauplatz militaerischer Operationen, geworden ist. 
Diese Zone umschliesst, unter anderem, Sizilien, Sardi
nien und ganz Sued-Italien, das heisst den aermsten Teil 
des Landes, und dazu einen Teil, der immer bekannt 
gewesen ist wegen seiner separatistische Tendenzen. Die 
Regierung von Rom hat mehr als 50 Jahre lang nach 
der politischen Einigung des italienischen Koenigreiches 
diese Teile als Gebiete zur Ausbeutung und Pluende- 
rung im Interesse und zu Nutzen und Profit der reak- 
tionaeren und plutokratischen Klique betrachtet. Italiens 
Imperialisten haben Hunderte von Millionen in .sinnlosen 
kolonialen Feldzuegen investiert; Mussolini und seine 
schwarzhemden haben Dutzende Millionen Lire 
fuer Strassenbau in Abessinien und Kriegsvorbereitungen 
zpr Eroberung Afrikas verschwendet, lnzwschen exi
stierten Sizilien, Sardinien und Sueditalien weiter im 
Elend, ohne Strassen und Eisenbahnen, ohne Wohnun
gen, Schulen und Ilafeneinrichtungen. Heute zerfallen 
die Staedte ünd Haefen von Sardinien, Sizilien und nn 
Sueden in Truemmerhaufen, und die Bevoelkerung blickt 
mit Schrecken in die Zukunft.
Nach der Beendigung des Tunesischen Abenteuers wird 
nunmehr Italien zum Schauplatz militaerischer Opera
tionen nicht nur durch die Luftangriffe auf italienisches 
Gebiet, sondern im vollsten Sinne des Wortes. Das ita
lienische Volk hat den Krieg im eigenen Lande.
Es ist zweifelhaft, ob Italien politisch imstande sein wird, 
diesen Schlag als integraler Staat zu ueberstehen. Nicht 
umsonst erzaehlen italienische Soldaten, die an der 
sowjet-deutschen Front gefangen genommen worden 
sind, von der Bewegung, innerhalb des kleinen und mitt
leren Buergertums in Sizilien, welche die Trennung Si
ziliens vom faschistischen Italien verlangt. Mussolini ant
wortete auf diese Bewegung mit Massenverhaftungen, 
aber der Terror wird ihm keinen Gewinn bringen. Die 
Bevoelkerung von Sizilien, Sardinien und Sueditalien 
ist nie faschistisch gewesen, der Faschismus ist ihjp mit
tels Strafexpeditionen vom Kontinent aufgezwungen 
worden.

*
* *

Die Staaten der Anti-Hitler-Koalition haben niemals An- 
sprueche gestellt und w'erden niemals Ansprueche stei
len, die den Interessen und der Wuerde Italiens wider
sprechen. Sie streben nur danach, den deutschen Impe
rialismus zu schlagen, die Hitler-Tyrannei zu vernich
ten. und die Freiheit und Unabhaengigkeit aller Voelker 
Furonas wiederhemustellen. All dies stimmt direkt- 
ueberein mit den Interessen des italienischen Volkes und 
des italienischen Staates.
Wenn Italien, trotz der Uebertragung des Krieges auf



seinen eigenen Boden trotz der Aussicht auf Verwues
tung des Landes und neue katastrophale Niederlagen 
seiner Armee, doch noch den Krieg fortsetzt, so ge
schieht das aus zwei Gruenden. Erstens zwingt Deutsch
land Italien, weiterzukaempfen bis zur Katastrophe, bis 
zum Tode. Der zweite Grund liegt darin, dass Mussolini 
und seine Klique die Macht in Italien mit Klauen und 
Zaehnen festzuhalten suchen. Und der Hauptgrund ist, 
dass die Kraefte, die Mussolini und seine Bande stuer- 
zen muessen, noch nicht reif sind.
Euer Deutschland wuerde Italiens Austritt aus dem 
Kriege heute den Zusammenbruch seiner Position auf 
dem Balkan und die sofortige Notwendigkeit bedeuten, 
die Grenzen Sueddeutschlands zu befestigen. Hitler ist 
natuerlich entschlossen, dies um jeden Preis zu verhin
dern.
Der einzige Weg zur Rettung ist fuer Italien und die 
Italiener, die Macht Mussolinis und seiner gesamten 
Bande faschistischer Wuerdentraeger zu stuerzen. Diese 
Leute haben tausende Mal gezeigt, dass sie eine Kaste 
der unbegabtesten, korruptesten, unverantwortlichsten 
Staatsfuehrer sind, die die Geschichte Italiens jemals 
gekannt hat. Im Kriege und.auf dem Felde internatio
naler Beziehungen haben sie nur Italiens Niederlage 
und Erniedrigung zuwege gebracht. Sie beenden ihre 
Karriere von Eroberern ohne Glueck: als die Schuhput
zer des deutschen Imperialismus.

*

Was Italiens innere Lag-e betrifft, so ist es schwer, ein 
Land mit groesserer Unordnung und schwererem Chaos 
ausfindig zu machen. Nur eine faschistische Regierung 
ist 'faehig, ein Land in einen solchen Zustand zu brin
gen- — mit ihrer Politik, welche die Menschen zum Tode 
durch Bomben verurteilt, die Massen von Menschen 
zwingt, nach Dejitschland zu gehen und fuer Hitier zu 
arbeiten, die Menschen zwingt, von einer Hungerration 
von 150 Gramm Brot taeglich zu leben; eine Politik, die 
systematisch und hartnaeckig die Interessen der Pluto
kraten des Kriegsindustrie verteidigt, die sich im Staats
apparat und in der Euehrerschaft der faschistischen Or
ganisationen ihr Bett gemacht haben. Himmelschreiende 
ataatscnuiue-n, Inflation., und das Versctiwinden von 
Nahrungsmitteln und Konsum-Artikeln, der Triumph des 
schwarzen Marktes — das alles sind Tatsachen, denen 
gegenueber die Regierung, nach ihrem eigenen Einge- 
staendnis, absolut machtlos ist.
Um dieses Regime und diese Regierung des Landes auf- 

' rechtzuerhalten, lohnt es sich keinesfalls, in die sichere
Katastrophe zu gehen. Diese Wahrheit daemmert heute 
vielen Vertretern der herrschenden Klassen, die es Yor- 
gezogen haben, Mussolini allein mit seiner Klique an der 
Spitze der Regierung zu lassen; sie wird von breiten 
Kreisen der Bevoelkerung mehr und mehr erkannt, Da
von zeugt der Kampf gegen den “Defaitismus” in den 
faschistischen Organisationen, aus denen “Defaitisten” 
zu Zehntausenden ausgeschlossen werden.
Vom Oktober 1942 bis zum 28. Februar 19943 sank die 
Mitgliedschaft der faschistischen Partei um 2.000.000, und 
die Mitgliedschaft der Jugendorganisationen um 
5.000.000. (Nach den verfuegbaren Informationen befin
den sich 1.000.000 Mitglieder dieser Organisationen in 
der Armee). Die Volksmassen kehren Mussolini und dem 
Faschismus den Ruecken. Trotzdem bleiben eine so klare 
Manifestation von Widerwillen gegen das faschistische 
Regime wie die von den Bauern betriebene Sabotage 
bei der Requirierung von landwirtschaftlichen Produk
ten,, wie die Flucht von Arbeitern aus den Fabriken, die 
trotz der Militarisierung aller Arbeiter und Androhung 
von Gefaengnisstrafen Massencharakter annimmt, noch in 
einem Stadium passiver Opposition und passiven Wider
standes gegen die Kriegs- und Katastrophenpolitik, Mus
solinis.
Solche Mittel, wie passiver Widerstand und Aeusscrung 
von “defaitischen” Gesichtspunkten, sind ungenue- 
gend, um Mussolinis despotische Regierung zu stuerzen. 
Mit ihnen allein ist cs unmoeglich, die Ketten der deut
schen Sklaverei zu brechen, dem Krieg ein Ende zu 
machen, Italien Vor dem Untergang zu retten.
Nach der Reorganisierung seiner Regierung begann Mus
solini ohne jede Skrupel mit den Vorbereitungen fuer 
die Anwendung aller Waffen zur Niederschlagung eines 
offenen Aufstandes des Volkes. Zu Fuehrern seiner 
Organisationen ernannte er die verhasstesten Gefaeng- 
niswaerter und Moerder aus der frueh-faschistischen 
Periode und beschleunigte die Formierung seiner speziell
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fuer Btiergerkrieg- trainierten Bataillone. Es ist klar, 
dass der Augenblick herannaht, wo die Volksniassen — 
Arbeiter, Soldaten und Bauern — in organisierter Weise, 
unter der Euehrerschaft der tapfersten Antifaschisten, 
um den Preis jedes Opfers einen offenen Kampf fuer den 
Sturz Mussolinis, beginnen muessen.
Unter den Offizieren in der Armee und Marine, imj ka
tholischen Buergertum in den monarchistischen Kreisen, 
unter den Industriellen und in der Intelligenz,, und 
Selbst in den faschistischen Kadern waechst die Zahl 
derer, welche die Notwendigkeit erkennen, dass Ita
lien mit Deutschland brechen muss, bevor es zu spaet 
ist, die Notwendigkeit, das Fand vor Verwuestung zu 
retten, dem Krieg ein Ende zu machen. Aber diese Ele
mente der Opposition werden nur unter dem Druck einer 
breiten und starken Volksbewegung zu handeln be
ginnen.
Die Voraussetzungen fuer eine breite Front der na
tionalen Kraefte, die entschlossen sind, das Land durch 
den Sturz Mussolinis aus dem Krieg zu fuehren, existie
ren. Aber solch eine Front wird nur dann geschaffen, 
wenn Streiks ausbrechen und grosse Strassendemon- 
stration von Arbeitern stattfinden, wenn in Stadt, Land 
und Armee die Revolte ausbricht gegen die faschistische 
Regierung, wenn Gruppe auf Gruppe von unerschrockenen 
Antifaschistischen als Avantgarde der Nation handelt 
und im ganzen Lande den Kampf entwickelt zur Zer- 
schmetterrng der Kriegsmaschine und des Staatsappa
rates von Mussolini.

*
* * *

Jene Antifaschisten von Turin, die trotz drohender To
desurteile (drei sind sofort nach dem Prozess hingerich
tet worden) in der ersten Maerzhaelfte dieses 'Jahres 
einen Streik von 30.000 Arbeitern der Fiatwerke unter 
der Losung “Es lebe der Frieden!” organisierten, haben 
ein Beispiel gegeben — und ebenso die tapferen Macnner, 
die mitten in Neapel das groesste deutsche Munitions
lager der Stadt in die Luft gesprengt haben. Ein Bei
spiel sind auch die Gruppen der Nationalen Front in 
Triest, Venedig und Giulia, die mit den Guerrillas von 
Kroatien und Slowenien einen Pakt gegenseitiger Hilfe 
und gemeinsamen Kampfes gegen die Miliz von Musso
lini abgeschlossen haben.
Dies sind Tatsachen, die zeugen von Gruppen in Italien, 
die ihre Pflicht als Kaempfer gegen den Faschismus zu 
erkennen und zu erfuellen beginnen. Aber ihre Aktion 
traegt noch einen sporadischen und nicht genuegend 
breiten Charakter. Heute »geht es darum, das zwanzig- 
.iaehrige faschistische Joch abzuwerfen. Es ist daher das 
Interesse des italienischen Volkes, jede Unterstuetzung 
dem Schlage zu geben, der jetzt von aussen gegen das 
faschistische Italien gefuehrt wird.



Zwischen Goldenem Horn und Yardar v« Theodor Baik
Im Jahre 1915 hielt sieh in Saloniki ein Mann auf, der 

ob dieses Aufenthaltes sehr unzufrieden war. Er schrieb 
Briefe nach Paris, Klagebriefe, Beschwerdebriefe. Briefe 
an Minister, Senatoren, Abgeordnete, an hohe Militaers. 
Er klagte ueber die politische Intrigue, die ihn hierher, 
an das Ende der Welt, an die gottverlassenste aller Pron- 

' ten gebracht hatte. Er verlangte seine Bueckversetzung 
nach Frankreich und ein Kommando an der Westfront. 
Sein Name war Sarrail. Er kommandierte die alliierten 
Streitkraefte am Balkan.

Elf Monate nach der Bueckberufung des ehrgeizigen 
Generals am 15. September 1918, setzte die allierte Bal
kanarmee, I80.000 Mann, zu einer Offensive an. Sie fuehrte 
nach einigen Tagen zur Kapitulation Bulgariens und zujn 
Abfall der Tuerkei von den Zentralmaechten. Vier Wochen 
nachher zerfiel die oesterreich-ungarische Monarchie und 
einige Tage darauf streckte das wilhelminische Deutsch
land die Waffen.

Heute wuerde es schwer fallen, einen Sarrail zu finden, 
das heisst einen General, der sich zurueckgesetzt fuehlte, 
wenn man ihn an die Spitze, einer Balkan-Armee stellt. 
Allerdings, ein General, den man heute mit der Errichtung 
einei- zweiten Front auf dem Balkan betraute, wuerde eini
ge Kopfschmerzen bekommen. Denn der Balkan ist fuer den 
Mann aus dem Westen das Synonim fuer etwas dunkles, 
unuebersichtbares, verwickeltes.

Unser General wuerde sich deswegen einen Balkanspe
zialisten in den Stab kommandieren lassen und von ihm 
ein ExposS —nicht mehr als zweitausend Worte— anfordern. 
Und wer weiss, vielleicht kaeme eine Kopie des Exposes 
in unseren Besitz, eine Kopie mit folgenden Wortlaut:

Auf dem Balkan gibt es heute nach der Einfuehrung 
der “Neuen Ordnung” sieben Staaten. Von diesen sie
ben ist einer neutral: die Tuerkei. Drei gehoeren als 
Junior-Partner der Achse an: Bumaenien, Bulgarien und 
Kroatien. Zwei sind von Achsentruppen besetzt: Griechen
land und Serbien. Schliesslich ist da Italien, das durch 
die Annektierung Albaniens und Dalmatiens zum Balkan
staat geworden ist.

Der Grad der Souvaerenitaet dieser Laender ist ver
schieden: er geht von Null bis Hundert Hundert hat die 
Tuerkei, Null haben Griechenland und Serbien. Diese beiden 
Staaten haben wohl ihre Begierungen, nur haben die Mini- 
stei praesidenten in Athen und Belgrad weniger Macht 
als der kleinste Gemeindevertreter der kleinsten Gemein
de in einem freien Land. Die Grade der Souveraenitaet 
Bumaeniens, Bulgariens und Kroatiens sind in Ziffern 
schwer auszudruecken, sie sind sehr niedrig. Am guenstig- 
sten von ihnen steht noch Bulgarien, das sich bisher aus 
dem Bussenkrieg fernzuhalten wusste.

Jedes dieser Laender wird von einem Quisling regiert. 
In Bumaenien heisst der Quisling Antonescu (der “Condu- 
cator”), in Bulgarien Koehig Boris, in Kroatien Ante Pa- 
velitsch (der "Poglavnik”), in Serbien Milan Neditsch, in 
Griechenland Logothetopulos, in Albanien Maliq Bushati.

Jedem der Achsensatelliten des Balkans wurde in Berch
tesgaden und in Borna das Beiwort ‘ ‘ Gross ’ ’ fuer die Staats
firma versproohen; Gross-Bumaenien, Gross-Bulgarien, 
Gross-Kroatien und schliesslich Gross-Ungarn, das geogra
phisch nicht mehr dem Balkan angehoert, das aber -wegen 
seiner Nachbarschaft aus diesem Expose nicht ausgeschlos
sen werden soll.
Gross kann man in dieser Welt nur auf Kosten des Nach
barn werden. Es trifft sich nun, dass auf dem engen Boden 
des Balkans der Nachbar zugleich auch Kompagnon im

Achsenladen, Kriegskumpan, Waffenbruder, Verbuendeter 
ist. So geschah es, dass drei Achsenpartner die Bechnung 
fuer die Groesse Ungarns zahlen mussten: Bumaenien, die 
Slowakei und Kroatien. Ungarn ist bis heute diese Biesen
kur am besten bekommen: es hat in den letzten Jahren sei
ne Einwohnerzahl verdoppelt. Aber waehrend es so wun
dersam waechst, betrachtet es mit Misstrausen, was sich 
da in der Gegend seiner .unteren Extremitaeten, in dem 
Laendchen Banat ereignet. Banat ist ein Teil der jugosla
wischen , Erbmasse, den man in Budapest fuer sich in An
spruch nimmt, den aber die Deutschen nicht herausgeben 
wollen. Beabsichtigt Hitler, fragt man sich in dem Couloirs 
des Pester Parlaments; aus den schwaebischen Siedlern des 
Banats (und der Batschka und Syrmiens) der Kern eines 
zweiten deutschen Staates zu machen, eines neuen Ost-Bei- 
ches?

Kommen wir auf Kroatien: Der Schoepfer dieses jueng- 
sten Puppenstaates, Mussolini, hat da eine Missgeburt zur 
Welt gebracht; ein Gebilde ohne Lungen und Kiemen,-'ohne 
Zugaenge zum Meer, obwohl die ganze Adriakueste von Ca- 
tarro bis Fiume kroatisch ist.

In' Kroatien prallen deutsche und italienische Interes
sen aufeinander: ein latenter Konfliktstoff im Kernstueck 
der Achse. Im Winter vorigen Jahres kam ein Akt dieses 
bei herabgelassenen Vorhang gespielten Dramas zum Ab
schluss) Hitlers Gesandter in Zagreb, der SA-Obergruppen- 
fuehrer Siegfried Kasche, zwang den Poglavnik Pavelitsch, 
alle italophilen Minister aus seinem Käbinett zu entfer
nen. Der ‘‘Unabhaengige Staat Kroatien”, geschaffen in 
Born, mit einem Herzog aus dem Hause der Savoyen als 
Koenigskandidaten und einem Stipendisten aus dem Hause 
Mussolini als Statthalter, entgleitet heute den Haenden sei
nes Sehoepfers.

Bulgarien hat Mazedonien aus der jugoslawischen und
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griechischen Beute bekommen, Ruinuenieu musste ihm einen 
Teil der Dolirudscha abgeben. Aber auch Bulgarien ist. 
nicht zufrieden. Saloniki und Ost,-Thrazien, die es sich 
gewuenscht hat, verweigerte ihm Berlin. In-Sofia befuerch- 
tete man eine Zeitang, dass Hitler Ost-Thrazien in seiner 
Koeder-Bueehse fuer die Tuerkei aufbewahrt hat. Auch 
auf Rom ist man boese, weil es den westlichen Teil Maze
doniens Albanien und damit dem Imperium angegliedert 
hat.

So ist es mit den Verbuendeten, mit, den Waffenbrue- 
dern, Kriegskumpanen und Achsenpartnern auf dem Balkan 
bestfeilt. Wuerde es nicht den, den Herrn in Berlin geben, 
mancher wuerde ueber manchen herfallen und man wuer
de sich gegenseitig totschlagen. Die Achse im Suedosten 
Europas ist ne.usserst bruechig.

Sie war es schon zu Zeiten, als die Sieges-Chancen an
ders standen. Heute jedoch, wo ein deutscher Sieg in die 
Fata-Morgana-Perne gerueekt ist, ist. sie bruechiger als je.

Himmler hat unlaengst eine Inspektionsreise nach dem 
Balkan unternommen. Naeh seiner Abfahrt setzte eine Rei
nigung im kroatischen und serbischen Quisling-Apparat ein, 
viele hohe Funktionaere wurden entlassen und eingesperrt. 
“Nein”, schreibt das Pavelitsch-Blatt “Granicar”, “Nein, 
meine Herren, wir werden keine Politiker dulden, die auf 
zwei Karten setzen”.. Eine Zeitungsmeldung aus Bern be
sagt: “In den letzten zehn Tagen kreisten in den hiesigen 
diplomatischen Kreisen elf Berichte ueber Sonderfriedensan
gebote von Balkanstaaten dureh Vermittlung des Vatikans 
und anderer “neutraler” Kanaele”. Gafencu in Genf, 
dieser und jener Abgesandte von Bukarest, Budapest und 
Sofia in Stackholm und Ankara: das sind Geruechte, zwei
fellos, aber symptomatische Geruechte und oft. auch sub
stantielle.

Im Falle einer Invasion des Balkans durch die Alliierten 
wird es hier eine Inflation von Darlans geben. Der Balkan 
ist aber nicht allein von Quislinge und Darlans bevoelkert, 
es leben dort auch noch Voelker, einige fuenfzig Millionen 
Menschen. Fuer unser Expose ist nicht ohne Interesse, was 
diese Voelker denken.

Was die Voelker Jugoslawiens, die Serben, Kroaten und 
Slowenen denken, das wird aus dem taeglichen Kommuni
que der Partisanenarmee ersichtlich: sie fuehren Krieg ge
gen die Achse. Sie haben eine Offensive an der Drina un
ternommen, kurz nach den Nachrichten aus Berlin, die von 
einer endgueltigen Vernichtung der Partisanen sprachen. 
Im Augenblick rollt eine Gegen-Ofensive der Achse von: 
Sueden nach dem Norden, fuenf deutsche und drei italieni
sche Divisionen greifen in S&ndsehak, Montenegro und 
Suedost-Bosnien an. Vier Offensiven haben die Partisanen 
ueberlebt, nach den letzten Berichten werden die Partisa
nen auch dieser fuenften Offensive widerstehen.

Im Artiker 2 der Kapitulationsbedingungen, die der Ge
nera lfeldmarschall von List den Griechen stellte, wird ge
sagt: “In Anbetracht der Tapferkeit die die griechischen 
Truppen auf den Schlachtfeldern zeigten, duerfen die grie
chischen Offiziere ihre Seitenwaffen und Offizierabzeiehen 
beibehalten”. Doch mit solchen Seitenwaffen-Maetzchen 
kan man nicht Menschen kaufen, die man jeder Rechte be
raubt hat. und denen man taegliche Brotationen von drei
ssig Gramm gibt. Und so lesen wir heute, dass alle grie
chischen Reserve-Offiziere interniert, worden sind, lesen von 
einem Kopflohn von hundert Millionen Drachmen, der auf 
die Koepfe von zwei Guerillafuerhrern, den ehemaligen 
Mayor Spais und dem ehemaligen Obersten Zervas, ausge
schrieben worden ist.

In Albanien herrscht das gleiche Klima von Sabotage 
und Guerilla, die Namen der Kopfpreistraeger sind Mus
lim Peza und Bajraktari und Ibrahim Baree und Safet But-

8 ka. Der erste von diesen wird beschuldigt, dass er eine

len. Die oeffentliche Meinung des Landes ist so ausgespro- 
hielt und dabei liundertfuenfundsiebzig italienische Soldat
en und Offiziere toetete.

Die Meldungen der Berichterstattei aus Sofia haben 
fast ausschliesslich ein Thema zum Inhalt: Todesurteile. 
Todesurteile der Regierungsgeriehte gegen Antifaschisten 
und Todesurteile der Antifaschisten gegen die AchsenageE- 
ten. Die oeffentliche Meinung des Landes ist, so ausgespro
chen prorussisch, dass trotz Terror sieh Männer fanden, die 
laut gegen die Antisowjet-Austeilung protestierten. Unter 
diesen befand sich der gewesene Ministerpraesident Nikola 
Mutschanoff. Als ihm der Innenminister Peter Grabowski. 
Nazivertrauensmann No. 1, mit Gefaengnis und noch 
Schlimmeren drohte, soll Mutschanoff gesagt haben: “Jun
ger Minister, Sie koennen meinen Mund nicht schliessen”

Einer der rumaenischcn Generaele der vor Stalingrad ge
fangengenommen wurde, erbat sich von den Russen eine 
Gunst: Man moege ihn nicht zusammen mit seinen deut
schen Generalskollegen internieren. Wenn schon die Herren 
Generaele so sprechen, was wird erst der einfache Mann 
sagen, wenn die Stunde schlagen wird?

Die Allierten werden in Jugoslawien eine in Brigaden 
und Divisione organisierte und in die Hunderttausende 
zaehlende Partisanenarmee finden, Guerilla-Einheiten in 
Griechenland und Albanien, Verbuendete im bulgarischen 
und rumaenischen Volk.

Strategisch hat der Balkan zwei Aufmarschstrassen. 
Die eine, zu Lande, ist das Vardartal. Dureh es zogen die 
Heerscharen des Tuerkensultans Soleiman und die alliierte 
Armee des Nachfolgers von Sarrail, des Generals Franchet 
d ’ Esperey in das Donautal, nach Budapest und Wien zu.

Die andere ist ein Wasseweg: das adriatische Meer. 
Gleich einem Riesenfjord zerreisst die Adria den Rumpf 
des Kontinents und reicht bis an die Schwelle des Hit
lerreiches.

Die Adria ist einer der letzten Seewege fuer die Ver
sorgung des Reiches und Italiens. Auf Fiusskaehnen, die 
Donau und Save entlang, auf Strassen und Schienenstraen- 
gen kommen die Ertraege des Balkans in die Haefen Alba
niens, Dalmatiens und des kroatischen Kuestenlandes und 
werden von hier, quer ueber die Adria, nach Italien ge
schafft. Las rumaenische Benzin, der Weizen der Ukraine, 
die Rohstoffe aus der Tuerkei werden auf Schiffen entlang 
der griechischen Kueste nach dem Hafen Triest gebracht. 
Vom Norden kommen die oberschlesisehe Kohle und Rohoel 
nach Triest, um hier nach den sneditalienischen Haefen 
verschifft zu werden.

Triest ist, nach der Zerstoerung Genuas durch die Bom
benangriffe, heute der bedeutendste Knoteupunkt fuer den 
Verkehr zwischen Nord und Sued und Ost und West ge
worden. Triest ist die Endstation der lebenswichtigen 
Eisenbahnlinien nach Wien, Budapet und Prag. Aber auch 
alle Linien, die aus dem Osten und Suedosten Europas nach 
Italien streben, laufen nahe an Triest vorbei.

Hier endet das Expose. Es ueberlaesst die Sehluesse dem 
General, der es in Auftrag gegeben hat.

“TYSKLAND INIFRAN’'.— ‘‘Deutschland von Innen” 
heisst ein kuerzlich erschienenes Buch des schwedischen 
Journalisten Goesta F. Block, des frueheren Leiters der 
schwedischen Abteilung des Koenigsberger Rundfunks. 
Block berichtet darin unter anderem ueber einen Besuch 
in Prag im Jahre 192. Er war vorher vom Propaganda
ministerium aufmerksam gemacht worden, dass er dort 
keinerlei Enthusiasmus fuer Deutschland finden werde. 
“Dieser Hass ist leider vollkommen gerechtfertigt”, sagten 
ihm dann Soldaten der deutschen Besatzungstruppe, die 
sich bei ihm ueber ihr hartes Los beklagten, da sie im 
“Protektorat” ueberall auf Ablehnung und Widerstand 
stiessen.



Hinter dem Atlantik-Wall Von Alexander Abuseh
Die Eroberung der italienischen Inseln Sizilien, Sardinien 
und des heute von den Italiernen besetzten Korsikas wuer
de den Dolch auf das Herz Italiens richten und auch 
unmittelbar die Invasion Suedfrankreichs vorbereiten. Der 
Angriff ueber den Aermelkanal auf die Kueste von Nord
west- und Nordfrankreich, Belgien und Holland traegt 
jedoch die Kriegsfront und damit die englisch-amerikani
schen Flugzeugbasen nahe an Deutschlands verwundbar
ste Grenze heran; er wuerde die Nazi-Armee an der Ost
front in einem solchen Masse ihrer strategischen Reser
ven berauben, dass die Rote Armee ebenfalls ihre grosse 
Offensive mit der Zielrichtung Deutschland einleiten 
koennte.
Die Erfahrung dieses . Krieges lehrt, dass keine moderne 
Befestigung einem gewaltigen konzentrierten Ansturm 
kombinierter Kraefte, die sich auch die Luftueberlegen- 
heit gesichert haben, widerstehen kann. Stalingrad war 
keine Festung, es widerstand durch den uebermenschli- 
chen Mut seiner Verteidiger, der staerker war als jede 
Mauer aus Beton oder Stahl. Aber die Bemannung des 
“Atlantik-Walles” von Hitler besteht nicht aus Maennern 
von Stalingrad: Die 35 deutschen Divisionen in Frank
reich enthalten nur wenig Elitetruppen; es gibt unter 
ihnen zu einem erheblichen Teil Formationen von ael- 
teren Leuten, mit einem hohen Prozentsatz von Arbeitern. 
Die franzoesischen Nordprovinzen Pas de Calais, Norman
die und Bretagne bieten an ihrer, durch starke Einbuch
tungen lang gedehnten Kueste genuegend Moeglichkeiten 
zur Landung und zur Durchstossung der Befestigungs
werke.
Die deutsche Armee verfuegt an der Nordwestkueste Eu
ropas ueber sehr kurze und zahlreiche rueckwaertige 
Bahn- und Strassenverbindungen nach Deutschland. Dieser 
Vorteil der Nazis wandelt sich aber in ihren entschei
denden Nachteil, in ihr Verhaengnis, wenn die Alliierten 
landen und vorwaerts stossen. Waehrend die Expeditions
korps bei ihrer Landung auf Sizilien das industrielose 
Nordafrika im Ruecken haben und ihren gesamten Nach
schub ueber Tausende von Seemeilen beziehen muessen, 
stuetzt sich die englisch-amerikanische Armee beim Angriff 
ueber den Kanal direkt auf die gesamte militaerische und 
wirtschaftiche Kraft des englischen Mutterlandes und 
kann sie an einem einzigen Punkte einsetzen.
Hier sind fuer die Alliierten die guenstigsten Vorausset
zungen gegeben, die alte strategische Regel anzuwenden: 
an einer entscheidenden Stelle, mit einem entscheidenden 
Uebergewicht von Kraeften, in einem entscheidenden 
Augenblick anzugreifen.

*

Als vor mehr als einem Jahre englische Kommandos in 
Saint Nazaire fuer ein paar Stunden landeten, erhob sich 
die Bevoelkerung, mit Messern und Stoecken bewaffnet 
und kaempfte drei Tage, weil sie glaubte, die ersehnte 
Stunde der Invasion sei gekommen. Seitdem haben die 
Nazis viele “Reinigungs"-Aktionen in den Kuestengebie- 
ten durchgefuehrt. Der Militaerbefehlshaber von Frank
reich, General Otto von Stuelpnagel und der Erbprinz 
Josias von Waldeck-Pyrmont, SS-Obergruppenfuehrer und 
jetzt Gestapo-Chef mit dem Sitz in Paris, haben auf ihre 
Art versucht, aus den Lehren von Saint Nazaire ihre moer- 
derischen Schluesse zu ziehen.
Inzwischen hat sich aber die franzoesische Untergrund- 
Bewegung, die einen starken Zustrom aus den Reihen 
der frueheren Unteroffiziere und Offiziere der Armee er

hielt, ihre militaerischen Organe geschaffen. Der Depute 
von Saint-Denis, Fernand Grenier, teilte kuerzlich mit, 
dass bereits ein regelrechtes illegales Militaer-Aktions
komitee fuer ganz Frankreich existiert und in jedem 
franzoesischen Department gibt es ein solches regionales 
Komitee. Diese Komitees verbreiten technische Anweisun
gen, wie die Sabotage gegen die deutschen 'Besatzungs
truppen betrieben werden kann, wie und wo die Guerillas 
und Partisanen ihren Kampf fuehren sollen. Die franzoe
sischen Guerillas, die sich den traditionsreichen Namen 
Franctireurs beigelegt haben, bestehen aus Angehoerigen 
der Bevoelkerung, die ihrer Beschaeftigung an ihrem 
ueblichen Wohnort nachgehen und sich nur insgeheim an 
bestimmten Handstreichen beteiligen. Die Partisanen 
sind militaerisch organisierte, illegale Kampfgruppen, die 
mit Handgranaten und Maschinengewehren nicht selten 
offene Kaempfe mit deutschen Truppenteilen durch- 
fuehren.
Im Pas de Calais kaempfte waehrend 18 Monaten eine 
Partisanengruppe unter der Fuehrung des fuenfundzwan- 
zigjaehrigen Bergarbeiters Charles Debarge und fuehrte 
etwa fuenfzig Operationen durch. Charles Debarge wurde 
zu einem legendaeren nationalen Helden, dessen Gruppe 
auf tauchte und verschwand. Als er und seine Leute dann 
in die Haende der Gestapo fielen, wurden sie mit Maschi
nengewehrfeuer hingerichtet. Im Eisass stand ein junger 
katholischer Student, Marcel Vilin, an der Spitze einer 
ausserordentlich kuehnen Partisanengruppe, die spaeter 
ebenfalls von einem Mordkommando der SS fuesiliert 
wurde. In Mittelfrankreich und in den Bergen der Haute 
Savoie operieren Guerillas und Partisanen. In Lille, Pa
ris, Lyon und Marseille wird geschossen. Bahnlinien wer
den gesprengt; durch Zerstoerung einer Hochspannungs
leitung wurde am 8. Maerz Paris in Dunkel gehuellt. Alle 
Repressalien und Geiselmorde koennen nicht verhindern, 
das immer wieder Bomben in den Verkehrslokalen der 
deutschen Offiziere, in antisemitischen und antibolsche
wistischen Ausstellungen explodieren. “Tod den Verrae- 
tern!” ist die Losung des unterirdischen Frankreich und 
der Tod lauert stuendlich auf die Deat, Doriot, Laval, 
auf ihre Unter-Quislinge.
Das geheime Militaerkomitee gibt bereits detaillierte 
Kampfberichte aus allen Gegenden Frankreichs. Im Mai 
wurde die letzte Bilanz des Kampfes der Partisanen und 
Guerillas gegen das Transportwesen der Okkupations
truppen bekannt: In vier Monaten wurde 180 Lokomoti
ven zerstoert und 110 voellig unbrauchbar gemacht, gleich
zeitig 2000 Eisenbahnwaggons zerstoert. Es sind Dut
zende von Bombardierungen durch zahlreiche englisch
amerikanische Flugzeuge noetig, um ein aehnliches Er
gebnis zu erzielen. So gross ist bereits die praktische mi
litaerische Leistung der franzoesischen Untergrundbe
wegung, die aus Menschen aller Ideologien und den ver
schiedenartigsten Organisationen besteht, die aber von 
links bis rechts zum Kampfe fuer die nationale Be
freiung Frankreichs geeint ist. So gross ist ihre Lei
stung bereits jetzt, wo sie immer noch mit steigendem 
Ingrimm auf die Stunde der Invasion, auf das 
Signal aus dem Londoner Radio wartet.
In der illegalen Presse wird seit Monaten planmaessig 
die Volkserhebung fuer den Augenblick der alliierten 
Landung vorbereitet. In diesen Anweisungen wird von al
len Franzosen gefordert, dann als aktive Verbuendete 
der englisch-amerikanische Befreierarmee zu handeln:
1.—In Gruppen von 15 bis 60 Mann sich den Anordnun- 9
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ge der deutsche Behoer-de auf Massenvarhaftungen 
zu widersetzen;

2- —Den Generalstreik zu erklaeren, um die .Kriegsanstren
gungen der Nazitruppen zu paralysieren;

3- —Alle Collaborationisten und jeden, der die alliierte
Aktion zu schaedigen versucht, zu toeten oder zu 
verhaften;

4- —Alle Patrioten, die sich in den Gefaengnissen und
Konzentrationslagern befinden, zu befreien;

5- —Die oeffentlichen Gebaeude zu besetzen oder wenig
stens zu verhindern, dass das Personal in ihnen ar
beiten kann;

6.—Das Funktionieren des feindlichen Radios zu verhin
dern und in jedem Ort die Vichy-Behoerden abzuset
zen und durch Maenner des Widerstandes zü er
setzen.”

Das ist die Vorbereitung der Levee en mässe. Eine wirk
lich fortschrittliche Kriegfuehrung muss mit diesem Fak
tor rechnen, der im Hinterland des Atlantik-Walles viele 
Saint Nazaires schaffen wird.

*
Vor einigen Wochen, knapp vor der Bildung des “Natio
nalkomitees zur Befreiung Frankreichs” in Algier, an des
sen Spitze die Generaele Giraud und De Gaulle stehen, 
haben sich saemtliche Widerstandgruppen innerhalb 
Frankreichs eindeutig fuer den General De Gaulle als 
ihren Repraesentanten im Ausland ausgesprochen. Wer 
in dem Jahre nach dem Zusammenbruch vom Juni 1940 
sich auf franzoesischem Boden befand, weiss, was die 
Gestalt De Gaulles fuer das franzoesische Volk in seinen 
finstersten und fast hoffnungslosen Tagen bedeutet hat. 
De Gaulles Name war nicht nur das Symbol dafuer, dass 
ein Rest der franzoesischen Armee auf afrikanischem und 
asiatischem Boden weiter kaempfte, — er wurde zur Fah
ne der Einigung aller franzoesischen Patrioten. Die ille
galen Zeitungen, der christliche “Temoignage Chretien”, 
der sozialistische “Populaire”, das Gewerkschaftsblatt 
“Le Syndicaliste de France”, der “Franctireur”, die “Li
beration”, der “Combat”, die in allen grossen Staedten 
mit besonderen Ausgaben erscheinende kommunistische 
“Humanite” bekennen sich alle zu De Gaulle.
Es tutgewiss not, dass eine gut ausgeruestete, fran
zoesische Armee bald an der Befreiung ihres Landes teil
nimmt und dass sie unter einer einheitlichen Fuehrung 
kaempft. Alle drittangigen Differenzen, die der Einigung 
der hitler- und petainfeindlichen Franzosca entgegenste
hen, sollten in dieser entscheidenden Stunde zurueckge- 
stellt werden, damit das Nationalkomitee der Generaele 
Giraud und De Gaulle seine volle Aufmerksamkeit der 
Organisierung des Kampfes fuer die Befreiung Frank
reichs windmen kann. Aber gleichzeitig ist klar; Im Schos
se dieses Komitees wird so lange ein innerer Kampf vor 
sich gehen, bis sich auf keinem wichtigen Posten der neu
en franzoesischen Armee und Verwaltung mehr Vichy- 
Leute von gestern befinden, die wiederum die Verraeter 
von morgen werden koennen.
Es gebt also heute darum, eine Darlanisierung der neuen 
franzoesischen Armee zu verhindern, die aus politischen 
Gruenden, aber unter der Flagge unmittelbarer militaeri
scher Notwendigkeiten vor sich gehen koennte. Die er
neute Erklaerung des Praesidenten Roosevelt zum franzoe
sischen nationalen Feiertag des Bastillesturmes, dem 14. 
Juli, hebt in erfreulich klarer Weise hervor, dass allein 
das franzoesische Volk seine kuenftige Regierung be
stimmen wird. Das entspricht den Prinzipien der At
lantik-Charter.
Das franzoesische Volk stimmt heute mit Bomben und 
Schuessen gegen die Hitlerarmee sichtbar fuer die Lan
dung der Alliierten in Nordfrankreich. Das franzoesische 
Volk wird sie um so stuermischer begruessen, um so ge
schlossener und entschlossener unterstuetzen, wenn es 
das Gefuehl der Respektierung seines wahren Willens 
hat, den es heute noch nicht mit dem Stimmzettel, son-

10 dern durch seinen Widerstand gegen den deutschen Impe-
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O Bluetenmonat, Mond, sich wandelnd immer wie 
[der,

Du wolkenloser Mai, erdolchter Juni du,
Vergess ich jemals mehr die Rosen und den Flie- 

[der?
Was deckte Fruehling doch in. seinen Falten zu! 
Vergess ich jemals mehr der Taeuschung bittre

[Dramen,
Die Zuege, das Gedraeng, Geschrei und Sonnen- 

[waerme.
Der Liebe Karrenlast, mit der die Belgier kamen, 
Das Flirren, die Chaussee, Gesumm wie Bienen-

[schwaerme,
Den töerichten Triumph, verspottend unser Hadern, 
Das Blut, das den Kamin der Kuesse Glut verdankt, 
Ünd die zu Tode gehn in Festungsstahl- und Qua-

[dern,
Von einem trunknen Volk des Flieders leis um- 

[sch wankt!
Vergess ich jemals dich, o Frankreich, grosser Gar- 

[ten,
Messbuechem gleich an Pracht, wie man sie einst 

[gemalt,
Die spaeten Stunden, still, die Raetsel offenbarten, 
Die Rosen wegentlang, die stets uns angestrahlt! 
Was soll dem Blumenflor Wind der Panik hier

[nuetzen?
Er widerspricht dem Heer, ziehts angsbeschwert 

[vorbei.
Den Raedern, stoehnend irr, den hoehnenden Ge- 

[schuetzen,
Der Rast am Strassenrand, dem Jammer-Vielerlei. 
Der Bilder Wirbelsturm, er zieht, wo ich einst Halt

[fand,
Zurueck mich und er haelt am gleichen Punkt mich 

[fest;
Sainte Marthe; ein General; ein Landhaus schaut 

[am Waldrand,
Normannisch-schlicht gebaut, aus finsterem Geaest. 
Wie schweigt die Nacht; dem Feind sogar schloss

[Schlaf die Lider,
Heut abend fiel Paris, so hiess es grad zuvor; 
Vergess ich jemals mehr die Rosen und den Flieder, 
Den teuern Doppelschatz; den unser Herz verlor!
Ihr Straeusser ersten Tags, o Flieder, Flieder Flan-

[dems!
Der Tod die Wangen kuesst, o suesse Schattenruh! 
Ihr Rueckzugsrosen, zart, Gefaehrten unsres Wan-

[derns,
Wie ferne Feuersbrunst, ihr Rosen von Anjou!

rialismus ausdrueckt. Auch das “Nationalkomitee zur Be
freiung Frankreichs” der Generaele Giraud und De Gaul
le hat keine andere Mission, als der gegenwaertige Voll
strecker dieses Volkswillens zu sein.
Am Tage, an dem Hitlers Atlantik-Wall bricht, wird die 
Sterbeglocke fuer den Nazismus zu laeuten beginnen. 
Die Opfer dieser dreifach kuehnen militaerischen Opera
tion, die seit zwei Jahren yon allen Voelkern erhofft wird, 
werden wesentlich geringer sein als die ungeheuren Op
fer, die eine weiter Verlaengerung des Krieges kosten

muesste.



Die Einfallstore Holland und Belgien
' Von Erich Jungmann

Holland und Belgien, der nordwestliche Fluegel von 
Hitlers “Festung Europa’’, bieten strategische Voraus
setzungen fuer die Invasion vom Meere her, gegen die Hit
ler sieh mit riesigen Versehanzungsarbeiten und Be- 
stueckungen zu sichern versucht hat. Aber die Schaffung 
dieser Verteidigungslinie ist hier weit schwerer als an der 
Nord kueste Frankreich?.

Die Kuesten Belgiens sind, wenn man von der kaum hun
dertzwanzig Kilometer langen Strecke westlich von Osten
de absieht, ein flacher Strand. Die Kuestenbefestigungen 
(sie wurden im ersten Weltkrieg von den Deutschen in 
Abstaenden von vier Kilometer aufgefuerhrt, vor einigen 
Jahren von den Belgiern gesprengt und jetzt wieder neu
erbaut) koennen sieh wohl gegen Kriegsschiffe erfolgreich 
richten, sind aber machtlos gegen Infanterie. An vielen 
Stellen liegen zwischen der Nordsee und dem eigentlichen 
Festland die Kooges und Polder eingebettet, die nicht zur 
Verteidigung montiert werden koennen, also den Landungs
truppen den Weg freimachen.

In Holland sind die Kuesten meist sumpfig, aber auf wei
ten Strecken haben die Meereswinde Duenen aufgeworfen, 
die eine gewisse Verteidigungsmoeglichkeit bieten. Doch 
der moderne Krieg kennt Mittel und Wege genug, um auch 
diese Hindernisse zu ueberwinden.

Die Angst der Nazis vor einer Invasion in Belgien ist 
nicht nur die Angst vor einer zweiten Front. Sie ist auch 
eine berechtigte Angst vor dem Verlust dieses wichtigen 
Reservois fuer ihre Kriegsindustrie. Die Kohle des Bo- 
rinage, der Zink aus Luettich, die Maschinen von Cockerill, 
die Waffen von Herstal, die Stahlbleche vom Ufer der 
Ourthe die Montanindustrie von Charleroi, das Antwerpe- 
ner Arsenal und die Manufacture d'Armes in Liege sind 
fuer Nazis ‘ ‘ arbeitende Beute ’ Ohne den Besitz Belgiens 
waere fuer sie der Krieg in technischer Hinsicht nicht so 
leicht gewesen.

Was Holland anbelangt, so ist es gewiss in erster Li
nie fuer die Nahrungsmittelversorgung wichtig. Oder bes
ser gesagt: ist es gewesen. Heute sind jedoch der Vieh
bestand und der Gemueseanbau sehr reduziert. Durch die 
Niehtbebauung der Futterweiden, durch Raubbau und durch 
Sabotage ist es dazu gekommen, dass man die fetten Rin
derherden nicht mehr sieht, die einst neben den Wind- 
muehlen das Wahrzeichen Hollands bildeten. Fuer die Hol- 
laender gibt es fast keine Butter, keinen Kaese, keine 
Mileh, kein Fleisch und selbst keine Heringe mehr.

Aber auch heute noch ist Holland ein Besitz den die 
Nazis nicht entbehren koennen; denn auch Holland hat 
grosse Werften fuer Handelsschiffe und Flusskaehne, die 
Kohlenlager von Heerlen in Suedholland und vor allem die 
riesige Anlage von Philipps in Eindhoven fuer optische In
strumente und ihrem Monopol auf spezialisierte Radioap
parate.

Die Bewohner Hollands wie Belgiens warten, auf die 
Invasion der Vereinigten Nationen. Sie fuehren heute schon 
einen heldenhaften Kampf gegen die deutschen Eindring
linge und werden diesen Kampf verhundertfachen bei 
einer Landung der Englaender und Amerikaner. Mitte Mai 
waren es drei Jahre her, seit die Nazis begannen, diese 
beiden reichen Laender bis aufs Blut auszupluendern, und 
in diesen drei Jahren wuchs von Tag zu Tag der Hass. Hit
lers. Statthalter haben keine ruhige Minute. Im Januar al
lein mussten 177 SS-Leute ins Gras beissen. In den letzten

fuenf Monaten wurden vier hollaendische Nazi-Minister von 
Patrioten ins Jenseits befoerdert.

In Holland stuetzt sich Hitler auf 54.000 Mitglieder der 
Nazipartei Musserts und auf 20.000 Mans hollaendischer 
“Nationalgarde” unter deutscher Fuehrung. Aber das gan
ze Volk, vom Rotterdamer Hafenarbeiter bis zum Amster
damer Reeder, steht geschlossen gegen den braunen Lan
desfeind. Hollaender wie Flamen wollen von diesen “ger
manischen Bruedern” absolut nichts, und erst recht nicht 
von der “Wiedervereinigung” mit Deutschland —von der 
jetzt so viel die Rede ist— wie vor dem Westfaelischen 
Frieden von 1648. Laengst ist Holland eine eigne Nation 
mit eigener Sprache und allen anderen Eigenheiten, die 
eine Nation ausmachen, und ist es heute unter dem Druck 
der Fremdherrschaft noch mehr geworden.
200,000 Hollaender befinden sich in Gefaengnissen und 
Konzentrationslagern. Das reiche Holland hungert, weil die 
Nazis alles wegschleppen, was nicht niet — und nagelfest 
ist. Im Haag mussten 50,000 Wohnungen evakuiert werden, 
weil die Nazis sie fuer Befestigungsbauten brauchten. Die 
Todesstrafe wurde eingefuehrt. Im Monat Mai wurden 64 
Patrioten erschossen, am 2. Mai allem 26 wegen Streiks 
und Sabotage. In Zwolle erschossen die Nazis den 70jaeh- 
rigen Textilarbeiter Jochum, weil er zum Streik aufgefor
dert und Waffen versteckt hatte. Rauter, der Sicherheits- 
Kommissar fuer Holland, ordnete am 13. Mai dieses Jah
res die Beschlagnahme von einer Million Radioempfaenger 
an, weil die Hollaender die Anweisungen ihrer Regierung 
in London ahhoeren und sie befolgen. Ende April verfueg- 
ten die Nazis die Internierung der 400,000 ehemaligen An
gehoerigen deT hollaendischen Armee — aus Angst, sie 
koennten zu den Alliierten ueberlaufen oder sich bei der 
Landung mit ihnen zum Kampf gegen die Unterdrücker 
vereinigen. Bis jetzt wurden 18,500 Offiziere und Mann
schaften in zwoelf Konzentrationslagern nahe der deutsch- 
hollaendisehen Grenze interniert und 2,000 Offiziere und 
Kadetten nach Polen verschleppt. Alle Jugendlichen bis 19 
Jahr sind zur Zwangsarbeit nach Deutschland abgeschoben 
worden. In den verschiedenen hollaendischen Provinzen 
setzten die Nazis Sondergerichte zur Aburteilung der Sa
boteure ein.
Aus den in den Zeitungen veroeffentliehten Urteilen er
sieht man, wie es immer schwerer wird, Lebensmittel weg- 
zusehleppen, und dass es dabei immer haeufiger zu Zwi- 
sehenfaellen kommt. Massenstreiks brechen ans, Znege ent
gleisen, die Oberleitungen der elektrifizierten Eisenbahn
strecken werden zerschnitten. Auf den wichtigsten Strecken 
ist der Verkehr oft tagelang unterbrochen, wie- selbst die 
Nazipresse berichten muss. Viele Bauern giessen die Milch 
lieber auf die Strasse, als sie den Nazis abzuliefern. Ge
treidefelder und Gebaeude der 11 Quislinge ’ ’ gehen in Flam
men auf. Deiche brechen und uebersehwemmen hunderte 
Hektar Land. In den Kirchen predigen die Geistlichen ge
gen die Nazis. Achtzig Prozent aller hollaendischen Stu
denten lehnten es ab, eine Erklaerung fuer die loyale Zu
sammenarbeit mit den- Unterdrückern zu unterschreiben; 
die daraufhin erfolgte Verschickung von viertausend- Stu
denten zur Zwangsarbeit nach Deutschland konnte ihren 
Kampfwillen nicht brechen. Die Nazis warnen vor hollaen
disehen Ingenieuren und Facharbeitern, weil sie mehr . Scha
den anstiften als Nutzen bringen.
Nicht selten gehen die Patrioten, mit der Waffe gegen die ]]



Unterdruecker vor. Die vielen Todesurteile schrecken nicht 
ab. In illegal aus dem Land geschmuggelten Berichten wer
den die Namen der hingerichteten Maertyrer mitgeteilt. 
Aber die Opfer auf der Naziseite sind ebenfalls nicht ge
ring. Seyss-Inquart — der Nazi-Statthalter, Kauter, der Si- 
cherheits kommissar und Mussert der Leiter der hollaendi- 
schen Nazipartei jammern ueber die vielen Opfer und sie 
geben zu, dass sie oft mit der Waffe eingreifen muessen, 
“um die Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten.’’ Kriegsge
fangene und einige hunderttausend Zivilgefangene schmach
ten in Gefaengnissen und Konzentrationslagern. Von 
den achteinhalb Millionen Bewohnern wurden 500,000 depor
tiert, fuer 300,000 steht die Deportation bevor. 7,500 belgi
sche Patrioten wurden seit der Nazibesetzung erschossen. 
Die flämische Stadt Antwerpen allein beklagt 2000 Opfer 
darunter 700 Polen. Die Gestapo selbst berichtet, dass sie 
seit Beginn des Jahres 1943 310 “Terroristen” und 522 
“Kommunisten hingeriehtet habe.
Wie in der Tschechoslowakei der Geist des braven Solda
ten Schwejk unmeht, so fuehrt in Flandern der Geist Till 
Uilenspiegels die Invasoren und speziell die Gestapo irre. 
Die deutschen Fremdherrscher spueren auf Schritt und 
Tritt die geeinte Resistenz der Wallonen und Flamen. 
Wichtige Eisenbahnlinien sind 24 und 36 Stunden lang 
unterbrochen durch die Sabotageakte der Patrioten. Aus 
deu Eisenbahn Waggons werden Kabel Kupfer, Leder, 
Sprengstoffe, Lebensmittel .usw, gestohlen, damit sie nicht 
den Deutschen in die Haende fallen. Einige Kraftwerke 
flogen in die Luft und legten die Industrien lahm. Auch 
mehrere Waffen— und Munitionsfabriken, die fuer die Na
zis arbeiten, wurden zerstoert. Die grosse Denderbruecke 
wurde mit Dynamit gesprengt und der Flussverkehr ruhte

waerhrend sieben Tagen. Lastautos, die Waren wesgschlep- 
pen wollen, werden beschaedigt.
Die Rexistenpartei Degrells mit ihren 50,000 Mitgliedern 
ist ohnmaechtig gegen ein Millionenvolk von Patrioten. 
Fuer den Feind zu arbeiten, ist kein populaeres Geschaeft, 
und ein gefaelirliches dazu. Dutzende belgische Faschis- 
tenfuehrer mussten ihren Verrat mit dem Tode bezahlen. 
Die illegalen Zeitungen haben in Belgien eine Verbreitung 
wie kaum in einem anderen besetzten Lande. Im Jahre 
1941 gab es 78 illegale Zeitungen. 1942 schon 132 und 
heute 150, deren Auflage auf 500,000 Exemplare geschaetzt 
wird. Viele dieser Blaetter sind in deutscher Sprache, aus- 
druecklieli fuer die Soldaten der Besatzungsarmee ge
schrieben und sie verfehlen nicht ihren Zweck, wie da
raus zu schliessen ist, dass es immer haeufiger zu Verbrue- 
derungen der deutschen Soldaten mit belgischen Patrioten 
kommt, Wiederholt sind deutsche Offiziere durch die Hand 
deutscher Soldaten gefallen. In drei belgischen Gefaeng
nissen gibt es spezielle Abteilungen fuer deutsche Sol
daten. Erst kuerzlich wurden in... deutsche Soldaten zu
sammen mit belgischen Patrioten erschossen.
Die Zersetzung greift aber auch in die Kreise der Kollo- 
borationisten ueber. Soeben wurde der Generalsekretaer des 
belgischen Landwirtschaftsministeriums verhaftet, weil er 
die neuen von den deutschen Besatzungsbehoerden ange
ordneten Rationierungsma.ssnahmen nicht durehfnehren 
wollte, als die Nazis den gesamten Zuekerbestand Bel
giens beschlagnahmten.
Die Wellen des Widerstandes gehen in beiden Laendern 
hoch. Die Invasionstruppen wuerden in Holland und Belgien 
zwei Voelker als Verbuendete haben, die grosse Dienste 
leisten koennen in der Vernichtung der Fremdherrscher.

Unruhiges Skandinavien Von Rudolf Fuerin
Der Reichskommissar schlaeft schlecht. Eine Hiobsbot
schaft folgt der anderen: Sabotage, Streiks, Attentate, Zu- 
sammenstoesse, Zwischenfaelle aus den geringsten Anlaes
sen, geheimnisvolle Fabrikbraende, deren Ursachen unauf- 
geklaert bleiben.
Josef Terboven, Reiehskommissar in Norwegen, Gauleiter 
von Essen, ist beunruhigt. Drei Jahre sitzt er jetzt in Os- 
Jo... Die Norweger haben ihm einen Spitznamen ange- 
haengt. Sie nennen ihn “boven”, auf deutsch, den “Schur
ken”. Doch das ist nicht das aergste... Viel schlimmer ist 
das Ergebnis diesser drei Jahre.
Er hat manches versucht mit diesen “germanischen Bluts- 
bruedern ’ ’. Er hat groesste Strenge angewandt und es dann 
wieder mit sanfter Gewalt probiert.
Zwei Menschenalter lang hatte es in Norwegen kein To
desurteil gegeben. Seit 1875 war in diesem Lande niemand 
mehr hingerichtet worden. Himmlers Vertreter, SS-Gruppen- 
fuehrer Wilhelm Rediess, Chef der Gestapo in Terbovens 
Bereich, hat hier einen scharfen Schlnsstrich gezogen. Er 
praesidiert das SS— und Polizeigericht Nord in Oslo. Aber 
General Rediess stolpert nieht ueber die hauchduennen ju
ristischen Zwirnsfaeden dieser SS-Gerichtsbarkeit. Als er 
im Oktober 1942 zehn Todesurteile gegen die Trondjemer 
SprengBtoffattentaeter ausspreehen lassen wollte, stuerzte 
eine Ordonnanz ins Gerichtszimmer und fluesterte Rediess 
etwas ins Ohr. Man hatte, vergessen, ihm mitzuteilen, dass 
diese ersten zehn Verdaeehtigen bereits am Morgen hin
geriehtet worden waren.. . Rediess laechelte und liess fuenf
zehn andere “Attentaeter” zum Tode verurteilen.
Nach den Trondjemer Erschiessungen schlug “boven” ei
nen sogenannten gemaessigteren Kurs ein. Er lud einige
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die Kirche wurde etwas gemildert. Den Quislingen wurde 
befohlen, ihren Neuordnungseifer ein wenig zu daempfen. 
Im Februar 1943 verkuendete der Reichskommissar die 
“totale Mobilisierung”. Bereits drei Wochen spaeter fand 
eine neue Massenhinrichtung statt, die erste seit Trond- 
jem: siebzehn ausgewaehlt.e Arbeiterfnnktionaere, darun
ter, Ottar Lie, einer der Leiter der Kommunistischen Par
tei Norwegens, Bjarne Dalland, Vertrauensmann der Trans
portarbeiter Bergens und ehemaliger Sekretaer des nor
wegischen Kommunistischen Jugendverbandes, und Oie 
Kjell Olsen, fuehrender norwegischer Spanienkaempfer. 
Polizei-General Rediess hat im ganzen 30,000 Personen 
verhaften lassen, eine grosse Zahl fuer ein Land, das we
niger Einwohner hat als die Schweiz oder Cuba. Die mei
sten von ihnen kamen in “heimische” Konzentrationslager, 
wie in das berueehtigte Grini bei Oslo. Die “ gef aehrlich
sten Elemente ’ ’ wurden ins Reich geschafft. Dutzende 
von patriotischen Norwegern sind im KZ Oranienburg bei 
Berlin zu Tode gequaelt worden. Die norwegischen Juden 
wurden saemtlich nach Polen deportiert.
Der Reiehskommissar hat manches aus dem Lande heraus
geholt: Nickel, Kupfer, Eisenerz, synthetischen Stttick- 
stoff, Kunstduenger und vor allem Molybdaen. Die Achse 
nimmt von dort 82 Prozent ihres Besitzes an diesem aeus- 
serst kriegswichtigen Metall. Der “boven” weiss, wo
rauf es seipen Herren ankommt: als Gauleiter von Essen 
steht er in einem besonderen Treueverhaeltnis zum Stahl
trust und zu Krupp. Sie erhielten dureh ihn eine Reihe 
ausgezeichneter Betriebe und Bergwerke, den Loewenanteil 
der norwegischen Beute.
Aber die Auspluenderung des Landes war und ist nicht 
leicht. Die “totale Mobilmachung” kommt nicht ins Rol



len. Die Arbeiter sabotieren. Sie weigern sich, zur Zwangs
arbeit nach Deutschland zu gehen. Sie druecken sich vor 
der Kommandierung zu Befestigungsarbeiten an den Kue- 
sten, wo sie koennen. Viele sind in die Berge gc- 
flueehtet. General Rediess hat durch besondere SS-Ver
baende säemtliche Skihuetten in Brand stecken lassen, um 
zu verhindern, dass sie den Guerrillas als Stuetzpunkte und 
Verstecke dienen.
Alle Terror-MaBSnahmen waren vergeblich. Terboven ver
bot 150 norwegische Zeitungen und Zeitschriften. Statt ih
rer erscheinen jetzt 300 illegale Blaetter.
Die Opposition hat fast alle Kreise erfasst. Am gleichen 
Tage standen konservative Buerger als “Agenton deB Se- 
cret Service’’ und Gewerkschaf tsfunktionaere wegen “Ter
rorismus und kommunistischer Wuehlarbeit” vor den Hin
richtungspelotons. Unter den Geiseln von Trondjem be
fanden sich ein Bankdirektor ein Redakteur, ein Ingeni
eur, ein Theaterdirektor, ein Schiffsmakler, ein Baumei
ster; ein Kapitaen und zwei Rechtsanwelte. Die “Natio
nale Sammlung’’ des Majors Vidkun Quisling, der 1939J40 
als Bundesgenosse Mannerheims ein faschistisches Freiwil- 
ligen-Detachemeiit im finnisch-russischen Kriege komman
dierte, hat einen unbedeutenden Einfluss im norwegischen 
Volke. Er ist noch geringer als der Lavals oder Musserts. 
Die Kirche steht in offener Opposition zur Besatzungs
macht und ihren norwegischen Helfern. Massenverhaftun
gen und Ermordungen von Pfarrern und Bischoefen haben 
ihren Widerstand nicht brechen koennen. Die Lehrer leh
nen die nationalsozialistischen Heilslehren strikte ab. Die 
Errichtung eines besonderen Konzentrationslagers bei Kir
kenes (nur fuer Lehrer!) hat sie davon nicht abbringen 
koennen. Studenten und Professoren nehmen ebenfalls ak
tiv am Kampfe gegen Terboven und Quisling teil.
Im Buerö des Reichskomissars sitzt seit Oktober 1942 ein 
ganz spezieller Abgesandter Berlins: der SS-Sturmbann- 
fuehrer Hans-Hendrik Neumann. Er nennt sieh “Chef des 
Einsatzstabes’’. Seine besondere Aufgabe ist die Ueberwac
hung der Quisling-Leute und der deutschen Nationalsozia
listen in Norwegen.
Der “Chef des Einsatzstabes’’ ist pessimistisch. Er hat 
feststellen muessen, dass einzelne Mitglieder der “Natio
nalen Sammlung” den Illegalen kleine Dienste leisten: 
RueckVersicherung fuer die Zukunft. Die Siege der Roten 
Armee und die Niederlage in Afrika bringen Unruhe bei 
den eigenen Leuten. Sturmbannfuehrer Neumann hat im 
Juni den norwegischen Angehoerigen der “germanischen 
SS-Verbaende ” die deutsche Staatsangehoerigkeit verspre
chen muessen ■— illusorischer Schutz fuer Landesverraeter, 
wenn es einmal losgeht...
Generaloberst Nikolaus von Palkenhorst, der Militaerbe- 
fehlshabcr in Norwegen, hat seinerseits drakonische Mass
nahmen gegen Deserteure aus der Besatzungsarmee ange
ordnet, die oft bei der norwegischen Bevoelkerung Schutz 
und Hilfe finden. Im Mai 1943 liess Palkenhorst 18 Ange- 
hoerige der deutschen Garnison von Christiansund wegen

Meuterei erschiessen darunter drei Offiziere. Anno 1940, 
als er, um die Invasion vorzubereiten, unter falschem Na
men als Reisender in Damenstruempfeu im Grand Hotel in 
Oslo residierte, hatte der Generaloberst es sich anders 
gedacht...
Die Lage in Norwegen hat ihre Auswirkung in ganz Skan
dinavien. Das Terror-Regime der Terboven und Rediess hat 
die oeffentliche Meinung im benachbarten neutralen Schwe
den stark beeinflusst. Trotz der Appeaser-Tendenzen in 
fuehrenden Kreisen Schwedens, dessen sozialdemokratisch- 
buergerliche Regierung noch immer deutsche Truppentrans
porte durch schwedisches Gebiet erlaubt gibt es nur sehr 
geringe Nazi-Sympathien auch bei diesen “nordischen Ras- 
se-Bruedern ”, dagegen aber Erbitterung ueber die Kon
zessionen an Hitler und eine grosse Sympathie fuer die Sow
jetunion.
In Daenemark hatten die Nazis zu Beginn der Besetzung 
ein milderes Regime etabliert als in Norwegen. Aber 
auch damit haben sie keine Sympathien beim daenischen 
Volke erwerben koennen. Die Partei des Kopenhagener 
Quisling, Zahnarzt Prits Clausen, erhielt 1 ei den Wahlen 
im Maerz 1943 nicht einmal zwei Prozent der abgegebenen 
Stimmen — bei Wahlen, die' unter Ueberwachung der deut
schen Besatzungsbehoerden durchgefuehrt wurden! Zwei 
neue Vertreter Hitlers, die im Herbst 1942 nach Daenemark 
beordert wurden, sollen den Kurs vcrschaerfen: General 
der Infanterie Herrmann von Hanneken, ehmaliger Stabs
chef des Heereswaffenamtes und Unterstaatssekretaer im 
Reichswirtschaftsministerium, versucht als Militaerbefehls
haber und Wehrwirtschaftsspezialist das Letzte aus dem 
Lande pressen. Neben ihm amtiert Dr. Werner Best, der 
beruechtigte Verfasser der Boxheimer Dokumente, ehemali
ger Chef der “Rechtsabteilung” des Geheimen Staatspo
lizei-Amtes, als Gesandter in Kopenhagen — der Henker 
als Diplomat.
Eine Invasion Norwegens und Daenemarks wuerde auf gros
se Sympathien im norwegischen und daenischen Volke stos
sen. Sie wuerde die Haltung Schwedens stark beeinflussen. 
Sie koennte ein Dolchstoss in den Ruecken von Hitlers fin
nischen Verbuendeten sein. Sie wuerde vor allem auch die 
Moeglichkeit geben, das Dritte Reich vom lebenswichtigen 
schwedischen Eisenerz abzuschneiden. Die Beherrschung 
des Skagerraks durch die Flotten der Alliierten waere des
halb von entscheidender Bedeutung. Nach Ansicht deut
scher Marinesachvertaendiger haette .1916 eine Niederla
ge der deutschen Flotte, im Skagerrak schon damals den 
Verlust des Krieges herbeigefuehrt. “Deutschland konnte 
seinen Widerstand nur so lange aufreehterhalten als die 
Seeverbindungen in der Ostsee fuer die Verschiffung der 
schwedischen Erze gesichert' blieben”, schrieb Admiral 
Otto Groos 1937 in der Berliner “Militaerwissenscliaffli
ehen Rundschau”.
Die Terboven und Rediess, Falkenhorst und Quisling, Han
neken und Best fuerchten die Invasion. Sie waere die Lun
te fuer das skandinavisiche Pulverfass.
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Deutschland heim Beginn der Invasion Europas
Von Paul Merker

Die mit starken Kraeften von den Nazis begonnene Of
fensive bei Kursk. Orel und Belgorod war nicht fuer 
Wenige eine Ueberrasehung. Der Glaube, dass Hitler 
ueberhaupt, keine Offensive mehr unternehmen koenne, 
war weit verbreitet. Er entsprang einer Unterschaet- 
zung der dem Nazifaschismus noch verbliebenen militae
rischen und wirtschaftlichen Kraeften und aus der Ue- 
berlegung: die Gefahr der zweiten Front gestatte' Hit
ler nicht mehr, zu starke Kraefte im Osten zu enga
gieren.
Diese These war militaerisch betrachtet, nicht unbegruen
det. Selbst das “Schwarze Korps” hatte Anfang Juli 
1943 geschrieben: “Man erkennt, dass alle Hoffnungen 
aut einen schnellen Sieg verloren sind, und dass Deutsch
land sich in der Defensive 'befindet.’” Nach dieser Er
kenntnis musste die Hitlerregierung ihre militaerischen 
Sehluesse noch staerker unter dem Einfluss politischer 
Erwaegungen fassen. Hitler blieb, um sich vor einer voel- 
ligen Niederlage zu schuetzen, das Mittel, das er so oft 
mit Erfolg angewandt hatte: die Front seiner Gegner 
durch Verbreitung von Geruechten, durch weitgehende 
Versprechungen und durch Verwendung des Bolschewi
stenschreckes zu zerstoeren und so das Kraefteverhaelt- 
nis zu seinen Gunsten zu veraendern.
Nach der Niederlage bei Stalingrad begann Hitler in ver- 
staerktem Masse mit dieser Politik. Er verbreitete die 
Verleumdung, die Rote Armee habe 10.000 polnische Of
fiziere bei Smolensk erschlagen und verscharrt. Er liess in 
Stockholm die Ente von den angeblich mit Vertretern 
der Sowjetregierung stattgefundenen Friedensverhandlun 
gen steigen. Zugleich liess er die Behauptung, die Sowjet
union beabsichtige, im Falle ihres Sieges, ganz Europa 
zu bolschewisieren, in der vielfältigsten Form aus
streuen.
Aber die “Wahrheitsliebe” Hitlers und Goebbels’ und ihre 

, provokatorischen Gangstermethoden sind der Weltoeffent- 
lichkeit zu gut bekannt, als dass die Luegen und Verleum
dungen die gewuenschte Wirkung bei den entscheidenden
Kreisen verursachen konnten. So sah sich Hitler gezwun
gen, seine Verwirrungspolitik durch militaerische Ab
schreckungsaktionen zu untermauern. Die Nazioffensive 
bei Orel, Kursk und Belgorod stellte sich, wie Goebbels 
schon nach der Niederlage in Tunis ausplauderte und wie 
das Radio Rom in die Welt hinausfunkte- die Eroberung 
Moskaus als Ziel und zugleich die Vernichtung der Of- 
feusivkraft der Roten Armee. Die Offensive wurde des
halb mit ungeheuren Einsatz an Flugzeugen und Tanks 
unternommen. Die Eroberung Moskaus sollte Hitler, 
wenn auch nicht den Sieg ueberhaupt, so doch einen 
glaenzenden Teilsieg sichern, den er zur Aufmunterung 
der deutschen Volksmassen dringend benoetigte. Sie 
sollte Hitler die Moeglichkeit geben, von Moskau aus 
zu sagen: “Seht, Ihr seid von Euern Verbuendeten 
schmaelich im Stich gelassen worden. Warum wollt Ihr 
weiterkaempfen?” Sie sollte ihm. die Moeglichkeit geben, 
gleichzeitig Churchill und Roosevelt zu sagen: “Seht, die 
Rote Armee ist schachmatt. Damit ist auch Eure Lan
dung in Europa aussichtlos geworden.”
Bei der Aufstellung dieses “schlauen” Planes unter- 
schaetzte Hitler wiederum die Kraft der Roten Armee. Er 
sah nicht, dass die Goebbels’ sehen Verwirrungsmanoe- 
ver am Block der Vereinigten Nationen zerschellen 
mussten. Er irrte sich infolgedessen auch im Termin der 
voraussichtlichen Invasion Suqdeuropas durch die alliier
ten Armeen, so wie er durch das Tempo ihres Sieges 
im Mai ueberrascht worden war.
Um den deutschen Volksmassen Angst und Schrecken 
einzujagen und so das Letzte im Interesse der totalen 
Mobilisierung aus ihnen herauszupumpen, um die Dif
ferenzen in den oberen Kreisen des .Naziregimes zu- 
rueckzudraengen, stellten Hitler und Goebbels seit der 
Einnahme von Tunis den Angriff der Alliierten auf Eu
ropa als unmittelbar bevorstehend hin. In Wirklichkeit 
aber rechnete der. deutsche Generalstab mit einer In
vasion nicht vor dem Spaetherbst. In der “Berliner Boer- 
senzeitung , ein Blatt, das nicht der Massenpropaganda, 
sondern der Orientierung der herrschenden Monopolher
ren, der Nazi- und Generalsklique dient, brachte dies
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vor dem Beginn der Offensive an der Ostfront — deut
lich zum Ausdruck. Er schrieb: “Es ist nicht anzuneh
men, dass die Alliierten Eile haben, in Europa zu lan
den. Es gibt wenig Initiative fuer eine solche Landung. 
Die Strategie der Alliierten wird- sich bis auf weiteres 
darauf beschraenken, die Luftoffensive zu verstaerken. 
Europa ist zu stark, um eine opfereiche Landung verant
worten zu koennen.”
Auf das Gelingen der Offensive bei Kursk, Orel und 
Belogrod hat Hitler ausserordentlich viel gesetzt. Ihr 
Misslingen und der Beginn der Invasion Europas, durch 
die Landung in Sizilien werden den Zusammenbruch der 
Naziarmee und damit des Naziregimes im gleichen Ver- 
haeltnis beschleunigen.
Die innere Lage in Hitlerdeutschland wurde in den letz
ten sechs Monaten von der Goebbels’schen Offensive 
zur Trennung der Vereinigten Nationen und zur Herbei- 
fuehrung eines Kompromissfriedens sehr beeinflusst. Nur 
wenige Nachrichten ueber Differenzen zwischen Hitler 
und seinen Generaelen und innerhalb der herrschenden 
Naziklique erreichten das Ausland. Die Reinigung der 
Regierungsstellen und Armeekommandos von schwan
kenden Elementen und die von Goebbels erweckten Hoff
nungen, dass es dem “unfehlbaren Fuehrer” doch noch ge
lingen werde, sich, seinen Klan, die Plutokraten, Junker 
und Generaele aus der Schlinge zu ziehen, vorausgesetzt, 
“dass die Einheit gewahrt wird”, und der brutale Ter
ror des Gestapo und SS hatten in dieser Zeit eine gewis
se Konsolidierung des Herrschaftsappar.ates der Nazis mit 
sich gebracht. Alle Informationen ueber die Entfernung 
Hitlers-vom Oberkommando des Heeres, von Differenzen 
zwischen Hitler und Goering, von der Absetzung Goerings 
als Chef der Luftwaffe sind unbestaetigt geblieben.
Diese relative Konsolidierung des Machtapparates der 
Nazis kommt in einem Artikel der “Deutschen Berg- 
werkszeitung” vom 27. Februar 1943 zum Ausdruck, in 
dem es u. a. heisst: “Wir befinden uns auf einem Kriegs
schiff in voller Fahrt. Unser aller Schicksal haengt von 
der gluecküchen Beendigung der Fahrt des Kriegsschiff 
Deutschland ab. Als nach Stalingrad die Wogen des bol
schewistischen Gegenstosses das Schiff zu versenken droh
ten, gab der Fuehrer den Auftrag, alles Ueberfluessige, 
Unwichtige, was uns noch an den Frieden erinnert, ueber 
Bord zu werfen. Jetzt haben alle Besatzungsmitglieder 
an den Geschuetzen, den Maschinen und Kesseln zu ste
hen. Jetzt kann das Schiff nicht mehr halten, nicht mehr 
seinen Kurs aendern, selbst die Rettungsboote sind als 
Ballast ueber Bord geworfen.”
Wenn aber das Nazischiff leck geschossen sein wird und 
zu sinken beginnt, dann werden die Gegensaetze erneut 
und haerter aufeinander prallen. Immer groesser wird 
dann auch die Zahl derer werden, die versuchen, doch 
noch irgendwie auszusteigen.
Das Kundniament der Nazis in den deutschen Volksmas- 
sen hat nach der letzten Niederlage einen neuen schwe
ren Stoss erlitten. Der Mangel an Menschen fuer die 
Armee, fuer die Kriegsindustrie und fuer die Landwirt
schaft zwang Hitler, den Mittelstand, der seine einstige 
entscheidende soziale Massenbasis war, noch weiter zu 
vernichten. Nach der “Frankfurter Zeitung” sollen durch 
die Schliessung von Handelsgesellschaften, Handwerks
betrieben und kleinen Fabriken rund 800.000 Menschen 
fuer die Kriegsindustrie und Landwirtschaft freigemacht 
werden, um eine Million deutsche Arbeiter neu zum Hee
resdienst einziehen zu koennen.. Unter die Stillegungs
verordnung fallen 41.000 Textillaeden, 11.000 Schuhlae- 
den, 17.000 Drogerien, 50.000 Zigarrenlaeden, 19.400 
Eisenhandlungen, 19.000 Blumenlaeden, 7.700 Lederwa
renhandlungen, 6.500 Buchhandlungen, 4.500 Glas- und 
Porzellanwarenladen, 1.700 Antiquitaetenhandlungen, 
15.000 Schokoladengeschaefte, 16.500 Parfuemgeschaefte, 
3.300 Juwelengeschaefte und 1.300 BriefmarkengeschaeP 
te, 9.000 Schmuckwarenfabriken, 12.000 Damenschneide
reien, 8.000 Steinmetzereien, 27.000 Spitzen- und Sticke
reifabriken, 6.500 Buchbindereien und 2.000 Holzschnitze
reien mit zusammen 859.000 Menschen.
Die Unzufriedenheit der Mittelstaendler ueber die Ver
nichtung ihrer Existenz scheint stark zu sein, denn an

ders ist es nicht zu erklaeren, dass die Nazipresse darauf



aeusserst nervoes und widersprechend reagierte. Das 
“Schwarze Korps” fuehrt die Sprache des skrupellosen 
Nazis und schreibt zynisch: “Das Geespen'St des Mittel
standes sollte zu den Akten gelegt werden. Der Mittel
stand ist tot; die deutsche Nation aber umsomehr le
bendig.” Der Leitartikel der “Frankfurter Zeitung” vom 
28. Maerz traegt die Ueberschrift: “Ist Kriegswirtschaft 
Bolschewismus?”. In dem Artikel wird versucht, die be
trogenen Mittelstaendler mit der Luege zu troesten, 
dass “was sie jetzt aus Kriegsnotwendigkeiten heraus 
voruebergehend leiden muessen, ihnen im Falle des Sie
ges der Sowjetunion fuer immer bluehen wuerde.” Der 
"Voelkische Beobachter”

Die Herabsetzung der Brot- ünd Fleischrationen, die 
im Mai erfolgte, hat die Unzufriedenheit in den Volks
mässen ebenfalls gesteigert. Ein Brief einer Berliner Sol
datenfrau an ihren Mann an der Ostfront besagt, dass 
sie woechentlich 3 Pfd. Brot und 5 Pfd. Kartoffeln und 
2oo Gramm Fleisch erhalte. Die ganze Familie sei furcht
bar abgemagert. Die Mutter wiege ioö Pfund, statt 155- 
Sie selbst wiege 117 Pfund, statt 144. Ein ebensolcher 
Brief aus Waldenburg berichtet, dass die Briefschrei
berin 28 Pfund an Gewicht verloren habe. In einem an
deren aus Muenchen heisst es, “dass der Vater 50 Pfund 
nn Gewicht eingebuesst habe.”
Die staerkste Belastungsprobe fuer die Kriegsmoral der 
Volksmassen sind die Luftangriffe. Auch hier geben 
Briefe, die bei gefallenen Soldaten an der Ostfront ge
funden wurden, ein drastisches Bild. Aus Essen heisst 
es: “Unser Bezirk ist vollkommen zerstoert. Im Westen 
der Stadt sind nur noch Fronhausen und Ruettenhausen 
ganz. Hunderttausende Einwohner sind obdachlos.” Aus 
Mainz heisst es: “Wenn Du nur wuesstest, was aus un
serem schoenen Ijfainz geworden ist. Siebzig Prozent 
davon ist ein einzigster Truemmethaufen.” Aus Ham
burg wird geschrieben, dass den letzten Luftangriffen 
das Alster-Pavillon, das Efpendorfer Krankenhaus, die 
Jerusalem Kirche, der Alsterdamm, die Schaeferkampal* 
Iec. die Deutsche Werft und grosse Teile von Finken- 
waerder zum Opfer gefallen sind.
Schon Anfang des Jahres 1943 zeigten sich bedenkliche 
Schwankungen in der Widerstands nicht nur der Be
voelkerung sondern auch gewisser Nazi Instanzen den 
Luftangriffen gegenueber. Wiederholt mussten Nazi- 
funktionaere gegen Deserteure der Nazipartei auftreten. 
Aber auch in den Zeitungen kam die Unsicherheit zuiri 
Ausdruck. Die "Deutsche Allgemeine Zeitung” schrieb1 
im Februa^-: “Wie lange wird das mit den Luftangrif
fen noch so weitergehen? Es ist sicher keine einfache 
Sache, immer wieder von uns Vertrauen zu fordern, 
nachdem wir einen solchen Winter erlebt haben, der 
unsere Nerven schon bis aufs aeusserste strapaziert 
hat.” Die “Essener Nationalzeitung” schrieb im Mai: 
“Alles, was eine Bevoelkerung in den Luftangriffsge
bieten aushalten kann, hat seine Grenze; im Ruhrgebiet 
ist diese Grenze erreicht worden.”
Die “Stockholmer Arbetet” charakterisierte die Stim
mung der von den Luftangriffen Betroffenen durch einen 
Berliner Bericht, in dem es u. a. heisst: “Unter fanati
schen Nationalsozialisten haben zweifellos die Bomben
angriffe den Widerstandswillen verstaerkt und wilden 
Hass erregt. Aber die breiten Massen sind unter den Ent
behrungen zusammengebrochen. Die Tatsache, dass die 
Deutschen die Englaender und Russen trotz der Luftan
griffe nicht hassen, kann nur durch die weitverbreitete 
Stimmung erklaert werden, dass Deutschland erntet, was 
es gesaet hat. Man trifft Deutsche mit der sehr klaren 
Anschauung, dass die Nazis die wirklichen Anstifter sind. 
Nach dem Bombenangriff vom r. Maerz wurde Goeb
bels von der Bevoelkerung mit dem Rufe begruesst: 
Das.habt Ihr angefangen! Unter den Ruhrbergarbeitern 
ist die Ansicht weit verbreitet, dass selbst ein Sieg Deutsch
lands nichts nuetzt, wenn die Arbeitsstaetten vorher 
durch die Luftangriffe auf Jahre hinaus vernichtet werden. 
Der “Voelkische Beobachter” versucht der zunehmenden 
Besinnung in den Volksmassen durch die Aufforderung 
entgegenzuwirken, dass Enthusiasmus das Denken erset
zen muesse, um ueber die Schwierigkeiten hinwegzukom
men.
Ueber die Auswirkungen der Luftangriffe auf die Kriegs
produktion ist wenig ins Ausland gedrungen. Ohne Zwei
fel sind die Schaeden aber aeusserst schwerwiegend. 200 
bis 300 der Produktionshallen der Kruppwerke wurden 
durch Feuer zerstoert. Der Brand der Montagehalle fuer 
Lastautomobile kostete der Armee allein 500 Wagen pro 
Monat. Der Einsturz der riesigen Lokomotivbauhalle ver
ursacht im Nazi-Transport ein Minus von 50 Lokomotiven 
pro Monat Das ganze Kruppwerk musste als Folge der

Luftangriffe mit seinen 80.000 Arbeitern tagelang voll 
staendig stillliegen.
So wie bei Krupp sieht es in hunderten grossen Werken 
des Ruhrgebietes des Rheinlandes, Nord-, Mittel- und 
Sueddeutschlands und Berlins aus. Der Verlust an elek
trischer Kraft durch die Zerstoerung der Eder- und 
Moehne-Talsperre hat zusaetzliche Schwierigkeiten ge
schaffen. Nach zllverlaessigen Meldungen ist Deutschlands 
Stahlproduktion im Mai 1943 auf 89.5 Prozent gegenueber 
Mai 1942 zurueckgegangen. Die Produktion von Flug
zeugen hat sich von 2.500 bis 3-000 auf 1.700 bis 2.100 pro 
Monat vermindert.
Die Produktionsschwierigkeiten werden nicht nur durch 
die Luftangriffe verursacht, sondern auch durch den 
Niedergang der Leistungsfaehigkeit der Arbeiterschaft. 
Allein das Vorhandensein von 8 bis 9 Millionen aus
laendischer Arbeiter hat die durchschnittliche Leistung 
pro Kopf gesenkt und die Produktionskosten erhoeht. 
Nach der offiziellen Mitteilung der Nazis sind 78 Prozent 
der maennlichen Arbeiter in den Munitionsfabriken Aus
laender. Briefe von Soldatenfrauen besagen, dass es in 
Duisburg fast keinen deutschen Arbeiter mehr in -den 
Fabriken gibt, dass in den Duesseldorfer Betrieben fast 
nur noch auslaendische Arbeiter beschaeftigt sind, und 
dass man sich in Leipzig mit Russen. Polen. Flamen 
und Litauern behelfen muss. Eine Freu schreibt: “Tch 
erlaube manchmal, dass ich gar nicht mehr in Deutsch
land bin. denn fast alle Maenner unseres Ortes sind 
Auslaender.’’
Ver einigen Monaten hat der “Deutsche Volkswirt” den 
tatsaeenlichen Wert der auslaendischen Arbeiter anhand 
ihrer Arbeitleistung festzustellen versucht. Er kam zu 
dem Schluss, dass der auslaendische Qualitaetsarbeiter 
in der Industrie durchschnittlich 40 bis 45 Prozent 
der Arbeitsleistung eines deutschen Oualitaetsarbeiters 
erreicht. Bei den Hilfs- und Landarbeitern ist das Ver- 
baeltnis noch schlechter.
Das “Schwarze Korps” schrieb am 7. Dezember 1942 
hasserfuellt und erbittert ueber eine Kolonne auslaen- 
diseber Eisenbahnbauarbeiter: “Was fuer ein Anblick! 
Die ganze Kolonne scheint ein stilles Uebereinkommen 
geschlossen zu haben, so wenig als moeglich zu ar
beiten. Es scheint, dass sie eine Methode entwickelt 
hat, mit der sie den Anschein einer grossen Aktivitaet 
erweckt hinter der sich aber nur ihre Passivitaet ver
steckt. Sobald der Aufseher den Ruecken dreht, richten 
sich, die Arbeiter auf und werfen die Schaufeln und Bic
ken beiseite. Es ist unmoeglich, die Stunden zu zaehlen, 
die sie damit verbringen, ihre Nases zu putzen, sich 
auf dem Kopfe zu kratzen oder in den Himmel zu star
ren. Wenn ein Dutzend von ihnen eine Schiene oder ei
nen Balken heben, -so sieht sich das an, wie ein langsam 
gedrehter Film.’'
Je schwieriger sich die militaerische und politische Si
tuation Hitlerdeutschlands gestaltet, desto mehr er- 
waechst in Verbindung mit den auslaendischen Arbei
tern noch ein anderes Problem. Sauckel erklaerte in ei
ner Versammlung, “dass die grosse Anzahl ausländi
scher Arbeiter in Deutschland und ihr Kontakt mit der 
deutschen Bevoelkerung doch eine grosse Gefahr dar
stelle”. Und Goebbels schrieb zur Ünterstuetzung der 
These Sauckels in der Zeitschrift “Das Reich”: “Die
sechs bis acht Millionen Arbeiter und Fremde in unserer 
Mitte sind ausserordentlich aktiv in der Verbreitung- von 
allen moeglich en Geruechten.”
Die “Berliner Boersenzeitung”, die frueher, zur Bindung 
von auslaendischen Arbeitern an die deutsche Industrie 
fuer die Zeit nach dem “Siege”, dafuer eingetreten war, 
dass die auslaendischen Arbeiter recht bald die deutsche. 
Sprache erlernen sollten, schrieb am <3.Mai 1943: “Die 
Kenntnisse der auslaendischen Arbeiter in der deutschen 
Sprache muessen sich strikte auf einige. Worte, die' fuer 
die -unmittelbare Arbeit und die Existenz notwendig 
sind, beschraenken.”
Zahlreiche Faelle der Solidar'itaet zwischen auslaendi- 
schen und deutschen Arbeitern, die grosse Zahl der Hin
richtungen auch auslaendischer Arbeitern, wegen illegaler 
antifaschistischer Taetigkeit beweisen, dass sich ein Teil 
dieser 8 bis 9 Millionen zur Bemannung eines trojani
schen Pferdes entwickelt hat. Ihr Widerstand wird, eine 
entscheidende Hilfe sein zur Vernichtung des Naziregi
mes, wenn sich die Alliierten Armeen den deutschen 
Gk-enzen naehern.
Ueber die Taetigkeit der deutschen antinazistischen Op* 
oosition liegen nur wenige Beispiele vor. Sie sind aber von 
Bedeutung und zeigen die Tendenz der Entwicklung. In 
ier Allgemeinen Elektrizitaets-Gesellschaft (AEG) Ser
in benutzten die Arbeiter den letzten Luftangriff, tiirt 15



Saeure in die Maschinen zu giessen; dadurch wurden die 
Maschinen fuer laengere Zeit unbrauchbar gemacht. Auf 
dem Anhalter Bahnhof wurde im Maerz ein fuer die Front 
bestimmter Materialzug, in dem sich auch Munition be
fand, in die Luft gesprengt. Einige Tage spaeter erfolgte 
die Sprengung der Oderbruecke in Frankfurt a. d. Oder, 
die einen der wichtigsten Uebergaenge fuer die Versor
gung der Ostfront darstellt. Vom flachen Lande werden 
auffallend viele Scheunenbraende berichtet.
Demonstrationen gegen die totale Mobilisierung. und ge
gen die Lebensmittelknappheit werden aus den unter den 
Luftangriffen leidenden Staedten, wie Gelsenkirchen, 
Duesseldorf, Essen und Koeln gemeldet. In Gelsenkirchen 
zogen etwa tausend Frauen, die weder Brot noch Fleisch 
noch Gemuese bekommen konnten, vor das Ernaehrungs- 
amt, um zu protestieren. Ein zweiter Zug drang in ein 
Delikatessengeschaeft ein, aus dem sich die oertlichen 
Nazibeamten geheim versorgten. In einem westlichen Rue- 
stungsbe trieb kam es waehrend eines Streikes zu Zusam- 
menstoessen zwischen Arbeitern und der SS, bei denen es 
Verwundete auf beiden Seiten gab. Unter den Arbeitern 
und Arbeiterinnen der Berliner Ruestungsbetriebe wurde 
ein Flugblatt verteilt, in dem es u. a„ hiess: “Wir "sind. 
Millionen und gegen Millionen verliert auch der blutig
ste Terror die Wirkung.” Der illegalen Rheinlandkonfe
renz der Opposition ist eine Konferenz der Gewerkschaft
ler in Berlin und eine weitere Konferenz von auf Urlaub 
befindlichen Soldaten gefolgt.
Die Bischoefe verbreiteten im Maerz 1943 einen Hirten
brief. in dem vier Rechte gefordert werden und zwar: 
das Recht auf Freiheit, das Recht auf Leben und die zum 
Leben notwendigen Gueter, das Recht auf das rechtmaes- 
sig erworbene Eigentum und das Recht auf Schutz der 
Ehre gegen T.uege und Verleumdung. Es heisst in dem 
Hirtenbrief, “dass ieder Katholik diese Rechte, die durch 
die totale Mobilisierung ‘ gebrochen werden, gegen alle 
weltlichen Gewalten verteidigen muesse”.
Das starke Anwachsen der Hinrichtungen wegen illegaler 
Antinazi-Taetigkeit widerspiegelt ebenfalls das Wachsen 
der Opnosition. Die Ermordung der Muenchener Studen
ten und des Professor Huber durch die Nazis zeigt, dass 
diese Orwosition selbst in der studierenden Jugend Fuss 
gefasst hat. Der Terror der Gestapo kommt in der Mel
dung des “Deutschschen Nachrichtenbuero” vom 14. Fe
bruar ioas in seiner ganzen Unmenschlichkeit zum Aus
druck: “Die Sicherheitspolizei ist einer Verraeterfamilie 
auf die Spur gekommen und hat sie unschaedlich gemacht. 
Nachdem ein Sohn der Familie Leiss in Moers Rheinland 
an der Ostfront zum Feind uebergelaufen war, haben 
die polizeilichen Nachforschungen bei seinen Angehoeri
gen ergehen. dass diese Familie seit Jahren kommunisti
sche Zersetzung betrieb. Diese' fortgesetzte Verraeter- 
taetigkeit hat durch die Hinrichtung der gesamten an der 
Verschwoerung beteiligten Familie ihre Suehne gefun
den.”
Die im Gange befindlichen Kaempfe werden zeigen, wie 
es mit der Kriegsmoral in der Naziarmee bestellt ist. 
Das Tempo der Zersetzung im Heere wurde verlangsamt, 
indem die Armeefuehrungen die Truppenteile absichtlich 
ohne jede Information ueber die Kriegslage lassen. “Die 
Maenner draussen haben keine Kenntnis vom Ernst 
der Naziklinue pndgueltig besiegelt. Es wird ihnen heute 
5. April 1043. Und das ist gut so. Sie sollen moeglichst 
unbeschwert an ihr schweres blutiges Werk gehen.”
Die Vernehmungen der in Tunis gefangenen deutschen 
Soldaten haben trotzdem ergeben, dass sich 'in der Nazi
armee eine gewisse Wandlung durchsetzt. In einem Be
richt darueber heisst es, "dass die Soldaten ueber dreis
sig Jahre starke Zeichen von Unzufriedenheit und Ein
sicht aeussern. ebenso die' Soldaten, die schon seit fuenf 
Tahren dem Heere angehoerh. Die Soldaten unter 20 Jah
ren sind am wenigstens zugaengig.”
Aus Norwegen kamen Äfitteilungen, dass oppositionelle 
Norweger mit deutschen Soldaten und Offizieren Zusam
menarbeiten. um Deserteure ueber die Grenze zu schmug
geln: dass in Kristiansund 18 deutsche Soldaten und meh
rere Offiziere “wegen Verbindung mit dem Feind” er
schossen wurden. Aus Stockholm wurde am 26. Tuni 1043 
berichtet, dass eine grosse Zahl von Marine-Offizieren 
und Matrosen wegen Meuterei nach dem Akerhus-Ge- 
faengnis in Oslo transportiert wurden. Die Meuterei soll 
sich in der Gegend von Trondheim abgespielt haben, wo 
sich ein grosser Teil der deutschen Flotte befand, um die 
nach Sow'etrussland fahrenden alliierten Geleitzuege .an
zugreifen. Eine weitere Meldung aus Norwegen besagt, 
dass sich der Chef der deutschen Besatzungstruppen ge
zwungen sah, die Aufloesung von zwei Divisionen vorzu
schlagen, die sich als vollstaendig unzuverlaessig erwie

sen hatten. Die bereits erwaehnte illegale Soldaten-Konfe- 
renz wies die Offiziere und Soldaten der Wehrmacht auf 
ihre Pflicht hin, mit der Waffe in der Hand gegen die 
Hitlerbande und fuer den Frieden zu kaempfen.
Worin bestehen die Schlussfolgerungen, die aus den ge
schilderten Erscheinungen und Ereignissen gezogen wer
den koennen?
Das Zurueckweichen der Generaele und Wirtschaftsfueh- 
rer, die noch vor einem halben Jahr, wenn auch aeusserst 
milde — gegen Hitler opponierten, deutet auf einen Kom
promiss zwischen ihnen hin. Ihre Anstrengungen zusam
men mit SS und Gestapo, durch die totale Mobilisierung 
das Letzte zu retten, hat sie in den Augen der Volksmas- 
sen noch hassenswerter gemacht und ihre hundertpro
zentige Schuld fuer alle Kriegsverbrechen gemeinsam mit 
der Naziklique endgueitig besiegelt. Es wird ihnen heute 
viel schwerer sein, einen Hindenburg und einen Stinnes 
zu praesentieren, der ueber genuegend Autoritaet ver
wiegt, um eine neue Grundlage im Volke zur Rettung des 
Imperialismus, zu schaffen wie es im Jäher 1918 geschah. 
Die noch im Herbst und Winter 1942 ueberwiegende 
Hoffnungs- und Aussichtslosigkeit, von der die deutschen 
Volksmassen beherrscht waren, weicht langsam der Be
sinnung: Wo stehen wir? Wohin gehen wir? Warum ei
gentlich noch dieser Krieg? — Die Luftangriffe reissen 
die Massen aus ihres Lethargie. Durch sie werden sie 
zum Denken und zum Abwaegen gezwungen: Kann der 
schlechteste Friede so furchtbar sein wie die Bombarde
ments? Wird er uns nicht zumindestens das Leben ga
rantieren? Durch die Luftangriffe werden die deutschen 
Volksmassen gezwungen, sich offener gegen die Nazis 
zu stellen und in ihnen die Schuldigen am Kriege und 
seinen Folgen zu erkennen. Der Massenzuruf an Goebbels’ 
Adresse in Berlin: “Ihr habt mit den Bombardements an
gefangen” ist dafuer typisch.
Die Zerstoerung des unteren Naziapparates infolge der 
fluchtartigen Evakuierung, und Zusammenpferchung von 
hunderttausenden Menschen erleichtert die Organisierung 
der illegalen Opposition und ihre Propagandataetigkeit. 
Der Widerstand der deutschen Arbeiter und Arbeiterin
nen,, den sie gemeinsam mit den auslaendischen Arbei
tern in den Betrieben durchfuehren, wird durch deren 
Fortschritt^ in der Kenntnis der deutschen Sprache ge- 
foerdert. Dv: Hirtenbriefe der Bischoefe und ihre Auf
forderung zur Tat helfen, die Einheit zwischen der mar
xistischen und christlichen Arbeiterbevoelkerung zu ver
wirklichen.
Aber so falsch es waere, die noch vorhandenen militae
rischen Kraefte der .Nazis zu unterschaetzen, so falsch 
waere es auch, die direkte Wirkung der Taetigkeit der 
illegalen antinazistischen Opposition auf den Gang der 
Ereignisse zu ueberschaetzen. Zwischen beiden Faktoren 
besteht ein innerer Zusammenhang. Jede neue Ersehnet- 
terung der militaerischen Macht Hitlers ist verbunden 
mit der Erhoehung des Gewichtes der Opposition.
Die Armee ist zur eigentlichen Stuetze des Naziregimes 
geworden, und die SS ist — vom Nazistandpunkt aus be
trachtet — die Elite dieser Armee. Ohne die Vernichtung 
ler Naziarmee durch neue gewaltige Niederlagen an den 
Fronten und durch innere Zersetzung ist in Deutschland 
mit Massenkaem.pfen der Arbeiter und Arbeiterfrauen, 
mit Aufstaenden auf dem flachen Land kaum zu rechnen. 
Die fuer solche Aktionen erforderlichen Energien und 
materiellen Voraussetzungen koennen endgueltig nur 
durch das Zusammenwirken aufstaendischer Soldaten und 
oppositioneller Arbeiter, Bauern und Mittelstaendler ent
fesselt, bezw. geschaffen werden. Deshalb wird der letzte 
Anstoss zur inneren Umwaelzung von den Soldaten kom
men muessen, wenn die Fronten Hitlers im Osten, Sue- 
den und Westen Europas unter den Schlaegen der alli
ierten Armeen zertruemmert werden. Wenn sich dann die 
Naziarmeen auf wilder Flucht befinden und die Bindun
gen der militaerischen Disziplin zerreissen, wird es. fueh- 
renden Kraeften der Opposition moeglich werden in den 
Vordergrund zu treten. Dann wird auch die Fackel der 
demokratischen Erhebung unter den Mannschaften der. 
Ersatzbataillone und unter den Verwundeten in den La
zaretten entflammen und sich die gemeinsame Bewegung 
von Soldaten. Arbeitern und Bauern und Mittelstaendlern 
ueber Deutschland wie eine Sturmflut ausbreiten. .
Die Gegenoffensive der Roten Armee und die Landung 
der Alliierten in Sizilien sind der Beginn dieses letzten 
Aktes des gewaltigen Ringens. Millionen Menschen, die 
heute auch in Deutschland unter der Knechtschaft Hit
lers schmachten, werden sich in seinem Ablaufe mit den 
Alliierten verbuenden und bewaffnet gegen den Nazis
mus aufstehen.16



DIE ZAUBERER
Das nachfolgende Kapitel ist aus dem Manu
skript der deutschen Fassung des Hanussen-Ro- 
mänes “Die Zauberer” von Lion Feuchtwanger. 
Das Buch ist soeben englisch unter dem Titel 
“DOUBLE, DOUBLE TOIL AND TROU
BLE” bei VIKING PRESS in New York er
schienen.

Die Pechstraehne der Partei hielt an. Doch der Fuehrer 
liess sich das nicht anfechten. Sein Weg lag klar vor
gezeichnet vor ihm, teils links, teils rechts. Vor seinen 
Vertrauten schloss er die Schublade seines Schreibti
sches auf. Darin lag einsam ein Revolver. “Die eiserne 
Entschlossenheit zu Sieg oder Tod Iaesst den Glauben 
an die deutsche Zukunft auch im abschuessigsten Mo
ment nicht wanken,” erklaerte er.

Unter den Gegnern der Partei, unter den feinen Leuten, 
waren mittlerweile Zwistigkeiten entstanden. Die Mi
litaers, die Grossagrarier, die Bankleute, die Schwerindus
triellen vertrugen sich nicht und zettelten gegen einander. 
Und jeder Gruppe, die gerade einen Schlag erhalten hat
te, brachten sich die Nazi in Erinnerung, und jede Grup
pe, um sich gegen die andern stark zu machen, liebaeu- 
gelte mit dem Gedanken, die Banditen, die man gerade 
demonstrativ entlassen hatte, wieder anzuheuern.

Der Mann, der zur Zeit Kanzler und Wehrminister war, 
trug sich mit dem .Plan, mit dem Unfug der Nazi ein 
fuer allemal Schluss zu machen. Der alte Hindenburg 
war nicht abgeneigt, ihm freie Hand zu lassen; sein Herz 
hing an der preussischen Militaertradition, an Ehre, 
Treue und Gewalt. Andernteils aber hatte der Greis, 
seitdem ihm kluge, grossagrarische Freunde als Dank 
der Nation das Gut Neudeck geschenkt hatten, sein Herz 
auch der Landwirtschaft zugewandt, und der Wehrminis
ter, um die widerspenstigen Grossagrarier gefuegig zu 
machen, drohte mit Enthuellungen, wie schlecht diese 
Herren wirtschafteten und wie sehr sie die T-Iilfe des 
Staates und seine Kassen in Anspruch nahmen. Nur ein 
wenig lueftete der Wehrminister den Topf, und schon 
stieg peinlicher Gestank heraus, bedrohend die Gross
agrarier und, das hatte der Herr nicht bedacht, auch 
Hindenburgs Gut Neudeck.

Da sah sich denn der greise Feldmarschall in einem neu
en Konflikt der Pflichten. Wem sollte er die Treue halten, 
dem Wehrständ oder dem Naehrstand? Sollte er sich fuer 
das deutsche Schwert entscheiden oder fuer das deutsche 
Brot?

Kluge Freunde schlugen ein Kompromiss vor. Der Ban
dit, der boemische Gefreite, hatte sein Ehrenwort gege
ben, wenn man ihn zum Kanzler mache, dann werde er 
den Deckel des uebelriechenden Topfes so fest und end
gueltig zudruecken, dass auch die feinste Nase nichts 
mehr von dem Geruch spueren koenne. Auch war er 
bereit, diesmal auf gewisse Klauseln einzugehen, die ihn 
daran hindern sollten, die Macht zu missbrauchen. F.s 
kocnnten auf diese Art sowohl die Interessen des Mili
taers wie die der Landwirtschaft gewahrt werden, und 
der Ehrenrock des alten Marschalls bliebe verschont 
von den Spritzern, mit denen der undisziplinierte Ver
treter der Wehrmacht ihn bedrohte.

Ganz verstand der nun fuenfundachtzigjaehrige Marschall 
die Zusammenhaenge nicht, aber sie leuchteten ihm ein. 
Er suchte sich zurechtzufinden in dem Konflikt der 
Pflichten und kam zu dem Ergebnis, die Verhaeltnisse

Von Lion Feuchtwanger
haetten sich geaendert und jetzt koenne er es doch vor 
seinem Gewissen verantworten, dem Herrn Hitler die 
Macht anzuvertrauen, insbesondere wenn man diese 
Macht durch sorgfaeltige Klauseln abgrenze und der 
boehmische- Gefreite ihm in die Hand verspreche, sich 
auch an die Klauseln zu halten.

Auf dieser Grundlage verstaendigt man sich, und von 
neuem begibt sich der Fuehrer zu dem greisen Feldmar
schall. Noch kein halbes Jahr ist verstrichen, seitdem ihm 
der tueckische Alte den Dolchstoss von hinten versetzt 
hat. Diesmal aber hat sich Hitler gesichert. Diesmal ist 
alles bis ins Kleinste festgelegt. Diesmal ist sein Gehrock 
am Platze.
“Ich, hoere Herr Hitler”, sagt der Marschall, “dass Sie sich 
entschlossen haben, auf die ganze Macht zu verzichten, 
und gewillt sind, sich an gewisse Klauseln zu halten, die 
meine Herren mit Ihnen besprochen haben. Wollen Sie 
das wirklich? Koennen Sie mir das in die Hand verspre
chen?” “Und ob”, erwidert der Fuehrer. “So wahr mir Gott 
helfe. Da geh ich Ihnen mein Ehrenwort, Herr Reichs- 
praesident. Mein Ja ist Ja. Versprochen ist versprochen." 
Der Reichspraesident steht knorrig da, eine alte Eiche. 
“In Gottes Namen,” sagt er mit seiner grossen, bruechi- 
gen Stimme und schaut dem Mann im Gehrock stumpf 
und feierlich ins Auge. Der nimmt ebenso feierlich die 
Handschuhe aus der rechten in die linke Hand, legt die 
Rechte in die des Alten und sagt ernst und samtig: “Ich 
schwoere.”

Am Abend dieses Tages marschiert die Armee der Par
tei, die SA, in Parade an der Reichskanzlei vorueber. An 
einem Fenster steht Hindenburg, Hitler am andern. Der 
Feldmarschall, mechanisch, schlaegt in greisenhafter 
Froehlichkeit mit seinem Stock den Takt zur Marsch
musik. Hitler aber, nun er den Gipfel erreicht hat, ist 
nervoes, zittert, muss immer wieder auf kurze Zeit vom 
Fenster verschwinden.

Doch in seinem Innern jubelt es: Hoiotoho und: So 
schneidet Siegfrieds Schwert.

.................................... ....... ■..... ...... .......... ......................................................................
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Wie II an das Ueber laufen dei
Von LUDWIG RENN (Arnold Vieth, vou Golssenau), ehemalige
Man fragt oft im Auslande, warum sich die deutschen 
Soldaten nicht gegen ihre Offiziere auflehnen und ueber- 
lauten. Im ersten Weltkrieg war die groesste Wider
standshandlung die Meuterei eines Teiles der Flotte 
1917, unter f uehrung der Matrosen Reichpietsch und 
Koebis, die niedergeschlagen wurde. Im Landheer war 
die vorbedachte Undisziplin viel haeufiger, aber nahm nie 
das Ausmass an wie in der Flotte. .Es gab im Schuet- 
zengrabenkrieg verschiedene Mittel, sich individuell vor 
den Gefahren der Front zu bewahren. Das war das Ein- 
zelueberlaufen und, viel haeufiger, — der Schuss in die 
eigene Hand. Aber im 'allgemeinen verachteten die Solda
ten diese Mittel Sie erschienen ihnen feige und aender- 
ten nichts an der Lage ihrer Kameraden, upd ebenso wenig 
an der der hungernden Familie in der Heimat. Um die all- 
gemeine Lage zu aendern, haette man-einen Aufstand ma
chen und das Regierungssystem stuerzen muessen, wie 
es im November 1918 tatsaechlich geschah, wenn auch 
unentschieden und ohne klare Ziele.
Viele Beobachter von ausserhalb des Heeres pflegen kei
nen andern Weg zu sehen,als den des individuellen Ueber- 
la-ufens oder des Aufstandes. Es gibt aber einen, und 
zwar sehr wichtigen, anderen Weg. Er ist deshalb so 
wichtig, weil das individuelle Ueberlaufen nicht ohne 
weiteres zum Aufstand gegen Hitler fuehrt, und der 
Aufstand Vorbereitungshandlungen braucht, die eben in 
dem andern Weg bestehen, dem Ueberlaufen in Massen, 
oder, was auf das Gleiche hinauskommt, dem Sich-Er- 
geben in Massen gegen den W'illen des Kommandos. 
Diese Ideen bekamen in Deutschland klarere Form, als 
die Nazis wieder ein Massenheer apfstellten und immer 
offener ihre imperialistischen Ziele der Welteroberung 
zeigten. Die Regeln, die von den Untergrundkaempferr, 
in Deutschland entwickelt wurden, kann man etwa so 
zusammenfassen:
1. —Mache es nicht so wie frueher die Kriegsgegner und

erzaehle nicht Deinem Vorgesetzten, was Du denkst. 
Entziehe Dich auch nicht dem Militaerdienst.

2. —Geh ins Heer, zeige Dich als tuechtiger Soldat, such
Dir Freunde und arbeite geduldig, bis der Zeitpunkt 
zum Losschlagen da ist.

3. —Wenn Du vorzeitig verraten wirst und keinen andern
Ausweg mehr hast, laufe ueber.

4. —-Wenn Du ueberlaeufst, so nicht allein, sondern mit
moeelichst vielen Kameraden ganzen Kompagnien, 
Bataillonen und womoeglich Divisionen.

5-—Wenn Du Dich zum Widerstand gegen das eigene 
Kommando ohne Ueberlaufen entschliesst, so darfst 
Du nicht gtehen bleiben und zoegern, sondern musst 
ruecksichtslos und mit der groessten Kuehnheit an
greifen.

Diese Regeln betreffen die Arbeit der aktiven Antinazis 
im Nazi-Heere selbst. Aber es gibt auch eine Beeinflus
sung von Seiten der Alliierten nach Deutschland hinein. 
Ich will hier nicht von den Radiosendungen mit allgemei
ner Propaganda sprechen, sondern nur von der Frage 
des Ueberlaufens. Der Organisierung des Ueberlaufens 
von alliierer Seite her stehen aber manche Vorurteile 
entgegen.
Es wird noch heute der Standpunkt vertreten, den man 
in Moltkes gesammelten Werken findet, wo er sagt, man 
sollte die Gefangenen nicht grausam, aber auch nicht 
gut behandeln. Denn wenn die eigenen Soldaten sehen, wie 
gut die Gefangenen behandelt werden, so koennten sie auf 
den Gedanken kommen, ueberzulaufen oder sich ohne 
ernsten Kampf zu ergeben. Die Leute, die dieser Theorie 
anhaengen. sehen nicht, tlass doch heute kein Englaender 
oder Amerikaner oder Russe auf den Gedanken kommt 
zu den Nazis ueberzulaufen, dass aber die deutschen Sol
daten sehr wohl zum Ueberlaufen zu den Alliierten ge
bracht werden koennen, wenn man es ihnen nur erleich
tert, Diese Soldaten muessen wissen, dass sie bei den Ver
einigten Nationen entsprechend den internationalen Ab
kommen behandelt werden, und dass man ausserdem un
terscheidet zwischen dem individuellen Ueberlaufen, das 
nur die eigne Haut retten will, und dem andern Ueberlau
fen das aus antifaschistischer Ueberzeugung geschieht. 
Daneben hoert man immer wieder die einfache Phrase:

“Die deutschen Soldaten sollten ihre Offiziere erschlagen 
und ueberlaufen.” Diese Phrase entspricht ganz der anar
chistischen Propaganda des ersten Weltkrieges. Damals 
konnte man in Deutschland Leute allerhand Geschichten 
wiederholen hoeren, wie einer seinen Bataillonskomman
deur erledigt hatte, indem er im Vorbeigehen an dessen 
tiefem Unterstand eine Handgranate hinunterrollen liess, 
die unten explodierte und den Major mit seinem ganzen 
Stabe toetete. Die Erzaehler solcher Geschichten waren 
nie an der Front gewesen, denn sonst haetfen sie gewusst, 
dass an der Front nur dann ein so schlechtes Verhaeltnis 
zwischen Offizier und Mann bestand, wenn der Vorge
setzte ein ausgesprochener Leuteschinder war. Sonst hatte 
sich laengst eine bestimmte Kameradschaft zwischen Of
fizier und Mann herausgebildet. Die Soldaten sahen, dass 
in den grossen Material&chlachten der Offizier auch fror 
und nichts anderes ass als sie selbst und haeufig nicht ein
mal einen guten Unterstand hatte. Wie konnte er sich aiso 
ploetzlich gegen diesen Offizier wenden? Und den Offi
zier der hoeheren Staebe bekam er gerade in den Schlach
ten nicht zu sehen, wo njan verhaeltnismaessig leicht einen 
Offizier toeten und ueberlaufen konnte.
Es ist eine Vereinfachung der Dinge, wenn man ganz 
allgemein vom Totschlägen der Offiziere und nachfol
genden Ueberlaufen spricht. Und diese Vereinfachung 
hatte im Ersten Weltkrieg die Folge, dass die anarchisti
sche Propaganda verpuffte. Die einen sagten dazu: “Das 
ist Mist!” und die andern lehnten sich innerlich dagegen 
auf, weil sie in vielen ihrer Offiziere keine Feinde sehen 
konnten. Heute freilich hat sich da etwas sehr entschieden 
geaendert. Grade die, deren Gerechtigkeitsgefuehl sich 
damals dagegen auflehnte, einen Menschen nur deshalb, 
und kalt, zu ermorden, weil er Offizier war, sehen heute 
die Grausamkeiten der Offiziere an der Zivilbevoelkerung. 
Sie sind vielleicht sogar vom Offizier gezwungen worden, 
wehrlose Frauen zu pruegeln, einem alten Mann sein 
letztes Huhn wegzunehmen oder Schlimmeres zu tun. 
Jetzt ist daher der Fall ein ganz andrer. Die Toetung 
eines solchen Offiziers wird als moralische Handlung 
empfunden, und zwar vor allem dann, wenn der Soldat 
versucht, sich aus einer Lage zu befreien, die ihn in sei
nen eignen Augen zum Verbrecher macht. Daher sagt 
die “Front-Illustrierte”, ein Blatt, das die Russen allmo
natlich ueber den deutschen Linien abwerfen: “Wenn der 
Offizier dich hindert, dich gefangen zu, geben, erledige 
ihn!”
Eine zweckmaessige Propaganda, wie sie die Rote Armee 
betreibt, schuert also nicht zum blinden Hass, rechnet 
mit dem Anstands- und Gerechtigkeitsgefuehl des deut
schen Soldaten. Sie wendet sich nicht vorwiegend an den 
mutloses Soldaten, der nur sich selber retten will, denn 
sein Ueberlaufen wirkt nicht als Tat auf die Andern, 
feuert sie nicht zur Nachahmung an. Aber wenn sich 
der gute Kamerad, der mutige und tuechtige Soldat an 
seine Kameraden wendet und sie auffordert, mit ihm 
ueberzulaufen, dann hat das Wirkung. Nicht an die Ehr
losen soll sich also die Propaganda des Ueberlaufens rich
ten, sondern an die Soldaten mit dem staerksten Verant- 
wortungS- unf Ehrgefuehl, an die guten Familienvaeter, 
an die Idealisten und Vorkaempfe.r einer besseren Welt. 
Solche Ueberlaeufer kann und soll man gut behandeln, 
und es ist heute auch so, dass die deutschen Gefangenen 
von den Alliierten gut behandelt werden, waehrend um
gekehrt, besonders die Russen, von den Nazis auf jede 
Weise neouaelt werden. Diese Brutalitaeten gehoeren mit 
zur Propaganda der Veraengstigung des deutsehen Sol
daten. die weniger wirksam waere, wenn er nicht die 
Greuel der Gefangenenlager vor sich saehe und es durch
aus verstaendlich faende, dass sich die Alliierten in der 
gleichen Weise an den deutschen Gefangenen raechen. 
Insbesondere behauptet Goebbels, dass die russischen 
Partisanen, die Bauernkriecer hinter der Nazifrc-nt, ihre 
Gefangenen umbraechten. Darauf antwortet die “Front- 
Illustrierte”: Die Partisanen bringen schon deshalb nicht 
alle Gefangenen um, weil sich unter ihnen nicht wenige 
deutsche Ueberlaeufer befinden, und sie zeigt Bilder von 
gefangenen Deutschen im Gespraech mit Partisanen.18



deutschen Soldaten organisiert
deutschen Hauptmann und Major der spanischen Volksarmee

Das ist eine Sprache, die der Frontsoldat versteht. Man 
zeigt ihm Fotos deutscher Soldaten mit Namen und Regi
ment und- wie er in der Gefangenschaft lebt. Es werden 
Passierscheine abgeworfen, die der Soldat in die Hoehe 
halten soll, wenn er sich ergeben will. Man gibt ihm 
technische Anweisungen, wie das Ueberlaufen am ge
schicktesten durchgefuehrt werden kann. So macht man 
es den Soldaten leicht.
Und die Frontoffiziere? Sie haben eine viel staerkere 
Hemmung ueberzulaufen, als der Arbeiter, Angestellte 
und Bauer im Waffenrock. Der Offizier wird sich zu diesem 
Schritt nur entschliessen, wenn er rings um sich Men
schen sieht, die es nicht als ehrlos ansehen, ,zum Feinde 
ueberzugehen. Bei Stalingrad sind sogar Generaele dafuer 
gewesen, sich mit ihrer Truppe, gegen den Willen Hitlers,

zu ergeben. Waren diese Generaele ehrlos geworden? 
Nein, sie sahen aber, dass Hitler sinnlos Deutsche opferte, 
und das widersprach heftig ihrem nationalen Gefuehl. 
Aber alle diese Faelle haette es nicht gegeben, wenn die 
Russen die Sache nicht organisiert haetten.
Das Ueberlaufen zu organisieren, bedeutet den Krieg ab- 
zukuerzen und die Verluste des eignen Heeres zu vermin
dern. Es koennte in viel hoeherem Masse als bisher ge
schehen. Aber Voraussetzung dafuer sind grosse Siege 
an der Front, die moralische Anerkennung des Ueber- 
laufens- und ausserdem Sicherheit fuer den deutschen 
Soldaten, dass man nicht vom Ausland her versuchen 
wird, das Nazisystem durch ein andres volksfeindliches 
System zu ersetzen, unter dem der Ueberlaeufer von 
heute auch morgen als Verbrecher behandelt wuerde.

Geheime Soldatenkonferenz in Berlin
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Gefreiter Fritz Markstahler vom Artillerie-Regiment 215 hatte aus der rus
sischen Gefangenschaft einen Aufruf an seine Kameraden gerichtet, zur 
Roten Armee ueberzulaufen. Das Oberkommando der Wehrmacht antwortete 
in den "Mitteilungen tuer die Truppe", ’ Markstahlers Erklaerung sei ge- 
faelscht, er sei gefallen. Die "Front-Illustrierte" setzte dagegen die Wahrheit: 
ein Foto und einen handschriftlichen Brief Markstahlers an seine Mutter.

Die illegalen Rundfunkstationen 
‘'Deutscher Volkssender” und "Die 
Heimat ruft die Front” berichten, 
dass zu Ostern 1943 in Berlin eine 
geftftime Soldatenkonffcrenz stattge
funden hat. Teilnehmer waren ver
wundete und aus Lazaretten entlas
sene Soldaten, Urlauber von der 
Front, sowie “andere Angehoerige der 
Wehrmacht”. Bei den letzteren han
delt es sich offenbar um Soldaten 
aus Truppenteilen, die in der Heimat 
stationiert sind. Die gemeinschaftliche 
Teilnahme von aktiven Soldaten, Ver
wundeten und Kriegsbeschaedigten 
an der Konferenz erlaubt Schlussfol
gerungen auf die Stimmung im Heere 
und weist auf eine gewisse organi
sierte antifaschistische Taetigkeit 
hin.

Der Wortlaut der von der Konferenz 
beschlossenen Proklamation “An alle 
Soldaten und Uftiziere der Wehr
macht” ist uns leider noch nicht be
kannt. Aber die kurzen Auszuege da
raus, welche die beiden illegalen Sen
der brachten, lassen keinen Zweifel 
ueber Geist und Absichten der Kon
ferenz. Sie appelliert an alle Soldaten, 
sich nicht laenger an den Eid gegen
ueber Hitler gebunden zu fuehlen, da 
die Fortfuehrung dieses Krieges voel- 
lig sinnlos sei.

Die Proklamation wendet sich an alle 
Waffentraeger mit der besonderen 
Aufforderung, die Einwohner der be
setzten Gebiete als Freunde und Ver
buendete anzusehen, weil sie fuer die 
Befreiung ihrer Heimat vom Hitler
joch kaempfen.

Die Konferenz forderte die deutschen 
Soldaten auf, mit allen Kraeften und 
Mitteln die Militaermaschins Hitlers 
zu sabotieren, Kriegsmaterial zu zer
stoeren, in Massen zu dissertieren 
und in allen Truppenteilen eine 
maechtige Bewegung “im Sinne der 
nationalen Friedenskonferenz zu 
entwickeln. Die Osterkonferenz ist 
offenbar ein Resultat der geheimen 
Friedenskonferenz, die im Dezember 
1942 im Rheinland tagte und an der 
neben Vertretern aller demokratischen 
Richtungen auch Angehoerige der 
Wehrmacht teilnahmen'. 19



SIZILIEN Von LEO KATZ

Nach mehr als acht Jahrzehnten aeusserer Ruhe, seit der 
Eroberung Siziliens fuer ein geeinigtes Italien durch 
Garibaldi im Jahre 1860, ist diese bedeutungsvollste Insel 
im Mittellaendischen Meer heute wieder der Schauplatz 
kriegerischer Ereignisse.
Historiker und Enzyklopaedisten haben oft Sizilien mit 
den Britischen Inseln verglichen. Aber seine Rolle in der 
Vergangenheit war in Wirklichkeit eine viel groessere. 
Und noch von einem anderen Standpunkt ist Sizilien von 
Interesse: Es gibt in der Welt kaum einen lebendigeren 
und staerkeren Beweis gegen den Rassenwahnsinn der 
Nazis als Sizilien. Denn nirgends haben sich Voelker, Ras
sen und Sprachen so bunt durcheinandergemischt, wie 
auf dieser, kaum 10.0000 Quadratmeilen und etwas weni
ger als 4 Millionen Einwohner umfassenden, zweitgroess- 
ten Insel des Mittellaendischen Meeres. Es gibt auch kein 
zweites Land, dessen Vergangenheit so bewegt ist und 
dessen Bedeutung die antike Welt, das ganze Mittelalter, 
die ersten Jahrhunderte der Neuzeit waehrte, um dann 
ploetzlich seinen Rang zu verlieren.
Den Streitdarueber, ob die Urbevoelkerung Siziliens aus 
Iberern, Griechen oder Italikern bestand, muessen wir 
den Anthropologen und Archaeologen ueberlassen. Das 
Mittellaendische Meer — das ist heute ein anerkanntes 
Axiom — ist die Mutter und Heimat unserer Zivilisation. 
Um das Mittelmeerbecken gruppieren sich in der Frueh- 
zeit unserer Geschichte die Voelker, deren Kulturerben 
wir sind. Hier werden die Waren ausgetauscht, die ersten 
menschlichen Erfindungen und Produkte jenes Teiles 
der Zivilisation verbreitet, der von der chinesischen ge
trennt ist. Die Phoenizier beruehren Sizilien und gruenden 
dort ihre Kolonien noch lange bevor sie nach Karthago 
kommen. An diesem suedlichen Auslaeufer Europas be- 
ruehrt sich der westliche Teil Asiens mit Europa auf 
dem Wege nach Nordafrika.
In den vier Jahrhunderten vor unserer Zeitrechnung, als 
Italien nocl :in unbekannter Begriff und Rom noch kei
ne Rolle in der Welt spielt, gibt es in Sizilien bereits 
bluehende Staedte. Vorherrschend ist die Polis, das heisst 
der Stadtstaat. Die griechischen Staedte besitzen haupt- 
saechlich aristokratische Verwaltungen, die phoenizischen 
gewoehnlich eine Tyrannis, manchmal auch eine aristokra
tische Verfassung. Hier landen Athener, hierher kommen 
Expeditionen aus anderen Staedten des griechischen Mut
terlandes ebenso wie aus Thyrus und Sidon, dem heuti
gen Syrien. Ein Teil Siziliens wird dann von Karthago 
beherrscht. Denn es ist keine Handelsexpedition vom rei
chen- Osten nach den spanischen Kolonien, nach Sued- 
frankreich oder Nordafrika moeglich, ohne Sizilien zu 
beruehren. Das bedingt seine geographische Lage.
Nach der Niederwerfung Karthagos, als Rom schon zur 
Weltmacht geworden ist. wird Sizilien roemisch in poli
tischem und rechtlichem Sinne. Die Rocmer errichten dort 
ihre Bauten, ihre gi ossen Amphitheater, aber Sizilien 
bleibt, wie ein grosser Teil Sueditaliens noch weiterhin 
griechisch in seiner Sprache und Kultur. Die meisten 
Sklavenaufstaende vom zweiten vorchristlichen Jahrhun
dert bis zum ersten Jahrhundert unserer Zeitrechung ha
ben ihr Zentrum in Sizilien.
Maenner draussen haben keine Kenntnis von dem Ernst 
D:e Sluerme der Voelkerwanderung vom Norden her
lassen zuerst Sizilien unberuehrt. Sizilien als Insel ist 
immer mehr von Interesse fuer die Voelker, die sich 
auf dem Meere herumtreiben. Fuer die Barbaren, die 
vom Norden als Landhorden kommen, ist Sizilien bedeu- 
fungslos. Sizilien wird zum ersten Mal von germanischen 
Staemmen erobert, als die Vandalen in den Besitz Nord
afrikas gelangten, im 5. Jahrhundert. Auch unter der 
voruebcrgehenden Vandalenherrschft bleibt Sizilien grie
chisch in seiner Sprache und Kultur, religioes aber .mehr 
an das Episkopat von Rom gebunden. Siziliens griechi
scher Charakter wird verstaerk, als Gelisarius, der Ge
neral des byzantinischen Kaisers Justinian. im Jahre .533 
das Vandalenreich zerschlaegt. Sein Weg fuehrt ihn 
nach Sizilien. Als er hier festen Fuss fasst, sind dann 
auch die Tage des Ostgotenreiches in Italien gezaehlt. 
Wieder einmal wird Sizilien und in der Folge Italien vom 
Sueden her durch eine Seemacht erobert.
Es ist natuerlich. dass die Araber auf ihrem Eroberungs
zug rach dem Westen nach Sizilien kommen. Denn auch

_ sie sind ein Handels-und Seevolk. Zuerst streifen sie
20 nur Sizilien. Aber im 9. Jahrhundert setzen sie sich dort

fest und es scheint, dass Sizilien wieder einmal, wie zur 
Zeit der Phoenizier, semitisch werden soll. Als aber eine 
neue Seemacht in der Geschichte auf taucht, die Norman
nen, die sich an der Westkueste Frankreichs festsetzen, 
spaeter England erobern, und ihren Weg nach dem Mit
tellaendischen Meer antreten, ist es unvermeidlich, dass 
sie auch nach Sizilien kommen. Sie verdraengen die 
Araber, aber nur teilweise und hauptsaechlich nur von 
der politischen Arena. Jahrhunderte hindurch bleiben 
Islam und arabische Sprache, neben der griechischen, 
vorherrschend in Lande. Sizilien erlebt eine Bluetezeit, 
die an die des Altertums gemahnt. Um jene Zeit, vom 
10. bis Ende des 13. Jahrhunderts, leben in Sizilien n&- 
beneinander friedlich, im Wettbewerb von Handwerk und 
Warenaustausch: Griechen, Araber, Juden und — zum 
ersten Mal in groesserer Zahl — auch Italiener.
Hier herrscht zu Beginn des 13. Jahrhunderts der letzte 
Hohenstauferkaiser von Rang, Friedrich II. Die Deut
schen nennen ihn ihren Kaiser, aber er war in Wirklich
keit nie Deutscher, wenn auch vaeterlicherseits von deut
scher Herkunft. Er war Sizilianer. Seine Sprache war die 
arabische, sein Hof war arabisch, seine Korrespondenz 
wurde in Arabisch, Griechisch, zum geringen Teil in La
tein und zum Teil sogar in Hebraeisch gefuehrt. Er, der 
die ersten strengen Incjuisitionsgesetze erlassen hat, wur
de sogar der geheimen Zugehoerigkeit zum Islam ver- 
daechtigt und zwischen ihm und den Paepsten ging ein 
Krieg, der — nur durch kurze Friedensschluesse unter
brochen — ueber sein Grab hinaus dauerte.
Friedrichs Geschlecht wird ausgerottet und die Franzosen 
kommen ins Land, das unter die Herrschft des Hauses 
Anjou geraet. Die Franzosen sind bei der einheimischen 
Bevoelkerung verhasst, weil sie auf dieser Insel des 
Welthandels und Freigeistes, den Feudalismus verkoer- 
jern. Es kommt zu jener beruchmten sizilianischen 
Vesper, wo in einer Nacht der groesste Teil der land
fremden Franzosen von der heimischen Bevoelkerung 
ausgerottet wird.
Mit Sizilien beginnt es abwaerts zu gehen, als ihm in 
seiner Rolle als Haendler und als Zentrum des Handels, 
in Venedig und Genua grosse Konkurrenten entstehen. 
Immerhin spielen Handel und Verkehr noch Jahrhunder
te hindurch eine Rolle und sichern dem Lande einen 
Wohlstand. Aber nie mehr ringt sich dieses Land, in 
dem sich Nationen, Sprachen und Voelker aus allen 
Laendern der Welt gemischt haben, wieder zur einstigen 
Bluete empor. Es kommt nacheinander in den Besitz 
der Spanier, der Franzosen, der Englaender, bis es 
schliesslich im Verlaufe der Einheitsbestrebungen Ita
liens von Garibaldi im Jahre 1860 erobert wird und aus 
Sizilien sieben Distrikte Italiens werden.
A'ni ist das Laud heute, unter dem Faschismus, aermer 
als sogar in seiner Verfallszeit. Verfallen sind, in die
sem huegelipen und gluehend heissen Land mit Malaria, 
die Bewaesserungsanlagen, die allein in der Lage waeren, 
das Land zu einer neuen Bluete zu fuehren.
Sizilien ist ein lebendiges Museum, ein sprechender Be
weis .wie die Mischung von Rassen und Sprächen einem 
Lande zum Segen werden koennen. Als diese Mischung 
stattgefunden hatte, bluehte Sizilien, Die Sprache des 
Landes, in der heute das Italienische vorherrschend ist, 
traegt in jeder Hinsicht noch die Merkmale des Arabi
schen, des Griechischen und sogar kleine Ueberreste des 
Phoenizischen in sich.
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Krieg auf Kruecken

Hassenbewegungen und Massenkonflikte sind seit 30 
Jahren Gegenstand meines Interesses, meiner Beobach
tungen und Ueberlegungen gewesen. In manche bin ich 
hineingcgangen, in manche hineingezogen worden, in 
Kriege, soziale Umwaelzungen, Inkubationszeiten, schlei
chenden Verfall der Widerstandskraefte, akuten deliroesen 
Ausbruch. Illusionen zerflatterten, Helden verloren die 
Maske, Menschen und Dinge, unbekannt bislang, waren 
ploetzlich da, dynamisch, Dynamismen ausloesend, und 
aenderten den Kurs der Welt, und es waren eigentuem- 
licherweise niemals Kriegsmaenner.
Die allgemeine Unfaehigkeit, einfachste Entwicklungen 
vorauszusehen, die emotionell begruendete Blindheit von 
Fuehrern und Gefuehrten war eine Erfahrung, die mit 
der Zeit zunahm. Die Rolle des reinen Zufalls (oder was 
wir armen Menschen so nennen) schien groesser zu sein 
als es Lehrer der Geschichte und Soziologen zugeben 
wollen. Professoren, uebersehen gern das, was sich nicht 
lehren laesst.
Wer die Essenz des Krieges in dem Einzug in Berlin 
oder Tokio erblickt, will nur einen gefuehlsmaessig be
friedigenden Teilausschnitt — ein militaerhechnisches 
Fragment-beachten. Hitler’s Sturz ist unausbleiblich, war 
seit dem Fehlschlag von Stalingrad entschieden. Petain, 
Franco, Mussolini, die Kleinen im Sued-Osten werden 
krachend folgen. Der europaeische Krieg wird zu Ende 
sein. Aber dann? Was wird in Deutschland nach Hitler 
geschehen? In Spanien nach Franco? Wer wird am Ende 
des naechsten Jahres im Weissen Hause, wer auf dem 
Capitol Hill in Washington sitzen? Eines ist sicher: wenn 
der letzte Schuss in Europa gefallen ist, werden Mas
senbewegungen der verschiedensten Art, in den Demo 
kratien Wahlen die Welt erschuettern. Hier, auf dem 
politischen Felde, werden die Geschicke der Welt fuer den 
Rest des Jahrhunderts bestimmt werden.
Kriege bestehen nicht nur aus militaerischen Operationen. 
Der grobe Irrtum, dass nur mit Schiessen gesiegt wird, 
hat Ludendorffs Kopf in Fruehjahr 1918 verwirrend be
herrscht. Kriege sind viel mehr als das. Irgendwie ver- 
aendern sie unmerklich die seelischen Beziehungen zwi
schen den Voelkern, und es ist sicher richtig, dass sich 
dieser Prozess ohne Ruecksicht auf die formalen Kriegs- 
Bindungen abspielt, oft dem Strom der Propaganda -ent
gegengeht. Feinde beginnen sich zu respektieren. Ge
meinsames Glueck verbindet: mehr noch gemeinsames 
Unglueck. Freunde werden der unerbittlichen Pruefung 
harter Kriegserfahrungen unterworfen, bleiben ausserlich 
beieinander, wenn sie sich auch innerlich schon getrennt 
haben, wie es mit Italien und Japan im letzten Kriege 
ging. Jeder Krieg bereitet neuen Kombinationen den 
Weg.
Der moderne Maschinen-Krieg bricht das wirtschaftliche 
Normal-Gefuege der grossen Industriestaaten auseinander. 
Der Uebergang vom Friedens- zum Kriegstatus ist psy
chologisch durch die Gefahrsituation und das erhoehte 
Lohnniveau erleichtert. Die Rueckbildungskrise erman
gelt dieser Hilfen. Waehrend eines langen Krieges kom
men schwaechere und nicht-kriegfuehrende Wettbewer
ber auf. Wir sehen das Paradox, dass grosse Staaten aus 
militaerischen Gruenden bemueht sind, ihre Konkurrenten 
zu entwickeln.
Wirkliche Staatskunst wird Jeden augenblicklichen Er
folg auf Kosten spaeterer Schwierigkeiten verschmaehen,

Von Professor Dr. Hans von Hentig

vor synthetischen Loesungen zurueckschrecken und die 
grossen unterirdischen Entwicklungstendenzen sorgsam 
beobachten, die allein kommende Wirklichkeit sind. Was 
“wollen’’ die grossen europacischen Staaten. Deutschland. 
Frankreich, Spanien, Italien, abgesehen davou dass sie 
erst einmal ihre Peiniger und Unterdruecker abschuetteln 
wollen? Was werden sie in drei oder fuenf Jahren wol
len, wenn sie wieder zu Kraeften und zur Besinnung ge
kommen sind? Ueber Truemmern und Graebern, Feh
lern und Experimenten wird die Welt weitergehen, und 
auf diese Zeit und ihre Probleme sollten die Staatsmaen- 
ner ihr Auge richten. Kriege sind zweierlei: militaerisch 
sind sie Episoden, politisch setzen sie Ursachenreihen 
neuer grosser Dinge. Das Bleibende ist der Umbruch 
aller gewohnten Lebens-und Denkformen. Aus der Weis
heit, die mit dieser Wandlung fertig wird, kommt Ord
nung oder Unordnung der kuenftigen Welt, kommt wahrer 
Sieg oder ein Sieg auf Kruecken.

Deutsche Emigranten

Von J. B. Priestley

Der weltbekannte englische Schriftsteller, J. B. 
Priestley, erklaerte in einer Ansprache in einer 
Kundgebung des Freien Deutschen Kulturbundes 
in London:

Es gibt faschistischen Geist in allen Laendern. In dem 
einen mag es mehr geben als in dem andern, aber Fa
schismus ist nicht die Erfindung eines einzelnen Volkes 
in einem einzigen Land. Es ist ein besonderer zur Macht 
gekommener Typ, der immer, zu allen Zeiten, existiert 
hat, aber niemals vorher so unbeschraenkte Gewalt aus- 
ueben durfte. Ich hoffe, dass wir hier in unserer Demo
kratie uns endlich darueber klar werden, dass wir den 
Faschismus bekaempfen und ihn auf das Haupt schlagen, 
wo immer wir ihn antreffen.

Jetzt moechte ich noch einiges zu Ihnen sagen, ich meine 
die Mitglieder des Freien Deutschen Kulturbundes. Sie 
haben eine grosse Aufgabe, weil Sie Deutsche sind, die 
wirklichen Deutschen, denn nur dort ist Deutschland, wo 
Sie zusammensitzen, Ideen austauschen, wo Sie schreiben 
und Stuecke spielen, Verse lesen oder ueber wissenschaft
liche Probleme sprechen, dort ist das wahre ewige Deutsch
land — und nicht im geographischen Deutschland, in das 
wir im Begriff sind, militaerisch einzufallen.
Es kann sein, dass die Auswanderung so vieler deutscher 
Kuenstler, Musiker, Wissenschaftler, Intellektueller, trotz 
des Leids, das sie mit sich bringt, im Endergebnis zu den 
besten Dingen zaehlen wird, die je sich ereigneten. Ich 
meine, dass sie unter die Voelker zerstreut worden sind. 
Damit will ich nicht sagen, dass sie nicht in ihre Heimat 
zurueckkehren sollen, in das geographische Deutschland, 
aus dem sie ausgezogen sind, aber in der Zwischenzeit hat 
ihr Geist in vielen Teilen der Welt, in vielen Gemein
schaften seine Wirkung getan.



Faschismus und Christentum in Amerika
Von Hubertus Prinz zu Loewenstein

Waehrend die Arbeiterbewegung in Deutschland auf die 
Unterstuetzung durch radikale und liberale Freunde in 
der Welt rechnen kann, haben die deutschen Kirchen kei
ne. entsprechende Hilfe in ihrem Kampf gegen den Fas
chismus gefunden. Und noch gibt es Gruppen in der 
Welt-Christenheit, die aus Furcht vor einem Erwachen 
der Voelker mit faschistischen Mitteln die wachsende 
Welle revolutionaerer Demokratie aufhalten moechten. 
Waehrend das so oft erwaehnte irische “Sentiment’ gros- 
senteils durch antibritischen Nationalismus verursacht 
ist, gibt es fuer die Haltung bestimmter Gruppen der 
deutsch-amerikanischen Katholiken keine solch» “Ent
schuldigungAls ich 1033 zum erstenmal nach den Ver
einigten Staaten kam. hielt ich es fuer selb’tverstaend- 
licb. dass die deutsch-amerikanischen Katholiken bereit
willigst, dem Rufe folgen wuerden den Na'men ihres al
ten Heimatlandes rein zu halten. Statt dessen begegnete

ich einer wirklich bernerkenswerten Znrueckhaltung be
sonders. von Seiten des maecbtigen Katholischen. Zen
tralvereins fuer Amerika mit seinen tausend -'der mehr 
amreschlossen'n Vereinigungen und seiner Kette mn 
deufschsorachitren Zeitungen. Es war nicht immer leicht 
die Sebeidumrso-renze zwischen s'imnler politischer Unwis
senheit und positiven Finvepmpnrlivc pilf den Trrqp-ften 
7U entdecken, n-rren die ihre Gleubensbrneilpr in T>pntsrh- 
land so verzweifelt ’-a»mnften Zn eine- Zeit als Zehntau- 
«ende deutscher Christen die Nazi-E’onz'enf-qfinnslatrer 
fuellten. wu-de den dentsch-ameril<nn’cehen Ehricfen non 
oert.lirhen FunktioPaeren ermehlt de-s h-nlincmn—slose 
Opposition peiren das Hitlertn— von “liiediselier Prnni- 
. .-.rla erfuellt sei oder des “Bolschewismus verdaprfi- 
+irr“
Letztlich scheinen eine -Anzahl deutsch-amerikanischer 
katholischer Veroeffentlichnnnen in Verbindnn" mit den 
Strasserleuten Z11 stehen. Sn las ich erst kuerzlirh i'n ei
nem Ttuffaloer Wochenblatt einen stqrk ant'-iemitlsche"
Arfkel nnu Vater Bernhard i’Ottn Strassers Bruder und 
A"“nt in, den Vereini—ten CtaetenA -der Beieidimin eer, 
ueher Beleidimmcren auf die Buehrer deo W;-V,ichen (teilt- 
sehen Anti-Nazi-Uaa-ers bseuft. Die “Freie Deutsche B„_ 
"•eminm” Otto Sfrassets dessen Fhro-ei-r es isf. den IST,. 
tiona1so7'ia1iqmirs in seiner “'irsnrnen-dirhen Reinheit” 
wiederhermiste,len wnprde. sollt» si'e ie 711- Vaeht ee- 
le.nrren. Wirklich mellenfern non ipder Demokratie sein. 
Waeren all« Deutsch-Amerikanpr der wi,"hrun<r des n=r.
sterhonen Kardips’s Mundplein von Cb'oao-n oder d=m 
Beisnie, eines so heryorrae-endpn deutschamprikan-'seheu 
Vatholiken wie Victor Ridder gefolgt, der vor kurzem 
demleitenden Komittee d»r aktiven Antinazi-Organisatinn. 
United Amerikans of German Descent beigetreten ist, 
die von dem wohlbekannten Arheiterfu»hrer Otto Sattler 
gee-ruendet wurde, so haetten manche Missverstaendnisse 
—’rmieden werden koennen.
Die amerikanische Hierarchie ist in ihrer Jahresbotschaft 
vom November 1942 erneut mit grossem Nachdruck fuer 
den bedingungslosen Sieg ueber die faschistischen Maech
te und fuer einen gerechten Frieden unter freien Voel- 
kern ein getreten.
Die Botschaft enthielt auch den folgenden bemerkens
werten Absatz: “Seit dem moerderischen Ueberfall auf 
Polen... hat eine wohlueberlegte und systematische Aus
rottung dieses Volkes stattgefunden. Die gleiche satanische 
Technik wird anderen Voelkern gegenueberangewendet. 
Wir empfinden ein starkes Gefuehl der Empoerung ge
genueber den Grausamkeiten und Beschimpfungen die 
auf die Juden in den besetzten Laendern gehaeuft wer
den., wie auf andere schutzlose Menschen, die nicht un
seres Glaubens sind. “Die Bischoefe nahmen an der Seite 
ihrer Bruederbischoefe im besetzten Frankreich Stel
lung fuer die Juden “im Namen der Menschlichkeit und 
der der christlichen Grundsaetze von den Rechten 
der menschlichen Kreatur.”
Im -November und Dezember 1942 habe ich sechs Wochen 
im Assuniption College in Windsor, Ontario verbracht, 
einer Schule, die ich immer als vorbildlich fuer den ame
rikanischen Katholizismus betrachtet habe. Sie ist eine 
Art Barometer fuer die katholische Stimmung in Kanada 
und in den Vereinigten Staaten und ich habe dort auch 
nicht die geringsten Sympathien fuer die Gedankengaenge 
Coughlins oder fuer klerikalen Faschismus und Reaktion

gefunden. Es ist bezeichnend, dass das “Christian Cul- 
ture Award” der basilianischen Vaeter — in den vorher
gehenden Jahren Jacques Maritain und Sigrid Undset 
zugesprochen — in diesem Jahre Philip Murray dem 
Praesidenten der CIO gegeben wurde. Darin liegt eine 
Anerkennung der Rechte der Arbeiterbewegung, die 
nicht verfehlen wird, alle Gegner des Totalitarismus, 
Katholiken und Nicht-Katholiken -in ihrem gegenwaerti
gen Kampfe anzuspornen.

* *

Tm Hinblick auf die juengsten Stroemungen dem faschi
stischen Italien Absolution zu erteilen, falls “nur ein 
Mann und ein Mann allein” ueber Bord geworfen werden 
sollte, verdient ein Leitartikel Beachtung, den Vater 
James M. Gillis, C. S. P„ in “Catholic World” vom Ja
nuar 1943 veroeffentliche. Er tadelt jene Katholiken, die 
die Tatsache vergessen haben, dass der Faschismus nicht 
nur eine Tyrannei, sondern auch eine Heresie darstellt. 
“Es verdriesst mich”, so schreibt Vater Gillis, “dass mei
ne amerikanischen Landsmaenner Mussolinis Geschnauz 
und seine Einschuechterungsabsichten, seine offene Ver
achtung der Demokratie entschuldigen koennen, weil er 
“Erfolg gehabt hat!” Der Artikel erinnert, die Leser 
daran, dass es das System des Faschismus ist. welches 
sich nicht mit dem Glauben vertraegt: nach Mussolinis 
eigener Definition in der offiziellen Enzyklopaedte ist 
der Staat ein absolutes Wesen — es gibt nichts neben dem 
Staat, nichts ueber und nichts ausser ihm. Vater Gillis 
macht klar, dass das eine Blasphemie ist und er schliesst: 
“Diese Pro-Duce-Katholiken missachten nicht nur Phi
losophie und Theologie, sie vergessen auch die Ge
schichte.”
Am ueberzeugendsten ist meiner Meinung nach die Lehre, 
welche die Geschichte in unseren Tagen gelehrt hat — 
naemlich, dass man niemals mit Kraeften, die moralisch 
boese sind, ein Kompromiss schliessen kann. Das sollten 
sich alle d’e zu Herzen nehmen, die. heute irgendeine Art 
von Neo-Faschismus nach dem Kriege herbeisehnen, sei 
es in Oesterreich, in Deutschland, in den lateinischen 
Laendern oder in den Vereinigten Staaten von Amerika 
selbst.
Im Gegensatz zur Kirche in Deutschland hat die italie
nische Hierarchie fuer lange Zeit dem, faschistischen Re
gime die Stande gehalten. Diese Politik kann beim un
vermeidlichen Fall Mussolinis schwere Gefahren fuer die 
Kirche heraufbeschwoeren. Jedoch waechst die katholi
sche Gegnerschaft gegen den Faschismus selbst in Ita
lien. Die Bischoefe von Triest und Fiume, wie auch der 
Bischof von Gorizia, der noch vor einem Jahre den "hei
ligen Krieg” der Achse segnete, haben bei Mussolini ge
gen die Vernichtung slowenischer Doerfer und gegen das 
Eeiselsystem protestiert.
Nach den heftigen antikatholischen Artikeln der Partei
zeitung “Regime Fascista” zu urteilen ist die Haltitng 
des italienischen Klerus keineswegs mehr voellig nach 
dem Sinne des Regimes. Das Blatt denunzierte wiederholt 
“Priester, die verraeterische Vorbehalte gegen die Achse 
formulieren — und jene geistigen Ratgeber von Nonnen... 
die Gebete gegen die neuen Verfolger der Religion in
spirieren — unsere beiden groessten Alliierten und 
Freunde.’
Alle weiter im Herzen faschistisch fuehlenden erfahren 
Troestung durch General Francos "Christlichen Staat’ 
und argumentieren nun eifrig, dass “strategische Gruen
de” weiteres Appeasement und weniger Kritik gegenue- 
ber diesem Schaender des christlichen Namens erfordern. 
Francos Rede vom Dezember 1942, in welcher er wieder 
die Achsenregierungen unterstuetzte, haben ihnen die 
Augen nicht geoeffnet. Sollte er, gegen seinen Willen und 
gegen seine Absicht, an der Seite der Vereinigten Natio
nen in den Konflikt gezogen werden, (in einem Kriege, 
wie dem gegenwaertigen, ist schliesslich alles moeglich), 
seine faschistischen Freunde in Amerika wuerden natür
lich sofort behaupten, von Anfang an Recht gehabt zu 
haben.
Aber keine strategischen Gruende oder Notwendigkeit 
koennen uns dazu fuehren. die fuerchterlichen Bedin
gungen in jenem unglücklichen Lande zu uebersehen22



wo sich •— nach einem Bericht des American Friends 
Service Committee — eine Million Menschen im Konzen
trationslager befinden, der Hunger wuetet und die Armen 
aermer sind als je. Von Protesten gegen solche Missherr
schaft, die durc.h geistige Sklaverei noch unertraeglicher 
gemacht wird, haben wir nichts gehoert. Die spanischen 
Bischoefe haben sich darauf beeschraenkt, die Regierung 
dann zu tadeln, wenn sie administrative Rechte der Kirche 
schmaelerte und es gibt noch eine Reihe ‘‘katholischer” 
Veroeffentlichungen in den Vereinigten Staaten, die jede 
Kritik am Generalissimo als Blasphemie betrachten. 
Jose de Aguirre, der Praesident der Baskischen Repu
blik, einer der faehi'gsten Exponenten des iberischen de
mokratischen Katholizismus, den ich mehrfach waehrend 
des spanischen Bürgerkrieges traf, erklaerte bei seiner 
Rueckkehr von Latein-Amerika, dass ein Appeasement 
mit Franco sehr wahrscheinlich die lateinamerikanischen 
Nationen demokratischer Ueberzeugung gegenueber der 
gesamten amerikanischen Politik aeusserst misstrauisch 
stimmen wuerde. “Die Vereinigten Staaten”, so sagte er, 
“muessen zeigen, dass sie fuer die Demokratie in der 
ganzen Welt einstehen und nicht nur fuer Demokratie in 
irgendeinem Lande.”
Wie immer macht Appeasement dem Faschismus ueberall

Mut und selbst jene strategischen Zweckmaessigkeits- 
gruende, um derentwillen es unternommen wurde erfahren 
am Ende keine Foerderung. Ein faschistisches Spanien, 
umworben von den Demokratien bietet den fremden und 
den eingeborenen Faschisten einen ideale Plattform fuer 
ihre Propaganda durch die ganze lateinische Welt. Die 
diplomatischen Vertretungen Franco-Spaniens dienen 
das ist wohl bekannt, als Zentralen fuer die faschistische 
Propaganda und als Verstecke fuer die Agenten der Ach 
se. Wir wuerden uns wundern, wenn nicht von diesen 
Plaetzen aus Mittel und Anweisungen zum Beispiel an 
Pastoren gleicher Gesinnung in Argentinien gingen. 
Dass die pro-faschistischen Tendenzen, die unter argen
tinischen Katholiken gefunden wurden, im Gegensatz zu 
den Gefuehlen der Mehrheit der Bevoelkerung stehen, 
wurde von einem der hervorragendsten lateinamerikani
schen Praelaten, Miguel de Andrea, Bischof von Tenmos, 
waehrend seines Besuchs in den Vereinigten Staaten her
vorgehoben. ln seiner Rede vor dem Interamerikanischen 
Seminar fuer Soziale Studien nahm er den einzigen Stand
punkt ein, den ein Christ einnehmen kann, als er sagte; 
dass “Freiheit, Gerechtigkeit und Demokratie die hoech- 
steu Grundsaetze des menschlichen Lebens sin.”

Drei russische Lidices von aim Kare««
In. einem Dorf noerdlich von Kursk zeigte man mir Pro
tokolle, die von einem deutschen Polizeiregiment znrueck- 
gelassen worden waren, als es vor einiger Zeit vom tiefen 
Hinterland zur Etappe der deutschen Armee an der Wo- 
ronesch-Pront abkommandiert wurde. Es war die gewoehn- 
liche Menge sauber gehefteter Dokumente, wie sie diese 
huerokratische Mordmaschine mit sieh fuehrt...
In dieser Masse toter Dokumente fiel eins auf. Der Titel 
war mit liebevoller Sorgfalt in einer sauberen, kuehnen 
Handschrift geschrieben: “Dreieck-Unternehmen”.
Dieses Aktenstueck enthielt Dokumente ueber eine Straf
expedition, die im letzten September gegen die Guerrillas 
im Bezirk Brest-Litowsk ausgesandt war. Es gab ein lehr
reiches Bild ueber die Arbeit der Mordmaschine der deut
schen Armee.
‘ ‘Das Unternehmen wurde ohne Reibung und ohne Zwis
chenfall dnrehegefuehrt”, stellt der “ Operationsbericht 
ueber die Vernichtung banditenverseuchter Doerfer noerd
lich von Mokrany” fest, gezeichnet “Holling, Major und 
BatallionsAommandeur der Polizei von Brest-Litowsk. “Doer
fer wurden befehlsgemaess abgebrannt”, faehrt der Be
richt fort. “Im ganzen wurden in Borisovka 169 Personen, 
in Borki 705 Personen und in, Zabloeie 289 Personen er
schossen. Vieh, Effekten, Getreide, Wagen und Maschi
nen wurden unter Mitwirkung des zustaendigen Bezirks 
fuehrers in Sicherheitsschutz genommen. Im Ganzen wur
den 1,740 Stueck Vieh, 1,105 Schweine, 148 Pferde und 
1,225 Schafe nach Diwin und Mokray getrieben. 
Eintausendeinhundertunddreiundsechzig ermordete Dorf
bewohner mit buerokratischer Genauigkeit zusammen mit 
3,948 Stueck Vieh registriert!
Major Holling berichtet ueber “Maengel” in der Opera
tion. Man hatte ihm zu wenig Soldaten gegeben.
“Wenn auch die ganze Ausdehnung der Doerfer bekannt 
gewesen waere so waere doch eine vollstaendige Einkrei
sung unmocglich gewesen, da die meisten in Waeldern lie
gen. Da man annehmen kann, dass die Banditen und ihre 
Bandenhelfer, in abliegenden Bauernhoefen Zuflucht suchen, 
und hei dem geringsten Anzeichen fliehen, waehrend Leu
te mit gutem Gewissen zurueckhleiben, muessen die Ban
diten und ihre Bandenhelfer entkommen sein”.
In anderen Worten: Major Holling schlachtete bewusst 
und kaltbluetig 1,163 unschuldige Dorfbewohner, “Leute 
mit gutem Gewissen ’ Alte, Trauen und Kinder.

Major Holling fuegt seinem “Operationsbericht” mehrere 
Beschwerden hei. Waehrend der offiziellen Konferenz ueber 
das geplante “Dreieck-Unternehmen” erschien ein SS 
Hauptscharfuehier, namens Welsch, vom Sicherheits-Dienst 
(SD) auf dem Schauplatz Erwar von Hauptscharfuehrer 
Topf geschickt. Major Holling berichtet:-
‘ ‘Er nahm eine wueste Haltung an und fuehrte sich in 
der undiszipliniertesten Pom auf. Wie ich feststellen 
konnte, hatte Welsch vorher grosse Mengen von Wodka zu 
sich genommen.”
Dieser Welsch bestand darauf, an der Operation persoen- 
lich teilzunehmen. Auf Major Hollings Nachfrage stellte 
sich heraus, dass Welsch gegen die Art der Hinrichtung 
durch die Schutzpolizei Einwaende erhoben hatte, weil sie 
zu “menschlich” sei. Major Holling, verweigerte dem 
betrunkenen SS-Schwein die Erlaubnis an der Expedition 
teilzunehmen, weil er sicher war, sie durehfuehren zu koen
nen, ohne dass man ihn wegen uehertriebener Menschlich
keit tadeln wuerde.
Aber noch etwas anderes aergerte den Major, Am ersten 
Tage der Operation meldete sich hei ihm ein Untersturm- 
fnehrer namens Hellweig, aus dem gleichen Sicherheits
dienst in Brest, mit dem Befehl, Automobilersatzstuecke 
fuer die Herren des SD aus den Doerfern zu requirieren, 
die verbrannt werden sollten.
Major Holling war ‘erstaunt, dass der SD in diesem Un
ternehmen ganz passiv blieb”. Aber wie jeder andere zit
terte er vor dem SD und erlaubte dem Schuft Hellweig ‘ ‘ et
was mitzunehmen”. Der SD-Mann benutzte die Erlaub
nis, um einem Lastwagen vollzuladen.
“Waehrenddessen jedoch”, faehrt der Bericht von Major 
Holling fort, “erschien ein anderer SD-Hauptsturmfuehrer 
auf dem Platz und begann zusammen mit Hellweig, ohne 
viel Uumstaende zu machen, die angesammelten Kleidungs- 
stuecke, Moebel usw, auszusortieren und sie aufladen zu 
lassen.” Holling hinderte die SD-Hyaenen nicht. Er be
klagte sich nur spaeter:” Man koennte den Eindruck ha
ben, dass der SD besondere Vorteile geniesst.”
All dies geschah in den Tagen vom 28__30. September
1942: 1,163 friedliche Bewohner von drei Sowjetdoerfern 
werden in drei Tagen ausgeloescht.
IhreMoerder —soweit wir sie kennen— waren Welsch, die 
SD-Plnenderer von Brest, Wangesmann, Topf und Hell
weig, Major Holling vom Dritten Batallion des 15. Poli
zeiregiments und SD-Sachbearheiter Doktor Brandstetter. 23



NEGERLIED Von FERDINAND BRUCKNER

Missis Brown hat mir versprochen
(Nach Sklavenliedern aus der Zeit 
des .amerikanischen Buergerkrieges).

i.
Missis Brown hat mir versprochen, 
wenn sie stirbt, dann bin ich frei.

Hat mir uebers Haar gestrichen, 
auf den Ruecken mich geklopft, 
sagt’ sie, und sie schlug gewaltig:

“Sam, Du bist ein braver Junge”. 
“Danke, danke, Missis Brown”.

“Ich degegen, ich bien alt, 
wenn ich sterbe, bist Du frei”.

“Danke, danke, Missis Brown”.

“Sam, es ist mir nicht entgangen, 
wie Du mit dem Georgy spielst, 
meinem Georgy, meinem Soehnchen, 
der so feine Finger hat.
Lauf nur weiter hinterm Ball, 
wenn er in die Nesseln faellt,
Georgy hat so feine Haendchen, 
deine Haende, die sind schwarz.
Doch ich hab es Dir versprochen”.

“Danke, danke, Missis Brown”.
“Faecher mir die Fliegen weg”.

Hab die Fliegen weggefaechert, 
immer brav gelacht dabei,
Tag und Tag und Jahr fuer Jahr. 
Wenn sie stirbt, dann bin ich frei. 
Missis Brown wollt lang nicht sterben, 
Lord, sie wurde immer juenger.

Einmal hatt’ sie keine Zaehne, 
ploetzlich war’n zwei Reihen da, 
einmal hatt’ sie keine Haare, 
ploetzlich war’n zwei Zoepfe da.

Missis Brown wollt lang nicht sterben, 
doch als sie im Sterben lag, 
rief sie mich zu sich und weinte, 
nahm mir meine Hand und drueckte, 
sagt’ sie und sie drueckt gewaltig:

“Sam, Du bist ein braver Mann”. 
“Danke vielmals, Missis Brown”,

“Niemals hast Du Dich betrunken”. 
“Danke vielmals, Missis Brown”.

“Hoer was Dir Dein Georgy sagt.
Im Vertrauen sollst Dus wissen, 
Mister Georgy Brown, mein Sohn, 
Mister Brown hat mir versprochen, 
dass er niemals Dich verkauft, 
niemals, Sam, auch wenn ich sterbe-”

“Missis Brown, dann bich ich frei?” 
“Niemals wird er Dich verkaufen, 
Sam, ich weiss es von ihm selbst, 
Mach Dir keine Sorgen, Sam”.
“Missis Brown hat mir versprochen-” 

“Gern hab ich es Dir versprochen, 
dass Du bleibst, nur ich muss gehn, 
unser Lord, der will es so.
Knie jetzt, Sam, und falt die Haende, 
denke lieber nur an mich, 

weine Sam, mit mir vereint”, 
sagt’ sie und die Traenen liefen,
“wenn der Tod im Zimmer sitzt, 
nimmt er jeden, der nicht weint”.

2.

Mister Brown hat mir versprochen, 
wenn er stirbt, dann bin ich frei.

Hat mir einen Hut geschenkt, 
weisse Handschuh und er lachte, 
sagt’ er und er lacht gewaltig:

“Sam, Du bist bereits ein Herr”.
“Danke Ihnen, Mister Brown”. 

“Ostern darfst mir Georgy sagen, 
wenn ich sterbe, bist Du frei”.

“Danke Ihnen, Mister Brown.

“Sam, wie gluecklich sind die Sklaven, 
Schutz vor Kaelte, Schutz vor Hunger, 
alles das gewaehr ich Dir, 
und Du kostest mich viel Geld.
Du dagegen, schau Dich an, 
frag Dich selbst: was gibst Du mir? 
Dich und Deine Kinder gibst Du, 
nichts davon kostet Dich Geld.
Doch ich hab es Dir versprochen”.

“Danke Ihnen Mister Brown”. 
“Fracht die Buende auf die Fuhr”. 
Hab die Buende aufgefrachtet, 
immer schoen in einer Reich,
Tag fuer Tag und Jahr fuer Jahr. 
Wenn er stirbt, dann bin ich frei.

Mister Brown ist nicht gestorben, 
Lord, er wurde immer groesser.

Ploetzlich nahm er zwei Plantagen 
in Virginia dazu,
ploetzlich kam die Dampfmaschine, 
schleppte zwanzig Wagen weg.

Mister Brwon ist nicht gestorben, 
sagt’er: “Nein, ich kann nicht sterben, 
denn die Welt will unsre Wolle, 
immer mehr von unsrer Wolle, 
und die Sklaven werden rar”.

“Mister Brown hat mir verspro
chen—”

“Willst Du, dass ich sterben soll?”
“Missis Brown hat mir versprochen, 
wenn sie stirbt dann bin ich frei”.

“Missis Brown ist jetzt im Himmel, 
und der Lord spricht viel mit ihr 
ueber Dich und ueber mich.
Sagt’ er und er nannt’ Dich seinen

(Sam:
“Meinen Sam, den will ich stark”. 
Siehe nun, Du wurdest stark. 
“Meinem Georgy will ich reich”. 
Siehe nun, ich wurde reich.
Dir die Kraft und mir das Geld, 
denn jedem wollt er etwas geben,”

“Missis Brown hat mir verspro
chen — ”

“Hoer, was Dir Dein Georgy sagt. 
Hier hast Du das grosse Buch, 
unser Lord hats selbst geschrieben, 
und nun lies, was er da schreibt.
Mit dem Finger zeig ich’s Dir, 
lerne lesen und dann lies:

“Dienen sollst Du Deinem Herrn I” 
Sam hier steht es von ihm selbst, 
mach Dir keine Sorgen, Sam”.

“Mister Brown hat mir verspro
chen — ”

“Gern hab ich es Dir versprochen, 
Schutz vor Kaelte, .Schutz vor

(Hunger,
Deine Seele schuetz ich auch.
Knie jetzt, Sam und falt die Haende, 
denke lieber nur an Ihn.
Was Dir Missis Brown versprochen, 
was Dir Mister Brown versprach, 
unserm Lord ists einerlei.
Denn der Lord hat Dir versprochen, 
wenn Du stirbst, dann bist Du frei”.

3-

Abe Lincoln hat uns versprochen, 
Wenn wir leben, sind wir frei.

Hat das grosse Buch genommen,
Mit dem Finger drauf gezeigt, 
und wer lesen konnte, las:
“De-n die Wahrheit macht Euch

(frei!”

Sagt er und es klang gewaltig: 
“Sam, wir kommen Dir zu Hilfe”.

“Abe Lincoln, Dank”.
“Sam, wir brauchen Deine Kraft”.

“Abe Lincoln, Dank”.

Was davon geblieben ist,
bring ich ihm mit meinen Haenden, 
denn sie haben jetzt vergessen, 
dass sie alt und muede sind. 
Pulversaecke trag ich leichter 
als die Buende und den Faecher, 
und wie tot ich bis jetzt war, 
weiss ich jetzt erst, dass ich lebe 
tot von den Versprechungen, 
tot von den Vertroestungen 
tot von den Erwartungen, 
tot von der Beleidigung.

Du wirst Dein Versprechen halten, 
Abe Lincoln, Du bist wahr.

Und aus allen, selbst den Alten, 
schreit es nunmehr wie Ein Schrei:

Kaempfen, bis die Macht gebrochen, 
Tag fuer Tag und Jahr fuer Jahr. 
Abe Lincoln hat uns versprochen, 
wenn wir kaempfen, sind wir frei.-

IN NORWEGISCHEN KIRCHEN 
duerfen die Namen der sonntaegli- 
chen Prediger nicht mehr bekannt ge
geben werden. Man will dadurch ver
hindern, dass die Gottesdienste der 
Quisling-Pfarrer sabotiert werden, 
waehrend die der oppositionellen 
Geistlichen ueberfuellt sind.24



Die Besatzung des Hauses Nummer 24
Erzaehlung von Wadim Koshewnikow

Aus dem Fenster der deutschen Kommandatur ratterte ein 
MG. Die Lage ging zuerst ueber die Koepfe der wild einher
sprengenden Pferde hin. zerspellte dann die Deichsel und 
die Kugeln fuhren, dumpf aufsehlagend, dem einen Pferd 
in den Bauch, durchbohrten seinen weit vorgestreckten Vo
gelhals,
Das zweite Gespann bog auf auf den Gehsteig und raste 
weiter. Im Schlitten knieend schleuderte der Rotarmist 
Gorschkow eine Handgranate ins Fenster der Kommandan
tur. Sawkin. der neben ihm auf dem Bauch lag, strich die 
Strasse mit seinem leichten MG ab. Kustow wickelte die 
Zuegel fest um die Linke, streifte den Fausthandschuh von 
der Rechten und pfiff auf den Fingern. Dieser gellende 
Pfiff, uebermuetig und herausfordernd, erregt und selbst
bewusst, klang wie Triumph und liess das Blut in den Adern 
erstarren.
Ein gusseiserner Eckpfeiler geriet unter die Kufen. Die 
Rotarmisten flogen hoch im Bogen aus dem zerborstenen 
Sehlitten. Die Truemmer hinter sich herschleifend rasten 
die Pferde weiter.

Sawkin blieb im Rinnstein liegen und feuerte auf die blau
uniformierten' Feldgendarmen, die sieh aus der Komman
dantur gerettet hatten. Gorschkow sprang unter den Tor
bogen des naechsten Hauses. Eine Sekunde nur — und er 
lief wieder heraus und schleuderte, am Torpfeiler nieder
kauernd, eine Handgranate nach rueckwaerts.

Die Explosion liess die Fenster samt den Rahmen auf die 
Strasse fliegen. Im Auf springen rief Gorschkow: “Hierher, 
Kinder! ”
Kustow lief in das von Rauch erfuellte Haus, auf dem 
Ruecken einen Minenwerfer, zu beiden Seiten je einen 
Bleehkasten mit Minen; in den Haenden hielt er, an einem 
Gurt, eine Kiste Patronen. Immer noch feuernd kroch Saw
kin rueckwaerts auf das Haus zu. Ohne sich umzublieken 
baute er das MG auf der Schwelle ein und gab weiter kurze 
Lagen.

Vor Kustov erhob sich wankend ein deutscher Offizier vom 
Fussboden. Kustow verlor einen Augenblick die Fassung 
— seine Haende waren nicht frei. Dann schwang er die 
Patronenkiste empor und liess sie mit aller Wucht dem 
Deutschen auf den Kopf sausen. Der Schlag brachte die 
Kiste zum Zerbersten und Patronenpaeekchen kullerten 
auf den Fussboden.

Kugeln klatschten an die Waende und liessen den Bewurf 
absplittern. Sich die Augen wischend, die vom Kalkstaub 
traenten, sprang Sawkin von einem Fenster zum andern; 
er wechselte .die Feuerstellung. Gorschkow hatte den Tisch 
an die Wand geschoben, einen Hoeker draufgestellt, sieh 
dort oben eingerichtet und feuerte aus dem Automaten durch 
das runde Fensterchen des Ventilators.
Die Deutschen schlepptenein schweres MG auf das Dach 
des gegenueberliegenden Hauses. Unter seinen Kugeln 
spritzten lange Reihen blaeulicher Funken an der Steinwand 
auf. Aber da kam aufgeregt ein Offizier hinzu und befahl 
den Soldaten, das Feuer einzustellen.
Die deutsche Garnison, die in dem befestigten Staedtchen 
zurueekgeblieben war, hatte naemlich die Aufgabe, den 
Rueckzug ihrer Hauptstreitkraefte zu decken. Sie waren 
dem Tode geweiht diese Soldaten und sie wussten es.
In der ploetzlich eintretenden Stille fand als erster Gorseh- 
kow die Sprache, mnerrisch sagte er: “Was soll denn das 
heissen, Jungensl Da sind drei Sowjetgardisten angekommen,

und die Deutschen wollen ihnen keine Aufmerksamkeit 
schenken? ’ ’
Neue Patronen in die Trommel fuellend, die er zwischen 
den Knieen hielt, fuegte Sawkin enttaeuseht hinzu: “Und 
was haben wir unserm Kommandeur versprochen? — die 
Panik ist nicht zustande gekommen!”
“Kommt schon noch!” brummte Kustow und wandte sich, 
seinen Minenwerfer auf dem Ruecken, der zerschossenen 
Treppe zu, die zum Boden hinauffuehrte.
Bald erbebte das Haus regelmaessig einander folgenden 
Donnersehlaegen. Das war Kustow, der seinen Minenwerf
er arbeiten liess. Er hatte ein Loch ins Dach geschlagen, 
die Muendung hinausgesteekt und. nahm nun die deutschen 
Graeben unter Feuer, die die Stadt umguerteten.
Das war zuviel fuer die Deutschen. Sie eroeffneten ein 
wuetendes Feuer gegen das Haus, in dem sieh die drei 
Gardisten festgesetzt hatten.
An der Wand kauernd rief Gorschkow vergnuegt: “Jetzt 
hat die Panik sie gepackt, Donner da!”
Heisser grauer Rauch kroch aus dem Loch im Dach; es 
roch brenzlich.

*

Der Bataillonskommandeur wandte sieh an seine. Soldaten: 
“Hoert Ihr die Schuesse, Jungens? Das sind die Unseren. 
Die tausend Kugeln, die da jetzt auf sie losregnen, waren 
fuer uns bestimmt! Lasst den Namen eines jeden der Drei 
Euch das Herz erwaermen! Sturm auf, marsch, Genossen!” 
Der Bataillonskommandeur liebte es, sieh in erhabenen 
Worten auszudruecken. Aber im Kaempfe kannte er keine 
Furcht. Wenn man mit fliegenden Fahnen haette zum An
griff vorgehen koennen, so haette gewiss er die Fahue getra
gen.
Der Angriff antfaltete sieh.

Der Rauch, der aus dem Hause 24 aufstieg, war inzwischen 
schwarz geworden, helle Flammen zuengelten aus dem Dach
stuhl, fuhren stossweise, zum Himmel auf.
Mit versengten Kleidern kroch Kustow vom Dachboden 
herunter; der Rauch liess ihn kaum etwas erkennen; unten 
baute er den Minenwerfer am Fenster auf.
Die Deutschen versuchten, das Haus im Sturm zu nehmen. 
Ein Handgranatentreffer hob die Tuer aus den Angeln. 
Der Tuerfluegl warf Kustow zu Boden. Er tastete im rau
chigen Dunkel nach seinem Automaten, presste den Kolben 
an den Leib und schickts eine lange Lage in den leeren 
Tuerrahmen, vier Soldaten stuerzten au der Schwelle ueber- 
einander.
Da karrten die Deutschen ein Geschuetz heran. .
Sawkin. triumphierte: “Da haben wir sie endlich soweit! 
Jetzt werden sie aus dem Kaninehen ballern!”
Gorschkow fuegte hinzu: “Das heisst die Aufgabe ueber- 
fuellen, was, Kinder?”
Sein verwundetes Bein betrachtend, sagte Kustow leise: 
“Man hat eigentlieh keine Lust, wegzugehen, so gut ists 
gelungen!” Unter dem Donner der Einschlaege sprangen 
maechtige Ziegelbrocken aus der zitternden Mauer.

★

Das bataillon drang in die Stadt und besetzte sie nach kur
zem, wildem Handgemenge.
Der Batallonskommandeur liess seine Leute vor dem zer- 25



seliossenen Haus antreten und begann eine Gedenkrede 
auf die drei gefallenen Gardisten.
Mittlerweile kroch aus dem Kellerfenster des rauchenden 
Gebaeudes ein Mann in schwelenden Kleidern, hinter ihm 
ein zweiter, den dritten zogen sie heraus und fuehrten ihn 
untergefasst mit sich. Sie traten ins Glied. Einer von 
ihnen erkundigte sich leise: ''Was ist denn hier los?” 
Als sein Nachbar es ihm erkaert hatte, brummte Sawkin 
aergerlich: “Hie Deutschen haben’s nicht geschafft, und 
ihr wollt uns begraben! Und ich wollte grade dem Kom
mandeur Meldung machen.”
Aber Kustow sagte: “Das kannst du nachher tun. Tst. 
doch ganz interessant, was er wohl ueber uns sagen wird.’’ 
Und der Kommandeur hielt eine flammende Rede, voll

wuerdiger und erhabener Worte. Die drei Gardisten aber 
standen inzwischen in der hintersten Reihe, ganz am -lin
ken Fluegel, Haende an der Hosennaht, und bemerkten 
garnicht, wie ueber ihre verrussten mueden Wangen Trae
nen triumphierender Trauer rannen.
Als der Kommandeur sie schliesslich entdeckte und ihnen 
Vorwuerfe machte, warum sie sich nicht frueher gemeldet 
haetten, da konnten die drei Gardisten kein Wort hervorbrin
gen, so geruehrt waren sie.
Der Kommandeur mit der Hand; “Marsch, jetzt zum Sani- 
taeter! ” und er fuegte fragend hinzu: “Ihr werdet euch 
doch nicht etwa was drauf einbilden?
Und die zwei Gardisten machten stramm kehrt, fassten den 
dritten unter und fuehrten ihn zur Sanitaetskolonne.

berichtet:
SABOTAGE-AKTE BEI KLOECK-
NER wurden Ende Mai entdeckt. In 
der Giesserei brach ploetzlich ein 
Urossbrand aus. Kurz darauf war'm 
auf den Fabrikmauern Inschriften 
zu lesen wie: "Trotz Tunis und Sta
lingrad will Hitler den Massenmord 
fortsetzen. Kollegen, lasst der Zer
stoerung der Motore in der Giesserei 
andere Aktionen folgen!”

"WIR HABEN VERLOREN”, sag
te ein hoeherer deutscher Offizier in 
Frankreich zu einem Freunde des 
frueheren franzoesische.n Ministers 
Henri Queuille, der vor kurzem in 
London eingetroffen ist. “Wenn ich 
das sage’’, fuegte der Offizier hinzu”, 
"glaube ich nicht, mein Land zu ver
raten. Denn bei uns denkt jeder so”. 
Oueuille berichtet weiter, dass die
jenigen unter den deutschen Bewa
chungsmannschaften eines franzoesi
schen Elektrizitaetswerks, die franzoe- 
sisch verstanden, sich mit dem Besit
zer eines Radio-Apparates in Verbin
dung setzten, um jeden Abend den 
Londoner Rundfunk zu hoeren. Einer 
dieser deutschen Soldaten erklaerte; 
"Ich habe den Dorf-Friedhof besich
tigt. Wenn man mich nach Russland 
schickt, will ich dort begraben sein. 
Denn ich werde mich weigern, an die 
russische Front zu gehen”. Die Mo-

■ ral der italienischen Besatzungstruo- 
nen ist ebenfalls niedrig. Italienische 
Offiziere scheuten sich nicht franzoc- 
sischen Freunden offen zu erklaeren: 
"Wann werdet Ihr uns angreifen und 
uns von Hitler befreien?”
STILLEGUNGS-STELLE nennt man 
in Hitlerdeutschland jetzt die Behoer- 
de, welche "im Zuge der totalen Mo
bilisierung” die Aufgabe hat, die Lae- 
den der kleinen Geschaeftsleute' zu 
schliessen und ihre Besitzer in die 
Kriegsindustrie einzureihen.
Im “Voelkischen Beobachter” .be
schreibt selin WirtschaftsredakSteur 
Fritz Nonnenbruch die Stimmung 
dieser Opfer der Stillegungs-Stelle: 
"Schaut man sich unter den zur Mel
dung Vorgeladenen um, so sieht man 
vielleicht in zehn von hundert Ge
sichtern ueberzeugte Einsatzbereit
schaft.”
ALLE HOEHEREN AMTSWAL- 

n, TER der NSDAP in Duesseldorf
■^9 wurden verhaftet Diese Nazifuehrer

haben Lebensmittelsendung'en, die 
fuer die Bombardierungsgeschaedig- 
ten bestimmt waren, auf den Schwat
zen Markt verschoben. Es kam hei- 
aus, fuehrte zu einem Riesenskandal 
unter der aufgeregten Bevölkerung
— und so war ihre Verhaftung nicht 
zu vermeiden.

“EIN ECHT TUEDISCHER DREH”
— so sagt der Nazi-Gauleiter von 
Kasse, —• sind die Auslegungskuen- 
ste, die viele Tausende von deutschen 
Hausfrauen anwenden, um nachzu
weisen, dass sie nicht unter die Be
stimmungen der totalen Mobilisie
rung fallen, sich daher nicht melden 
oder ihre Meldung als irrtuemlich 
nachtraeglich wieder zurueckzuziehen 
versuchen.

D I E REVCHSAUTOBAHNEN
koennen kuenftig von den Autofah
rern nur noch auf eigenes Risiko be- 
nuetzt werden-, da nach einer Verfue
gung des Generalinspektors der deut
schen Autobahnen alle Instandhal
tungsarbeiten zwecks Einsparung von 
Arbeitskraeften eingestellt worden 
sind. Die Ursache dieser Massnahme 
liegt in der hohen Anspruchnahmc 
von Arbeitskraeften fuer A.uf-aen- 
mungsarbeiten in den bombardierten 
Staedten, sowie zu Befestigungsbau
ten ausserhalb Deutschlands und zur 
Reparierung des wichtigeren Eisen
bahnnetzes.

IN DEUTSCHEN LUFTSCHUTZ- 
KELERN wird oft das Lied mif dem 
Refrain “Es geht alles vorueber, es 
geht alles vorbei” gesungen. Die An- 
faenge dieses Schlagers werden leise 
gesummt und zwar mit dem neuen 
Text: “Schnaps fuer Dezember be
kommt man un Mai” oder “Erst geht 
der Hitler und dann die Partei”. Der 
illegale Deutsche Volkssender warnt 
vor der Abwartehaltung, die in die 
sen Versen zum Ausdruck kommt 
und ersetzt sie durch: “Wartet nicht, 
bis Hitler faellt durch fremde Waf
fen — Macht vorher Schluss, Ihr 
koennt es selber schaffen.”

IM KREMATORIUM VON LYON 
wurden Anfang Juni vier von der 
Gestapo ermordete Deutsche ver
brannt. Eine Franzoesin die sich auf 
dem danebenliegenden Friedhof 
Guillotiere befand und das Glocken
zeichen, das die Schliessung des 
Friedhofs ankuendigt, ueberhoerf 
hatte, wollte durch das Krematorium 
hinausgehen. Sie sah ein deutsches 
Militaerauto vor der Tuere stoppen.

Deutsche Soldaten liessen vier Deut
sche aussteigen, fuehrten sie auf den 
Friedhof, erschossen sie dort mit 
Maschinenpistolen und warfen die 
Leichen ins Krematorium.

EINEN METALLSTERN ZU 
SCHLUCKEN, zwangen die Nazis den 
Rotarmisten Iwan Pawlow. der ihnen 
in der Naehe des Ilmen-Sees in die 
Haende fiel. Der Unglueckliche musste 
den fuenfzackigen metallenen Stern, 
den e r als Abreichen an der Muetze 
trug, hinunterwuergen. Kurze Zeit 
spaeter wurde Pawlow durch einen Ge
genanglriff aus der Gefangenschaft 
befreit und im Flugzeug nach Mos
kau gebracht, wo . ihm der Stern von 
dem Spezialisten Prof. Rozanow durch 
eine Operation entfernt wurde.

400.000 RADTO-APPARATE wur
den von den Nazis, in Norwegen be
schlagnahmt Nur eingeschriebene Mit
glieder der Quisling-Partei duerfen 
ihre Apparate benutzen, Deshalb sind 
in ganz N orwegen nur noch 
8^oo Radio-Empfaenger in Betrieb, 
fausser denen der Besatzungstruppen 
und —behoerden). Jeder neu hinzu
tretende Abonnent der Quisling- 
tung “Fritt Volk” erhaelt die Erlaub
nis zur Benutzung eines Apparates, 
aber nur fuer sich und seine Fa
milie und nur dann, wenn er sich 
verpflichtet, keine auslaendischen Sen
der zu hoeren.

UEBER “ANTIDEUTSCHE NA
ZIS” beklagt sich der SS-Fuehrer 
Feldmeyer in der Zeitschrift “Storm”, 
Organ der hollaendischen SS. Er be
schuldigt Dr. J. H. Carp, Staatsse- 
kretaer des hollaendischen Quisling 
Mussert, antideutsche Agitation be
trieben zu haben und zwar durch 
einen Leitartikel in der Amsterdamer 
Zeitung “Volk”, in dem Carp einen 
Vergleich zwischen Mussert und den 
hollaendischen Fuehrern zur Zeit der 
napoleonischen Besetzung zog. Feld
meyer verlangt Carps Entlassung und 
erklaert: “Sein Artikel wird von
denjenigen Nationalsozialisten mit 
Genugtung begruesst werden, die sich 
freuen, wenn jemand den Besatzungs
behoerden zum Trotz seine Meinung 
sagt. In vielen kuerzlich erschienenen 
Artikeln kann man mehr zwischen 
den Zeilen lesen: sie sind, ohne Na
men zu nennen, antideutsch. Diese 
aritideutschen Nationalsozialisten ha
ben die Aufgaben der Juden und Frei
maurer uebernommen, indem sie die 
enormen Unterschiede zwischen Hol- 
laendern und Deutschen aufzeigen.”



AS BUCH IN UNSERER ZEIT

Das Grauen sieht sieh um,
Bemerkungen, zur deutschen Krie^sliteratur Von F. C. Weiskopf
Noch sprechen die Kommandeure der 
“geistigen SA. Adolf Hitlers” von 
der stahlharten Literatur Gross
deutschlands, aber es mehren sich 
auch die Symptome, die anzeigen, 
dass der literarische Stahl an der 
gleichen Erweichung leidet wie 
die Goebbels’schen “Moral aus Gra
nit” und die andern undurchdringli
chen Hornhaeute des neudeutschen 
Siegfrieds.
Die sogenannte Flucht aus der Wirk
lichkeit, ein altes Uebel der gleich
geschalteten Literatur, nimmt im 
vierten Kriegsjahr sehr charakteris
tische Formen an. Mystik, apokalyp
tische 'Visionen und makabre Fantas
tik machen sich in der neudeutschen 
Belletristik ausserordentlich breit. 
Immer wieder bleckt, in den Roma
nen der Gleichgeschalteten, die 
Furcht vor der Zukunft —die Furcht 
vor der Niederlage — die Zaehne. 
Bruno Brehm, Hitlers eifriger Barde 
in Oesterreich und Sudetengau, ver
tauscht die hellen Trompetentoene 
seiner Reiseberichte aus dem “befrei
ten” Wien und dem “deutschen” Prag 
mit dunklen Bassklaengen. “Man 
klagt uns der Liebe zum Tode an,“ 
schreibt er in einer Novelle ueber 
den “ewigen Soldaten”, “aber wir lie
ben den Tod nur, weil wir Saatkoer- 
ner sind, in die Erde getan fuer die 
Zukunft... Und wenn die Saat um
sonst war? Ach, denk nicht daran.” 
Die Furcht, die bei Brehm nur ange
deutet wird, erhaelt mehr fassbare 
Gestalt in einem Roman Werner 
Bergengruens “Am Himmel wie auf 
Erden”. Das Thema ist — Welt — 
Untergangspanik, hervorgerufen durch 
eine falsche astrologische Prophezei
ung im Jahre 1524. Bergengruen fei
ert wahre Orgien bei der Beschrei
bung von Angst, Grauen, Schrecken. 
Fuer ihn ist die Angst eine Pest, die 
alles zu zerstoeren droht: den Staat, 
Heldentum, die Treue. “Nichts bleibt 
als der Wunsch den gurgelnden Was
sern zu entkommen.”
Traum, Rausch, Einsamkeit und Ver
zauberung, diese Worte kehren im
mer wieder in Werken wie “Die Ula
nenpatrouille” von Horst Lange, oder 
“Inselgeschichte” von Wolf Wey
rauch, zwei frueheren Anhaengern der 
Neuen Sachlichkeit.
Von besonderer Bedeutung ist Ernst 
Juengers letzter Roman “Auf den 
Marmorklippen”. Hier haben wir 
wohl das charakteristischste Werk 
der neuen apokalyptischen und due- 
sterromantischen deutschen Literatur 
vor uns. Juenger nimmt in allegori
scher Form den Fall des Dritten Rei
ches vorweg. Er gibt eine ungemein 
packende Schilderung von Hitlers 
Aufstieg — nicht so sehr durch eige
ne Kraft wie durch die Furcht der 
andern. “Ich bin ueberzeugt”, schreibt 
Juenger, “dass darin seine Kraft weit 
mehr als in ihm selbst zu suchen war. 
Er konnte erst wirken wenn die Din
ge aus sich selbst ins Wanken gekom
men waren; dann aber lagen seine

Waelder (Hitler wird in der Vermum
mung eines “Oberfoersters” vorge- 
fuehrt) guenstig fuer den Zugriff auf 
das Land. “Autor und Verleger mah
nen am Schluss des Buches den 
Leser keine “billigen Parallelen” zu 
ziehen und nicht etwa “leichtfertige 
Interpretationen” vorzunehmen. Die 
Leser scheinen die Mahnung in den 
Wind geschlagen zu haben. Der R.o- 
mau Juengers ist nicht mehr zu kau
fen; Neuauflagen duerfen nicht ge
druckt werden; der Verfasser hat 
Schreibverbot auferlegt bekommen 
Was die Romanschriftsteller und Er
zaehler andeuten und umschreiben, 
spricht Ernst Juengers Bruder Georg 
Friedrich . in einem Essay offen aus. 
Er nennt die deutsche Gegenwart 
“die Tote Zeit”. Auch die Lyriker 
sind erstaunlich. Friedrich Cerny, ei
ner von den sudetendeutschen Barden 
Hitlers singt-

Fragt einer von den Jungen:
Wie weit ist unser Weg?
Du Blonder sollst nicht fragen, 
Sollst gehen und sollst tragen...

Was des jungen Burschen recht ist, 
muss seiner Mutter billig sein. H. 
Gerstser widmet ihr sein Gedicht 
“Nachricht vom Tod des Sohnes — 
den deutschen Muettern geschrieben: 
Dann haeltst Du einmal traenensehwer 

den Brief
der Deinen Sohn nicht mehr am Le

ben traf.
Und weisst, dass ihn der Tod zum 

grossen Schlaf 
der heimgegangenen Kameraden rief.
Du sprichst ihn nimmermehr,
Dein Mund bleibt stumm;
Zur kalten Wand gebeugt wie eine

Magd

HassesChronik des
“...ruhte nur nicht ueberall 
der Fluch der gottverlasse
nen Unnatur auf solchem 
Volke.”

(Hoelderlin, Hyperion ue
ber die Deutschen.)

ILYA EHRENBURG: MUERTE 
AL INVASOR, Cronicas de guerra. 
—Verlag: Ediciones “La Lucha de la 
Juventud, Mexico.— 509 Seiten, Preis. 
4 Pesos.
Erschuettert und bewegt, mit Qual 
und Scham liest der deutsche Hitler
gegner diese 150 Reportagen und 
Aufsaetze aus fast zwei Jahren des 
stolzen Kampfes, den die Sowjet 
voelker gegen die deutschen Ein
dringlinge fuehren. Fuer den Augen
blick geschrieben,” fuer den Augen
blick, in dem sich das Schicksal des 
Volkes entscheidet”, sind es oft nur 
wenige Seiten, manchmal nur ein 
paar Zeilen, die ein Dokument be
gleiten. Da ist- der Brief einer juedi
schen Rotarmistin an die Juden in 
Nordamerika, die Erzaehlung eines 
russischen Bauern ueber das Wueten 
der deutschen Soldaten oder gar das 
Tagebuch eines Gestapoungeheuers.

Wird deine Schulter von der Buerde 
krumm.

Das klingt anders, als das “Moskau
lied”, in dem es noch hiess:
Den Russen haben wir geschlagen, 
Charkov und Kiew sind in unsrer

Hand,
Und Moskau folgt,
Bald kann auch England nicht mehr 

wagen,
Tn Brand zu werfen unser deutsches 

Land.
Ja, die Lieder sind anders geworden. 
Das weiss auch Herbert Sailer, der 
frueher einmal “trommelte” und jetzt 
nur noch klagt:
Das Haus ist leer, das Bett verwaist. 
Verwaist sind Tisch und Bank.
Die Blumen, die im Fenster stehn, 
Sind alle blind und krank.
Das Haus ist stumm,
Die Nacht geht um
Und ist von lautem Gang.
Es ist ein armer bittrer Trost,
Dass mir dies Wort gelang.

Aber wie lange haelt solcher Trost 
vor? Ja, wie lange? Auf diese Frage 
gibt vielleicht Gerhard Schumann, 
von Goebbels preisgekroenter Partei
poet der NSDAP, die richtige Ant
wort in seinem Gedicht “Ein Mann 
allein”. Darin heisst es:

In Frankreich sangen wir Lieder.
In Russland wurden wir stumm.
Vor uns schritt schweigend das 

Grauen.
Manchmal sah es sich um.

Das war 1942. Seither hat sich das 
Grauen oefter und oefter umgesehen 
und der Tag ist nicht mehr fern, an 
dem es sich nicht nur umsieht....

Von Bodo Uhse
Diese Dokumente reden eine so 
scharfe toenende Sprache, dass ein 
paar knappe Worte genuegen. Sie 
sitzen wie .das Visier auf dem Ge
wehr. Durch sie bekommt der Schuss 
seine Richtung.
Diese Kampfberichte sind Waffen. 
Es kommt Ehrenburg nicht auf das 
an, “was der Krieg dem Schriftstel
ler gibt”, sondern auf das, “was der 
Schriftsteller dem Kriege geben 
kann.” Er hat dem Kriege viel ge
geben. “Das beste Geschenk meines 
Lebens”, rief er mit Recht aus, als 
ihn der Brief des Scharfschuetzen 
Gavril Jandoguin erreichte: “Von den 
140 Deutschen die ich umgebracht 
habe, entfallen 70 auf Ihr Konto, 
denn Ihre. Artikel halfen mir diese 
P’aschisten zu erledigen.”
Wohl fuer den Augenblick geschrie
ben sind diese Artikel doch zu einer 
Chronik des Krieges geworden. Sie 
schildern die Invasion und ihre Hoe- 
hepunkte in den kritischen Oktober- 
Novembertagen 1941, die “Tage der 
Pruefung”, in denen Ehrenburg aus
ruft: “Jetzt ist der Augenblick ge
kommen!”, der Augenblick des aeus- 
gersten Mutes, des aeussersten Wi 27



derstandes. Vor Moskau bricht die 
deutsche Offensive zusammen, der 
Winter kommt, die Rote Armee 
schlaegt zu. “Traenen der Freude” 
fliessen in den befreiten Gebieten. 
Doch dann folgt der Sommer 1942. 
Von neuem brechen die Eindringlinge 
vor. “Das Vaterland ist in Gefahr! 
Haltet sie auf! Siegen oder Sterben”, 
so lauten die Parolen, bis die deut
sche Offensive vor Stalingrad durch 
den uebermenschlichen Mut der Ro
ten Soldaten in eine Katastrophe 
fuerchterlichen Ausmasses fuer die 
deutsche Armee verwandelt wird. 
“Jetzt sind wir staerker” kann Eh
renburg da mit der Gewissheit dessen 
ausrufen, der am endgueltigen Siege 
nie gezweifelt.
Aber so heftig uns diese Chronik 
ergreift und bis in Herzenstiefen uns 
noch einmal den Gang dieses Krie
ges miterleben laesst, es ist nicht 
diese Seite der Berichte die uns von 
Erschuetterung und Qual sprechen 
lassen. Es sind die Hoellenbilder der 
deutschen Besetzung^ die Untaten 
der deutschen Truppen, dieser schwar
ze Ozean von Grausamkeiten und 
Verbrechen, wie sie so boese, wie sie 
in solcher Masse und mit solcher 
“Gruendlichkeit”' noch nie veruebt 
wurden. Was da auf dem sowjeti
schen Boden wuetet, ist nicht eine 
Armee, sondern eine Bande, ihre 
Handlungen haben nichts Mensch
liches mehr, sie sind bestialisch. 
Nichts grauenvolleres wohl als das 
Tagebuch des Gestapo-Offiziers Frie
drich Schmidt, der an einem Tag 
sechs, am naechsten dreiunddreissig 
Menschen erschiessen, einmal ein 
vierjaehriges Kind umbringen laesst. 
Mit der gleichen Ruhe, mit der er 
die Einladung zum Kaffee beim Ge
neral von Foerster in sein Tagebuch 
eintraegt, verzeichnet er, dass er zwei 
18 jaehrige Maedehen in seiner Woh
nung nackt ausziehen und verprue- 
geln laesst. Als aber ein russiches 
Flugzeug den Ort. bombardiert, in 
dem dieser Unhold tobt,, schreibt er: 
“Kein Mensch kann sich meine Auf
regung vorstellen.” Und zwei Tage 
nachher noch kann er nicht schla
fen.
Die Chronik des Krieges wird zu ei
ner Chronik des Grauens. Massen
verhaftungen, Massenverschleppun- 
gen, Massenerschiessungen, Mas- 
senerhaengungen —die Chronik des 
Grauens wird zu einer Chronik des 
Hasses, eines stets wachsenden, am 
Ende gluehend aufflammenden Has
ses.
“Wer weiss, wie viele Verbuendete 
wir in Deutschland selbst haben?” 
fragt Ehrenburg im Juli 1941. Ein 
Jahr spaeter aber meint er, anknuep- 
fend an die biblische Erzaehlung von 
Sodom und Gomorrha: “Wo sind sie, 
die Gerechten? Man hoert sie nicht, 
man sieht sie nicht. Auf dem Boden 
unseres Vaterlandes gibt es nur deut
sche Henker!”
“Wir sehnen uns nicht nach Rache 
sondern nach Gerechtigkeit!”, heisst 
es noch im Juni 1942. “Wir wollen 
die Hitlerbanden vernichten, damit 
die Grundsaetze der Humanitaet wie
der ueber der Erde herrschen. Uns 
erfreut die Vielfalt des Lebens und 
seine Zusammenhaenge. Fuer alle 
wird es Raum auf der Ertfe geben. 
Auch das deutsche Volk wird leben, 
wenn es sich von den grauenvollen 
Verbrechen der Hitlerbande reinigt. 
Aber lasst uns nicht zu weit gehen! 
Zur Stunde will ich vom kommenden

Glueck des von Hitler befreiten 
Deutschland weder denken noch spre
chen..." Nur wenige Monate spaeter 
aber schreibt Ehrenburg: “Unsere 
Herzen sind hart geworden wie die 
Erde im Winter.” Diese Worte fol
gen der Wiedergabe eines Briefes, 
den ein Deutscher, Martin Bergen, 
an seinen Bruder Herbert in Russ
land gerichtet hat:

“Hast Du an Massenerschiessungen 
teilgenommen? Es muss trotz allem 
fuerchterlich sein. Aber anders 
kann man mit diesem Gesindel 
nicht umgehen. Das Einfachste 
ist, sie zu zwirigen, dass sie sich 
ihr Grab selber schaufeln, und 
ihnen dann einen Schuss ins Ge
nick zu geben. So frisst das tack 
wenigstens uns nicht noch das 
Brot weg.”

Der Empfaenger dieses Briefes ist 
tot, aber der Schreiber des Briefes 
lebt wohl noch, befindet sich viel
leicht heute in der Sowjetunion und 
wendet dort seine Grundsaetze an! 
“Schlagt sie tot! Schlagt sie tot!” 
Kann es eine andere Losung fuer den 
russischen Patrioten igeben? Jeder 
deutsche Soldat auf dem Boden sei
nes Vaterlandes ist Feind, hassens
wert und verachtenswert. “Unser 
l-Iass ist gegen alles gerichtet, was 
heute Deutschland repraesentiert”, 
ruft Ehrenburg. Ja, so ist es, so muss 
es sein. Ja, Ja, dreimal Ja, sagen auch 
wir.
Der deutsche Antifaschist hasst alles, 
was heu'e Deutschland repraesen
tiert, denn es repraesentiert Deutsch
lands Schande, das Unglueck des1 
deutschen Volkes, Unfreiheit, Ver
brechen, Verwuestung und Tod. Die 
deutschen Hitlergegner wuenschen 
nichts sehnlicher als die rasche und 
gruendliche, die vollstaendige Nieder
lage der Hitlerschen Verbrecherheere. 
Nichts wuerde sie gluecklicher ma-

Ein Säender des Freien Deutschland
ERICH WEINERT: STALIN 
SPRICHT, Gedichte. AN DIE 
DEUTSCHEN SOLDATEN, Gedich
te.—Verlag fuer fremdsprachige Li
teratur, Moskau 1942.
Auf das Praedikat “Arbeiterdichter” 
ist Erich Weinert mit Recht stolz. 
Um der Herweghischen Toene und 
Klaenge, die in seinen Gedichten le
ben wurde er aus Deutschland vertrie
ben'. In Spanien begleitete er die In
ternationalen Brigaden und seine Lie
der erklangen in deutscher 'und in 
fremder Zunge ueber den spanischen 
Schlachtfeldern. Heute flattern seine 
Gedichte als Flugblaetter aus dem 
russischen Himmel auf die Stellungen 
der deutschen Eindringlinge herab 
und fragen:

“Sag Landsmann, hast Du kein Ge- 
(wissen mehr?

Wer gab Dir Recht in fremdes Land 
(zu dringen?

Zu welcher Niedertracht gibst Du 
(dich her?

Willst Du die Schande ueber
(Deutschland bringen,

Dass sie als Volk von Raeubern 
(uns besingen r

Einige dieser Gedichte, dieser Auf
rufe an die deutschen Soldaten, sind 
in den beiden kleinen Heften, gesam
melt. Weinerts Sprache ist derb und 
klar. Er weiss, zu wem er spricht

chen, als an diesem Kampfe mit der 
Waffe in der Hand teilz-unehmen, wie 
so manche von ihnen es in Spanien 
getan haben. Sie wissen, dass der 
bewaffnete Aufstand des deutschen 
Volkes gegen Hitler der einzige Weg 
ist, den deutschen Namen wieder 
rein zu waschen, dass das deutsche 
Volk auf blutige Weise den Strich 
zwischen sich und dem Faschismus 
ziehen muss, so gruendlich, dass es 
keine Verwechslungen mehr geben 
kann. Dazu gehoert auch die unum
wundene Anerkennung von Schuld 
und Verantwortung und ein tatberei
tes Bekenntnis zur Wiedergutma
chung.
Ohne Vorbehalt bekennen wir uns 
zu dieser Verpflichtung. Wir haben 
nicht verhindern koennen, dass Hit
ler zur Macht kam. Trotz schwerer 
Opfer, im illegalen Kampf haben wir 
Hitler nicht stuerzen koennen. Wir 
haben diesen Krieg, trotz mancher 
Anstrengung nicht aufzuhalten ver- 
moegen. Hier liegt unsere, der. deut
schen Antifaschisten historische 
Schuld. Die Aufgaben, die vor uns 
gestanden haben, haben wir nicht 
geloest. Wir werden dafuer weit 
schwerere Last zu tragen haben als 
wir gedacht haben.
Auch wir fragen uns oft: “Wo sind 
die Gerechten?” Liegen sie alle in 
den Graebern, die der braune Feind 
fuer sie geschaufelt hat? Hat ihre 
Stimme keinen anderen Ton als das 
Stoehnen der Qual unter den Foltern 
der schwarzen Henker? Wir neigen 
den Kopf vor und lauschen mit 
klopfendem Herzen, — und wir hof
fen, dass es die Deutschen sein wer
den, die diesen Krieg beenden. Nur 
dann wird es einen Frieden geben, 
dessen Fruechte Bitternis nicht toed- 
lich sein wird; in dem sie nicht “un
tergehen werden vie ein Stamm von 
Wilden”.

und er hat denen, die er anredet aufs 
Maul gesehen. Er macht also keine 
Flausen und braucht starke Worte, 
So beschreibt er den deutsches Sol
daten ihren “Fuehrer”:

“Diesen Hindenburgumschwaenzler,
diesen tristen Hampelmann,
diesen faden Temperenzler,
der's nicht mal mit Weibern kann,
diesen Selterwassergoetzen,
dies Ftiseurmodell auf schoen,—
Davon lasst ihr euch beschwaetzen?

Als Motto dient Weinert Goethes 
Wort • “Was aber ist deine Pflicht? 
— Die Forderung des Tages!” Und 
seinen Gedichten stellt er den Aus- 
pruch Stalins im Tagesbefehl vom 23 
Februar 1942 voran: “Die Erfahrun
gen der Geschichte besagen, dass die 
Hitlers kommen und gehen, aber das 
deutsche Volk, der deutsche Staat 
bleibt”. Der deutsche Dichter in Mos
kau weiss, welche Kraft -dieses Wort 
seinen Liedern gibt, die er den deut
schen Soldaten vor Moskau zuruft:

“...Soldaten! Steht zusammen! 
Erschlagt, wer unsrem Namen

(Schande macht! 
Verbrennt sie in der Volksempoe-

(rung Flammen 1 
Befreit uns vom Verruf der Nie

dertracht!”
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Andre Simone ’s Buch “Die Schlacht von Russland55

ANDRE SIMONE: LA BATALLA 
DE RUSIA.—Editorial “El Libro Li
bre”, Mexico, D. F. 182 Seiten, 56 
I'otografien, Preis, 7 Pesos, im Aus
land 1.7s Dollars.

Der Autor des besten Buches ueber 
den Zusammenbruch Frankreichs, 
“J’accuse”, ist als Erster ans Werk 
gegangen, eine zusammengefasste 
Darstellung der zwei Jahre des 
deutsch-russischen Krieges zu geben. 
Indess auf den Schlachtfeldern Russ
lands die Rote Armee den Pan
zerarmeen des Feldmarschalls Gucn- 
ther von Kluge, die mit der gewaltig
sten Materialmassierung dieses Krie
ges angreifen, heroisch widersteht und 
immer noch die Hauptlast des Kamp
fes gegen Hitler traegt, erscheint die
ses Buch Andre Simones als ein 
wuerdiges Zeugnis fuer den Helden
mut der Sowjet voelker.
Wir kennen den Autor als Warner 
vor den Reichstags— und Weltbrand
stiftern, vor der Fuenften Kolonne 
Hitlers, als Anklaeger gegen die Ver
antwortlichen fuer die Niederlage 
Frankreichs — in diesem Buch be
weist er die seltene Faehigkeit, das 
politische und militaerische Drama 
dieser zwei entscheidenden Jahre in 
seiner ganzen, atemerregenden Groes- 
se sirhtbar zu machen.’ Die Schlacht 
um Moskau, die das Scheitern des 
Hitlerschen Blitzkrieges besiegelt, die 
Verteidigung der Stadt Lenins ge
gen alle nazistischen Stuertne, das 
Heldenlied von Sebastopol und der 
unvergaengliche Ruhm der Maenner 
von Stalingrad werden von Andre 
Simone in der Schilderung der mili
taerischen Ereignisse gestaltet. Da
neben geht das Ringen im Lager der 
Vereinigten Nationen, reich an drama
tischen Zwischenpielen, um die Schaf
fung der zweiten Front auf dem euro
paeischen Kontinent und die Festigung 
der grossen Allianz London-Moskau- 
Washington. Ein ausgezeichneter 
Kenner der internationalen Verhaelt
nisse. wie der Autor weiss das We
sentliche in diesem Kraeftespiel in
nerhalb der demokratischen Welt
front zu zeichnen und dabei mancher
lei interessante bisher unbekannte In
formationen zu geben.
Andre Simones Buch zeigt: die 
Schlacht yon Russland spielt nicht 
nicht nur. in den Schneewuesten des 
russischen Winters, auf den unero
berten Truemmern von Stalingrad und 
in den Tankschlachten der Zentral- 
front, — ihr Ausgang wird mitent
schieden in der Schlacht der rus
sischen Fabriken., der Produktions
schiächt der russischen Arbeiter und 
Arbeiterinnen, Die Schlacht von Russ
land wird auch entschieden in dem 
Drgengen der Voelker Englands und 
Amerikas zur zweiten Front auf dem 
europaeischen -Festland, um Hitler 
sicher und schneller zu besiegen. Epi
soden von groesster Bedeutung in 
dieser Schlacht der Menschheit sind 
Churchills und Willkies Begegnun
gen mit Stalin, die zweite Mission 
des Botschafters Davis nach Moskau. 
Die Schlacht von Russland wurde 
und wird geschlagen in der militae
rischen Initiative zur Erstuermung 
der “Festung Europa” und in der 
politischen Entlarvung und- Zurueck- 
draengung der Apeaser, die bei ihrer

Absicht der Spaltung der Vereinig
ten Nationen mit Goebbels Zusam
menspielen. Andre Simone versteht 
es, in diese Hintergruende zu leuch
ten und einige Dinge aus den letzten 
Monaten beim Namen zu nennen.
Der besondere Reiz dieses Buches 
ist, dass die Darstellung der mili
taerischen und politischen Ereignisse 
immer wieder gesteigert wird durch 
die Schilderung der kaempfenden 
Menschen, der einfachen Menschen 
in den grossen Kaempfen um ihre 
Heimat. Die Pflegerin, die trotz zwei
maliger Verwundung immer wieder 
ueber die Wolga in die Hoelle von 
Stalingrad faehrt, der Buchhalter von 
Leningrad, dessen Frau an Unter- 
ernaehrung stirbt, die Soldaten, die 
sich mit Handgranaten buchstaeblich 
den deutschen Tanks entgegenwer- 
fen, die junge Partisanin Zoya, die 
noch vom Galgen in ihrem letzten 
Augenblick der Bevoelkerung zuruft: 
“Erschlagt die Deutschen!” — es 
sind die Maenner und Frauen der 
Sowjetunion in ihrem unvergleich
lichen Heroismus und in ihrem toed- 
lichen Hass gegen die hitlerdeutschen 
Eindringlinge. Neben ihnen sind die 
Fuehrer gezeigt, die das Sowjetvolk

Tragoedie aus der amerikanischen Geschichte
HOWARD FAST: CITIZEN TOM 
PAINE, Roman.— Verlag Duell 
-Sloan and eParce, New York.— 34t 
Seiten. Preis, 2,75 Dollars.

Howard Fast historische Romane ha
ben grossen Erfolg -in den Vereinig
ten Staaten. Sein “Citizen Tom Pai
ne” ist der vierte in der Reihe. Vom 
ernsten Willen nach historischer 
Echteit erfuellt, in lebhaftem Stil 
geschrieben, ohne jede Sentimentali- 
taet weiss dies Buch uns doch mit 
dem Schicksal seines Helden zu be
wegen.

Tornas Paine gelangt aus engli
scher Armut durch die Hilfe Frank
lins in eine Zeitschriftenredaktion 
in Philadelphia. Als mit der Schlacht 
von Lexington die Auseinanderssetzun
gen dem Mutterlande England be
ginnt, gibt Paine in seiner Schrift 
“Common Sense”, die Parole der 
Unabhaengigkejt aus. In Hundert- 
tausenden von Exemplaren verbreitet, 
wird Paines Werk zu einer der Trieb- 
kraefte der amerikanischen Revolu
tion. Sie treibt andere und ihn selbst. 
Das Gewehr auf der Schulter zieht 
er mit zerlumpten, hungernden, frie
renden Rebellenheer von Niederlage 
zu Niederlage. Auf einer Trommel 
schreibt er in den menschlichsten 
Toenen, denn fuer ihn geht es um die 
Sache der Menschheit, seine Aufrufe: 
“Dies sind Zeiten, in denen die See
len der Menschen geprueft werden—”. 
Als der Sieg errungen ist, wird die 
Verfassung der “Vereinigten Staaten” 
mit den Worten aus “Common Sense” 
geschrieben. Fuer ihren Autor aber 
ist in den Staaten kein Platz mehr. Er 
geht nach Europa. "Wo es keine Frei
heit gibt, dort ist mein Vaterland.” 
In England ruft er mit seiner Schrift 
“The Rights of Man’’ die Englaender

zu einer solchen Kampfmoral besee
len. Die Greueltaten der Hitlerschen 
Banditen, die furchtbaren Opfer der 
Voelker des Sowjetlandes in diesen 
zwei Jahren finden in ihren Ausdruck 
in der Erklaerung des Schriftstellers 
Konstantin’ Simonow: “Nach Stalin
grad werden wir unerbittlich sein!” 
“La Batalla de Rusia” endet mit der 
Darlegung der Kriegsziele der Ve
reinigten Nationen: dem gemeinsa
men Kampf fuer die bedingungslose 
Kapitulation des Faschismus von Ber
lin, Rom und Tokio, um die hohen 
Prinzipien der Atlantik-Charter fuer 
alle Volker zu verwirklichen.
Der Verlag “El Libro Libre” hat, 
nach dem Schwarzbuch ueber den 
Naziterror in Europa, mit der Pu
blizierung des Werkes ven Andre 
Simone eine neue Leistung fuer die. 
Sache der Vereinigten Nationen in 
Lateinamerika vollbracht. Der Verlag 
hat aber auch durch die ausgezeich
nete technische Aufmachung des Bu
ches ein Beispiel gegeben, dass er 
mit seinen weiteren Buechern nicht 
hinter der Leistung des Schwarzbu
ches zurueckbleibt.

ALEXANDER ABUSCH

znr Revolution auf. Statt Gefolg
schaft findet et Verfolgung. Seine 
Flucht nach Frankreich bringt ihm 
erst einen Platz im Convent und dann 
unter Robespierre einen Platz im Lu- 
xembourg-Gefaengnis ein. Nach sei- ■ 
ner Befreiung zieht ihm seine Schrift 
“The Age of Reason” den Hass der 
Klerikalen aller Richtungen zu. Vci- 
achtet und arm, ein alter Mann und 
ein Trinker kehrt er -.iach Jahren 111 
die Vereinigten Staaten zurueck, fin
det aber auch dort n:cht Buhe. Der 
verfolgende Hass schaendet selbst 
sein Grab.
Bei dieser Grabschaendung ist es 
nicht geblieben. In unserer Zeit hat 
Hanns Johst in einem verlogenen 
Drama aus Thomas Paine, dem Sol
daten des amerikanischen Unabhaeir 
gigkeitskrieges, dem Autoren de< 
“Zeitalters der Vernunft”, einen anar
chistischen Anbeter der Unvernunft 
— mit anderen Worten einen Nazi 
machen wollen,
Howard Fast zeigt uns Thomas Pai
ne, den Mithegruender der Vertinig- 
ten Staaten, in den grossen und in 
den kleinen Augenblicken seines Le
bens und des Lebens seines Volkes 
und der Voelker, an deren Schicksal 
er mit brennender Seele teilhaben 
wollte. Abgesehen von der Darstel
lung des Regimes Robespierres, dem 
mehr Gerechtigkeit haette gegeben 
werden muessen, ist Howard Fast?
Buch historisch richtig. Verhalten
heit des Stils, knappe .scharfe Dialoge 
geben ihm einen Echtheitsgehalt und 
eine Eindringlichkeit, der sich _ kein 
Leser entziehen kann. Mit diesem 
Lebensbild eines seiner Vaeter ist 
dem amerikanischen Volke gerade in 
dieser Stunde ein hervorragender 
Dienst geleistet worden.
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Literarische Notizen
BODO UHSES zweibaendiger Ro
man aus dem deutschen Reichsheer 
■‘Fliegerleutnant Bertram” Wurde vom 
Verlag Simon and Schuster New 
York zur Veroeffentlichung in engli
scher Sprache erworben.

UND SIE BEWEGT SICH 
DOCH!” ist der Titel einer Antholo
gie von deutschen antifaschistischen 
Dichtungen, die im Verlag der Freien 
Deutschen Jugend in London soeben 
erschienen ist. Sie enthaelt Gedichte 
von Johannes R. Becher, Bertolt 
Brecht, Erich Weinert, Hans March- 
witza, Max Hermann-Neisse, Frei
mut Schwarz, Wieland Herzfelde, 
Werner Ilberg und Klara Blum. Der 
zweite Teil der Anthologie praesen- 
tiert mit einer Anzahl Gedichte einen' 
juengeren Dichter: Max Zimmering.

ACHT MILLIONEN BUECHER im 
Kleinformat hat der Moskauer Ver
lag fuer Schoene Literatur fuer die 
Rote Armee herausgegeben. Die Serie 
heisst “Fuer den Tornister des Sol
daten” und enthaelt Werke von Leo 
Tolstoi, Puschkin, Lermontosw, Zola, 
Kipling, Maupassant, Ehrenburg, Ale- 
zei Tolstoi und Wanda Wasilewska. 
Auch die deutsche antifaschistische 
Literatur ist vertreten: unsere . Mit
arbeiter Willi Bredel, (mit seinem 
KZ-Roman “Die Pruefung”) und Jo
hannes R. Becher (mit seiner Er
zaehlung “Die Moerder”.

F. C. WEISKOPF veroeffentlicht 
in der Sommer-Nummer der lite
rarischkritischen Zeitschrift “Accent” 
einen Essay ueber die Poesie als 
Waffe des Untergrundkampfes. “Ac
cent” gehoert zu den besten in der 
sogenannten Kategorie der “Kleinen 
Magazine”.
DIE MEISTGELESENEN DEUT
SCHEN BUECHER in Buenos Ai
res sind nach einer Mitteilung der 
dort erscheinenden “Nachrichten fuer 
Buecherfreunde” folgende: Anna Se
ghers “Das Siebte Kreuz”, Erich Ma
ria Remarque “Liebe deinen Naech
sten”, Livia Neu.mann “Hab Mut zum 
Glueck”, Franz Werfel “Das Lied 
von Bernadette”, Ernest Hemingway 
“Wem die Stunde . schlaegt”, Vicki 
Baum “Die grosse Pause”, Stefan 
Zweig “Brasilien — ein Land der 
Zukunft”, Lion Feuchtwanger “Un

Kuerzlich erschien:
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holdes Frankreich”, A. J. Cronin “Die 
Dame mit den Nelken”, Franz Wer
fel “Eine blassblaue Frauenschrift” 
und Egon Erwin Kisch “Marktplatz 
der Sensationen”.

“DAS HERZ VON EUROPA”, eine 
Anthologie des europacischen Schrift
tums aus den Jahren von 1920 bis 
1940, wird im Herbst im Verlag L.
B. Fischer erscheinen. 185 Autoren 
aus 20 Laendern werden durch Bei
traege vertreten sein. Zwei deutsche 
Schriftsteller, Klaus Mann und 
Hermann Kesten, sind die Herausge
ber dieses Sammelbuches in engli
scher Sprache.

ZUM ZEHNTEN JAHRESTAG 
DER_ BUECHERVERBRENNUNG 
erschien in London ein Buch “10 Jah
re Kulturarbeit im Dritten Reich — 
10 Jahre freie deutsche Kultur im 
Exil”, herausgegeben vom Freien 
Deutschen Kulturbund. .Unter den 
Mitarbeitern befinden sich Monty Ja
cobs, Peter Bratt, Werner Ilberg. 
Karl Wolf, K. K.. Doberer, Susanne 
Sommerfield, Jan Petersen, Leopold 
Ullstein, Hans Flesch, Max Zimme
ring, Rolf Anders, Juergen Kuczynski 
und Ludwig Renn.

IN SLAWISCHE SPRACHEN UE
BERSETZT wurden: Stefan Heyms 
■‘Hostages”, die in Fortsetzungen in 
der tschechischen Tageszeitung 
“Svornost” (Chicago) erscheinen, F.
C. Weiskopfs “Dawn Breaks” (in 
der slowakischen Zeitung “N e w 
Yorksky Dennik”) und Willi Bredels 
“Pruefung” (in dem Pittsburgher 
serbischen Blatt “Slobodna Rjeo”). 
Bertolt Brechts Gedicht “Smolensk” 
erschien slowenisch.

1200000 EXEMPLARE VON WILL- 
KIES BUCH “One World” sind in 
Amerika in sieben Wochen verkauft 
worden. Das ist der hoechste Re
kord, den je ein Buch in den Ver
einigten Staaten erzielt hat. Weitere 
300.000 sind in Druck. Wendell L. 
Willkie tritt in diesem Werk fuer 
engste Zusammenarbeit mit der Sow
jetunion, fuer die Anwendung der 
Atlantik Charter auch auf die Kolo- 
nialvoelker ein. Sein Erfolg kann als 
wichtiges Symptom fuer die Stim
mung in Amerika zu diesen Fragen 
gewertet werden.

Der Heilige
von Berchtesgaden
ALEJANDRO PETROVIC: “EL 
SANTO DE BERCHTESGADEN”. 
Mit einer Einleitung von Raul Corde- 
ro Ymador.— Verlag Editorial Vic
toria, Mexico, D. F., Apartado 83 
bis.— 266 Seiten.

Wie der Autor, ein politischer 
Fluechtling, der gegenwaertig Mexi
cos Gastfreundschaft geniesst, uns be
richtet, ist dies die dritte Fassung ei
nes Werkes, das vor Beginn des Krie
ges geschrieben in Europa nie ge
druckt werden konnte. In der Form 
kurzer, lebendiger Essays gibt Petro- 
vic einen Lebensabriss Hitlers, er
zaehlt einiges von den Irrtuemern 
seiner Gegner in den Vorkriegsjahren 
und g-ibt dann eine Analyse des Krie
ges. Oft professoral aber immer tem
peramentvoll und mit viel Witz ge
schrieben, stellen diese Stuecke einen 
populaeren Kommentar zu den Ereig
nissen der letzten Jahrzehnte dar, 
auch wenn die starke Originalitaet 
des Autors gelegentlich zu Konklu
sionen fuehrt, denen wir nicht zustim
men. Das Buch, dem Praesidenten 
Roosevelt gewidmet, apelliert an die
sen, die Rolle eines “Lincoln der 
Menschheit” zu uebernehmen.

AUCH IN ENGLAND wird.nunmehr 
ein freier deutscher Buchfond geschaf
fen, um Werke der Antinazi-Schrift
steller in ihrer eigenen Sprache zu 
drucken. Es ist dafuer eine Geldsamm
lung eingeleitet worden.

ALFRED KREYMBORG schreibt 
die Songtexte fuer eine amerikani
sche Bearbeitung der Schwejk-Dra- 
matisierung. Erwin Piscator will das 
Stueck im Herbst in New York he
rausbringen.

KURT WOLFE, der ehemalige deut
sche Verleger hat als erstes Buch , in 
Amerika einen Band von Stefan Ge
orge herausgegeben. Die Ueberset- 
zung ist manchmal etwas geschraubt. 
Mehrere amerikanische Kritiker fra
gen mit Recht, warum man ausge
rechnet George in der jetzigen Zeit 
hcrausbringt.

EIN E H OELD ERLIN-AXTH OLO- 
GIE, uebersetzt und ausgewaehlt von 
A. Prokosch, brachte der New Yor
ker Verlag “New Directions” he
raus.

ERNST SOMMER, der in England 
lebende deutschboehmische Schrift
steller,' hat ein Buch “Die Boehmen 
wandern ins Exil” vollendet. Es wird 
englisch bei Hutchinson in London 
erscheinen. Sommer arbeitet gegen
waertig an einem Roman ueber ein 
Judenlager in Polen.

EIN ROMAN UEBER DEUTSCH
AMERIKANER von Hester Pine 
wurde unter dem Titel “The Waltz 
is over” vom Verlag Farrar & Rine
hart veroeffentlicht. Der Roman schil
dert das Schicksal einer deutschen 
Familie in Amerika von 1848 bis zur 
Gegenwart.30



BEWEGUNG FREIES DEUTSCHLAND

Reicht den alliierten Truppen die Hand!
Aus einem neuen Rundfunk-Aufruf des Lateinamerika

nischen Komitees der Freien Deutschen
“Es gibt heute keinen deutschen General, der noch an den Sieg 
glaubt. Weder Hitler noch Goering, noch Goebbels glauben heu
te, hach Stalingrad und Tunis, nach dem eisernen Widerstand 
bei Orel-Kursk nur an die Moeglichkeit eines langen Verteidi
gungskrieges. Wozu also noch weiter kaempfen? Jedes wei
tere Blutvergiessen ist angesichts dieser Tatsachen sinnlos und 
uebersteigt alle bisher vom Fuehrer gehaeuften wahnsinnigen 
Verbrechen. Heute sind die Generale die die deutschen Solda
te noch an die Front jagen, Hasardspieler. Aber sie spielen 
um die Zukunft des deutschen Volkes. Denn das deutsche Volk 
ist es, dass diese Verbrechen zu suehnen haben wird. Macht 
Schluss mit dem Krieg! Jagt die Verbrecher davon und reicht 
den alliierten Truppen die Hand in einem Moment, da Europas 
Voelker klopfenden Herzens auf ihren Einmarsch warten! Nur 
so koennt Ihr teilnehmen an der Befreiung der Welt von fa
schistischem Wahnsinn und Verbrechen.’’

Unsere Bewegung und die alliierten 
Staatsmaenner

Gegenueber der falschen Behauptung, 
die Bewegung “Freies Deutschland’’ 
in Mexiko habe die Namen des Prae
sidenten Roosevelt und des englischen 
Regierungschefs Churchill als Ehren- 
praesidenten der Bewegung verwendet, 
hat die Bewegung “Freies Deutsch
land” in Mexiko die nachfolgende Mit
teilung in der mexikanischen Tagespres
se und in unserer spanisch-sprachigen. 
Ausgabe “Alemania Libre“ publiziert: 
“Die Bewegung Freies Deutschland 
hat den Botschafter der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Herrn Mes
sersmith, und den Minister von Ctross- 
britannien, Herrn Batenian informiert, 
dass niemals die Absicht, odei' die Idee 
existierte, den Praesidenten der Ver
einigten Staaten oder den englischen 
Premierminister zu Ehrenpracsidenten 
oder Ehrendirektoren der Bewegung 
Freies Deutschland zu erklaeren. Die 
Namen dieser hohen Persoenlichkeiten 
wurden niemals in Zusammenhang mit 
der Bewegung gebracht. Der Name des 
Praesidenten der Vereinigten Staaten 
hat niemals auf den Briefbogen der 
Bewegung figuriert.
Die Bewegung Freies Deutschland er
klaert, dass die an das State Departe
ment. der Vereinigten Staaten und an 
das Foreign Office von London ueber’ 
diese Angelegenheit gelangten Infor
mationen auf einem bedauerlichen Irr
tum beruhen. In Wirklichkeit hat. der 
erste Kongress der Bewegung Freies 
Deutschland in Mexiko (stattgefun
den am 8. und 9. Mai in der Stadt Me
xico) bei seiner Huldigung der Verei
nigten Nationen und ihrer leitenden 
Staatsmaenner lediglich unter den Na
men der andern Regierungs und Staats- 
chefs — auch die Namen des Praesi- 
donten Roosevelt und des englischen 
Premierminister Winston Churchill er- 
waehnt. Der Kongress hielt es nieht 
fuer noetig, eine besondere Autorisa
tion fuer die Durehfuehrung dieser Eh
rung zu erbitten, denn er betrachtet

es als ein Recht der Bewegung Freies 
Deutschland, ihre hruederliehen Ge
fuehle gegenueber den Vereinigten Na
tionen auszudruecken; denn die Bewe
gung zaehlt sieh zu den antifaschisti
schen Kraeften, die gegen den Nazi- 
faschismus kaempfen. Die freien Deut
schen haben diesen Kampf in Deut
schland und ausserhalb Deutschlands 
seit, vielen Jahren gefuehrt und in 
diesem Kampf das Opfer von Zehutau- 
senden von Mensehenleben gebracht. 
Der Kongress betrachtete es als seine 
Pflicht, diese Ehrung’ der Vereinigten 
Nationen durchzufuehren, denn die 
Bewegung Freies Deutschland in Me
xiko anerkennt die Atlantik-Charter 
als die Grundlage ihrer Politik und sie 
unterstuetzt bedingungslos die Hache 
der Vereinigten Nationen.”
Diese. Erklaerung vom 20. Juni 1943 
widerlegt die groben Luegen, die ueber 
diese Angelegenheit, ausserhalb Mexi
kos von verschiedenen Blaettern ver
breitet wurden, insbesonders die be
wussten Verleumdungen der “Neuen 
Volkszeitung” in New York, die so
gar behauptete, unsere Zeitschrift ha
be auf ihrem Titelblatt Roosevelt und 
Churchill als “Ehrenpraesidenten des 
Unternehmens” gedruckt. Bedauerli
cherweise hat auch der New York 
’'Aufbau”, der bereits wiederholt Fal
schmeldungen aus Mexiko druckte, 
auch in diesem Fall unkontrolliert eine 
entstellte Mitteilung veroeffentlicht. 
Ein Vertreter der nordamerikanischen 
Gesandtschaft in Honduras erklaerte 
vor Vertretern der deutschen Antifa
schisten, dass keine besondere Stellung
nahme gegen die Bewegung Freies 
Deutschland vorliegc, sondern dass sich 
der Praesident Bosseveit allgemein und 
prinzipiell an keiner auslaendischen 
freien Bewegung beteilige.

Wir bitten alle deutschen Antifa
schisten auf diesem Kontinent, die 
wahren Tatsachen im Interesse unse
rer gemeinsamen Sache zu verbreiten.

Interview
Merker=Pavletieh

“Der Praesident der peruanischen Re- 
publik Dr. Manuel Prado hat mit gros
sem Interesse die Herausgabe des 
Schwarzbuches ueber den Naziterror 
begruesst.” Dies brachte Herr Pav- 
letich, Director des Informationsdien
stes der peruanischen Regierung, in 
einer Ausprache mit dem Vertreter des 
Lateinamerikanischen Komitees der 
Freien Deutschen, dem frueheren Ab
geordneten Paul Merker zum Aus
druck. Die Unterhaltung wurde haupt- 
saechlich ueber das schon erwaehnte 
Buch und die Bewegung Freies 
Deutschland gefuehrt.
“Ich halte dieses ausgezeichnete Buch, 
diese grosse Arbeit der im Exil leben
den Schriftsteller und Politiker fuer 
ein bedeutendes und wirksames Kampf
mittel gegen den Nazifaschismus'sag
te Herr Pavletich im Verlauf der Un
terhaltung. “Das peruanische Volk 
hat mit Befriedigung gesehen, dass sein 
Praesident zusammen mit andern fueh- 
renden Staatsmaennern zweier demo
kratischer Nationen, Mexikos und der 
Tschechoslowakei, die Patenschaft fuer 
die Veroeffentlichung dieses Buches 
uebernommen hat. Unsere Regierung 
nuetzt jede Gelegenheit aus, um dem 
Volke die Gefahren der Total— und 
Gewaltherrschaft vor Augen zu fueh
ren. Nach unserer Meinung ist eine 
breit gefuehrte Aufklaerung ueber die 
schrecklichen Folgen eines Sieges Hit
lers und ueber die Naziversklavung 
und den Naziterror in den besetzten 
Gebieten Europas das beste Mittel, um 
alle Kraefte Lateinamerikas gegen die 
Achsenmaechte zu mobilisieren. Herr 
Praesident Prado ist immer bereit, mo
ralisch alle diejenigen Unternehmungen 
und Anstrengungen zu unterstuetzen, 
die dazu beitragen, Amerika vor dem 
Hitlerfaschismus zu bewahren und die 
Niederlage der Achsenmaechte zu si
chern.’ ’
“Diesen Zielen”, erklaerte Herr Pav
letich “dient in vorzueglicher Weise 
das Schwarzbuch, das wir der Initia
tive antinazistischer Schriftste 11er 
deutscher Sprache zu verdanken ha
ben. ’ ’
Paul Merker erklaerte aufs genaueste 
die Taetigkeit und die Ziele des La
teinamerikanischen Komitees der Frei
en Deutschen. Dazu aeusserte Herr 
Pavletich folgendes: “Ich sehe in der 
Taetigkeit der Freien Deutschen La
teinamerikas ebenso wie in der Bewe
gung der freien Franzosen, Oesterrei
cher, Italiener, Ungarn usw. eine wert
volle Hilfe fuer den Kampf gegen den 
Hitlerfaschismus und aehnliche Ten
denzen in unseren Laendern. Aus die
sen Grunde halte ich die Vereinigung 
der demokratischen Deutschen in Peru 
fuer eine Organisation, die wuerdig ist, 
geruehmt zu werden. Die Freiheitsbe
wegungen gegen die Achsenlaender 
haben nicht nur einem propagandisti
schen Wert, sondern sie erfuellen aus
serdem noch bedeutende praktische 
Aufgaben, wie u. a. die Teilnahme am 
Kampfe gegen die Fuenfte Kolonne.” 31



Brasilien fuer die Einheit
Die “Movimento dos Alemaes Livres 
do Brasil” schrieb am 19. Mai 1943 
an das “Andere Deutschland" in Bue
nos Aires als Antwort auf dessen 
V orschlaege, sich dem Dreier-Aus
schuss anzuschliessen, wie folgt: 
“Wie Euch bekannt ist, hat sich die 
Bewegung “Freies Deutschland” von 
Brasilien zusammen mit den freien 
deutschen Bewegungen weiterer 10 
Laender dem Lateinamerikanischen' 
Komitee der Freien Deutschen mit 
dem Sitz in Mexiko angeschlossen, 
dessen Programm in der Februar1 
Aummer des “Freien Deutschland“ 
veroeffentlicht wurde. Wir sind ihm 
beigetreten .vor allen Dingen, weil die 
Hauptleitmotive, naemlich: Einigung 
aller zum antifaschistischen Kampf 
Gewillten, ohne Ausnahme, Aktivi
taet auf allen Gebieten im Kampfe 
gegen die Achse, bedingungslose Un- 
terstuetzung der Alliierten im Kamp
fe gegen die Angreiferstaaten und 
unbedingte Loyalitaet zum Gastlande, 
auch die unsrigen sind. Es braucht 
nicht wiederholt zu werden, dass Feh
len von Einigkeit, die Zersplitterung 
der Arbeiterbewegung und des anti
faschistischen Buergertums i m 
Kampfe gegen Hitler, diesem zur 
Macht verholfen hat. Diese furcht
bare Lehre weist uns heute den Weg 
zur Einigkeit im Kampfe gegen die 
Unterdruecker-Nationen, zur Befrei
ung des deutschen Volkes und der

Cubas Oeffentlichkeit begruesst das 
"Comite Alemän Antifascista"
Die Konstituierung des “Comite Ale
män Antifascista de Cuba”, das aus 
dem Freundeskreis der Bewegung 
Freies Deutschland Mexiko entstan
den ist, und in dem sich alle Freien 
Deutschen Cubas zusämmenschliessen 
wurde am 3. Juni 1943 durch ein De
kret des Gobierno Provincial Haba
na offiziell bestaetigt. Die gesamte 
Presse Habanas nahm in langen Ar
tikeln ausfuehrlich dazu Stellung. Im 
“Bolefin der Frente Nacional Anti
fascista”, der grossen antifaschisti
schen Organisation Cubas, heisst es: 
“El F. N. A. saluda con entusiasmo la 
constituciön de este Comite que, co
mo los diversos. grupos de alemanes 
antinazis que existen en todo el con- 
tinente ,serä una fuerza mas para 
ayudar a aplastar al hitlerismo...” 
Anlaesslich der Regierung-Geneh
migung ueberreichte das Exekutiv- 
Komitee des “Comite Alemän Anti
fascista” ein sorgfaeltig ausgearbei
tetes Memorandum ueber die Entste
hung und die Ziele des Comites aus
ser an die cubanjschen Regierungs
stellen an den. Botschfter der Verei
nigten Staaten, Exz. Snruille Braden 
und dem englischen Minister Sir 
George Ogilvice-Forbes, an das rus
sische Generalkonsulat und den 
Herrn chinesischen Minister, sowie 
an saemtliche Praesidien der1 in Cuba 
vertretenen Freien Bewegungen, gros
sen juedischen Organisationen und 
an hervorragende PersoenlichkeiHn 
Cubas.
Mehrere Mitglieder des .F.xekutiv-Ko- 
mitees folgten der Einladung des 
Praesidenten der FNA, D. A. A. Gi- 
räudy zu einem Cocktail anlaesslich 
des Panamerikanischen Pressekon-

von der Nazityrannei unterjochten 
.Nationen.
Wir treuen uns deshalb, dass durch 
die Initiative, deren jvesuitat die Eil- 
dung des “konnte Alemania Lemo- 
cratjca" ist, ein weiterer scnritt zur 
natngung der deutscnen Naziopposi- 
tion getan und ein weiterer uriolg 
im jahrelangen Kampte der deutscnen 
Antnasciusien LatemaineriKas erzielt 
wurde. Lank der xoeueiaiiven Grund
lage des Lateinamerikanischen Komi
tees der Freien Leutschen und des 
"comite Alemania Lemocratica” sind 
somit die Vorbedingungen tuer e,n 
aktives /.usammenarbeiten aller deut
schen Antifaschisten Lateinamerikas, 
die in diesen beiden Gruppen zusam
mengefasst sind, geschaffen, ohne dass 
die einzelnen Komponenten ihre 
Handlungsfreiheit verlieren. Um eine 
Zersplitterung der Kraefte, die gleich
bedeutend mit einer Schwaecnung 
der Kampfeskraft und somit der 
Staerkung aller Nazis ist, zu vermei
den, schlagen wir ein aktives Zusam
menarbeiten der beiden Komitees 
ebenfalls auf foederativer Grundlage 
vor. Der Kampf um die Befreiung 
von der totalen Tyrannei naehert sich 
seinem Hoehepunkt. Nur durch eine 
von allen Antifaschisten gestaerkte 
Einheit sind Wir in der Lage, in die
sem Kampfe den Beitrag zu leisten, 
den wir schuldig sind.

gresses, wobei die Freien Deutschen 
Cubas Gelegenheit hatten, mit den 
Vertretern der massgeblichen pan
amerikanischen Presse in Fuehlung 
zu treten. Reges Interesse fanden ins
besondere die in dem Memorandum 
klar herausgearbeiteten Ziele des C o- 
mite Alemän Antifascista:

a) Fortlaufende Information der cu- 
banischen und internationalen 
Presse durch die Freien Deut
schen Cubas ueber die staendig 
fortschreitende Konzentration der 
deutschen antifaschistischen 
Kraefte — wie sie sich in der 
Einheit : dem Lateinamerikani
schen Komitee der Freien Deut
schen ausdrueckt.

b) Unermuedliche Aufklaerungsarbeit 
der Freien Deutschen Cubas ueber 
das wahre Wesen und die Bestia
litaet des .Nazi-Faschismus, kla
res Aufzeigen der raffinierten 
Arbeitsmethoden der Fuenften 
Kolonne.

Der Praesident des Comite Alemtr 
Antifascista Cuba, Gert Caden orga

LESER IN ARGENTINIEN UND URUGUAY
Hoeren Sie die einzige demokratische Rundfunkstunde 

in deutscher und spanischer Sprache “Die Stimme des Tages” 
werktags 19 Uhr, Sonntags 21 Uhr 30 ueber CX 32 — Radio Aguila 

Montevideo 256.3 Meter — 1170 Kilocyclos 
Leitung: Dr. H. P. Gebhardt

Auskunft: Montevideo — Plaza Cagancha 1336

nisierte _iii engem Kontakt mit der 
Frente Nacional Antiiascista die Ver
breitung des "Libro Negro dei Terror 
Nazi en Europa" ueber die gesamte 
Insel. Dieses Lokumental-Werk stand 
im Zentralpunkt der Faviilons und 
Kioske der “Gran Feria del Mundo 
Nuevo”, die vom 18.-22. Juni in La 
Habana zur Ünterstuetzung des 
Kampfes der Vereinigten Nationen 
statttand.
In dem Echo der cubanischen Presse 
auf die Aktivitaeten des Comites wird 
immer wieder die Tatsache hervor
gehoben, dass die Gruender des Co
mite Alemän Antifascista in Cuba 
politische Fluechtlinge sind, die nacn- 
weisiieh nach 1933 — in Deutschland 
selbst — jahrelange antifaschistische 
Arbeit geleistet haben.
•Seit Mitte Juni erscheint ein Mittei
lungsblatt in deutscher und spanischer 
Sprache fuer die Mitglieder des Komi
tees. Es wird auch staendige Mitteilun
gen ueber das Lateinamerikanische 
Komitee der Freien Deutschen brin-

11. Nummer I brachte einen Bericht 
ueber den Verlaut des Ersten Lan
deskongresses der Bewegung Freies 
Deutschland in Mexiko.

UNSERE RADIOSENDUNGEN 
IN MEXIKO

Die Rundfunksendungen der Bewe
gung Freies Deutschland in Mexiko 
(Radio Nacional, Estaciön XEFO) 
war am 22. Juni, abends um 7 Uhr, 
dem 2. Jahrestag des deutsch-russi
schen Krieges gewidmet. Ludwig 
Renn sprach programmatisch ueber 
die Stellung der Freien Deutschen 
zu dem Ueberfall Hitlers auf die Sow
jetunion, Faul Merker behandelte me 
innere Lage Deutschlands nach den 
zwei Jahren und Rudolf Fuerth schil
derte die Leistung der Roten Armee 
im Spiegel deutscher Soldatenbriefe. 
Die Sendung bekam eine besondere 
Umrahmung durch die Mitwirkung 
des Orchesters des mexikanischen 
.Kriegsministeriums.

SENDUNG DES
DEMOKRATISCHEN DEUT
SCHEN FRAUENKOMITEES

Am 6. Juli wurde ueber Radio Na
cional eine besondere Sendung des 
Demokratischen . Deutschen Frauen
komitees in Mexiko gegeben. Die Vi- 
zepraesidentin des Komitees, Frau 
Hella Friedmann, sprach ueber die 
Ziele des Komitees. Im weiteren 
Programm wurde ein Hoerspiel “Im 
deutschen Luftschutzkeller” und ein 
Gedicht von Erich Weinert an die 
deutschen Frausen in einer wunder
baren spanischen Nachdichtung von 
Dr. Else Volk de Friedland gesen
det.
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"Allies Inside Germany"
Praesident Eduard Benes als Gast der Londoner Konferenz

(Londoner Brief)
Es liegt jetzt die Bilanz der Ausstel
lung ueber den illegalen Kampf in 
Deutschland vor, die — organisiert 
vom freien Deutschen Kulturbund 
in England — unter dem Titel “Allles 
inside Germany” (Verbuendete inner
halb Deutschlands) vom Sommer 
1942 bis zum Fruehjahr 194s durch 
England wanderte. Die Ausstellung 
wurde verbunden mit Vortraegen 
nacheinander in folgenden Staedten 
vorgefuehrt: Birmingham, Glasgow, 
Manchester, Leeds, Bradford, Ox
ford, I-Iammersmith, Leicester, Edin
burgh.' Sie wurde von etwa hundert
tausend Personen besucht. Nicht nur 
englische Persoenlichkeiten, sondern 
die Gewerkschaften, Labour Party 
und kirchliche Organisationen unter- 
stuetzten sie in jeder Hinsicht.
Die Organisation “Allies Inside Ger
many” — Council fuehrte Kurse 
ueber verschiedene, den Nazismus 
betreffende Themen durch, mit Be
teiligung von Dr. Juergen Kuczynski, 
Dr. W. von Einsiedel und Dr. R. Loe- 
wenthal. Aus der Taetigkeit des “Al
lies Inside Germany” — Councils ge
gen den Nazismus tragen wir als 
wichtiges Moment die Konferenz die
ser Organisationen nach. (Ein frue- 
herer Bericht an uns ging auf dem 
Weg ueber den Ozean verloren. Die 
Redaktion):
Anwesend waren 92 Delegierte und 
40 Gaestej darunter Vertreter vieler 
Gewerkschaften, der parlamentari
schen Organisationen der Frauen, der 
tschechoslowakische Pen-Klub, der

Free German League of Cu'tur. der 
Suoetencieutschen Sozialdemokratie, 
die Free German Youth und viele 
andere Organisationen. Der tsche
choslowakische Praesident Benes war 
ebenfalls als Gast anwesend. Von den 
Begruessungsbotschaften sind be
sonders hervorzuheben die von Jan 
Masaryk und vom Bischof von Chi- 
chester.
In dem Referat ueber Hitlers “Neue 
Ordnung” in Europa sagte Isabella 
Blume-Gregoir aus Belgien: “Wir 
Belgier wissen, dass wenn es unter 
den Okkupationsarmeen keine Anti
nazis gaebe, dieses Ausmass von Sa
botage, das in unserem Lande geuebt 
wird, nicht moeglich waere. Ich 
moechte ferner betonen, gerade als 
belgische Antifaschistin, dass das 
Volk meines Landes nicht frei ist 
von Verantwortung fuer den leichten 
Sieg Hitlers. Wir lebten sieben Jahre 
als Nachbarn von Hitlerdeutschland, 
ohne dass die Arbeiterklasse unseres 
Landes die Gefahr zusammenschloss.” 
Zum gleichen Thema wies der deut
sche Antifaschist Juergen Kuczynski 
nach, dass Hitler die Bevoelkerung 
von Europa, 300 Millionen Menschen, 
in Arbeitssklaven verwandelt hat, 
däss aber die Lebensmittelsituation, 
besonders fuer die Bevoelkerung der 
unterdrueckten Nationen immer 
schlimmer wird und damit die Inten- 
sitaet der Arbeit abnimmt.
Zur Frage der Ideologie des Natio
nalsozialismus sprachen Aubrey Dou
glas Smith, der Autor von “Guilty 
Germans?” und Dr. Wolf gang von

Einsiedel. Smith wies besonders auf 
die immer geringer werdende Zahl 
von Studenten und Professoren in 
den deutschen Universitaeten hin und 
aass im Lande von Goethe, Schiller, 
Kant und Hegel die Katheder fuer 
Philosophie vollkommen verschwun
den sind.
Es wurden noch Referate gehalten 
ueber Untergrundarbeit in Deutsch
land und ueber das Ringen zwischen 
Reaktion und Fortschritt in der deut
schen Geschichte:
ENGE ZUSAMMENARBEIT 
MIT ENGLAND UND KANADA
LONDON.— In einem Schreiben 
schlaegt der Freie Deutsche Kultur- 

ud in London ein enges Zusam
menarbeiten mit dem Lateinamerika
nischen Komitee und der Zeitschrift
“Freies Deutschland” vor.
Das Praesidium des Freien Deut
schen Kulturbundes teilt mit, dass 
Frau Anna Seghers, Herr Heinrich 
Mann, Herr Thomas Mann, Herr 
Lion Feuchtwanger, Herr Ludwig 
Renn und Herr Dr. Albert Einstein 
die Wahl in sein Ehrenpraesidium 
angenommen haben.

*
Die Deutsch-Kanadische Foederation, 
Toronto, die seit 20 Monaten eine ak
tive antifaschistische Arbeit entfal
tet und die am 19.120. Juni eine Kon
ferenz saemtlicher deutscher antifa
schistischer Organisationen im oest- 
hchen Kanada veranstaltete, ist in 
bruederliche Beziehungen zum La
teinamerikanischen Komitee der Frei
en Deutschen getreten. Die Organisa
tion bezieht das “Freie Deutschland” 
und hat das LAK gebeten, Vorschlae
ge fuer das Ehrenpraesidium der 
Deutsch-Kanadischen Foederation zu 
machen.

Das Echo aus drei Kontinenten
Ueber Meere und Kontinente, 
auf denen der Krieg tobt, fand 
unsere Zeitschrift ihren Weg 
nach Moskau. Die dort erschei
nende “Internationale Litera
tur” bringt in ihrem Januar- 
Heft 1943 eine Wuerdigung un
serer ersten sechs Hefte (bis 
April 1942). Sie schreibt unter 
ausführlicher Zitierung vieler 
Beitraege u. a.:

“Vor uns liegen die ersten sechs 
Nummern einer antifaschisti
schen Zeitschrift — “Das Freie 
Deutschland”. In den Novem
bertagen des Jahres 1941, da 
deutsche Divisionen gegen die 
Hauptstadt des Sowjetstaates 
anstuermten, da selbst in den 
demokratischen Laendern die 
Zahl der Kleinmuetigen, die 
Moskau bereits aufgaben, staen
dig wuchs, erhoben deutsche 
Schriftsteller in der fernen' Emi
gration ihre mutige und zu
versichtliche Stimme. Sie, die 
Tausende vofl Meilen, durch 
Meere und Gebirge von ihrer 
Heimat getrennt sind, verfol
gen mit Spannung und brennen

der Sorge den gerechten Kampf 
des Sowjetvolkes gegen die Hit
lerbarbarei. Sie wollen aber 
nicht tatenlos Zuschauer sein, 
wollen helfen...
Währlich, die “Maenner und 
Frauen, die aus brennender Sor
ge um ihr Volk und um alle 
Voelker in schwerster Stunde 
diese Blaetter veroeffentlichen”, 
haben allen Gegnern der Hit
lertyrannei aus dem Herzen ge
sprochen. Wir freuen uns, un
ter ihnen viele alte Kampfge- 
faehrten begruessen zu koennen. 
Moege ihr Bemuehen von Er
folg gekroent sein und ihre 
Zeitschrift zum Sammelpunkt 
aller anstaendigen Deutschen 
werden, die der Naziterror auf 
den westlichen Kontinent ver
trieben hat... Obgleich die uns 
vorliegenden Hefte bereits vor 
Monaten erschienen sind, liest 
man sie heute noch mit unver
mindertem Interesse.”*
“Liebe Freunde, inzwischen sind 
alle Nummern des FD ange
kommen. Es ist nicht zuviel ge
sagt, wenn ich Euch schreibe.

dass die Begeisterung, soweit 
dies ueberhaupt moeglich war, 
noch gestiegen ist. Das FD 
wird ueber das Aktuelle hinaus 
einen geschichtlichen Wert fuer 
die zivilisierte Menschheit ha
ben. Ihr schreibt nicht nur Ge
schichte, es ist mehr: Ihr macht 
sie. Wer das nicht erkennt, ver
dient nicht, als aktiver Antifa
schist gewertet zu werden. Euer 
mehrfach, zuletzt von Renn so 
klar dargelegter Standpunkt, 
dass die Einigung leicht sei, 
wenn man sie nur ueber die 
Zeit spanne, bis Hitler nieder
gerungen sei, ist voellig der 
unsere!
Karl von Lustig-Prean (Sao 
Paulo, Brasilien).

“Wir wuerden uns sehr freu
en, wenn ihr uns das “Freie 
Deutschland” wieder schicken 
koenntet, Jedermann ist sehr in
teressiert daran; die Jungens 
im Camp haben es sich gegen
seitig aus den Haenden geris
sen und nach mehr geschrieen...” 
A. R. (aus einem Brief aus 
Australien).
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rD Hundert Kilometer vor Moskau
Johannes R. Bechers Drama in Mexiko

LIDICE war das Thema einer gros
sen Kundgebung, welche die Asocia- 
ciön Checoslovaco-Mexicana veran
staltete. Es sprachen: Dr. Karel 
Wendl, Geschaeftstraeger der Tsche
choslowakei in Mexiko, Maurice Gar- 
reau-Dombasle, Vertreter des von 
Mexiko offiziell anerkannten Comite 
de Liberation Nationale, der Abgeord
nete Lic. Alejandro Carrillo, Lenka 
Reinerovä und Dr. Oskar Stern. Der 
Praesident der mexikanischen Staats- 
partei (P R M), Senator Lic. Antonio 
Villalobo-s, liess eine Botschaft ver
lesen. Die Kundgebung war eine De
monstration der Bevoelkerung der 
mexikanischen Hauptstadt fuer die 
Maertyrer von Lidice und die tapfere 
Tschechoslowakei. Der anwesende 
Botschafter der Sowjetunion in Me
xiko, Konstantin Umansky, wurde 
mit grossen Ovationen begruesst. Das 
Orchester des Marine-MiiiSsteriums 
spielte die Ouvertuere “1812” von 
Tschaikowsky und “Die Moldau” von 
Smetana unter der Leitung von Carl 
Alwin (frueher an der Wiener Oper).
UEBER »EN NIEDERGANG DES 
DEUTSCHEN OFFIZIERSKORPS 
sprach Rudolf Feistmann-Fuerth im 
Heinrich Heine- Klub, waehrend draus- 
sen seit Stunden der Himmel das von 
Bergen umschlossene Tal Mexicos mit 
Wasser ausfuellen wollte, Strassenzue- 
ge ueberschwenimte und Ueberquerun- 
gen des Fahrdammes gefaehrlieh ge
staltete. Dennoch war der Saal ge- 
f uellt, um den Vortragenden zu - lioe- 
ren den dokumentierten Mülitaerkri- 
tiker der Pariser “ Weltbuehne3’ und 
des mexikanischen “Freien Deutsch
land”, Rudolf Fuerth. Auf die Bedeu
tung dieser streng sachlichen und da
bei oft prophetischen Analysen wies 
Ludwig Renn in seiner Einleitung 
eindringlich hin. Der Vortrag selbst 
entwirrte die Linie, die das deutsche 
Offizierskorps seit den antinapoleo- 
nischen Freiheitskriegen stetig zur De
kadenz hinabfuehrte. Er schilderte die 
Herkunft der fuehrenden Offizierska
der aus den reaktionaeren Adels- und 
Junkerschic.hten, ihre Verquickung 
mit den herrsehenden Wirtschafts- 
maechten und schliesslich die Entste
hung des Nazioffiziers von heufe, des 
eingestandenen Beutemachers, Sehaen- 
ders und Raubmoerders mit ideologi
schem Ueberbau. Der Vortragende 
wies den beispiellosen Niedergang des 
Offizierkorps auch auf militaerischem 
Gebiete nach: im Hineintragen der Ras
sentheorien in die Strategie, in den 
Niederlagen vor Moskau und Stalin
grad, in der ungebrochenen Angst vor 
dem Massenheer und dem “Volk in 
Waffen”, im Versagen des Nachrich
tendienstes. Waehrend Rudolf Feist
mann-Fuerth den verdienten Beifall 
entgegennahm und die vielen Fragen 
des Publikums beantwortete, lag auf 
der Unfallstation eine Frau, die von 
einem Auto niedergerissen und schwer 
verletzt worden war. Niemand von 
den um sie bemuehten Aerzten wuss
te, wer sie sei, und niemand im Vor
tragssaal des Heine-Klubs ahnte, wa
rum die Praesidentin des Klubs und 
dessen geliebtestes Mitglied, warum 
Anna Seghers heute fehle...

Johannes R. Becher, Deutschlands revo
lutionaerer. Dichter, Sohn eines bayri
schen Oberstaatsanwalts, hat ein Dra
ma geschaffen, dessen junger Held auf 
seinem Schicksalsweg vom Nazitum 
hinweg seinem Vater entgegentritt, 
dem heimtueckischen Praesidenten 
Hoerder des nazistischen Volksgerichts
hofs. Aber keineswegs stellt Becher da
mit ein Privatschicksal ins Rampen
licht, sondern unsere Zeit spielt die 
tragende Rolle. Auch Ort der Handlung 
ist unsere Zeit: au der Wegtafel 
“Nach Moskau hundert Kilometer”, 
nur zwei, drei Tagesmaersche vom deut
schen Endsieg 1941 entfernt. Dieses 
Marschziel jedoch wird nicht erreicht 
trotz einem Wellensturm deutscher 
Tanks, trotz Hekatomben deutscher 
Soldaten, trotz einem von deutschen 
Fliegern verdunkelten Firmament und 
obwohl ein Orkan von . G'oeb- 
bels-Luegen den Aether durchgellte. 
Solche Projizierung weltumspannenden 
Zeitgeschehens auf das Quadrat einer 
Schussdistanz und auf eine einzige 
Woche zeigt Johannes R. Bechers neue 
Begabung, die dramatische. Auch tritt 
hier zum erstenmal die Terminologie 
der Naziwaffen, der Nazischulung und 
des Nazidenkens, einschliesslich einer 
humoristisch akzentuierten ‘1 Sklaven
sprache” der Andersdenkenden, in 
buehnenmaessige Erscheinung.
Bechers grosses Dokument, wenn auch 
in gekuerzter Form, darstellerisch zu 
gestalten, hat als erste auf dem ameri
kanischen Kontinent die Kulturorga- 
nisation der deutschsprachigen. Emi
granten in Mexiko, der Heinrich Hei
ne-Klub zu unternehmen gew-agt. Die
sem Mut, und dazu einer muehseligen 
Sorgfalt in der Vorbereitung und ei
ner kollektiven Begeisterung der Dar
steller ist es zu danken, dass Mexiko 
eine deutschen Theaterabend erlebte, 
wie kaum je zuvor.
Das volle Haus, in dem sieh der Ver
treter der Sowietbotschaft in Mexiko 
Nicolas N. Yatzkevich, mit seiner Gat
tin befand, wurde von Dr. Paul May
er begruesst, der den Anlass des Abends 
hervorhob: zweiter Jahrestag des 
Kriegsbeginns gegen die Sowjetunion. 
Er unterstrich hauptsaechlich wie die 
todesopferwillige Einmuetigkeit der 
Russen den Menschen des Erdballs den 
Glauben daran wiedergab, dass bruta
ler Ungeist nicht unbesiegbar sei. 
Nach Dr. Mayer sagte der fruehere 
mexikanische Unterrichtsminister Dr. 
Enrique Arregin fuer die Sociedad de 
Amigos de la U. R. S. S. den Dank 
der Voelker an das Sowjetreich und 
vergass nicht zu betonen, w-ie das fort
schrittliche Mexiko den antifaschistisch 
kaempfenden Emigranten in Freund
schaft zugetan sei. “Die Schlacht in 
Russland und die Invasion Europas” 
hiess das Thema der begeisterten 
Ansprache yon. Alexander Abusch. Es 
gelang ihm, die politische Weltlage 
in der. Form .von Einzelschieksalen und 
Einzeltaten, also menschlich erfassbar, 
darzulegen und mit ehrlichem Opti
mismus zu (beweisen, wie der Sieg 
eine Gewissheit ist, wenn eine ernst
haft durchgefuehrte Landung Amerikas 
und Englands auf dem europaeischen 
Festland den russischen Linien und 
Partisanen, die Entlastung bringt. 
Dann hob sich der Vorhang zu Bechers

Drama. Den Richter des national-so
zialistischen Volksgerichtshofs spielte 
Albrepht Viktor Blum, der mit Aufop
ferung und Meisterschaft die Regie des 
Abends fuehrte. Mit seiner schauspie
lerischen Leistung entlarvte er all die 
Feigheit und Klaeglichkeit die hinter 
der ‘ ‘ ehernen Energie ’ ’ der hitleris- 
tischen Gewalthaber steckt. Steffanie 
Spira -war seine Frau sie war das Er
wachen einer Mutter zur Wahrheit, 
sie war das Erwachen zum Hass gegen 
Nazitum und gegen ihren Gatten, sie 
war das Erwachen zur Tat; ihre Leis
tung bot mehr als den Hoehepunkt 
des Abends, sie schenkte Unverlier
bares.
“Zum Kotzen aehnlich” (so sagte Max 
Liebermann einmal ueber sein Por- 
traet eines Unsympants) stand der 
Typ des nazistischen Edelgangsters 
da, mit betonter Jovialitaet nach un
ten und eklem Speiehelleckertum nach 
oben, der Gestapo-Major von Rund- 
stedt, in den sieh Guenter Ruschins 
Intellekt auf der Szene einlebte. Als 
sein Adjudant stand Peter Seghers 
in eifrigem Dienst.
Zentrale Person ist der Gefreite Hoer
der. Ihn stellte Klaus Bodek dar. Sein 
Knabengesieht sehien zu sagen, dass der 
Weg, den die heutige deutsche Jugend 
vom gedankenlosen Knecht des Nazis
mus zum bewussten und aktiven Anti
faschismus zu gehen hat; weniger der 
Weg einer individuellen Entscheidung 
ist als eine kollektive Notwendigkeit; 
Bodeks Debüt brachte ihm einen Er
folg, der kaum hinter dem Steffanie 
Spiras zurueekblieb.
Der bewusste Antifaschist Nohl, der 
Hoerder znm Denken bringt, wurde 
knapp und unbeugsam von Marcel Ru
bin wirksam gemacht. Nohls Frau — 
in einer von den beiden Szenen, die im 
Hinterland spielen — gab Hilda Mad- 
dalena, frisch, unbefangen, rechtschaf
fen denkend, so natuerlich, dass man 
das Spiel vergass. Zwei groteske Figu
ren, der Kriegsberichterstatter von 
Goebbels Gnaden, der mitsamt seinem 
Mikrophon fuer die Eroberung Mos
kaus bei Kilometer 100 bereitsteht, 
und der ordensgeselimueckte russische 
Grossfuerst, der sich zum Einzug auf 
seine Gueter ruestet, — brillante ka
rikaturistische Leistungen von Dr. Bru
no Strauss und Kurt Stern.
Direkt aus einer Panzerschlacht stuerzt 
ein deutscher Tankleutnant auf die Sze
ne, blutend, stammelnd, verschmutzt, 
fiebernd, und aus dem halben Wahn
sinn zu der Vernunft erwachend, dass 
der grandiosen deutschen Disziplin et
was noch Grandioseres gegenueber- 
steht, etwas Unverstaendliches, etwas 
Unbenennbares, “vielleicht der Mensch 
von morgen”; dieses erregende Solo 
gestaltete Hein Hollender. Den sha.- 
kespearesehen Narren, der, in deutscher 
Uniform, getarnte Wahrheiten zu aeus
sern vermag, verdanken wir Paul Kraut- 
ter. Da er mit zweien seiner Kumpels 
(gut verkoerpert von Albert Gromu
lat und Josef Wolyn) zu den Russen 
uebergeht, sehen sie sieh die drei vor 
einem Kommandanten der Roten Ar
mee. Ludwig Renn war wuerdig, des
sen Worte, die Schlussworte des Dra
mas zu sprechen, das Schlacht von 
Moskau heisst.
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EINE KLARE DESAVOUIE
RUNG VON KINGSBURY SMITH 
und seines sensationell gestarteten 
Planes auf Atomisierung Deutsch
lands (im “American Mercury) ergibt 
sich aus einer Rede, welche Henry 
RUTZ von der Foreign Language 
Division der Washingtoner Office of 
War Information hielt. Er erklaerte 
in einer Versammlung der Arbeiter—, 
Kranken- und Sterbe-Kasse in oroo-

- klin-New York am II. Juni 1943: 
“Ich moechte noch kurz eine falsche 
Meinung streifen, die unter Deutsch
amerikanern kursiert und zwar, dass 
das State-Departement Plaene ver- 
oeffentlich hat zur Zerstueckelung 
Deutschlands nach dem Kriege. Die 
Ursache fuer diese Auffassung 
scheint ein Artikel zu sein, der in ei
ner populaeren Monatszeitschrift er
schien. Der Artikel wurde geschrie
ben von einem gutbekannten Schrift
steller, der annahm, dass das die 
Auffassung des State Departements 
sein koennte. Fuer einen vorsichti
gen Leser ist es offensichlich, dass 
der Autor in keiner Hinsicht aus 
Berichten des State Denartement zi
tierte, sondern seine eigene Meinung 
darlegte. Auch sollten die Kommen
tatoren und Arftikelschreiber nicht 
zu ernst genommen werden, die die 
Ausrottung der gesamten deutschen 
Rasse propagieren, weil sie der Keim 
fuer kuenftige Kriege sei. Es ist die 
Linie des deutschen Pronaarandami- 
nisters Goebbels, den deutschen Ra- 
diohoerern zu erzaehlen, dass es die 
Absicht der Alliierten Nationen sei, 
die deutsche Rasse auszurotten. 
Goebbels hofft damit, die sinkende 
Moral des deutschen Volkes fuer ei
nen letzten hoffnungslossen Kampf 
aufzufrischen. Lasst uns Amerikaner 
nicht uneinig werden, indem wir je
des Geruecht als eine tatsaechliche 
Meinung akzeptieren. Wir haben viel 
zu viel zu tun, um uns erlauben zu 
koennen, unsere Energie durch Rede
reien ueber kleine Details oder einge
bildete Plaene zu verzetteln. Die 
grosse Frage ist, ob wir diesen Krieg 
gewinnen wollen und frei sind, oder 
ihn verlieren und Sklaven des Tota
litarismus der Achse werden.

UEBER REICHSDEUTCJI2 BOM- 
BENGESGHAEDIGTE beklagt sich 
das nazistisch geleitete “Muehlhauser 
Tageblatt” (Eisass): “Man hoert be
dauerlicherweise viele Klagen der El
saesser gegen die Evakuierten. Es 
gibt Leute, die tragen den Evakuie
rungsausweis wie einen Orden im 
Knopfloch. Sie haben den morali
schen Terror erfunden, mit dem sie 
die elsaessischen Kaufleute erpres
sen. Wie oft ereignet es sich, dass 
jemand die Ladentuere aufreisst und 
■mit Stentorstimme den erschreckten 
Inhaber anbruellt: “Ich bin Reichs
deutscher, bombengeschaedigt ! —
nun geht’s los mit Forderungen nach 
Waren, auf die der gute Mann kein 
Anrecht hat. Bedauerlicherweise gibt 
es Deutsche, die glauben, die Tatsa
che, dass ihr Haus in tausend Stuecke 
flog, gaebe ihnen das Recht, laut zu

erklaeren, dass die Bewohner West
deutschlands die Bombardements 
nicht mehr lange aushalten koennen.”

EINEN HUND ALS BOTSCHAF
TER schlaegt die Londoner Zeit
schrift “New Statesman and Nation” 
vor, allerdings post festum und zwar 
anlaesslich des Erscheinens eines Bu
ches des letzten englischen Botschaf
ters in Berlin, Sir Nevile Henderson. 
Das Buch heisst “Hippy” und behan
delt die Lebensgeschichte des gleich
namigen Lieblingshundes des verstor
benen Botschafters, der bekanntlich 
einer der fuehrenden englischen Ap- 
neaser war. “Es waere gescheiter ge
wesen”, schreibt “New Statesman and 
Nation”, “wenn die englische Regie
rung den Hund Hippy zum Botschaf
ter in Berlin gemacht haette. Er wae
re wenigstens imstande gewesen, mit 
Hitler in seiner eigenen Sprache zu 
sprechen; den Hippy war eine Kreu
zung zwischen österreichischem Dachs
hund und bayerischem Bluthund:”

DIE FRANZOESISCHE U N T E R - 
GRUNDZEITTTNG ' ‘ L ’UNIVERSITE 
LIBRE” BERICHTET, dass die Nazi
verwaltung i n Frankreich soeben 
eine neue Schwarze. Liste der Bue
cher herausgegeben hat: 1. Alle eng
lischen Werke (Shakespeare, Byron, 
Shelley und verschiedene andere Klas
siker duerfen immerhin noch verkauft 
werden. 2. Buecher juediseher Auto
ren und Biographien von Juden. (Z. 
B. die Biographien . von Giaeomo 
'Meyerbeer, Jacques Offenbaeli, Henri 
Bergson und Sarah Bernhard sind ver
boten). 3. Alle Buecher ueber Deutsch
land, , Pan-Germanismus, Preussentum, 
Nazitum usw. 4-. Endlich die Werke 
von Malraux, Remarque, Benda und 
Thomas Mann und die Romane von 
Jules Verne, der als gef aehrlicher 
England-Freund angesehen wird. Am 
Ende der Liste stehen eine Anzahl 
technischer Studien juediseher Wissen
schaftler mit der Anmerkung “Vor
behalten”. Die Nazis fuehlen, dass 
man doch manche technischen Tricks 
von den “Nielit-Arietn” lernen koenn
te. Die Untergrund-Zeitung “l’Uni- 
versite Libre” empfiehlt ihren Lesern 
bezueglich der Schwarzen Liste der 
Nazis folgendes: “Es ist die Pflicht 
jedes franzoesischen Intellektuellen, 
sich eine Kopie dieser Liste zu ver
schaffen, mit jedem Mittel zu ver
suchen, die verbotenen Buecher zu er
halten und selbst in ihnen die Ideen 
zu entdecken, die Ursache ihres . Ver
bots waren und schliesslich diese Ideen 
so weit als moeglieh zu verbreiten. ’ ’

ZUM RVECKKAUF DER EIGE
NEN KINDER zwingen die Nazibe- 
hoerden die polnischen Familien in 
den besetzten Gebieten. Auf Befehl 
der Gauleiter Arthtu- Greiser und Al
bert Förster wurde eine grosse An
zahl polnischer Kinder zwangsmaessig 
nach dem Reich transportiert, teils 
zur Arbeit, teils ins Erziehungsla
ger”. Den protestierenden Muettern 
wurde auf den Bahnhoefen von Byd
goszcz (Bromberg) und Gdynia 
(Gdingen) ihre Kinder wieder zu- 
rueckgegeben — aber nur gegen Zah
lung von vierzig Reichsmark. Wer 
das Geld nicht aufbringen konnte, 
dessen Kind wurde ins Dritte Reich 
deportiert.

Zahlstellen im Auslande
USA:

Bruno Gromulat.
2 Ellwood Str. apt. 2. z.
New York City.

ARGENTINIEN:
Edith Stein c/o. “Volksblatt”
Maipu 273. Escr, 11 N. T. 34 — 310;. 
Buenos Aires.

Cuba:
Ernesto Falkenburg
Vedado - Habana.
Calle Ä 156.

Brasil:
Movimiento dos Alemaes Livres de 
Birasil.
Av. Sao Joao 108,-111 s, 45.
Sao Paulo, Brasil.

Chile:
Alemania Libre, Santiago de Chile 
Cäsilla 9893.

England:
Free German League of Culture.
36 Upper Park Road.
London, N. W. 3.

Zu unseren Beitraegen:
M. ERCOLI ist einer der bekannte

sten Fuehrer der italienischen 
Arbeiterb ewegung.

LOUIS ARAGON, dem deutschspra
chigen Publikum besonders be
kannt durch seinen Roman “Die 
Glocken von Basel”, ist eine her
vorragende Erscheinung unter den 
juengeren franzoesischen Roman
ciers. Aragon nahm an der 
Schlacht von Duenkirchen teil, 
wurde wegen seiner Tapferkeit 
ausgezeichnet und befindet sich 
unseres Wissens noch irgendwo 
im besetzten Frankreich. Sein 
Gedicht aus den Zusammen
bruchstagen des Sommers 1940 
wurde von dem oesterreichischen 
Dichter Ernst Waldinger nachge
dichtet.

DER DRAMATIKER FERDINAND 
BRUCKNER arbeitet seit laen
gerer Zeit an Gedichten nach 
amerikanischer Volksliedern. Er 
hat eine Reihe von Negerliedern 
vom amerikanischen Bürger
krieg bis zur Jahrhundertwende 
nachgedichtet, die das reiche 
volkstuemliche Material verwen
den und seine innere Melodik 
zeigen.

ALFRED KURELLA, eine bekannte 
Gestalt in der Bewegung der 
Freideutschen Jugend waehrend 
und nach dem ersten Weltkrieg, 
gehoert zur Gruppe der deutschen 
antifaschistischen Schriftste 11 er, 
die gegenwaertig in Moskau le
ben.

LOVIS C.ORINTHS NACHLASS, 
umfassend 80 Oelbilder und viele 
hundert graphische Arbeiten, ist in 
die Vereinigten Staaten gerettet. Dr. 
Otto Kallir organisiert in New York 
eine Ausstellung der Werke des gro
ssen impressionistischen Malers, die 
unter dem Protektorat Thomas 
Manns, Bruno Walters, Albert Ein
steins u.a. steht und durch ganz 
Amerika wandern soll: 35



WO IST FD ZU BEKOMMEN?

Bibiion,' Av. Michoacan 26.
Central de Publicaciones, Av. Juärez 4‘ 

, Zeitschriftenstand vor Sanborn.
Av. Madero.
Libreria Internacional.
Sonora 204, Ecke Amsterdam 285. 
Zeitschrifternstand, Ecke San Juan de 
Leträn - 5 de Mayo.
Zeitschriftenstand, 16 de Septiembre,

■ vor dem Kino “Ölimpia.”
Puebla:

Libreria del Pasaje.
New York:

Tre 44 Street Book Fair and Musik. 
Room, 133 West 44 Street E S corner. 
86th Streej and Lexington Av.
42nd Street atid Seventh Av.
4?nd Street between Fifth and Sixth

Av.
181 Street and Washington Av. S W 

corner.
Broadway & Canal Street. N E corner. 
14. Street & 4. Avenue, SE eorher.
23. Street & Broadway, SE corner.
32. Street & Greeley Square.
42. Street & 6. Ave. NE corner.
44. Street & Times Square, NE

corner.
Book Fair 133 West 44. St.
9. Street & Madison Ave. SW corner. 
2. Street & Broadway Subway 
Stands.

88. Street & Broadway, SW corner. 
91. Street & Broadway, NW corner. 
96. Street & Broadway, SW corner. 
103. St. & Broadway Subway Stands. 
98. Street & Broadway, SW corner. 
838. West 181; St.
184. Street & St. Nicholas Ave. SE 

corner.
190. Street & St. Nicholas Ave. SW 

corner.
Prospect & Westchester Ave. Bronx.

Chicago:
Modern Book Store.
64 W. Randolph Street 8th Floor. 

San' Francisco:
Bob Duncan
1986 Sutter Str.
Golden Gate News Agency 
81 Golden Gate Ave.
Maritime Bookshop
15 Embarcadero
New Rialto Smoke Shop
2551 Mission -Street
Mr. Zimet
1404 Filmore . Str.

Boston:
Progressive Bookshop 
8 Beach' Street

Washington 
The Intimate Bookshop 
3208, O Street. N.: W.

Argentinien:
Edith Stein
c/o. “Volksblätt"
Maipu 273, Escr. 11 N. T. 34 — 3105
Buenos Aires
Hilde Weinmann
Gral. Paz 526
Buenos Aires.

Chile:
Libreria Ibero-Americana de Publica

ciones.
Moneda 702, Casilla 3201. Santiago de 

Chile.
Buchhandlung Fischer, Huerfanos 761, 
Santiago de Chile.
B. Fischer, clasificador 5541- Santia

go de Chile.
Libreria y Biblioteca, Öscar Pollak G. 
Huerfanos 972. 3er. piso, O. 314. Ca

silla 9620. Santiago.
Heggie E; Mackenzie Ltds. Esmeral

da 965.
Valparaiso,

Bolivien:
Dr. Enzo Arian, Casilla 258, Oruro, 

Bolivia.

Sra. B. de Norris. Casilla 1622. n 
Paz, Bolivia.

Edgar Markowski, Cochabamba, Lisi 
Correos.

Rundschau vom Illimani.
Calle Commercio 158 Casilla 996 
La Paz.
Ernst Wachenheimer
Lista de Correos
La Paz.

Guatemala:
Herbert Friedeberg
9a. Calle Oriente 17a.
Guatemala - City.

Peru:
Central de Libros y Revistas.
Casilla 1043. Lima.

Colombia:
Los Amigos del Libro. Libreria. 

Apartado 2756. Bogota, Colombi
Costa Rica:

Libreria Chilena. Apartado 1151. . San 
Jose, Costa Rica.

England:
Hans Preiss, International Bookstore. 

41 A
Museum Street, London, W. C. 1. 
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Das Manifest der Hingerichteten
Studenten von Muenchen

In der Geschichte des Freiheitskrieges gegen Hitler wird das Manifest von 
Müencnen einen Ehrenplatz einnenmen. Lechs deutsche Studenten gaben 
öa/uer inr Lehen; darunter ein zwanzigjaehriges Maedchen.
Es war im blutigen Fruehling 1943 nach der Katastrophe von Stalingrad, 
als diese Studenten der Universitaet Muenchen das Manifest -verfassten 
und. verbreiteten dessen Wortlaut jetzt von der "International Students 
Assembly", mit dem Sitz in New York, verbreitet wird. In dem Manitest 
siehen die folgenden flammenden Saetze:
"unser Volk steht erschuettert vor der Zerstoerung unserer Maenner vor 
Stalingrad.
Der 'l ag der Abrechnung ist gekommen, der Tag der Abrechnung der 
deutschen Jugend mit der veraechtlichsten Tyrannei, unter der unser Volk 
je zu leiden hatte.
Im Namen der ganzen deutschen, Nation fordern wir, dass der Staat Adolf 
Hitlers uns den wertvollsten besitz des deutschen Volkes zurueck- 
gibt:
unsere persoeniiche Freiheit, die er uns gestohlen hat. Wir wuchsen in 
einem Staate aui, in dem jeder freie Meinungsausdruck erbarmungslos 
niedergetrampelt wird. Hitlerjugend, SA, SS gaben -uns Uniformen, aber 
sie verkrueppelten den Geist waehrend der fruchtbarsten Periode des Le
bens.- Sie nennen ihre erbaermlichen Methoden "Schulung in Weltanschau
ung". Aber das Ziel ist, jedes selbstaendige unahhaengige Denken zu er
sticken. ■
Wir haben nur eine Losung: Kaemplt gegen die Partei!
"Ehre und Freiheit! Seit zehn Jahren laelschen, missbrauchen und schaen- 
den Hitler und seine Kumpane diese beiden herrlichen deutschen Worte, 
wie nur gewissenlose Menschen im stände sind, die hoechsten Werte der 
Nation den Schweinen vorzusetzen. Was Ehre und Freiheit ihnen bedeuten, 
haben sie genuegend gezeigt in den zehn Jahren, in denen sie alle mate
rielle und geitige Freiheit, sowie die gesamte moralische Substanz des 
deutschen Volkes vernichtet haben. Das furchtbare Blutbad, in das sie, im 
Namen von Freiheit und Ehre, ganz Europa getaucht haben, hat die Augen 
auch des duemmsten Deutschen geoetlnet. Deutschlands Name wird tuer 
ewig mit Schande bedeckt bleiben, wenn die deutsche Jugend nicht end
lich sich erhebt, Vergeltung zu ueben, ihre ßedruecker zu vernichten und 
ein neues Europa zu schalten, ein Europa des Geistes.
Studenten! Das deutsche Volk blickt aut uns. Es erwartet viel von uns. Die 
Toten von Stalingrad rufen uns.
Vorwaerfs mein Volk, folge der Flamme!
Unser Volk erhebt sich gegen die Versklavung Europas durch den Na
tionalsozialismus, in einem neuen Durchbruch fuer Freiheit und Ehre!"

*

Die “New Y ork Times”, nicht 
leicht aus ihrer staatsmaennischen 
Ruhe zu bringen, schreibt in einem 
Leitartikel zu diesem Manifest: 
“Wenn es echt ist, und es gibt kei
nen Grund daran zu zweifeln, so 
sehen wir hier den Anfang vom 
Ende der Albdruck-Periode in 
Deutschland. Esi war natuerlich, 
dass die aeltere Generation, die in 
einem zivilisierten Land aufge
wachsen war, sich zumindest lau
warm verhielt zu dem fuerchter
lichen Nonsens des Nazismus; 
aber es gab erhebliche Zweifel, 
was von den jungen Leuten zu 
erwarten sei, die niemals etwas an
deres kannten. Ein Lebewesen, dass

in einem Schweinestall aufwaechst, 
wird sich voraussichtlich wie ein 
Schwein benehmen. Aber diese 
Muenchener Studenten, moegen 
es wenige oder viele sein, erheben 
sich glorreich aus dem Schlamm, 
indem sie sich zu Prinzipien be
kennen, die Hitler fuer immer aus
gerottet zu haben glaubte. In den 
kommenden. Jahren werden, wir 
alle Ruhm und Ehre zollen den 
deutschen Studenten Hans Scholl, 
Sofie Scholl, Christof Probst, Ale
xander Schmoreil, Karl Huber und 
Wilhelm Graf, hingerichtet in 
Muenchen fuer eine Sache, die 
auch die unsere ist.”



fd
“ER FINDET, WO ER GEHT, die 
Leere duerft’ger Zeiten, da kann ei- 
schamlos schreiten, nnn wird er ein 
Prophet; auf einen Kehrricht stellt 
er seine Schelmenfuesse und zischelt 
seine Gruesse in die verblueffte Welt.” 
So beschreibt Gottfried Keller den 
Aufstieg des Ungeziefers zu caesari- 
scher Macht. Mussolini ist den vom 
Dichter vorgezeichneten Weg bis zum 
rühmlosen Ende gegangen. Sein Mar
schall Pietro Badoglio, Hoffnung der 
Appeaser, hatte am 28., Oktober 1939 
seinem Meister geschrieben: “Zu Be
ginn des 18. Jahres des Faschismus 
bin ich sicher, dass das Glueck des 
kaiserlichen Italiens unter ihrer un
fehlbaren Fuehrung immer groesser 
werden wird.” Zu Ende des 21. Jahres 
war das Glueck bereits so gross, dass 
er den unfehlbaren Fuehrer stuerzen 
musste. Badoglio war der faschisti
schen Partei im Jahre 1924, nach der 
Ermordung Matteottis beigetreten. 
Grosse Zeiten kuendigten sich an. Wie 
der Negus von Abessinien in einem 
zeitgemaessen Telegramm die Londo
ner Zeitungen erinnert, ist Ba
doglio der Erfinder der Kriegfuehrung 
mit Giftgasen gegen unbewaffnete 
Negerdoerfer. Dafuer wurde er Her
zog von Adis Abeba mit einem Jah
resgehalt von 40.000 Dollar. Nach den 
Fehlsclilaegen des Feldzuges in Grie
chenland wurde Badoglio von dem 
Posten des Generalstabes entfernt. 
Seither lebte er im Schatten, auf seine 
Stunde wartend. Als sie kam, zeigte 
es sich, dass das Ungeziefer nur eine 
Schutzfarbe anlegte, um nicht von je
nen zertreten zu werden, deren Blut
es so lange gesaugt. Victor Emmanuel
III., Sohn eines Koenigs, der die Ehre 
hatte, mit einem Grafen Cavour als 
Minister, den Titel Einiger Italiens zu 
erhalten, empfing aus der Hand Mus
solinis und Badoglios den Titel Kaiser 
van Abessinien. Als das Volk, in 21 
Jahren unfehlbarer Fuehrung nie um 
seine Meinung gefragt, das Wort 
Fbiedbn in die zerbombten Strassen 
Roms schrie, suchte der Kaiser von 
Abessinien beim Herzog von Adis

Abeba Schutz, wie Spieler, die alles 
verloren, sich an den letzten Einsatz 
klammern. Am Ende steht die Pro
phezeiung des Dichters, gueltig- fuer 
den Duce, den Marschall nud den 
Kaiser: “Wenn einstmals diese Not 
lang wie ein Eis gebrochen, dann wird 
davon gesprochen, wie von dem 
schwarzen Tod; und einen Strohmann 
bann die Kinder auf der Heide, zu 
brennen Lust aus Leide und Lieht 
aus altem Graun.”

*
-WENN MAN AUF EINEN ERZHER
ZOG SCHIESST, muss man Frack 
und Zylinderhut anziehen, so unge- 
faelir drueckte sich Schwejk ueber 
die Sitten und ßebraeu'che von Erz- 
herzogsmoerdern aus. Auch der Koenig 
von Italien hat, wenn man es einer 
Zeitungversion glauben soll, sieh von 
diesem Schwejkschen Standpunkt lei
ten lassen, als er Mussolini nicht nach 
wilhelminisch - von Papenscher Art 
durch einen Leutnant und zehn Mann, 
sondern durch zwoelf Generaele ver
haften liess. Diese Generaele waren' 
all«, auf Verschowoerungsart hinter 
Vorhaengen und Schranktueren ver
steckt, als der Duce, von Hitler zu- 
rueckgekehrt, dem Köenig die Be- 
schluesse der Verona-Konferenz mit
teilte: Raeumung Mittel- und Suedita- 
lians. Der Koenig aber soll nun—zum 
ersten Mal seit einundzwanzig Jahren 
— “Nein” gesagt haben. Worauf Mus
solini, immer noch nach dieser Ver
sion, den Koenig angefahren hat.: “Ma
jestaet vergessen, dass ich Italien un
ter meiner Kontrolle halte.” — “Hier 
irren Sie, Herr Mussolini,” soll der 
Koenig geantwortet haben, "ich bin 
es, der Italien kontrolliert.” Gleichzei
tig machte er das verabredete Zeichen 
und die zwoelf Generaele, die Re
volver in den Haenden, pflanzten sich 
vor dem Duce auf. Nach einer anderen 
Version ist Mussolini im Grossen Fa
schistischen Rat gestuerzt worden, 
wo ihm Grandi entgegentrat, und wo 
er mit neunzehn Stimmen gegen sechs 
niedergestimmt wurde. Darauf haben
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der Koenig und Badoglio den Rat 
verhaftet —die Minderheit zusammen 
mit der Mehrheit. In einer dritten 
Version spielt wieder eine Ambulanz 
die Hauptrolle, eine Ambulanz, in die 
Mussolini nach dem Besuch heim Koe
nig gesteckt wurde, damit ihn die de
monstrierende Menge nicht erkenne. 
Welche Version wir auch waehlen — 
so hat sieh der grosse Diktator, der 
sich als eine Mischung von Caesar 
und Napoleon produzierte, sein klaeg- 
liches Abtreten gewiss niemals vorge
stern.

*
WIE ALTE WEIBER GEBAERDEN 
SICH DIE NAZI-HELDEN, wenn die 
Spielregeln, die sie selbst aufgestellt 
haben, sich nun zu ihrem Ungunsten 
auswirken. Der Nazi Johann von Le
ers hat seine Entruestung ueber die 
Luftbombardements deutscher Stae
dte in einem Artikel ausgedrueckt, 
den er mit der Frage (Virtri (las noch 
Menschen, betitelt hat. Dieser Leers 
hat vor zehn Jahren das Stuermer- 
Buch Juden sehen dich an herausgege
ben. Die Fotografien der Juden und 
der zu Juden Gezeichneten, die einen 
aus diesem Buch ansehen, sind mit 
folgenden Erklaerungen versehen; Ro
sa Luxemburg — Gerichtet, Erzberger 
— Endlich gerichtet. Albert Einstein 
—■ Ungehenkt. — Darauf haben wir 
gewartet, dass ausgerechnet ein SS- 
Schriftsteller vom Kaliber des Herrn 
von Leers, dessen Wortsdhatz auf 
die Synonyme von Mord und Morden 
zusammenschrumpft ist, die Worte 
Mensch und Menschlichkeit gebraucht!

*
SPAET ERINNERT SICH die schwe
dische Regierung, dass der Durch
marsch deutscher Truppen mit den 
Pflichten der Neutralitaet nur schwer 
vereinbar sei. Die Opposition weiter 
Teile des schwedischen Volkes, die 
Proteste der britischen und der sow
jetischen Regierung konnten weder ihr 
Gedaechtnis noch ihr Gewissen we
cken. Der schwedische Aussenminister 3



Guenther wies vor nicht langer Zeit 
den Protest Englands zurueck, der 
Schwedens Regierung vorhielt, dass 
auf ihren Werften Schiffe gebaut 
wuerden, die fuer die deutsche Kriegs
flotte bestimmt seien. Vor einigen 
Monaten sah sich der schwedische Ge
sandte in Washington veranlasst, vor 
der amerikanischen Presse die Ver
sicherung abzugeben, dass Schweden 
gezwungen gewesen sei, seinen Handel 
mit Deutschland zu intensivieren, dass 
Waren die frueher nach Grossbritan
nien und andern Laendern exportiert 
wurden, jetzt nach Deutschland gin
gen. Dies gilt insbesondere fuer Ei
senerz und Holz. 1942 waren ..s 8.2 
Millionen Tonnen Erz, die die deut
sche Ruestungsindustrie aus Schwe
den erhielt. Deutschland lieferte da
fuer Kohle. Nach dem letzten lmlb- 
jaehrig befristeten Vertrag sollten die 
Deutschen bis Ende Juni zweieinhalb 
Millionen Tonnen Kohle liefern. Aber 
sie koennen nicht. Der neutrale, aber 
geschaeftstuechtige Partner drohte 
mit der Einstellung, zumindest Kuer- 
zung der Erzlieferungen, was die ober- 
schlesische Stahlindustrie in eine 
schwierige Lage bringen wuerde. 
Deutschland antwortete mit Drohun
gen. Unter Berufung auf die “totale 
Mobilmachung” Europas, auf eine 
“gemeinsames Schicksal” und mit 
aelirtlich wenigen kaufmaennisclien 
Argumenten, sei es naeh deutscher 
Meinung nicht laenger tragbar, wenn 
die Neutralen ihre Lieferungen nach 
Deutschland vom Umfang der deut
schen Clearing-Verschuldung alihaem 
gig machten. Im Juli begannen neue 
Handelsvertragsverhandlungen zwi
schen Schweden und Deutschland, um 
die strittige Frage zu loesen. Da ereig
nete sich die militaerische Katastro
phe an der Ostfront und die Erobe
rung Siziliens. Die deutsche Unter- 
haendler merkten bald das verminderte 
Gewicht ihrer Drohungen. Von der 
schwedischen Regierung wurde der 
militaerische Transitverkehr nach 
Norwegen und Finnland — gekuendigt. 
Wird der neue Handelsvertrag nun 
zustande kommen?

*

DIE KAUKASISCHE STADT KRAS- 
NODAR war sechs Monate lang von 
den Nazis besetzt. Dann, im Februar 
dieses Jahres, kamen die Truppen der 
Roten Armee: aus einem Schlachthaus 
wurde Krasnodar wieder eine Stadt. 
Eine jener zahllosen russischen Stae
dte, die sich von Leichen, Truemmern 
und Traenen erfuellt zu neuem Le
ben aufraffen. Nicht mit Vergessen 
beginnt das neue Leben, sondern mit 
Justiz. Darum fand vom 14. bis zum 
17. Juli im befreiten Krasnodar ein 
grosser oeffentlicher Prozess vor dem 
Militaer-Garicht des Nord-Kaukasus

4 statt. Hunderte von Arbeitern, Sol-
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daten, Intellektuellen und Kollektiv
bauern des Krasnodar-Gehietes fuell- 
ten den Gerichtssaal, hoerten die 
Aussagen der Augenzeugen, die Ge
staendnisse der ueberfuehrten Nazi- 
Komplizen, das Plaedoyer des Gene
ralmajors Tachenin, der im Namen 
der russischen Militaerjustiz und des 
russischen Volkes die Anklage fuehr
te. Erscliuetternd ist die Lektuere 
des Prozessberichtes, der in diesen Ta
gen von der Sowjet-Botschaft in Me
xiko in Form einer Broschuere ver
oeffentlicht wurde. Zum ersten Mal 
liest man da die offizielle Bestaeti- 
gung dessen, was manch ein gutglaeu- 
biger Skeptiker bisher fuer eine Ue- 
bertreibung gehalten hatte: die Mas- 
sen-Vergasung der Zivilbevoelkerung 
in besonders dafuer konstruierten, 
hermetisch verschliess'baren Camions. 
Zu Hunderten wurden die Einwohner 
Krasnodars aus ihren Haeusem, die 
Kranken aus ihren Betten, die Kin
der aus den Kinder-Hospitaelern ge
holt, in diese rollenden Todeskam
mern gepfercht, um nach einer ge
spenstigen Fahrt von wenigen Minu
ten am Stadtrand als Leichen ausgela
den und in Antitankgraeben verscharrt 
zu werde/i Ueber. siebentausend Maen
ner, Frauen und Kinder Krasnodars 
wurden so in weniger als sechs Mo
naten von Hitlers arischen Hunnen 
beseitigt. “Unser Volk wird uns rau
chen”, hatte mit dem letzten Auf
wand ihrer ersterbenden Stimme 
Marjussa, die unvergessliche kleine 
Krankenschwester des Berezan-Hospi- 
tals gerufen, bevor eine Nazi-Bestie 
ihr den Sehaedel einschlug. Die Ra
che hat begonnen, Marjussa. In ganz 
Russland werden Deine Henker, die 
Henker Deines Volkes zu Paaren ge
trieben. Und in Deiner Stadt, Mar
jussa, in Krasnodar am Kuban-Fluss, 
wo Du dem Leben dientest, bis die 
Geier des Todes kamen, da wurde 
Gericht gehalten. Die Opfer wurden 
gezaehlt. Nicht eines wurde verges
sen. Die Schuldigen wurden genannt. 
Kein einziger wird seinem Schicksal 
entgehen. Und so unvergaenglich und

glorreich wie Dein Name, Marjussa, 
so erbaermlieh und rühmlos wird ihr 
Tod sein.

*

“HABEN STE BEMERKT, dass Herr 
Schmidt, der frueher jeden zweiten 
Tag sein Braunhemd anzog, jetzt 
nicht einmal mehr das Parteiabzei
chen traegt!” Obergruppenfuehrer der 
SS Juergensen behauptet im “Schwar
zen Korps”, dass man derartige. Ge- 
spraeclie jetzt oofter hoeren kann. Der 
Herr Obergruppenfuehrer tobt. “Hinaus 
aus der Partei mit dem Baiast von 
Feiglingen!” schreit er. Frueher als al
les gut ging, war es kein Verdienst, das 
Hakenkreuz zu tragen; jetzt, da 
schwere Zeiten gekommen sind, es zu 
verstecken, sei Feigheit. Der Artikel 
.schliesst drohend: “Besser wir sind 
Wenige, aber rechte Kerle, die ge- 
fnerchtet werden, als dass wir solches 
Pack mitschleppen. Damit das Messer 
scharf bleibt, muss es oefter geschlif
fen werden”. — Es kann sein, dass 
die Nazis das kommende Grossreine
machen dadurch erleichtern, dass sie 
vorher beginnen, sich gegenseitig ab
zuschlachten.

* *

TODESANZEIGEN aus deutschen 
Zeitungen hat eine newyorker Zeitung 
vor kurzem zusammengestellt. Man 
muss sie gelesen haben, um eine Ah
nung von der Stimmung des Volkes 
zu bekommen. Hier einige Beispiele: 
“Der Fliegerfeldwebel Siegwart 
Schneider aus Eschwege fand am 5. 
Februar 1943 den Fliegertod im Os
ten. Er folgt damit seihen drei ael
teren Bruedern, die den gleichen Tod 
starben”. (Voelkischer Beobachter, 6. 
Maerz)—“Am 20. Februar 1943 fiel 
bei Demyansk unser teurer Sohn, Un
teroffizier Hans Karl Richter, Inha
ber des Eisernen. Kreuzes II. Klasse, 
der Ostmedaille, und des Inf. Sturm
abzeichens in Silber, im Alter von 22 
Jahren. Er glaubte an Gott und seine 
Fuehrung. Seine Sehnsucht nach dem 
Vaterhaus und naeh der Heimat ist 
nach dem Willen Gottes nicht er- 
fueilt worden”. (Hamburger Fremden
blatt, 2. April). “Im Namen Jesus 
Christus. Gefreiter Fabian Zoege v. 
Manteuffel, 18 Jahre alt, wurde zu 
Gott berufen. Ex- erhielt 1942 - am 
Vitzthumsehen Gymnasium das Abitur. 
Am 17. Dezember 1942 kehrte, er von 
einem Angriff im Donbogen nicht 
mehr zurueck”. (Deutsche Allg. Zei
tung, 2. Maerz) — In der Nacht vom 
2. Februar 1943 fiel bei Taganrog 
mein teurer Mann, Oberstltn., Kom
mandant eines DULAG, Amtsgerichts
rat a. I). Theodor Isenbart im Alter 
von 68 Jahren. In tiefer Trauer Ca
therine Isenbart” (Hamburger Frem
denblatt, 27. Maerz) — Von 18 bis 
68, familienweise, fallen sie. Kleine 
Aufschreie der Ernuechterung sind 
diese Todesanzeigen.



Am Ende dieses Sommers
“Deutschland ist in der Defensive”, schrieb Goehhels am 
14. August in seiner Wochenschrift “Das Reich”. Wir 
stehen am Ende des Sommers und bald beginnt in Deutsch
land das Laub an den Baeumen sich herbstlich zu faerben. 
Aus dem Sommer neuer Hoffnungen, der dem Winterdebacle 
von Stalingrad folgen sollte, wurde fuer die nazistische 
Kriegsfuehrung ein Sommer neuer Niederlagen.
Goebbels gesteht, dass Hitlerdeutschland gegenwaertig zu 
keiner grossen Offensivaktion faehig ist. “Bewegliche De
fensive’ ’ ist das Schlagwort der Nazi-Kommentatoren am
deutschen Radio geworden _ und sie klagen ueber die
Schwierigkeit, das deutsche Volk jetzt von der positiven 
Bedeutung einer Defensive zu ueberzeugen. Das ist auch 
schwer. Nach Stalingrad, Tunis, Sizilien, Orel, Belgorod 
und Charkow kann mit der Ankuendigung einer “bewegli
chen Offensive” fuer den Herbst und Winter kein Glaube 
mehr an Hitlers Sieg erweckt, kein Zauber der Unbesieg
barkeit mehr auf schwankende Gemueter ausgeuebt werden.

*
Wir haben auf diesen Seiten vor Beginn des Sommers ge
sagt, dass Hitler nochmals eine Offensive an der Ostfront 
versuchen muss, weil ein Verzicht darauf einer Niederlage 
fuer ihn gleichkaeme und sowohl in Deutschland wie in al
len unterdrueckten Laendern Europas als Eingestaendnis 
seiner Schwaeche gewertet wuerde. Wir haben nach 
Hitlers riesigem Verlust an Kriegsmaterial vor Stalin
grad, im Nordkaukasus und in Tunis, der durch die ‘ ‘totale 
Mobilisierung” nicht in wenigen Monaten zu ersetzen war, 
auch die Meinung vertreten: Hitler kann seinen Schlag 
nur noch auf einem relativ schmalen Frontabschnitt versu
chen und muss dabei das Risiko auf sich nehmen dass die 
erstarkte Rote Armee gleichzeitig an andern Stellen ihre 
Gegenschlaege fuehren und seine Front durchbrechen wird. 
Der Gang der Ereignisse auf den Schlachtfeldern der Sow
jetunion seit anfangs Juli hat unsere Auffassung augenfael- 
lig bestaetigt.
Marschall Stalin konnte in seinem Tagesbefehl an die Rote 
Armee am 5. August erklaeren, dass ihr Siegeszug die 
Legende zerstoert, die behauptet, die Sowjettruppen seien 
nicht zu erfolgreichen Offensiven im Sommer faehig”. Das 
Ende dieses Sommers sieht die Front der Hitlerarmee von 
Smolensk bis suedlich von Charkow, an vielen Stellen un
haltbar geworden. Die “Beweglichkeit” der Defensive Hit
lers wird kuenftig — so scheint es _ hauptsaechlich nach
rueckwaerts gerichtet sein.
Welche grosse militaerische Bedeutung Hitler der Verteidi
gung Orels beimass, berichtet uns ein Telegramm aus Mos
kau: Die dortige Zeitung “Freies Deutschland” veroef
fentlicht eine Erklaerung des gefangenen Gefreiten Karl 
Gergitsch von 270. Infanteriedivision, nach der am 26. Juli 
Hitler und Goebbels persoenlich in Orel erschienen, umge- 
gen von einem Tross von SS-Offizieren. Hitler sprach vor 
dem Bahnhof zu den aufmarschierten Truppen und forder
te sie auf, Orel um jeden Preis zu verteidigen weil, wenn 
diese Stadt faellt, die Russen bis an die deutschen Grenzen 
k ommen koennen ’ ’.
Die folgenschwere Wendung an Hitlers Hauptfront fiel zeit
lich mit der siegreichen Eroberung Siziliens zusammen. 
Die mit Umsicht und Tatkraft gefuehrten Soldaten der Ge
neraele Eisenhower, Alexander und Montgomery haben nach 
fuenf Wochen hartnaeckigen Kampfes die Nazis von der 
Insel gejagt und setzen jetzt zum Sturm auf das italieni
sche Festland an. Waehrend die Nachrichten von den Nie
derlagen an den Fronten in Deutschland nicht laenger ver
heimlicht werden koennen, rasen aus den rauchenden Truem-

merhaufen Hamburgs Furcht und Panik in die Bevoelkerung 
Berlins und ganz Norddeutschlands. Der Radius der eng
lisch-amerikanischen Bomber dehnt sieb immer tiefer nach 
Deutschland hinein aus. Unter den Nazis steigt die Ner- 
vositaet, in Erwartung des Sturmes der alliierten Armeen 
auf die belagerte “Festung Europa” und deshalb opferte 
Hitler auch immer uene Divisionen aus seinen fast ver
brauchten Reserven in dem Bemuehen, den Fall von Char
kow und Briansk aufzuhalten.
Es ist keine Uebertreibung, keine sogenannte Leitartikel- 
Strategie, kein rosig gefaerbter Optimismus, wenn wir 
ueber die Moeglichkeiten der naechsten Wochen sagen: Bei 
'.schnellem Handeln der englisch-amerikanischen Armeen zur 
Invasion Europas — im Rahmen einer Koalitionsstrategie, 
die auf einem wohlgeplanten Zusammenwirken mit der Ro
ten Armee basiert ■— kann Hitler noch in diesem Herbst 
'die vernichtenden Schlaege erhalten. Wir sind damit wie
der bei der Frage der Schaffung der Zweiten Front in 
Westeuropa und des Vorstosses ueber den Balkan angelangt.
Vor Roosevelt und Churchill stand in Quebec die Entschei
dung ueber eine Koalitionsstrategie, die sowohl der eng
lisch-amerikanischen wie der russischen Armee den Vor
marsch auf das Herz Hitlerdeutschlands ermoeglichen soll.

*
Das Hitlerregime verfuegt gewiss noch ueber einen gros
sen militaerischen Apparat, ueber seine SS und seine Gesta
po, _aber gemessen an der Groesse seiner Aufgabe, an
einem halben Dutzend Fronten den Einbruch in die “Fes
tung Europa” zu verhindern, ist es bereits entscheidend 
gesehwaecht. Hitlers persoenliche Position als ‘ ‘intuitiver 
Fuehrer”, als Verantwortlicher fuer alle Niederlagen, ist 
unzweifelhaft erschuettert. Das Dunkel ueber die naeheren 
Umstaende von Mussolinis Sturz ist noch nicht gelichtet; man 
weiss noch nicht ob sieb Hitler vorher von seinen eigenen 
Generaelen ueberzeugen lassen musste, dass der bankrotte 
Mussolini fuer die weitere Kriegsfuehrung an der Spitze 
Italins wertlos geworden sei, oder oh er erst nachtraeglich 
die vollzogenen Tatsachen in Italien billigen musste, — in 
-jedem Fall war Mussolinis Sturz ein schwerer moralischer 
Schlag fuer Hitlers Prestige innerhalb des deutschen Volkes.
Es ist daher moeglich, dass der Nazismus und seine Hinter- 
maenner in naechster Zeit politische Manoever dnrehzu- 
füehren versuchen werden, die in ihrer Wirkung zugleich 
nach innen berechnet sein werden. Wir denken dabei an 
personelle Veraenderungen in der Hitlerregierung, die eine 
Veraenderung des Regimes vortaeuschen sollen und in-Wirk
lichkeit nur der Rettung des Nazismus ueber eine schwie
rige Situation hinweg dienen sollen. Hitler und Goebbels 
spekulieren dabei auf die Appeaser, auf den “Bolschewi
stenschreck”.
In den deutschen Volksmassen, die sich in einer steigenden 
Gaerung gegen den Hitlerkrieg befinden, werden diese 
Manoever nicht fruchten. Am Tage nach Mussolinis Sturz 
flackerte in den deutschen Kriegsfahriken die antifaschi
stische Agitation auf, Losungen erschienen an den Waen
den, das Gefuehl der deutschen Antifaschisten fand seinen 
sichtbaren Ausdruck: “Das neue 1918 naht, bereiten wir es 
besser durch Unsere Einheit vor! “Sie wollen den Faschis
mus wirklich bis zur Wurzel ausrotten und weder ein 
Badoglio noch ein Goering- oder Keitelregime in Deutsch
land. dulden. Dieses Aufflackern des Widerstandes zeigt 
die unabschaetzhar grosse Bedeutung de§ Nationalkomitees 
Freies Deutschland fuer den innerdeutschen Kampf.
Es waere gut wenn die alliierten Regierungen bei ihren 
Beratungen diesen Faktor in positiver Weise werten und. in 
Rechnung stellen werden, 5



Ein historischer Schritt Von Erich Weinert
Praesident des Nationalkomitees Freies Deutschland

(Aus Moskau telegrafisch uebermittelt)
Die Grnendung'sversammlung des Nationalkomitees Freies 
Deutschland machte zum ersten Mal vor der Weltmeinung 
eine Entwicklung sichtbar, die vor laengerer Zeit begonnen 
hat. Unter den breitesten Schichten des deutschen Volkes 
waeehst die Ueberzeugung, dass Hitler den Krieg verlo
ren hat, dass er Deutschland in die Katastrophe treibt. Die
se Erkenntnis verbreitet sich aber, ebenso wie in den 
Massen des deutschen Volkes, auch in den deutschen Kriegs
gefangenenlagern der Sowjetunion, wo die deutschen Sol
daten zum ersten Mal frei ihre Meinung aeussern koennen. 
Hier begann dieser geistige Prozess sich rascher und offener 
zu entwickeln.
In den Lagern entstand eine "Kampfront gegen Hitler”. 
Anfangs waren es die alten Kaempfer gegen den Paschis
mns: Kommunisten, Sozialisten und Katholiken, sowie ande
re Deutsche, die den Hitlerschen Betrug durchschaut hat
ten, die den Kern dieser Bewegung bildeten. Es war den
noch ein langsamer Prozess, was sich daraus erklaert, dass 
viele Offiziere und Soldaten an dem patriotischen Cha
rakter dieser Bewegung zweifelten und sie verdaechtigen, 
parteipolitische Ziele zu verfolgen. Anfangs hielten sich 
die alten Peinde Hitlers aus dem buergerlichen Lager, 
Konservative und Liberale, von den militanten Antifaschi
sten fern. Viele standen abseits dieses Kampfes infolge von 
Unentschlossenheit, von Vorurteilen und eines falschen 
Schamgefuehls, das sie hinderte, den Zusammenbruch ihrer 
Vorstellungswelt anznerkennen. Aber je laenger der Krieg 
sich hinzog, je aussichtsloser ihnen die militaerische Si
tuation und je sinnloser die Portsetzung des Krieges er
schien, umso groesser wurde die Zahl der Soldaten und 
Offiziere, die zu verstehen anfing, dass es so nicht wei
tergehe. Umso mehr Soldaten und Offiziere begannen zu 
verstehen, dass es nicht an der Zeit sei, Parteigegensaetze 
wachzuhalten und auszutragen, und dass heute ein Abseits- 
stehen vom Kampfe gegen den Paschismns Verrat am Vol
ke bedeute. Es verstaerkte sich bei ihnen die Ueberzeugung, 
dass allein die Einigung des ganzen deutschen Volkes In ei
ner einzigen Kampffront gegen Hitler die nationale Ka
tastrophe von Deutschland abwenden koenne.
T>pr visHerstand, .dem die aktiven Kitlenregner bis zu die
sem Zeitpunkt in den Kriegsgefangenenlagern begegnet 
waren, schwaechte sich nunmehr ab. Viele Gefangene began
nen zu verstehen, dass laengere Zweifel und Schwankungen 
gleichbedeutend seien mit einer unfreiwilligen Teilnahme 
an den von Hitler begangenen Verbrechen gegen das deut
sche Volk und gegen die andern Voelker, Dieser Wechsel 
der Stimmung vollzog sich langsamer unter Offizieren als 
unter Soldaten. Es ereignete sich oft, dass Offiziere, die 
schon seit laengerer Zeit von der Notwendigkeit des aktiven 
Kampfes gegen Hitler ueberzeugt waren, von den andern 
Offizieren boykottiert wurden.
Noch schwieriger war es, eine Verstaendigung herzustellen 
zwischen den Kriegsgefangenen und uns deutschen Emi
granten in der Sowjetunion.
Aber es handelte sich um die Rettung Deutschlands. Und 
dieses hohe Ziel ueberwand alle Widersprueche. Es kam die 
Stunde der Schaffung einer ‘‘breiten nationalen Pront aller 
enstaendigen Deutschen” zum Kampf fuer die sofortige 
Beendigung des Krieges, fuer den Sturz Hitlers und sei
nes Regimes, fuer die Schaffung der Grundlagen eines 
freien demokratischen Deutschlands ohne innere oder 
aeussere Versklavung.
Es verstaerkte sich die Ueberzeugung, dass die Stunde 
gekommen sei, der Welt zu zeigen, dass das deutsche

5 Volk es nicht verdient mit Hitler gleichgesetzt zu werden.

Wir wussten: Je groesser die Schwierigkeiten Hitlers wer
den, desto groesser wird seine Raserei. Er wird in den 
Hexenkessel des Krieges den letzten Deutschen werfen, um 
seinen eigenen Untergang hinauszuschieben. So wie er bei 
Stalingrad 250000 Deutsche geopfert hat, ist er bereit 
das ganze deutsche Volk zu opfern. Aber das deutsche Volk 
will leben! Es kann nur leben, wenn es Schluss macht mit 
Hitler, der das Lehen, die Freiheit und die Ehre der deut
schen Nation aufs Spiel setzte, zugunsten einer Gruppe von 
Plutokraten.
Diese Wahrheit oeffnete schliesslich den Weg. Der Ent
schluss reifte heran. Es fehlte nur noch ein Impuls, damit 
er Gestalt annimmt. Dieser Impuls kam von den aus Sol
daten und Offizieren bestehenden Gruppen, die sich in 
verschiedenen Lagern gebildet hatten. Diese Gruppen 
wandten sich an die deutschen Emigranten in Moskau mit? 
der Aufforderung, eine vorbereitende Kommission zu bil
den zur Schaffung eines Nationalkomitees, das die Aufgabe 
haben sollte, diese von Tag zu Tag dringender werdende 
nationale Bewegung zu organisieren und zu leiten.
Diese Kommission richtete sofort einen Aufruf an die 
Kriegsgefangenen, die dann in allen Lagern ihre Zustim
mung zum Ausdruck brachten und die sofortige Einbe
rufung eines Kongresses forderten, um das Nationalkomi
tee zu schaffen. Einige Wochen spaeter war es moeglich, in 
Moskau die Delegierten der Gefangenenlager zu versam
meln, um den entscheidenden Schritt zu tun. Die Konfe
renz zeigte vollstaendige Einmuetigheit, ueber das Ziel 
Deutschland von Hitler zu befreien, und ueber die Mittel, 
dieses Ziel zu erreichen. Der grosse historische Schritt war 
getan.
Damit wurde etwas verwirklicht, was noch vor kurzer 
Zeit nnmoeelich schien: ‘‘Die Einigung von Deutschen aller 
Klassen und Meinungen in eine einheitliche nationale 
Kampffront fuer die Befreiung Deutschlands vom Hitler- 
ioch.
Das Nationalkomitee, das alle Schichten des deutschen Vol
kes und alle politischen und religioesen Stroemnngen re- 
praesentiert, Ist autorisiert, im Namen des deutschen Vol
kes zu sprechen, dessen Gedanken und Wuensche es aus
drueckt. Wenn im deutschen Volke der Geist erwachen 
wird der diese Konferenz erfuellte, dann werden sich die 
deutschen Waffen nicht - mehr gegen andere Voelker rich
ten, sondern gegen den Peind im eigenen Land, gegen Hitler
und seine Kumpane. In diesem Kampf wird sich das deut
sche Volk seine Freiheit und damit zugleich die Achtung 
der uebrigen Voelker, wiedererobem.

ui — —,.s

Erklaerung der 
lateinamerikanischen
Gewerkschaften
Die, CTAL (Lateinamerikanische Gewerksohafts-Foe- 
deration), deren Praesident Lic. Vicente Lombardo 
Toledano ist, hat auf ihrer Konferenz in Cuba ein
stimmig folgende Resolution angenommen:
"Die Konferenz erklaert ihre Sympathie gegenueber 
den antmazifaschistisckcn Fluechtlingen in Amerika 
und unterstuetst sie. Die CT AL wird, ihre Hilfe ins
besondere den Gruppierungen der Angehoerigen der 
beherrschten oder unterdrueckten Laender angedei
hen lassen, wie Freies Deutschland, Freies Oesterreich 
.mz iioasßunoiajcn pun ßwfopMiiPi &vp ‘saopuv pun 
Niederlage der Achse beitragen koennen.”



1918 UND HEUTE
Ein Rueck-und Ausblick zum vier
ten Jahrestage des Kriegsausbruches Von Paul Merker

Tier .Tahre zweiter Weltkrieg. Wie viele Menschen 
vollbrachten in diesem Zeitraum unvorstellbare Heldenta
ten und uebermenschliehe Anstrengungen, um der Frei
heit die Tore zu oeffnen! Wie'viele sind andererseits zu 
Folterknechten und Moerdern ihrer Mitmenschen gewor
den, im Irrwahn eines ihnen von falschen Fuehrern ein
geredeten Vorrechtes auf Welteroberung und Weltbeherr
schung, weil sie sieh einer verbrecherischen Disziplin 
beugten oder vor Repressalien einer grausamen Terror- 
masqhine zurueckwiclien 1
Vier Jahre zweiter Weltkrieg. Der Gedanke daran zwingt 
zum Rueckblick auf die letzten Jahre, deren Ereignisse 
so wechselreich waren. Sie ergaben eine so grundlegende 
Wandlung fuer die Sache der Freiheit, dass heute jeder 
Mitkaempfer mit Genugtuung und Stolz erfuellt sein kann. 
Die. hoffnungsvolle Wendung des Krieges in den letzten 
Monaten erweckt in uns auch Erinnerungen, an die Zeit 
des ersten Weltkrieges, an die damalige. Not und die da
maligen Hoffnungen. Sie mit den Ereignissen von heute 
zu vergleichen, festigt unsern fundierten Glauben an den 
endgueltigen Sieg ueber Nazismus und Faschismus nur 
noch mehr, — und nicht nur an den endgueltigen Sieg, son
dern auch an den baldigen Sieg.
Am vierten Jahrestage des ersten Weltkrieges lag ich im 
Lazarett in Dresden. Das Volk murrte unter dem Druck 
der furchtbaren Rlutopfer, des Hungers und der Aus
sichtslosigkeit des Krieges. Nicht weit von unserem Laza
rett befanden sich in dem Barackenlager von Koenigs- 
brueck tausende bayerische Soldaten, die dort in Isolie
rung gehalten wurden, weil sie sich geweigert hatten, 
erneut an die Front zu gehen. Es waren bereits so viele, 
die es nblehnten, weiter fuer den Kaiser zu kaempfen, dass 
es der Militaerjustiz nicht mehr ratsam erschien, das 
sonst lieblich standrechtliche Verfahren gegen sie anzu- 
wenden.
In unserem Lazarett — es war die Reitbahn des Koe- 
niglieh-Saeohsisohen Gnrdereiter-Regiments — lagen nicht 
weniger als S00 Verwundete und Kranke. Tn ihnen war 
kein. Funken Kriegsmoral mehr gehliehen. Alle gruebel- 
ten darueber- nach, wie sie der Felddienstfnehigkeits-Er- 
klaerung, die ueber dem Haupt einesjeden wie ein Da- 
mokles-Schwert schwebte, entziehen koennten. War kein 
anderer Ausueg zu finden, so brach man in der Nacht vor 
dem Abtransport aus dem Lazarett aus oder verschwand 
auf dem Wege zur Frsatzahteilung, wo die Ausruestung 
fuer die Front erfolgen sollte.
Die Unterhaltungen waren beherrscht von dem Gedan
ken: Wird das Volk nicht' endlich aufstehen, um das 
blutige Kaiserregime mit seinem Militarismus und sei
nen frechen imperialistischen Eroberungsplaenen zum Er
liegen zu bringen? Wer Sonnabends und Sonntags von 
uns als Urlauber das Lazarett verlassen durfte, betae- 
tigte sich als Propagandist des Umsturzes. Die Stunden! 
der Freiheit wurden benutzt, um den Gedanken der1 
Kriegsdienstverweigerung in die Kasernen zu tragen und 
die Arbeiter in den Betrieben an ihre Macht zu erinnern. 
Die Nachricht ueber Friedensfuehler Kaiser Karls von 
Oesterreich, von Gegensaetzen zwischen den deutschen 
Generaelen und ihren bulgarischen und tuerkischen Ver
buendeten, wurden von uns mit groesster Zufriedenheit 
aufgenommen. Wir waren ueberzeugt, dass der Zerfall 
des Buendnisses zwischen den Zentralmaechten die Um-

waelzung in Deutschland erleichtern und die Erzwin
gung des Friedens sichern wuerde.
Es ist wahr, damals existierten nicht s.o engmaschige und 
ideologisch gefestigte Terrororganisationen, wie sie heute 
in der Gestapo und der SS vorhanden sind. Aber es 
existierte auch der Schrecken des Krieges in der Heimat 
nicht in einem so furchtbaren Ausmasse wie heute. Die 
Hoffnungslosigkeit konnte vor fünfundzwanzig Jahren- 
nicht von einer so bodenlosen Tiefe sein. Ein Teil der 
Kriegsschuld der deutschen Imperialisten wurde in dem 
Empfinden der Volksmassen aufgehoben durch die egoi
stischen Kriegsziele der Entente-Maechte. Damit wurde 
aber auch die Furcht vor der eigenen Verantwortung im 
Volke vermindert in der Ueberzeugung, dass auch die 
Gegner an dieser Verantwortung teilhaben. Das milderte 
den Hass gegenueber dem Kaiser, den Koenigen und Inner
sten und gegenueber den kriegsschuldigen grossen Kriegs
industriellen und Grossgrundhesitzern.
Den gegenwaertigen Krieg haben jedoch die deutschen 
Imperialisten nicht im Geheimen, sondern in voller Oef- 
fentlichkeit-als Eroberungskrieg vorbereitet. Hitler und 
seine Komplizen entfalteten eine Propaganda, die das 
deutsche Volk- von der Notwendigkeit des Krieges ueber- 
zeugen sollte. Sie erzogen die Jugend zur Unmenschlich- 
kei und zum Groessenwahn, um sie zur Veruebung der 
grausigsten Verbrechen reifznmachen. Aus den Hammer- 
schlaegen der alliierten Armeen im Osten und im Sueden, 
aus der aufwuehlenden Wirkung der Bombenangriffe auf 
deutsche Staedte. aus der Trauer um die Millionen Blut
opfer ergibt sich jetzt fuer die deutschen Volksmassen! 
zwangslaeufig die Frage: Wer ist schuld? Die Zerstoe
rung der deutschen Staedte zwingt sie zur Erkenntnis: 
Hitler und seine Komplizen, die den totalen Krieg erfnn- 
deü, die Auspluenderung und Ausrottung ganzer Rassen- 
und Nationen zur hoechsten Pflicht der deutschen Na- 
ziarnieen erklaerten, — sie sind schuld! Und ihre Hoff
nungslosigkeit wird ueberwunden durch die gleichzeitige 
Erkenntnis, dass ihr gegenwaertigen Lage nichts Schlim
meres folgen kann kann, dass der Frieden erzwungen wer
den muss.
Von dem Erkennen der Schuldigen bis zur Abrechnung 
mit ihnen wird unter den Verhaeltnissen des- fuenften 
Kriegsjahres nur noch eine kurze Strecke Weges sein. Die 
deutschen Volksmassen werden sie zur.uecklegen, wenn 
neue Niederlagen die nazistischen Armeen endgueltig er- 
sehuettern.

Fuer die Aufhaeufung von revolutionaeren Energien und 
fuer die unterirdische Formierung oppositioneller Orga
nisationen, trotz Kriegsreeht und faschistischem Terror, 
geben die letzten Ereignisse in Italien ein eindrucksvolles 
Beispiel. Mussolini wurde nach 21 jaehriger Machtaus- 
nebung unter dem Einfluss der schweren militaerischen 
Niederlagen, die der italienische Faschismus erlitt, zum- 
Ruecktritt gezwungen. Schon seit langer, Zeit war die 
Unzufriedenheit des italienischen Volkes durch die Mas
senflucht aus der faschistischen Partei und Jugend, durch 
das Ueberlaufen von tausenden italienischen Soldaten 
zu, den Allierten Armeen, durch die Anti-Kriegspropa
ganda der Untergrund-Bewegung,, und hier und da be
reits durch kurze Streiks und Demonstrationen, zum Aus
druck gekommen. Die Ersc-huetterung des faschistischen J



Regimes durch den Sturz Mussolinis liess ueber Nacht die 
antifaschistischen Kraefte hervorbrechen.
In Norditalien trat die Nationale Front, die sich unter
irdisch aus christlichen Demokraten, Liberalen, Sozia
listen und Kommunisten gebildet hatte, mit ueberrasclien- 
der Kraft in Aktion. Sie versuchte eine Volksregierung, 
deren Position eine besondere Staerkung durch die Ei
senbahner-Gewerkschaft erhielt, in Opposition -zur Dik- 
tatufregierung des Generals Badoglio zu bilden. Aufgeru
fen durch die Nationale Front traten die Arbeiter in Mai
land und Turin in den Generalstreik. Sie weigerten 
sich, weiterhin fuer die deutschen Nazis Kriegsmaterial 
herzustellen. In riesigen Demonstrationen erhoben sie 
ilire Forderungen: “Sofortiger Friedensschluss! Tod den 
Faschisten! Hinaus mit den Nazis aus dem Lande! Nie
der mit Badoglio! Gerechtigkeit und Freiheit!” In Mai
land, Turin, Genua und anderen Staedten Norditaliens 
kam es zu bewaffneten Kaempfen zwischen den Anhaen- 
gera der Nationalen Front und den Schwarzhemden. 
Zahlreiche faschistische Hauptquartiere und Zeitungsra
daktionen wurden gestuermt und die Rote Fahne gehisst. 
Das alles war gewiss nicht in den Plaenen Badoglios und 
seiner Hintermaennaenner vorgesehen.
Der Aufstand der italienischen Antifaschisten erfolgte, 
ohne dass die italienische Armee bereits entscheidend 
geschlagen war, und ohne dass die Soldaten sich bereits 
gegen ihre faschistischen Unterdruecker und gegen die 
Nazis im Lande erhoben. Das Ziel des Aufstandes der 
Arbeiter war der Sturz des Badoglio-Regimes, das ver
sucht, den Krieg gemeinsein mit Hitler weiter zu fueh- 
ren. Der Sieg könnte in diesem Augenblick noch nicht 
errungen werden, weil die gemeinsamen Kraefte des Na
zismus und Faschismus im Lande noch zu stark waren. 
Aber das Hervortreten der Nationalen Front und der 
Aufstand der Arbeiter in Mailand, Turin und Genua ha
ben gezeigt, dass die Volksmassen und ihre freiheitlichen 
Fuehrer eine Einheit bilden, — eine Einheit, die kaempft 
und zur allgemeinen Aktion bereit ist.
Die Ereignisse in Italien sind ein Beispiel und eine An
feuerung fuer die deutschen antifaschistischen Voikmas- 
sen. In Berlin Wurde sofort ein FlugzetteLverbreitet: “Was 
die Italiener konnten, das koennen auch wir !” Die Ereig
nisse sind aber auch eine Lehre fuer diejenigen, die fuer 
den Tag des Zusammenshruehes des Naziregimes eine Art 
Vapinim. oder gar die furchtbarste Anarchie innerhalb der 
deutschen Grenzen prophezeiten. Wie ln Italien der Fa
schismus, so hat in Deutschland der Nazismus mit seinem 
Terror und seinem Absolutismus den unterirdischen Zu-i 
saminenschluss der fortschrittlichen Kraefte verursacht,! 
die unter den Parteiverhaeltnissen der Weimarer Repu
blik wohl kaum den Weg zum gemeinsamen Handeln ge
funden hatten. Wie unter dem Faschismus in Italien, so 
wurde auch unter dem Nazismus in Deutschland die Dring
lichkeit der Einheit der Volksmassen auf die einfachste 
Formel gebracht: Sich zusammenschliessen, sich gemein
sam erheben und den Nazismus stuerzen, rettet Leben und 
Zukunft! Die Uneinigkeit konservieren, in Hoffnungslo
sigkeit und Passivitaet verharren, fuehrt zum sicheren Un
tergang !
Diesen Einigungsprozess der deutschen antifaschistischer! 
Massen widerspiegelt die Bildung des Nationalkomitees 
Freies Deutschland. In diesem Komitee haben sich deutsche 
Kriegsgefangene mit der antifaschistischen politischen 
Emigration vereinigt, um ihre Kraefte gemeinsam fuer 
die Vernichtung der Naziherrschaft, fuer den Sieg der 
Vereinigten Nationen und fuer die Rettung des eigenen 
Volkes einzusetzen. Die Ereignisse in Italien lassen die 
Hoffnung zu, dass der Appell des Nationalkomitees den 
lautesten Widerhall unter den Soldaten der Naziarmeen, 
unter den Arbeitern in den deutschen Kriegsbetrieben 
und unter allen anderen Deutschen, die durch das Hitler
regime gelitten haben, finden Wird. Die Taetigkeit des

Nationalkomitees wird nicht nur der Zusammenschluss 
der antinazistische Kraefte, sondern auch die Heraus
bildung von Kampfkomitees in einem noch rascheren Tem
po foerdern, als dies vor fuenfundzwanzig Jahren der 
Fall sein konnte, wo eine zielbewusste zentrale Leitung 
fehlte, welche die Repraesentanten aller Volksschichten in 
sich vereinigte. Wir sind ueberzeugt, dass heute, am vier
ten Jahrestag des Krieges, die Propagandisten der demo
kratischen Umwaelzung in Deutschland zu Hunderttau- 
senden taetig sein werden.
Die Aktivitaet des Nationalkomitees in den Kriegsgefan
genenlagern, an den Fronten und zur Beeinflussung des 
deutschen Hinterlandes hat die Unterstuetzung der Sowjet
völker gefunden. Sie wird dazu beitragen, den Krieg ahzu- 
kuerzen. Das Programm des Nationalkomitees vereinigt 
die Interessen aller Volksschichten, unter Ausschluss dei* 
Schuldigen am Nazismus und am Krieg. Es tritt fuer ein. 
demokratisches Deutschlands ein, oekonomisch fundiert 
durch die Enteignung der Vennoegen der Kriegsschuldigen, 
und fuer die freie wirtschaftliche und kulturelle Betae- 
tigung der Buerger, dieser neuen Demokratie.
Die Bildung des Nationalkomitees Freies Deutschland hat 
viele Meinungsaeusserungen hervorgerufen. Einige Kom
mentare gehen nicht von der Tatsache aus, dass die Schaf
fung des Komitees eine bedeutungsvolle Handlung deutscher 
Antifaschisten ist, die sich durch die ITmstaende des 
Krieges auf Sowjethoden befinden. Sie bezeichnen z die Bil
dung des Nationalkomitees als einen “'Schachzug des Mar
schall Josef Stalin” oder als “einen Teil der Aussenpoli
tik der Sowjetunion”. Einige Kommentare versteigen sich 
sogar zu der Behauptung, “die Sowjetregienmg habe mit 
der Bildung des Nationalkomitees Freies Deutschland das 
Prinzip der bedingungslosen Kapitulation Deutschland ge- 
f^eqneber aufgegeben”. Eigenartig, wie die Hirne mancher 
Journalisten die Ereignisse verarbeiten und zu welchen 
abwegigen Schlusfolgerungen sie gelangen!
Die Sowjetunion hat die schwersten Lasten des Krieges 
getragen. Ihre Bevoelkerung hat unter den furchtbarsten 
Grausamkeiten des Nazismus gelitten. Die Sowjetunion hat 
doch deshalb logischerweise das groesste Interesse an der 
endgueltigen Vernichtung des raeuberischen deutschen 
Imperialismus und darum auch an seiner bedingungslosen 
Kapitulation. Aber die Sowjetregierung ist weitsichtig 
genug, um zugleich zu erkennen, dass mit der bedingungs
losen Kapitulation wohl der militaerische Sieg, aber noch 
nicht der Frieden gewonnen ist. Deutschland wuerde — oh 
als geeinte Nation oder zerklueftet in zahlreiche Kleinstaa
ten — eine Gefahr fuer die Welt auch in der Zukunft 
bedeuten, wenn nicht die demokratischen Kraefte im 
deutschen Volke seihst den Sieg ueber die Plutokraten und 
Junker erringen, oder wenn sie gar von aussen her ge
hindert werden sollten, die oekonomische und politische 
Herrschaft dieser Hauptkriegstreiber endgueltig zu be
seitigen.
Indem die Sowjetunion auf ihrem Boden den deutschen 
Antifaschisten die Moeglichkeit gab, das Nationalkomitee 
Freies Deutschland zu bilden, unterstuetzt sie die anti
faschistisch-demokratischen Kraefte im deutschen Volke 
moralisch und in der Tat. Sie handelt damit im Geiste 
der Atlantik-Charter und im Interesse einer besseren Zu
kunft der Voelker.
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Batista, Zucker und die Atlantik-Charter
Von Andre Simone

Du hast, dem Plugzeug entstiegen, kaum zehn Schritte auf 
festem Boden gemacht, da balanciert eine weisse Eton-Jac- 
ke ein Tablett mit lichtgelb schimmernden Glaesern unter 
deiner Nase. Cortesia Baeardi. So findest du eine deiner 
Vorstellungen von Kuba schon bei der Landung bestaetigt, 
denn dein Preund, der sehr viel von der Caribischen Insel 
zu wissen glaubt ,hat sie das Land des Rums genannt. Du 
hast, wie alle Journalisten, den Ehrgeiz, Kuba in neuen 
Aspekten zu entdecken, uni nahmst Dir deshalb fest vor, 
kein Wort ueber die Firma Baeardi zu schreiben. Du 
musst’s in der Tat nicht tun. Kuba ist nicht das Land des 
Rums. Sie exportieren ihn viel, aber sie trinken ihn we
nig. Auf Deinen Fahrten und Wanderungen durch die 
Villen- und Armenviertel wirst Du keinem betrunken Ku
baner begegnen. Auf den Terrassen der Cafös schluerfen 
die Kubaner die verschiedensten Refrescos und hoeren die 
Damenkapelle samt Saengerin Ay, Jalisco, no te rajes exe
kutieren. Wenn sich einer einen Cuba Libre bestellt, so ist 
|;s ein Ausiaender.
In Kuba, hat dir dein Freund gesagt, interessieren sie 
sich gar nicht fuer Europa und nur wenig fuer den Krieg. 
Zucker ist das Schicksal, ist die Politik Kubas, kannst 
du in jedem Buche lesen, und dein Freund, der immer 
Zahlen bei der Hand hat, wies dir statistisch nach, dass 
Zafra, die Zuckerernte, das meistgebrauchteste Wort auf der 
Insel ist. Der Chauffeur, in blauen Slacks und Jacke, der 
dich vom Flugplatz zum Hotel faehrt, faengt gleich vom 
Krieg und von Europa an. “Sie sind Tschechoslowake? Ihr 
Land hat doch die groesste Waffenfabrik, Krupp.” Du 
murmelst verlegen, dass sie Skoda heisst, und er laechelt 
mit blanken Zaehnen. “Ihr Praesident Dollfuss ist ein 
grosser Mann,” faehrt er fort. Du murmelst noch verle
gener, dass er Benes heisst. Und er laechelt noch blanker. 
So beginnt eure Freundschaft. Er bringt die Namen durch
einander; aber er weiss, dass die Tschechoslowakei ein 
demokratisches Land ist, die Tschechen ein tapferes Volk 
sind und sich dem Terror nicht beugen. Er erklaert dir 
dem Krieg in Afrika und in Zizilien begeistert bis ins klein
ste Detail, und den Krieg in Russland noch begeisterter.
Er fragt dich zwischen Sizilien und Kussland nach deiner 
Meinung ueber die Atlantik-Charter und erzaehlt dir von 
seiner Gewerkschaft, und oefter noch von Batista.
Vom Zucker spricht er erst am naechsten Tag.
Im Hotel bist du mitten in der Innenpolitik. Den linken 
Eluegel, das Restaurant, halten die Rechten besetzt. Denn 
die Kellner sind in ihrer Mehrheit Autenticos. Den rech
ten Fluegel des Hotels hingegen, in dem sich die Fahr- 
stuehle befinden, haben die Linken erobert. Denn die 
Fahrstuhlfuehrer sind zumeist Kommunisten. Ehe du noch 
zum sechsten Stockwerk hinaufgeschwebt bist, hast du 
schon deinen Namen auf eine Sammelliste gesetzt. Radio 
Populär Dies Mil, das die kubanischen Arbeiter mit mueh- 
sam gesammelten 120.000 Dollars erbaut haben, braucht 
Gold, um sein monatliches Defizit zu decken. Die Fahr
stuhlfuehrer, eine Hand am Rad, in der andern die Sam
melliste, erklaeren den Passagieren ' die Bedeutung von 
Dies Mil. Wenn das Defizit gedeckt ist, sammeln sie fuer 
Russlandhilfe. Im Auf und Ab des Fahrstuhls lernst du 
viel ueber Kuba, ueber Batista auch ueber den Zucker, und 
wirst viel gefragt nach dem Kongress der Lateinameri
kanischen Gewerkschaften, zu dem du als Journalist ge
kommen hist.
Du wuerdest gern Authentisches ueber die Autenticos erfah
ren, wie sich in Klamern die Partido Revoluclonario Gu-

bano (Autentico) —oder heisst es der Partido? — nennt. 
Nach vierzehntaegiger Forschung weisst Du, dass sich 
das Parteiprogramm gegen Batista, gegen die Sowjetunion, 
gegen die Gewerkschaften richtet. Aber die Kellner,, die 
ihr angehoeren, sind milde in ihrer Kritik gegen Batista, 
begeistert von der Roten Armee und stolz auf ihre Ge
werkschaft Der redefrohe Speisentraeger erklaert dir, dass 
die Autenticos die Preise herabsetzen und die Wucherer 
einsperren werden. Der lljaehrige magere Junge, der alle 
fuenf Minuten Eis in dein Getraenk tut, erzaehlt, dass 
der authentische eiserne Besen gegen die Korruption be
reits geschmiedet sei. Der aristokratische Oberkellner, der 
deine spanischen Fragen englisch beantwortet, informiert 
dich, dass nur die-Autenticos bessere Zuckerpreise erzielen 
koennen. Aber alle drei vertrauen dir das Geneimnis an, 
dass ihr Praesidentschaftskandidat Dr. Ramön Grau Sah 
Martin die Mieten und die Gas- und Elektrizitaetsrech- 
nungen abschaffen wird. Aeshnllches musst du doch 
schon einmal gehoert haben?
Dr. Grau San Martin war 1933 nach Machado’s Sturz ein 
halbes Jahr lang Praesident. In diesen bewegten sechs 
Monaten haben die Kubaner keine Mieten, keine Lieht- und 
Gasrechnungen bezahlt. Einen Tag vor seinem Fäll unter
schrieb Grau San Martin ein Gesetz, das die Zwans- 
eintreibung der rueckstaendigen Mieten und Rechnungen 
dekretierte. Infolge seines Sturzes wurde es nie veroeffent
licht, und so lebt der Fuehrer der Autenticos politisch von 
diesen unbezahlten Rechnungen. Ein Autentieo-Journalist 
erzaehlt, dass Grau San Martin, ein glaenzender Arzt und 
ein miserabler Redner ist, und dass ihn seine engsten 
Mitarbeiter Dr. Konfusius nennen. Er raet dir ab. den 
Autentico-Fuehrer zu interviewen: “Aus dem hat keiner 
eine konkrete Antwort herausgeholt.” Aber die Interes
sen, die hinter den Autenticos stehen, sind sehr konkreter 
Natur: amerikanische Kapitalisten, spanische Phalangisten, 
und kubanische Trotzkisten sind die Drahtzieher der Par
tido Revolncionario Cubano Autentico, die weder revo- 
lutionaer, noch authentisch kubanisch ist. Ihre massiose 
Demagogie folgt dem Nazimuster, und obwohl das Pro
gramm der Partei offiziell nicht faschistisch ist, gibt es 
reichlich Grund zur Befuerchtung, dass sie einmal zur 
Macht gelangt, einen totalitaeren Kurs einschlagen wuer
de. Doch zwischen ihr und der Macht steht die demokra
tisch-sozialistische Regierungskoalition, zu der sieh die 
demokratische Partei, die Liberalen, die Kommunisten 
und die kleinbuergerlich-konservative ABC-Gruppe ver
eint haben. Der' Fuehrer der Koalition Ist Praesident Ful- 
gencio Batista y Zaldivar.
Du siehst ihn zum ersten Mal auf einer Volksversammlung. 
15.000 Menschen springen von ihren Sitzen : Batista ist 
gekommen. Du hast. Dir ihn immer in. Generalsunfiorm 
vorgestellt, und nun siehst du ihn, den weissen Mitlatten, 
mittelgross, breitschultrig, im glanzgestaerkten weissen 
Zivilarzur, zwei Schritte an dier Vorbeigehen. Er umarint 
Lombardo Toledano, er umarmt Lazaro Pena, den General- 
sekretaer der kubanischen Gewerkschaften, einen Neger 
und frueheren Tabakarbeiter. Er geht unbeschaedigt durch 
viele andere stuermlsche Umarmungen. Daun setzt er 
sieh gut gelaunt in die erste Reine der Tribuene, winkt 
Bekannten im Publikum zu, ein Mann des Volkes auf ei
nem Volksfest. Kein Corden Sanitaire von Polizei oder 
MiHtaer ist zwischen Tribuene und den ersten Sitzreihen 
gezogen. Der Praesident ist in des Hoerers Reichweite. 
Zum ersten Mal in deiner journalistischen Laufbahn hoerst



du ein Staatsoberhaupt auf einer Massenversammlung von 
Arbeitern frei sprechen, unbehindert von Manuskript- 
Barrikaden. Batista ist ein Volksredner, weil er spricht 
wie dem kubanischen Volk der Schnabel gewachsen ist. 
Er steigert die Kunstlosigkeit zum grossen Effekt, sucht 
die Wirkung mehr im Inhalt als in der stimmlichen Un
terstreichung. Der Koerper geht mit den Saetzen mit. Du 
merkst, welche Kraft und Oesclimeidigkeit in ihm steckt. 
Waehrend die helle Baritonstimme zu dir spricht, ge
winnst du den Eindruck, dass der Redner lieber ueber- 
zeugt, als kommandiert. “Wir sind unter uns,” sagt er in 
den ersten Saetzen, “der zu euch spricht, ist vom Fleisch 
des Volkes. Ich improvisiere, damit die Lippen die Mei
nung nicht heuchlerisch verbergen.” Doch er spricht sehr 
wohlueherlegt, sehr systematisch, in sehr geordneter Ge
dankenfolge. In der offenen, freien Rede schaelt er die zwei 
Probleme heraus, die ihn und das kubanische Volk beschaef
tigen : Sieg und Selbstbestimmungsrecht. “Wir haben.-’ 
sagt die helle Baritonstimme, “keine Bedingungen ge
stellt, als wir der Achse den Krieg erklaerten. Wir taten 
es, weil die Sache der Demokratie die unsere ist.” Wir 
erwarten, sagt die ganze Rede, dass der Sieg einen gerech
ten Frieden bringt, Freiheit und Unabhaengigkeit fuer alle 
Voelker. “Der Sieg”, sagt der Redner, “erfordert totalen 
Krafteinsatz. Kuba macht ihn vorbehaltos.” Ein gerechter1 
Frieden, sagt die ganze Rede, ist nur zu erreichen durch 
bedingungslose Einloesung der Verpflichtungen, die in 
der Atlantik-Charter festgelegt sind. Das hast du bereits 
vom Chauffeur, vom Schriftsteller, vom Ministerpraesi- 
denten Dr. Zaydin und vom Tabakarbeiter gehoert. Die 
Atlantik-Charter, die in diesem August zwei Jahre alt 
wurde, ist fuer sie Erfnellung jahrhundertalten Traumes, 
das eigene Schicksal seihst zu bestimmen. Sieg gegen die 
Achse und Selbstbestimmungsrecht sind fuer den Latein
amerikaner eins. Als Batista diesen Gedanken entwickelt, 
spricht er fuer einen ganzen Kontinent.
Seitdem Roosevelt im Jahre 1933 die Politik des Guten
Nachbars proklamierte, haben die lateinamerikanischen 
Laender auf dem Wege zum uneingeschraenkten Selbst
bestimmungsrecht unzweifelhaft Fortschritte gemacht. 
Doch das Duell zwischen diesem Rechte und dem Zucker 
ist in Kuba noch nicht beendet.
75 % der kubanischen Wirtschaft sind Zuckerbau und
-Export. Aber nur 15 % der Zuckerplantagen gehoeren
Kubanern. 85 % sind amerikanisches Eigentum. Nahezu 
drei Viertel der Ernte gehen nach den Vereinigten Staa
ten. Das Zuckerrohr ist fuer den Kubaner Sinnbild der 
Sklaverei. In den Gebieten, wo es gepflanzt wird, hat sie 
sich am iaengsten erhalten, war sie am finstersten. Das 
kubanische Problem besteht darin, den Zucker zum Freund 
zu haben, und nicht zum Fron vogt, mehr Zucker zu hauen, 
mehr zu exportieren, und doch politisch unabhaengig zu 
sein von dem, der ihn kauft. Das Mittel dazu ist die At
lantik-Charter. Darum spricht man in Kuba von ihr mehr 
als vom Zucker, obwohl 100.000 Tonnen Mehr- oder Min
derverkauf die Wirtschaft des Landes bereits beeinflussen. 
In diesem Jahre sind die Aussichten des Zuckerexports 
besonders guenstig. Die Verhandlungen zwischen Washing
ton und Havana wegen der Exportquote fuer die naechste 
Ernte sind beinahe abgesehiosen und. es scheint, dass sie 
hoeher sein wird als je zuvor: ueber 3.000,000 Tonnen zu 
2.65 Dollar fuer die Tonne. Der Preis, erklaert dir ein Mi-, 
nister, ist ausreichend, auch fuer den Colon, den armen 
Bauern. In den drei Jahren seiner Regierung hat Batista 
durch das Zucker-Koordinationsgesetz den Anfang gemacht 
mit der Aufteilung der grossen Zucker-Latifundien. 
20.000 Colons haben Feld erhalten.
Du willst ein Portraet von Batista schreiben und musst, 
anders ais der Maier, den Hintergrund bereits fertig ha
ben, . ehe die Sitzung beginnt. In deinem Kopf wimmelt e£‘ 
von Zahlen und Daten. Du sitzt an einem langen, ovaleii 

l0 Tisch, um sie zu ordnen. Sonst sitzen hier die Minister

waehrend des Kabinettsrats. Vor dir liegt eine Schreibun
terlage mit goldenem Aufdruck; Excelentisimo Seilor Presi- 
(lente. Ein Glas Orangensaft und eine Tasse Kaffee stehen 
vor dir, und daneben auf den Platz des Ministerpraesi- 
denten setzt sich ein Major in bluetenweisser Uniform, 
schmales Gesicht, kluge braune Augen: ein Adjutant Ba- 
tistas. Er erzaehlt vom 4. Februar.
Gemeint ist der Tag dieses Datums im Jahre 1941. Das 
Flugzeug brachte drei kubanische Oberste ins Exil nach 
Miami. Jose Pedraza war Oberkommandierender der Ar
mee gewesen, Angel Gonzälez Chef des Admiralsstabs, 
Bernardo Garcia Leiter der Polizei. Die beiden ersteren 
waren Sergeanten gewesen wie Batista, ais ihr Aufstand 
dem Diktatur-Regime Machados ein Ende setzte und den 
Weg frei machte fuer die Herrschaft Batistas. Nun hat
ten sieh die drei Obersten gegen Batista verschworen. 
Am 3. Februar 1941 erschien der Praesident, nur von zwei 
Adjutanten begleitet, in der Ciudad Militär, wie der Ka- 
sernenkoihplex von Havana heisst, und hielt eine Rede. 
1933 hatte er an der gleichen Stelle gesprochen. Er muss 
beide Male sehr gut gesprochen haben. Am Ende der ersten 
Rede war das gesamte Offizierskorps der kubanischen 
Armee abgesetzt upd Batista Fuehrer des Heeres. Am 
Ende der zweiten droehnte die Ciudad Militär von den 
Hochrufen dreier Regimenter auf den General Batista. 
Die drei Obersten wurden verhaftet. An beiden Tagen 
floss kein Blut. Die drei Verschwoerer sind unterdes 
frei zurueckgekehrt. In den Gefaengnissen von Kuba gibt 
es nicht einen einzigen politischen Gefangenen.
Das ist der Mann Batista ,dem du jetzt in seinem Arbeits
zimmer gegenuebersitzt. Er empfaengt dich zwei Mal, fuer 
je zwei Stunden.
Das Gesicht ist lebhaft und gelobst Doch nimmt es im 
Profil unerwartete Haerte an, gewint Indio-Charakter. In 
den Blick tritt eine ueberraschende Schaerfe.
Der Schreibtisch ist ein Schlachtfeld der Arbeit-, Zui- Rech
ten steht eine Underwood Schreibmaschine. “Ich schreibe 
meine wichtigsten Briefe selbst,” sagte er mit leisem Stolz. 
Er streichelt zaertlich neber die Tasten. “Ich reinige sie 
taeglich." In seiner Sergeantenzeit war er Stenotypist im 
Regimentskommando. Es macht ihm einen Heidenspass, 
waehrend der Kabinettssitzungen die Ausführungen sei
ner Mitarbeiter zu stenographieren. Er spricht schnell, 
und du musst ihn darauf aufmerksam machen, dass du 
kein Stenograph bist.
Du lioerst ein emphatisches Bekenntnis zur Demokratie. 
Seine vierjaelirige Amtszeit laeuft im Oktober 1944 ab. “Es 
gibt keinen Grund,” betont er, “dass ich auch nur einen 
Tag laenger im Palais bleibe. Die Demokratie ist im Volke 
fest verankert. Mein Ziel ist, dass in diesen Wahlen der 
Volkswillen rein und unverfaelscht zum Ausdruck kommt”. 
Er wendet sich mit einer schnellen Bewegung zur Bueste 
.lose Martis, des Vaters der Republik, dessen Nietzsche- 
Kopf auf ihn herab blickt. Er wiederholt diese Bewegung 
mehrere Male waehrend des Gespraechs, als ob er von 
Marti Zustimmung erwarten wuerde.
Sein demokratisches Bekenntnis ist nicht im Wort stek- 
kengehlieben. Er hat sich an die Prinzipien der Demo
kratie gehalten. Als er sich 1940 zur Wahl stellte, legte 
er das Oberkommando der Armee nieder. Das Parlament 
funktioniert, unbehindert, und sein Kabinett muss das Ver
trauen der Volksvertreter haben.
Batista laesst die Errungenschaften der letzten zehn Jah
re, seit er Machado stuerzte, Revue passieren. Uneinge- 
schraenkte Pressefreiheit. Uneingeschraenkte Koalitions
freiheit.. Et unterstreicht besonders, was dir der Adjutant 
schon erzaehlt hat: keine politischen Gefangenen. (Das 
ist nicht, ohne Schattenseiten, denn spanische Phalangi- 
sten arbeiten fuer die Achse in Kuba, die besser hinter 
Schloss und Riegel saessen).
Das Werk Batistas ruht auf zwei Pfeilern: einer vorbild
lichen Arbeitergesetzgebung, und auf dem Dorfschullehrer.



Der Bauernjunge, der in seinem Geburtsort Banes die 
rueeksiclitslose Herrschaft der United Fruit Company 
znehneknirschend erlebte, in den Zuckerrohrfeldern 
schuftete, als Verkaeufer hinter dem Ladenpult stand, und 
als Zugfnelirer an der Lokomotive, hat zwei Jugendein- 
druecke nie vergessen: den Analphabetismus auf dem Dor
fe und die Ahhaengigkeit des Ackerhauers von der United 
Fruit. Sein tiefer Drang nach Wissen und nach Freiheit 
datiert aus diesen Tagen. Er liest auch nach der anstren
gendsten Arbeit bis in die tiefe Nacht. Er glaubt an die 
Demokratie, weil sie in ihrer Weiterentwicklung zur Un
abhaengigkeit des Menschen fuehrt.
In der. dreijaehrigen Amtszeit Batistas ist der Analpha
betismus mehr zurueckgegangen als in dreissig Jahren 
vorher. Er verstaatlichte die Dorfschule und machte da
mit den Lehrer vom Kleinkrieg der Gemeinde unabhaen
gig, sicherte ihn materiell und hob das Lehrniveau. 
Batistas Arbeitsgesetz schuf die 44Stundenwoche, gab dem 
Arbeiter einen Monat bezahlten Urlaub, der Mutter je vier 
bezahlte Wochen vor und nach der Geburt, und organi
sierte die Unfallversicherung. Vor Ablauf seiner Amtszeit 
will der Praesident noch die Altersversicherung ge
setzlich festlegen.
“Werden Sie sich fuer einen bestimmten Praesidentschafts- 
kandidaten erklaeren, Herr Praesident?” Das verbiete ihm 
sein Amt. Doch es ist offenes Geheimnis, dass Batista 
fuer Dr. Carlos Saladrigas, den Kandidaten der Demokra
tischen Partei, ist, einen Mann von hoher Intelligenz undt 
Integritaet. Die Praesidentschaftwahlen werden die Re
gierungskoalition auf eine harte Probe stellen. Denn auch 
die Liberalen haben bereits ihren Kandidaten. Batista 
wird sein ganzes taktisches Geschick brauchen, um Sala
drigas zum Fahnentraeger der Koalition zu machen.
Das Gespraech wandert nach Europa. Der erbaermliche 
Sturz Mussolinis hat nach Batistas Meinung die struktu
relle Schwaeche des Faschismus enthuellt. “Endlich be
kommt der Friedenswillen des Volkes," sagt er, “eine Ge
legenheit, sich durchzusetzen. Das mag ein langer Prozess 
sein. Und fuer die Alliierten gibt es nur eine Politik: 
rueeksiclitslose Offensive bis zur bedingungslosen Kapi
tulation.”
Er erklaert diesen Terminus. In Batistas Definition be
deutet bedingungslose Kapitulation die Waffenstreckung 
der Achsenarmeen bis zum letzten Mann, Restlose Entwaff
nung und Besetzung der Aehsenlaender, voellige Ausrot
tung des Faschismus. Doch steht die bedingungslose Ka
pitulation nicht im Widerspruch zum Selbstbestimmungs
recht der Voelker. “Gilt dies auch fuer das deutsche Volk?” 
Er antwortet: “Das gilt auch fuer die Deutschen, wenn 
sie die Waffen strecken, Deutschland voellig entwaffnet 
und der Nationalsozialismus mit Stumpf und Stiel ver
nichtet ist, wenn in einer Uebergangsperiode die Sicher
heit geschaffen ist, dass der Ilitlerismus, der deutsche 
Imperialismus fuer immer begraben ist.”
“Die verbuendeten Nationen,” faehrt er fort, “haben die 
feierliche Verpflichtung uebernommen, das Selbstbestim
mungsrecht der Voelker zu sichern. Jeder Versuch, sich 
dieser Verpflichtung zu entziehen, wuerde den Frieden 
fuer lange Zeit unmoeglich machen. Dieser Krieg wird 
gefuehrt, um einen dauerhaften und gerechten Frieden zu 
schaffen, in dem die Voelker ihr Schicksal selbst bestimmen, 
und in dem kein Staat die Prinzipien mit Fuessen treten 
kann, fuer welche die Vereinigten Nationen kaempfen.” 
Seine Konzeption von der Zukunft basiert auf der Zusam
menarbeit der Vereinigten Staaten, Englands und der Sow
jetunion mit den uebrigen Vereinigten Nationen. “Die Rus
sen,” fuehrt Batista aus, “haben durch den bewundernswer
ten Widerstand der Roten Armee den Amerikanern und 
Englaendern Zeit gegeben, sich fuer die Invasion in Eu
ropa vorzubereiten. Die russische Front war der wichtigste 
Faktor zugunsten der Alliierten.” Er spricht lange und mit

Deutsche Stimmen

zum Nationalkomitee Freies Deutschland 

ALBERT BASSERMANN
der grosse deutsche Schauspieler, schreibt an unsere Zeit
schrift:
Jedem, der hilft, Hitler zu vernichten, gilt unser ehrer
bietiger Dank. Unsere heissen Wuensche sind mit dem 
“Nationalkomitee Freies Deutschland.

Carmen Bassermann 
Albert Bassermann 
Else Bassermann

*

(Telegrafisch aus Moskau)

Die Nummer 3 der Zeitung “Freies Deutschland’’, Or
gan des Nationalkomitees, berichtet, dass da National
komitee als Antwort auf sein Manifest zahlreiche Gruesse 
und Sympathie-Erklaerungen aus allen Ecken der- Welt 
erhalten hat. Die nachfolgenden Saetze aus einigen dieser 
Begruessunger, wurden von uns aus der spanischen Tele
grammsprache rueckuebersetze.

THOMAS MANN:
Dieses Manifest stellt die einzige Hoffnung dar fuer 
Deutschland, un seine eigene (Lage k larzustellen, in
dem es dem deutschen Volk die Moeglichkeit gibt, sich 
von den Maennern loszusagen, die es in die katastropha
le Situation gestuerzt haben, in der es sich heute be
findet.

PRINZ HUBERTUS ZU LOEWENSTEIN:

Das Programm des Nationalkomitees Freies Deutschland 
erfuellt mahezu vollstaendig die Wuensche der Mehr
heit des deutschen Volkes.

OSKAR MARIA GRAP:

Das deutsche Volk muss auf den Kuf hoeren, der an es 
ergeht.

(Auch LION FEUCHTWANGEK sandte einen Gruss).

grosser Bewunderung von der russischen Offensive. “Die 
Zusammenarbeit mit der Sowjetunion”, wiederholt er, 
“ist unerlaesslich fuer die Schaffung eines dauerhaften 
Friedens.”
Der Mann Batista, von dem du dich jetzt verabschiedest, 
war vor zehn Jahren noch Sergeant. Er wurde ein guter 
General, weil er ein Stueck guter Sergeant geblieben ist. 
Er wurde ein verdienstvoller Praesident, weil er tief im 
Volke wurzelt.
Der Adjutant nimmt dich in Empfang und fuehrt dich zu 
den Kollegen, die in der Vorhalle warten. Du wirst vom 
Interviewer zum Interviewten.
Am naechsten Tage sagt dir der Dichter Nicolas Guillen, 
dass das Lehen Batistas einem schlechten Roman gleicht, 
weil dem Helden alles zum Guten ausschlaegt. Batista 
ist in der Tat ein Glueckskind, ein gluecklicher Krieger. 
Doch wenn sein Leben ein schlechter Roman ist, fuer Ku
ba Ist es gute, sehr gute Realitaet und grosse Geschichte.



HAMBURG

Von Bodo Uhse
Nun faellt all das Unglueck das Hitler ueber andere Voel
ker gebracht hat, mit drei — und vierfacher Gewalt auf 
Deutschland selbst zurueck. find keiner von den Groessen- 
wahnsinnigen, die heute schon mit Entsetzen den Abgrund 
sich oeffnen sehen, in den das Ende des Krieges sie stuer
zen wird, kann behaupten, er habe es nicht besser ge
wusst. “Die Luftwaffe ist eine Terrorwaffe”, versicherten die 
Nazis und darnach handelten sie auch, als sie beim Luft- 
ueberfall auf Rptterdam in einer knappen halben Stunde 
30.000 Menschen umhrachten. Darnach handelten sie, als 
sie durch elf Monate hindurch die britische Hauptstadt 
zum Ziel ihrer ruecksichtslosen Bombardements waehiten. 
Nun aber faellt, was sie getan haben, mit drei- und vier
facher Gewalt auf Deutschland zurueck. Mit drei- und 
vierfacher Gewalt? Nein, weit heftiger noch. Sechs Tage 
lang haben britische und amerikanische Lufttgeseh wader 
Deutschlands groessten Hafen Hamburg angegriffen. In 
diesen 144 Stunden wurden rund 8.000 Tonnen Bomben 
abgeworfen — etwa 1500 Tonnen mehr als die Luftwaffe 
vom September 1940 bis zum Juli 1941 ueber London ab
zuwerfen vermochte. Waehrend einiger Angriffe fiel mit 
jeder Sekunde eine Tonne Bomben. Zerstoert wurden die 
gesamten Hafenanlagen, die Kais und die Docks, die La- 
gerhaeuser, die Flugzeugfabriken, die Maschinenfabriken, 
Metallfabriken, die Oelraffinerien, die Gaswerke, die Eisen- 
bahnhoefe, die Keparaturwerkstaetten, zerstoert wurden 
Hamburgs Werften, die Schiffe im Hafen, die U-Boote, 
die U-Bootwerften. Ganze Stadtteile wurden dem Erd
boden voellig gleich gemacht. Ueber der brennenden Stadt 
erhob sich eine sieben Kilometer hohe Rauchsaeule 14000 
Personen wurden getoetet, das geben die Nazis selber zn, 
und also ist anzunehmen, dass die Zahl der Toten noch weit 
hoeher ist. Die Zahl der Verwundeten steht nicht fest. 
Eine halbe Million Menschen haben ihr Obdach verloren.
So ist der Krieg, den die Nazis begonnen haben auf deut
schen Boden getreten.
Unter den Staedten Deutschlands ist Hamburg die zweit- 
groesste, unter den grossen Staedten Deutschlands zaeblte 
Hamburg zu den schoensten. Seit Jahrhunderten, seit 
den Tagen der Hansa bildete Hamburg Deutschlands Tor

. zur Welt. Sie ist Deutschlands aelteste Republik und eifer- 
suechtig wachte ihre unternehmende Bevoelkerung ueber 
ihre Unabhaengigkeit. Daenen und Englaender und Preu- 
ssen bissen'Sich an ihren Stadtmauern die Zaehne aus. Eiri 
freierer Geist herrschte hier als im uebrigen Deutschland. 
Lessing schrieb seine Hambnrgische Dramaturgie und 
Heinrich Heine fand hier einen Verleger.
Gewiss, nicht alles war eitel Demokratie. Die Hamburger 
Stadtrepublik stand unter oligarchischer Herrschaft. Es 
herrschten die Reeder und die reichen Handelsherren wie 
Fuersten und Prinzen. Als die Pfeffersaecke ihren Streit 
mit den pommersehes Junkern siegreich beendeten und das 
deutsche Reich seine Kolonialpolitik begann, da stellte sich 
heraus, dass die koenigliehen Kaufleute in ihren Methoden 
den neureichen Gruendern ln nichts naehstanden, son
dern ihnen eine lange Erfahrung voraushatten, die alle 
Grade dunkler Spekulationen umfasste vom Sklavenhan
del bis zum Versicherungsbetrug. Doch zum Unterschied 
von anderen Plaetzen, wie Stettin oder gar Luebeck, wo 
die noch herrschende und doch schon zerfallende Patri
zierschaft eine stickige Atmosphaere des Kastengeistes 
schuf, blieb Hamburg weltoffen und seine Betriebsamkeit 
liess kein Sich-Abriegeln zu.
War Hamburg die treibende Kraft des jungen deutschen 
Imperialismus, so fand die kaiserliche Kolonialpolitik in 
den fortschrittlichen Kreisen Hamburgs ihre schaerfsten
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und Voss der Stolz der deutschen Industrie, so bildeten 
die Tausende, die auf diesen Werften arbeiteten, einen der 
besonderen Stuetzpunkte der deutschen Arbeiterbewegung. 
Ein Heer von Hunderttausenden schaffte auf den Werften, 
in den Haefen, auf den Kais, den Docks, in den Lagerhaeu- 
sern in den Fabriken. In Hamburg, der alten Hochburg 
der Sozialdemokratie, konnte Bismark mit seinem Soziali
stengesetz nichts ansrichten. Der Hamburger Wahlkreis 
war es, der August Bebel in den deutschen Reichstag ent
sandte.
Nie hat Hamburgs Arbeiterschaft diese kaempferische Tra
dition vergessen. Sie folgte als erste dem Beispiel der 
Kieler Matrosen, als im Jahre 1918 die Todesstunde des 
Kaiserreiches schlug. Und in den Kaempfen, die dann 
folgten — den vergeblichen Kaempfen um die Vollendung 
der Revolution, den vergeblichen Kaempfen zur Verteidi
gung der Republik — hat die Hamburger Arbeiterschaft 
mit ihrem Blut und ihrem Lehen ihre Pflicht erfuellt. 
Um Hamburg zu bezwingen musste Mitler einen seiner ge
rissensten Henker schicken, einen seiner engsten Kolle
gen, denn wie der Fuehrer selbst, trug ja auch der Gau
leiter Kaufmann das Eiserne Kreuz erster Klasse, ohne 
dass es ihm je verliehen worden waere. Er wandte ge
nug Bestialitaet auf. Das Hamburger Zuchthaus Fuhls- 
buettel wird iu der Rangliste der Nazihoellen gleich hin
ter Dachau genannt. Aber Hamburg war ein harter 
Brocken fuer die Nazis. Die Hamburger haben dicke 
Schaedel und hielten die Nacken steif. In den Emigra
tionszentren liefen immer wieder Berichte ein, die be
gannen: “Aus Hamburg wird gemeldet...”, “Von der Be
legschaft von Biohm und Voss erfahren wir...”
Als das erste Bataillon der 11. Internationalen Brigade 
am Morgen des 7. November 1937 vor Madrid zum ersten 
Einsatz gegen den Feind antritt, erreicht es die Nachricht, 
dass der Hamburger Edgar Andrd mit dem Beil hinge- 
richet worden ist Das Bataillon nahm den Namen des 
von Hitler ermordeten Friedenskaempfers an. Es hat 
dem Namen Edgar Amlrd Ehre gemacht.
Wenn wir von Hamburg sprechen und von seiner Arbei
terschaft koennen wir einen anderen Namen nicht ver
gessen, einen Namen, der nicht nur in Hamburg, sondern 
im ganzen Reiche fuer viele der entschlossensten Kaemp
fer gegen den deutschen Faschismus ein Symbol Ist. Seit 
zehn Jahren ist Ernst Thaelmann von Hitler eingeker
kert. Man hat nicht Anklage gegen ihn erhoben, man 
hat nicht gewagt, ihm den Prozess zn machen. Unbekannt 
ist, in welchem Kerker er festgehalten wird, seit Jahren 
ist weder von ihm noch ueber ihn Nachricht zu erlangen. 
Schweigend und unbeugsam hat er in seiner Zelle beige
tragen zu dem Kampf der Antifaschisten in Deutschland,

Eintsweilen schreiben wir Hamburg auf die Verlustiistre 
Hamburg, die Eilenride, die Werften von Biohm und Voss 
die Moenckebergstrasse, die Grosse Freiheit, den Gras
brook, auf dem Klaus Stoertebecker hingerichtet wurde, 
den Mohlenhof, die Alsterufer. Wie schoen war es, sich 
dort auszustrecken, die Sonne spiegelte sich in den Wel
len, die Moeven trieben durchdie Luft, die Faelirboote wa
ren voll froehlicher Menschen und vom Hafen klangen 
die Sirenen der grossen Ozeandampfer.
Also das schreiben wir auf die Verlustliste. Das danken 
wir Hitler. Und' nun weiter. Denn bei der Zerstoerung 
Hamburgs wird es nicht bleiben. Ueber andere Staedte 
noch wird sich die Rauchfahne der Verwuestung erheben. 
Um seiner seihst willen, um seiner selbst willen muss 
das deutsche Volk dem Hitlertum und seinem Kriege ein 
Ende machen.



Das oesterreichische Tor
Von Bruno Frei

Ist es erlaubt sich vorzustellen, dass in einer nicht sehr 
fernen Zukunft die Suedfront entlang der Karawanken ver
laufen wird? Fuer den deutschen Generalstab ist diese 
Front die Rueckzugslinie fuer eine in der Po-Ebene ge
schlagene Armee. Nicht erst seit dem Sturze Mussolinis 
werden die Gebirgsketten der Karawanken und der ihnen 
vorgelagerten Julischen Alpen befestigt. Gleichgueltig, ob 
die Alliierten ueber den Balkan kommen, oder aus Italien, 
hier muessen sie durch. Die innere Festungsmauer von 
Marburg bis zum Brenner erhebt sich vor den alliierten 
Armeen, die vom Sueden oder Suedosten gegen das Herz 
des Reiches vorstossen.
Es ist leider ein weitverbreiteter Irrtum, dass hinter dieser 
Mauer Deutschland Hegt. Ungemein viel haengt davon ab, 
dass die alliierten Generalstaebe erfahren: das Hinterland 
dieser letzten Front ist nicht Deutschland, sondern Oester
reich. Hinter dem suedlichen Betonwall Grossdeutschlands 
liegt die gruene Steiermark, Heimat Koloman Wallischs, 
liegt das Kaernten der Guerrillas ,liegt Innsbruck, die, 
Stadt Andreas Hofers. Die strategische Rolle von Klagen- 
furt muss in den Berechnungen der alliierten Heerfuehrer 
gleichsgesetzt werden der von Strasburg, Krakau oder 
Prag.
Im April dieses jahres tagte in Klagenfurt, unter dem Vor
sitz des Staatssekretaers Dr. Robert Freisler ,der erste Se
nat des sogenannten Volksgerichts aus Leipzig. Ange-» 
klagt waren 37 kaerntnerische Einwohner: Holzfaeller, Klein
bauern, ein Postbeamter, Arbeiter der Gewehrfabrik von 
Ferlach, Hausfrauen, Bergarbeiter, ein Buchhalter, eine 
Magd und die Altbaeuerin Ursula Weinzierl. Die Anklage 
umschrieb den Gegenstand der geheimen Verhandlung fuer 
die Oeffentlichkeit mit folgenden Worten: "Kleine Grup- 
en von Deserteuren des Heeres, von Kommunisten und 
Kriminellen, die durch Banden aus der Obersteiermark Zu
zug erhielten, terrorisierten die Gegend. Sie toeteten meh
rere Deutsche, sowie Leute, die sich dem Dritten Reich, ge
genueber loyal verhielten, wodurch die oeffentliche Ord
nung in erheblichem Ausmass gestoert wurde." 11 Maenner 
und eine Frau wurden zum Tode verurteilt, darunter der 
Sohn der Ursula Weinzierl, die von ihrem Altenteil die 
Guerrillas verpflegt hatte.
Schauplatz ungewoehnlicher Vorgaenge ist das Land 
Kaernten. Die Sommerfrischen an den Ufern seiner warmen 
Seen scheinen in Festungen verwandelt. MG Nester und 
Stacheldraht schuetzen die Ortskommandantur, als ob das 
liebliche Millstatt in Norwegen laege. Als Rotarmisten die 
Leiche des deutschen Korporals Omelka, gefallen an der 
Ostfront, durchsuchten, fanden sie bei ihm einen Brief sei
nes Freundes Sairach, datiert aus Kaernten: "Du schreibst, 
dass Du Deine Tage im bombensicheren Unterstand ver
bringst und nur bei Nacht das Loch verlassen kannst. Ich 
sage Dir, wir leben hier nur wenig ruhiger als Ihr in Russ
land. Ihr da draussen wisst wenigstens, wo sich der Feind 
befindet, aber hier gehst Du ruhig ueber die Strasse und 
ploetzlich geht das Feuer los von allen Seiten." Frau Hu
ber aus Spielfeld schreibt an ihren Schwager, den Feld
webel Heinrich Moser: "In der Untersteiermark geht es 
jetzt ganz verrueckt zu. Weihnachten haben sie 37 Po
lizisten begraben. Gestern ist wieder einer erstochen wor
den." Ein jugoslawischer Guerrillakaempfer. der in England 
eingetroffen ist, berichtete den Zeitungsleuten, dass in den 
Reihen der slowenischen Partisanen zahlreiche oesterrei- 
chische Deserteure kaempfen; in seiner Einheit gab es 
ihrer an die sechzig, Offiziere und Mannschaft.
Die Karawankenbefestigungen, in Feindesland errichtet, sol

len das verlagerte Industriegebiet des Hitlerreichs gegen 
eine zweite Front im Sueden schuetzen. Nach Oesterreich 
uebersiedelten grosse Werke der westdeutschen Schwerin
dustrie. Die neue Adresse des Ruhrgebietes lautet: Muerz- 
tal in der Obersteiermark. Nicht mehr ausserhalb der 
Reichweite der alliierten Bomber, liegen diese Werke 
durchaus innerhalb der Reichweite der alliierten Saboteure: 
der oesterreichisten Arbeiter. Der Voelkiscke Beobachter 
in Wien attackierte die Simmeringer Automobilwerke und 
die Floridsdorfer Lokomotivfabriken, weil sie hinter ihrer 
Produktionsquote straeflich weit zurueckblieben. In der 
riesigen Munitionsfabrik auf dem Steinfeld bei Wiener 
Neustadt ist eine eigene Sabotagebekaempfungs-Kolonne 
der Gestapo taetig. Die Stokholmer Zeitung Vekco-Journalen 
berichtete von einem grossen Streik der Munitionsarbeiter 
in St. Poelten, Anfang Mai. Die Streikenden gingen auf 
die Strasse. SS-Regimenter aus Wien wurden eingesetzt.
So ernst wurde die Lage, dass Himmler persoenlich auf 
dem Schauplatz der Unruhen erschien, um die Operationen 
zu leiten. Erst nach schweren Kaempfen wurde der Wi
derstand der Arbeiter gebrochen, die Streikfuehrer erschos
sen.
"Hinrichtungen in Oesterreich" — ist eine staendige Rubrik 
in der Weltpresse geworden. Auch in der deutschen. Es 
ereignete sich, dass der Voelkische Beobachter eine Stati
stik der Hinrichtungen in Oesterreich veroeffentlichte, of
fenbar um die Bevoelkerung einzuschuechtern. Danach wur
den von Ende Dezember 1942 bis Mitte April 1943 116 Oeste
reicher wegen folgender Delikte zum Tode verurteilt: Wie
deraufbau verbotener Organisationen, Zersetzung im Hee
re, Sabotage in der Kriegsindustrie, versuchter Hochverrat.
Von Wichtigkeit ist, was die statistische Fleissaufgabe der 
Justizpressestelle ueber die Hingerichteten zu erzaehlen 
weiss: 98 lebten in Staedten und Industriegebieten, def 
Rest auf dem Lande. Nur 3 waren zwischen 20 und 30 Jah
re alt, alle anderen aelter. An Berufen fehlt keiner: Arbei
ter, Bauern, Intellektuelle, Kuenstler, Soldaten, Lehrer, 
Hausfrauen. 25 der Hingerichteten waren Kommunisten, 
viele Sozialdemokraten und Katholiken.
Die Hinrichtungsstatistik der Nazijustiz bietet eine ziem
liche genaue Beschreibung des oesterreichischen Volkes.
Sie beginnt nicht zufaellig Ende Dezember. Es ist der 
Zeitpunkt der illegalen Konferenz der oesterreichischen 
Freiheitsfront, die irgendwo in den Bergen tagte. Der 
Ruf, der von hier ausging, gab dem Volkskampf der Oester
reicher gegen die fremden Invasoren einen neuen Auftrieb.
Auf 165 ist seit der Proklamierung der Oesterreichischen 
Freiheitsfront die Zahl der Hinrichtungon angewachsen.
Wer zaehlt die Opfer in den Kerkern und Konzentrations
lagern?
Greifen wir aus der Maertyrerliste einen wahllos heraus:
Oscar Uebei, 47 Jahre alt, Kaufmann, eifriger Katholik, Or
ganisator der Vaterlaendischen Front in Hollabrunn, ein 
kompromissloser Feind des Hitlerismus. Wegen Abhoerens 
feindlicher Sendungen erhaelt er 10 Jahre Zuchthaus. Dann 
kommen die Nazis drauf, dass der Mann zwei Jahre lang 
einen Abhoer-und Diskussionszirkel geleitet hatte. Das Urteil 
wird revidiert und Uebei erschossen.
Die Stimme eines der neuen Volkshelden hat uns erreicht, 
ehe sie fuer immer verstummt ist. Ferdinand Strasser, Mit
glied des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Oes
terreichs, des Hochverrats angeklagt, erwiderte den fa
schistischen Richtern: "Nie habe ich mein österreichisches 
Volk verraten. Meine Partei ist ein Teil dieses Volkes. Sie 
kaempft fuer Ziele, die Millionen des Volkes gutheissen: f 3



fuer ein freies unabhaengiges Oesterreich, fuer demokra
tische Selbstbestimmung. Meine Auftraggeber? Das Volk, 
das zusammenbricht.... Ich stehe hier fuer mein Volk. Ich 
habe mein Leben lang fuer die Freiheit gekaempft. Ich 
habe nur einen Wunsch, dass alle Oesterreicher sich ueber 
meinem Grab die Hand reichen."
Und in seinem Abschiedsbrief, geschrieben in der Tcdes- 
zelle: Das ist mein letzter Wunsch und mein Vermaecht- 
nis: das ganze Volk muss einig sein. Denkt nicht an die 
Gegensaetze in der Vergangenheit, sondern daran, o'b ei
ner ehrlich fuer ein freies unabhaengiges Oesterreich 
kaempft."
Die oesterreichische Nation auszuloeschen war die einge
standene Absicht; ihr blosser Name schien dem entarteten 
Sohn, der auszog, fuer die deutschen Trustkapitalisten die 
Welt zu erobern, unertraeglich. "Ich werde das oesterrei
chische Antlitz zerschlagen", sagte sein Baldur von Schirach, 
erster Reichsstatthalter der eroberten Provinz, "bis nicht ein 
Atom davon uebrig bleibt" Aber gerade das Monstruose 
dieses Vorhabens schuf die nationale Weite des Wider
standes. Ein Reisender aus Wien erzaehlt der in Stockholm 
erscheinenden deutschsprachigen Zeitschrift Die Welf: "Der 
Abgrund zwischen den Beauftragen der Arbeitsfront und 
den Arbeitern vertieft sich immer mehr. Ein Wiener Vor
arbeiter sagte mir: Sie wollten uns beibringen, die Juden 
zu hassen, aber sie haben uns nur beigebracht, die Preus- 
sen zu hassen. Mit echtem Hass sehen die Oesterreicher 
die schwarzuniformierten SS-Maenner durch die Strassen 
faenzeln Unsere Totengraeber — nennt sie das Volk. Ei
ne Frau, die mit- einem deutschen Soldaten geht, wird als 
Verraeterin geaechtet."
Wir kennen dieses Bild aus andern besetzten Laendern; 
das Besondere daran ist, dass es in Oesterreich genau so 
aussieht, wie ueberall.
In den letzten Wochen, seitdem die Drohung der Invasion 
deutlich wird, und die Zerreissprobe fuer die Festigkeit der 
gewaltsam geknoteten Anschlussbande herannaht, hat 
Goebbels mit einer aus der Panik geborenen Kuehnheit ein 
propagandisches Saltomortale vollzogen. Ploetzlich ist das 
Wort Oesterreich, bisher mit Todesstrafe belegt, ein Kose
wort der Moerder geworden. Baldur v. Schirach sprach in 
einer Rede vor der DAF in Wien von der grossen militaeri
schen Tradition der Hoch-und Deutschmeister. Hitler gab 
den Befehl zur Wiederaufstellung d§r Hoch-und Deutschmei
ster-Division. Die Nazipresse wettert gegen alle Verunglim
pfung der oesterreichischen Kameraden. Ein Naziprofessor 
nennt Wien das Herzstueck Grossdeutschlands. So stark ist 
die oesterreichische Unabhaengigkeitsbewegung geworden, 
dass man ihr mit dem Terror allein nicht mehr beikommen 
vollbrachte.
Jetzt soll Schmeichelei bewirken was der Henker nicht 
erreichte.
Briefe von oesterreichischen Baeuerinnen an ihre Soehne 
und Maenner an der Ostfront wurden in der Sowjetpresse 
veroeffentlicht. Frau Rosa Hopfinger aus Hirtenberg schreibt 
an ihren Bruder Alfred: "Dieser Tage sind wieder 400 En- 
zersfelder Burschen an die Front gegangen. Eine Schande,

dass sie jetzt schon die Kinder in den Krieg schicken; wenn 
die Kugeln pfeifen, werden sie Mutter schreien. Bald wer
den wir sehen, wohin das alles fuehrt. Es gibt ein trauriges 
Ende." Margarete Hasselsberger aus Hossingdorf schreibt 
an ihren Sohn Franz: "Seit auch Dein Bruder tot ist, kann 
ich mich nicht mehr aufraffen. Ich hoff" .dass mir niemand 
begegnet, ich bin imstand und bring einen um. Die Anna 
hat schon 6 1|2 Jahre bekommen, die Minna 6 Jahre und 
eine Frau aus Poechlarn IS Jahre, und viele sind hinge
richtet worden."
Solche Briefe wirken nicht sehr anfeuernd auf die Soldaten. 
Ein Reuterkorrespondent berichtet aus Tunis von einem 
aufgefunden Befehl des deutschen Kommandos, Polen, 
Tschechen und Oesterreicher aus der ersten Linie zurueck- 
zuziehen; sie wollen lieber britische Kriegsgefangene wer
den, als in der Wehrmacht dienen. In Norwegen und Finn
land desertierten die Oesterreicher zu Tausenden. In Trom- 
soe meuterte eine oesterreichische Einheit. In den norwe- 
gisrheh Bergen operiern oesterreichische Deserteure ge
meinsam mit norwegischen Guerrillas.
Die Ostmark ist heute mehr Ausland, als es Oesterreich 
vor der Besetzung war. Der heisse Wunsch, die Heimat 
wieder unabhaengig und frei zu sehen, hat Hunderttau
sende Oesterreicher zu aktiven Mitkaempfem des Befrei
ungskrieges der Vereinigten Nationen gemacht.
Die Wiederherstellung der oesterreichischen Souveraenitaet 
ist eines der Kriegsziele der Alliierten. Am 9. September
1942 hat der englische Aussenminister Anthony Eden die 
Anerkennung des Anschlusses widerrufen. Am 2. Februar
1943 erklaerte Viscount Cranborne im Namen der britischen 
Regierung im Oberhaus auf eine Anfrage: "Eines der 
Kriegsziele fuer welche Grossbrittanien kaempft, ist die 
Befreiung Oesterreichs vom Nazijoch, ebenso wie die aller 
andern unterdrueckten Voelker Europas. Aber der zukuenf- 
tige Status Oesterreichs wird notwendigerweise beeinflusst 
werden von den Ereignissen innerhalb und ausserhalb 
Oesterreichs in der Zeit bis zum Siege der Alliierten. Un
ter anderem wird er abhaengen von dem Verhalten der 
Oesterreicher selbst". Der spukhafte Versuch amerikani
scher Appeaser, Oesterreich mittels der Familie Habsburg 
zu darlanisieren, hat ein ebenso rasches wie klaegliches 
Ende gefunden. Von den Nachbarstaaten hat sich bisher 
die Tschechoslowakei am rueckhaltslosesten zu Gunsten 
der Wiederherstellung eines unabhaengigen, demokrati
schen Oesterreich ausgesprochen. "Oesterreich," sagte 
Aussenminister Dr. Hubert Ripka, in einer an das Londoner 
Free Austrian Movement gerichteten Erklaerung, "kann 
nicht als Feind betrachtet werden, sondern als ein vor- 
uebergehend von Deutschland besetztes Land, dessen 
staatliche Unabhaengigkeit wiederhergestellt werden muss."

Wenn die Alliierten es verstehen, sich dem oesterreichi
schen Volk als Befreier zu naehern, das Schwert der Ge
rechtigkeit in der einen Hand, das Gesetzbuch der At
lantik Charter in der andern, dann werden sie finden, dass 
das oesterreichische Tor den Weg nach Deutschland nicht 
versperrt, sondern oeffnet.

.................. i ................................ ■ ............. ................ .... .................. ............................... ....................—..........—.....
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Nachfahren der Stein und Clausewitz
“Er wurde bei seinem Eintreffen in Koenigsberg zuerst 
mit Misstrauen empfangen; man sah in ihm einen russi
schen Beamten”, berichtet ein zeitgenoessischer Chronist. 
Es war im Januar 1813. Die klaeglichen Truemmer der 
Grossen Armee Napoleons waelzten sich aus den eisigen 
Schlachtfeldern Russlands zurueck nach Deutschland. Der 
ganze Kontinent erzitterte unter dem ungeheuerlichen Ge
schehen, in dem der strahlende Glanz der Unbesiegbarkeit 
des Kaisers so jaeh verblasst war. “Mit Mann und Ross und 
Wagen hat sie der Herr geschlagen!” sang man ueberall 
in deutschen Landen. Es war eine einmalige geschicht
liche Stunde; alles hing davon ab, ob die Schwaeche Na
poleons, bevor er seine Menschen- und Material Verluste 
ausgleichen konnte, zur befreienden Tat genuetzt wurde. 
Der Mann, den die Zauderer von Koenigsberg und die Ap- 
peaser am Koenigshof als russischen Beamten empfingen, 
war Preussens grosser Reformer Reichsfreiherr Karl vom 
Stein. Er hatte nach dem Tilsiter Frieden von 1807, im 
Jahre der tiefsten Erniedrigung, als preussiseher Minister 
die Aufhebung der Gutsuntertaenigkeit der Bauern und die 
Einfuehrung der Selbstverwaltung der Gemeinden, mit ak
tiver Mitwirkung der Buerger, durehgesetzt. Er hatte er
kannt, dass Preussen ohne diese Reformen, ohne die Ge- 
waehrung dieser Freiheiten an das Volk, niemals innerlich 
wiedererstarken und zur Erhebung gegen die fremde Ty
rannei faehig sein wuerde. Die Ideen der Grossen Fran
zoesischen Revolution, von denen Stein beeinflusst war, 
wurden von ihm in eine Waffe gegen die Weltherrschafts
politik des franzoesischen Imperators verwandelt. Von Na
poleon geaechtet, vom Koenig entlassen, hatte der politi
sche Emigrant Freiherr vom Stein schliesslich Zuflucht 
und einen politischeil Wirkungskreis in Russland ge
funden.
Jetzt war er vom Zarenhof naeh Koenigsberg geeilt, um 
sieh dort mit leidenschaftlicher Kraft fuer das sofortige 
und kuehne Handeln gegen Napoleon, unabhaengig vom 
Willen des schwankenden feigen Koenlgs von Preussen, 
einzusetzen. General York, der Kommandeur des preussi
schen Hilfskorps der franzoesischen Armee, hatte — un
ter dem Eindruck der Katastrophe Napoleons und bestuermt 
von Russlands jungem Unterhaendler, Carl von Clausewitz 
— am 30. Dezember 1812 in der Muehle von Poscherun die 
“Konvention von Tauroggen” mit dem russischen General 
Diebitsch abgeschlossen. Ihr Ergebnis war, dass Yorks 
Korps neutrale Quartiere bezog und die weitere Entschei
dung des preussischen Koenlgs abwartete. Freiherr vom 
Stein ueberwand nun ln tagelangem Ringen den innern 
Zwiespalt Yorks, der alle Begriffe der Gehorsamspflicht 
eines preussischen Offiziers gegenueber seinem Koenig ver
letzt sah, wenn er auf eigene Faust handelte. Stein riss 
York mit — diesen York, der frueher die Reformen Steins 
als Import aus England bekaempft hatte. So schritten sie 
zur ganzen Tat. Von Koenigsberg organisierten sie die 
Volksbewaffnung; die ostpreusslsche Landwehr wurde, im 
Sinne Scharnhorsts, naeh einem Entwurf von Carl von 
Clausewitz aufgestellt.
Waehrend das Feuer der Erhebung von Ostpreussen nach 
Schlesien und Brandenburg ueberzuflammen begann, fuhr 
Stein zum Koenig nach Breslau. Dort wurde er von reak
tionaeren Raenken und kleinlichem Grollen empfangen. 
Nur seine Stellung als russischer Schuetzling — er war 
offizieller Gesandter des Zaren — schuetzte ihn bei dem 
schwierigen Unternehmen, den Koenig zum Buendnis mit 
Russland und zum Freiheitskrieg gegen Napoleon zu be
wegen. Stein hatte vor seiner Reise naeh Koenigsberg den

Von Alexander Abusch
Zaren Alexander ueberzeugt, dass es jetzt fuer ihn das 
Gebot der Stunde sei, Napoleon nach Deutschland hinein- 
zu verfolgen und damit “Befreier Europas” zu werden. Nun 
war der Zar wuetend ueber die erbaermliche Haltung 
des I’reussenkoenigs.
Am 28. Februar 1813 kam in Kalisch endlich der russisch- 
preussiselie Buendnisvertrag zustande, dank der Beharr
lichkeit des angefeindeten Freiherrn vom Stein und der 
Bemuehungen Scharnhorsts.

*
In einer entscheidenden Stunde Europas, da es um die 
Freiheit seiner Voelker ging und um die freie Entwicklung 
zur deutschen Nation, haben deutsche Offiziere auf russi
schem und englischem Boden die Erhebung von 1813 vor
bereitet. Ihr politischer Kopf war Freiherr vom Stein, ihr 
flammender Verkuender Ernst Moritz Arndt, ihr weit
blickender Militaerreformer der Paechtersohn Scharnhorst, 
ihr kuehner Feldherr Neithardt von Gneisenau, und ihre 
Mitkaempfer waren Hermann von Boyen, der spaetere 
preussische Kriegsminister, und Carl von Clausewitz, der 
Deutschland genialster Militaertheoretiker werden sollte.
Ihr militaerischer und politischer Weg wurde durch drei 
geschichtliche Ereignisse bestimmt: die Grosse Franzoe- 
sisclie Revolution von 1789, den Aufstand des spanischen 
Volkes gegen Napoleon von 1808 und den grossen russi
schen Volkskrieg von 1812.
Scharnhorst und Gnelsenau —als Patrioten und Militaers 
erfuellt von Bewunderung fuer die gewaltigen Volkskraef- 
te, welche die franzoesische Revolution geweckt hatte — 
griffen selbst in das Zeughaus der Revolution, um in 
Preussen ein Volksheer statt des Soeldnerheeres zu schaf
fen, die Pruegelstrafe fuer die Soldaten zu beseitigen und 
auch dem Adel die Gebote der allgemeinen Wehrpflicht 
aufzuzwingen. Sie wurden dafuer von der Reaktion be
kaempft, gepeinigt, verfolgt. Es waren Gneisenau und 
Scharnhorst, die im Jahre 1812 dem russischen Zaren 
zum Volkskrieg gegen Napoleon unter Ausnuetzung von 
Raum, Klima und Zeit rieten.
Carl von Clausewitz erkannte sofort die grundlegende 
Bedeutung der spanischen Aufstands-und Guerrillametho- 
den fuer deh neuen Volkskrieg und forderte in einem Brief 
an Gneisenau, “aus Schlesien ein Spanien zu machen.”
Die Erfahrungen seines Jahres im russischen Dienste, als 
Freund und Ratgeber Gneisenans, als Stabsoffizier der 
russisch-deutschen Ijegion formten seine fortschrittliche 
Militaertheorie. Dieser preussische Offizier mit dem schar
fen dialektischen Verstand war durchdrungen von dem 
humanistischen Geist der klassischen deutschen Philosophie.

Ernst Moritz Arndt, Steins treuester Mitarbeiter, kam 
auf Schleichwegen nach Petersburg. Dort schrieb er Ende 
1812 die Glocke der Stunde: einen Aufruf an die deutschen 
Fluechtlinge und Ueberlaeufer, auf russischem Boden eine 
deutsche Freiheitslegion zu bilden. Sein Katechismus Juer 
teutsche Soldaten vrandte sich an die Kaempfer dieser Le
gion mit einer Gewalt des Wortes und einer Unbaendigkeit 
des Freiheitswillens, wie sie in Deutschland seit den Tagen 
Ulrich von Huttens und Thomas Muenzers nicht mehr 
dagewesen waren. Er rief nicht nur gegen die fremden 
Tyrannen, — in seiner Schrift Geist der Zeit hatte er 
die deutschen Fuersten angeklagt, dass Ihnen das Volk 
gleichgueltig oder nur Schacherobjekt sei und dass es 
ihnen nichts ausmaehe, “Deutsche zu vertilgen, wenn durch 
viel Blut und mehr Schmach einige Quadratmeilen Land 
zu gewinnen waeren.” Schon im Jahre 1803 hatte er ln 5



einem “Versuch einer Geschichte der Leibeigenschaft ln 
Pommern und Ruegen” sich fuer die unterdrueekte Bau
ernschaft eingesetzt.
Reichsfreiherr Karl vom Stein war Hirn und Herz des 
Kreises der Scharnhorst, Gneisenau, Clausewitz und Boyen. 
Stein wuchs in jenen Jahren zu einer politischen Gestalt, 
wie Deutschland sie kein zweites Mal mehr aehnlich be
sitzen sollte. Stein erstrebte eine freie deutsche Nation ; 
er wollte nicht Deutschland von den Dynastien her eini
gen, wie es dann im Jahre 1871 Bismarck bei der Kaiser- 
kroenung des Prenssenkoenigs tat.
Die Maenner von 1813, in der offiziellen deutschen Ge
schichtsschreibung zu Vorlaeufern von Hugenberg und 
Hitler verfaelscht, widerspiegeln in ihrem I,eben mit sei
nen tiefen Enttaeuschungen die ganze deutsche Misere 
des 19. Jahrhunderts: Freiher vom Stein endete ver
bittert als Ijmdesmarschall von Westfalen. 1S31 starb fast 
zur gleichen Zeit sein Freund Gneisenau als Provinzgou
verneur von Posen, seit 1815 vom Koenig kaltgestellt. 
Carl von Clausewitz, der Lehrmeister der neuen militaeri
schen Strategie und Taktik, erhielt niemals einen fneh- 
renden Tosten in der preussischen Armee, — und er starb 
in der Provinzstadt Breslau veraergert, enttaeuseht, als 
Opfer einer Seuche, kaum 52 Jahre alt. Im Verlaufe von 
wenigen Monaten des Jahres 1931 starben die drei Maen
ner, die von der junkerlich-preussischen Reaktion gehasst 
und von ihr die Jakobiner genannt wurden. Ernst Moritz 
Arndt musste 1819 Haussuchung und Beschlagnahme sei
ner Manuskripte bei der Hochverratsverfolgung gegen 
Studenten und Professoren erleben wurde aus seinem Amt 
als Universitaetsprofessor gejagt und tauchte noch einmal 
— alt geworden —als Abgeordneter im verunglueckten 
deutschen Parlament der Frankfurter Paulskirche im 
Jahre 1848 auf.
Nur Scharnhorst erhielt im Jahre 1813 die toedliche Wun
de auf dem Schlachtfelde —und so blieb ihm erspart, was 
in der Zeit der Reaktion nach 1815 ueber seine Kameraden 
kam. Aber der Letzte seines Namens sollte das Schandmal 
des Jahrhunderts tragen: Sein Sohn Wilhelm von Scharn
horst wurde im Jahre 1849 in Baden Artilleriekomman- 
dant im Kampfe gegen die demokratischen Insurgenten! 
Die besten Maenner, die echtesten Patrioten, die edelmue- 
tigsten Geister erstickten und verdarben in Deutschland. 
Der frische Lufthauch der Freiheitskriege war wie ein 
Fruehlingswind verweht, die reaktionaere Stickluft blieb 
in dem grossen Gefaengnis, dessen Mauern keine demokra
tische Revolution zerbrach.

*
Heute gibt es wieder eine Reihe deutscher Offiziere, die 
den Auftrag der Nation und die Treue zum Volke ueber 
die Befehle von verbrecherischen und nichtswuerdigen 
Fuehrem stellen. Die deutschen Offiziere, die — unter 
anderen geschichtlichen Umstaenden, aber ebenfalls in

^u.m ewigen 7tieden
Die Bedingung der Moeglichkeit eines Voelkerrechts ueber
haupt ist, dass zuvoerderst ein rechtlicher Zustand existiere. 
Denn ohne diesen gibts kein oeffentliches Recht, sondern 
alles Recht, was man sich ausser demselben denken mag 

f (im Naturzustände) isl blos Privatrecht. Nun haben wir 
oben gesehen: dass ein foederativer Zustand der Staaten, 
welcher blos die Entiernung des Krieges zur Absicht hat, 
der einzige mit der Freiheit derselben vereinbare rechtliche
Zustand sei.... Wenn es Pflicht, wenn zugleich gegruendete 
Hoffnung da ist, den Zustand eines oeffentlichen Rechts, 
obgleich nur in einer ins Unendliche fortschreitenden Ari
naeherung wirklich zu machen, so ist , der ewige Friede, der 
auf die bisher faelschlich so genannte Friedensschluesse 
(eigentlich Waffenstilistaende) folgt, keine leere Idee, son
dern eine Aufgabe, die nach und nach aufgeloest ihrem Zie
le (weil die Zeiten, in denen gleiche Fortschritte geschehen,

, , hoffentlich immer kuerzer werden) bestaendig naeher
•O kommt. IMMANUEL KANT (1795)

Pie allst Atetajafiyiik
■@ui den tfta.ika.Lm.a.n von Udalt Wfiiiman 

(1819 -1892)

Und nun, meine Herren,
Ein letztes Wort tief in Ihr Denken und Dichten 
Als aller Metaphysik Basis und Abschluss zugleich. 
(So sprach der alte Professor zu seihen Studen-

[ten
Am Ende- des ueberfuellten Kollegs).
Da hab ich studiert die Modernen und Alten 
Griechenlands, Deutschlands profunde Weischeit 
Hab Kant durchforscht fuer mich und Euch,
Fichte und Schelling und Hegel.
Von Plato sprach ich, von Sokrates groesser als 

[ Plato,
Und groesser als Sokrates' Suchen und Finden 
Christi goettliches Wort, das ich wieder und wieder

I" durchdachte.
Ich gedenke auch heute der Weisheit der Griechen 

[und Deutschen,
Doch weit ueberblickend alle die Philosophien
die christlichen Kirchen und Dogmen
Erkenne ich deutlich hinter Sokrat'
und hinter dem goettlichen Christus
Die treue Liebe des Menschen zu seinem Gefaehr-

[ ten,
Das Gemeinschaftsbewusstsein von Freund und 

[Freund,
Von Mann und Weib, von Eltern und Kindern, 
Von Dorf und Stadt und von Volk und Voelkern.

Uebersetzt von Hermann DUNCKER

einer entscheidenden Stunde — sich mit politischen anti
faschistischen Fluechtlingen und einfachen Soldaten zur 
gemeinsamen Tat im Nationalkomitee Freies Deutschland 
vereinigten, sind wuerdige Nachfahren der Stein, Gnei
senau, Scharnhorst, Clausewitz und zugleich geistige Erben 
der Fichte und Kleist. Eine seltsame geschichtliche Pa- 
rallelitäet waehlt wieder den russischen Boden zum Schau
platz dieser wahrhaft nationalen und demokratischen 
Bewegung.
Diese Offiziere sind nicht zu verwechseln mit den Keitel, 
Zeitzier, von Bock, von Stuelpnagel, Haider und aehnli- 
chen Herren, die den Namen eines deutschen Generals mit 
dem eines notorischen Massenmoerders und Pluenderers 
identisch gemacht haben. Wie am Abstieg von Gneisenau 
und Clausewitz zum Typ des Generals der Hitler-Armee 
die Verrottung des deutschen Offizierskorps sichtbar wird, 
so zeigt das Absinken von Freiherrn vom Stein zu Hitler 
die ganze Tiefe der heutigen deutschen Schande,
Die elf Offiziere, die dem Nationalkomitee Freies Deutsch
land in freier Ueberlegung auf dem Boden der freien 
Sowjetunion beitraten, waren sich der Groesse ihres Schrit
tes bewusst. Sie erkennen, dass menschliche Anstaen- 
digkeit, Soldatenehre und Patriotismus im Geiste Ernst 
Moritz Arndts heute fuer einen deutschen Offizier darin 
besteht, der nazistischen Tyrannei den Gehorsam zu ver
weigern und — einen Schritt weiter zu gehen: den Kampf
platz an der Seite und im Dienste des geknechteten Volkes 
einzunehmen.
“Ein freies Deutschland verlangt Mut, Energie und Ent
schlossenheit — vor allem Mut!” rufen sie in ihrem Ma
nifest an die deutsche Armee und das deutsche Volk. Zu
viel Feigheit und Halbheit gab es bisher in Deutschlands 
Geschichte. Den Sieg der demokratischen Volkserhebung 
gegen die Nazi-Tyrannei zu garantieren, erheischt gemaess 
Clausewitz’s Wort, aus ganz Deutschland ein Spanien zu 
machen.



ERICH WEINERT
Von LUDWIG RENN

Auf der Konferenz der deutschen Kriegsgefangenen und 
Emigranten in Moskau im Juli 1943 wurde Erich Weinert 
zum Praesidenten des Nationalkomittees Freies Deutsch
land gewaehlt. Wer ist dieser Mann?
Er hat in diesen Tagen seinen 53sten Geburtstag gefei
ert. Sein Vater, Ingenieur in Magdeburg, erzog ihn in 
Heiterkeit und Ernst und zugleich zum Fragen nach dem 
Warum der Welt. Mit vierzehn Jahren wird er in die 
Lehre geschickt, um Maschinenbauer zu lernen. Aber 
bald ergreift ihn ein gewaltiger Drang zu lernen. Abends1 
bei der Petroleumlampe liegt er ueber einer Kunstge
schichte und frisst die Bilder alter Dome und die Madon
nen der Gotik und Renaissance in sich hinein. Er liest 
auch ueber Biologie, an der ihn die ewige Veraenderung 
und doch Stabilitaet fesselt.
Irgend etwas erfuellt diesen Jungen, aber er weiss noch 
nicht was. Er schreibt Gedichte. Eine neue Freiheit will 
er und geraet unter den Buechern seines Vaters an den 
Gegner Martin Luthers, Thomas Muenzer, der ihn so 
erregt, dass er ein Drama ueber ihn schreibt. Die Kunst
geschichte erzeugt einen heftigen Wunsch zu malen. Er 
geht zum Vater, der ihn guetig wie immer anhoert und 
eine stille. Freude ueber das stuermische Wollen 
seines Sohnes hat. “Gut”, sagt er, "geh auf die Kunst
gewerbeschule.”
Erich malt also. Aber wie bisher reicht ihm eine Beschaef
tigung nicht aus. Er lernt franzoesisch und englisch und 
liest Shakespeare. Aber nun findet er wieder die Griechen. 
Die deutschen Uebersetzungen der Klassiker befriedigen 
ihn nicht, und so lernt er genug Latein und Griechisch, 
um dem Klang sophokleischer Verse, zu lauschen. 
Unterdessen waechst er, wird gross und breit und blickt 
aus zwei kraeftig blauen Augen in die Welt. Mit 2X 
Jahren macht er sein Examen als Zeichenlehrer und lebt 
nun als Maler und Graphiker. Im folgenden Jahre wird 
er Soldat, und wieder ein Jahr spaeter bricht der Erste 
Weltkrieg aus. Das reisst ihn aus der intellektuellen Welt 
in einen graesslichen Alltag. Es beginnt in ihm zu wueh
len. Seine innere Mischung wird explosiv, wie er 1918 
den Betrug seiner grossen Hoffnungen sieht.
Es ist die Zeit des Dadaismus, der von der Buehne aus 
den Buerger mit Frechheit, aber recht wenig Geist ver- 
hoehnt. Erich Weirtert ist zwar auch entschieden anti- 
buergerlich, aber er sucht andre Mittel. Scharf auf Poin
ten zugespitzte Gedichte versucht er mit seiner klaren 
und starken Stimme vorzutragen, und er hat bald Er
folg. Das Kabarett “Retorte” in Leipzig stellt ihn an. 
Aber er muss entdecken, dass seine Person zum Ge- 
schaeft mit dem zahlungsfaehigen Publikum rechnet. Man 
versucht ihn einzuengen. So geht er nach Berlin, aber 
nur um noch schaerfer und auch klarer politisch seine 
Meinung zu sagen. Das geht dem Direktor des berliner 
Kabaretts auf die Nerven, und auch diese Beschaeftigung 
ist aus.
Man fordert ihn auf, fuer linke berliner Zeitungen zu 
schreiben. Das tat er sehr ungern. Er war nicht daran 
gewoehnt, fuer ein unbekanntes Publikum zu schreiberi, 
sondern fuer den eignen Vortrag vor einer bürgerlichen 
Hoererschaft. Seine Veroeffentlichungen in sozialdemo
kratischen und kommunistischen Zeitungen brachten ihm 
ein neues Publikum ein, Arbeiter, und die trugen ihm 
eine Liebe entgegen, dass die blosse Nennung seines

Namens in den Versammlungen Berlins einen Sturm der 
Begeisterung ausloeste. Seine bisherigen oft sehr geistrei
chen Andeutungen wurden von den Arbeitern weniger 
geschaetzt als die kurzen, einfachen Zeilen, die er bisher 
weniger beachtet hatte. Die Einfachheit und Volkstüm
lichkeit des Gedichts wurde jetzt fuer ihn zum eigentli
chen Element.
Und damit wurde er den Kraeften, die Deutschland im
mer schneller dem wildesten Imperialismus zufuehrten, 
gefaehrlich. 1932 wurde ihm verboten, in Preussen oef
fentlich aufzutreten. Gut, er schmetterte seine Anklagen 
von den Podien der Saele in Prag, Bruenn, Wien,
Bei Hitlers Machantritt war Erich Weinert gerade in 
der Schweiz. Er lebte nun hauptsaechlich in Paris und 
ging 1937 nach Spanien. Hier war er der Gefaehrte der 
Kaempfer, die aus allen Laendern hergeeilt waren, die 
Republik zu verteidigen. Sie sangen bald seine Lieder 
vom spanischen Freiheitskampf, in den Graeben vor Ma
drid, und sie sangen sie spaeter in den bitteren Jahren 
der franzoesischen Konzentrationslagerhaft.
Aus Spanien konnte er nicht zuruech. Denn die DaladierRe- 
gierung, die durch ihre Konsulate die Desertion der In
ternationalen nach Frankreich zu organisieren versuchte, 
liess die Andern, die naemlich aus irgend welchen Pflich
ten nach Frankreich mussten, nicht aus Spanien heraus. 
So konnte er erst mit der geschlagenen republikanischen 
Armee die Grenze ueberschreiten, halb verhungert, ohne 
brauchbare Schuhe, aber klaglos mutig wie alle. Man 
brachte ihn in. das Konzentrationslager von Saint Cy- 
prien. Ein Visum der Sowjetunion befreite ihn aus dem 
Lager, noch bevor der Krieg ausbrach.
Als Hitler seinen Ueberfall auf Russland durchfuchrte, 
begann bald an der Front auch der Kampf um die Seele 
der deutschen Soldaten, der Ruf an ihr Gewissen, die 
Aufklaerung ueber die Verbrechen Hitlers und die Au- 
ruettelungen gegen sie. Erich W’einerts kraftvolle Stimme 
sprach durch das Radio, toente nach Deutschland, seine 
volkstuemlichen Verse erwiesen sich als gute Waffen. 
Mancher deutsche Ueberlaeufer erhielt den letzten Ans- 
stoss zu seinem entscheidenden Schritt durch ein Blatt 
Papier, das vom Himmel kam, von einem Flugzeug ab
geworfen.: von einem mahnenden Gedicht Erich Wei
nerts.
Kaum kamen die ersten deutschen Gefangenen in die 
russischen Lager, als er fuer sie und unter ihnen zu ar
beiten begann, gemeinsam mit den andern deutschen An
tifaschisten, die in der Sowjetunion leben. Das freie Wort, 
die offene Diskussion, die ehrliche Bemuehung taten 
ihre Wirkung. Die Soldaten der Hitlerarmee, nur an Ge
meinheit und Schnauzton gewoehnt, werden schon an sich 
in den Gefangenenlagern anstaendig behandelt und gut 
verpflegt. Aber auch gegen die Oede des Gefangenseins 
tat man etwas, und viele von ihnen bewunderten bald den 
Mann, der es in erster Linie tat. Sie fanden da einen 
Deutschen, der gelernt hatte zu arbeiten, der auch ein 
ausgezeichnetes Wissen besass. Und der hatte, wie sie 
bald verstanden, das gute Herz eines Kindes, die Glut 
eines Juenglings und die Wucht und Maessigung zugleich 
eines reifen Mannes.
Ihn haben sie zum Praesidenten des Nationalkomitees 
Freies Deutschland gewaehlt. Das verstehe ich. An ihrer 
Stelle haette ich es auch getan.



Laguna, das verteilte
Diese Chaussee fuehrt uns dem Problem naeher, von dem 
wir schon in Europa gelesen, 1936.
Fuer Mexiko heduetet die Comarca Laguna, die sich bald 
rechts und links von unserer Chaussee ausbreiten wird, 
nicht wie fuer Europa einen Tummelplatz drohender Aus
rufungszeichen und besorgter Fragezeichen. Fuer Mexiko 
var die Laguna: Angsttraum der Reichen und Hoffnnnes- 
strahl der Armen, n der Tat folgte der Laguna die Ueber- 
gabe der Hennequen-Latilundien von Yucatan an die Land
arbeiter, nie Landaufteilung an die Yaki-Indianer, 
die Zuweisung von Grundbesitz im ganzen Land an die 
Lauern und schliesslich die Nationalisierung der Petro
leum quellen.
Nationaloekonomen und Agrarreformer, Beamte und Poli
tiker sagen, das Experiment sei gescheitert, in den Ge- 
spraechen mit ihnen hoert man, dass die frueher fest- 
i eseldeton Tagloehner in die Zinsknechtschaft der Banken 
und in die Not ninahsanken und warum es so kommen 
musste.
Die Chaussee ist eine sehr gepflegte Chaussee. Sie heisst 
Carretera Interoccanica, denn sie soll vom Pazifik izum 
Atlantik fuehren, die Verbindung der Weltmeere horste, 
len, die zu erleben Goethes Alterswunsch war. Goethe 
dachte an eine Wasserverbindung, an einen Durchstich des 
Isthmus von Tehuantepec. Der ist immer noch nicht duroh- 
stochen, Panama hat ihm sozusagen das Wasser abgegra
ben, aber eine Bahn verbindet dort die Strecke zwischen 
Ozean und Ozean, Ausserdem laeuft eine Strasse vom pazi
fischen Haf0*! Acapulco durch die Hauptstadt nach dem 
atlantischen Veracruz. Von unserer Chaussee ist der in
dustrielle Streckenteil bereits fertig, der von der Baum
wollstadt Torreon ueber die Montanstadt -Monterrey zur 
Petroleumstadt Tampico.
Wir fahren einen Kanal entlang. Nein, es sind zwei Kanae- 
le. Sie verlaufen parallel und ihre Ufer beruehren einander. 
Sie stammen aus der Zeit der Latifundien. Die V asserwege 
des Herrn sind wunderbar, — statt sich mit dem Nach- 
oar zu einigen, (der allerdings auch der Konkurrent und 
deshalb der Todfeind war! haute er neben dessen Fluss 
einen neuen Fluss hin 1
Die zementenen Bruecken ueber den Kanaelen sind neu. 
Frueher waren sie nicht noetig. Luden doch die Teone 
auf der Chaussee- in und aus dem Wagen und wankten 
mit der Fracht durch das einen Meter tiefe Wasser des 
Kanals zum oder vom entlegenen Baumwollfeld. Jetzt fah
ren die Autos an die Restimniungsstelle.
Bis zum Horizont ist rechts und links alles so vollge- 
draengt von huschigen Stauden, dass mas die Pfade nicht 
sieht, die das Buschwerk in Reihen und Querreihen teilen. 
Aus dem kompakten t.ruen leuchten gelb-violett gestreifte 
Kugeln, di» Bluete. Feber dem kompakten Gruen bewegen 
sieh die braijnen, von Sombreros beschatteten Mestizo- 
gesicliter der neuen Herren, die Arbeiter sind. Wir spre
chen mit ihnen ueber die Feldarbeit. Feber die Lebensbe- 
dingungen wollen wir erst in den Doerfern fragen.
“Viel Arbeit! Viel mehr Arbeit als im Vorjahr!” — Jedes 
Jahr hat der Bauer viel mehr Arbeit als im Vorjahr.
Es ist heissei- ais voriges Jahr, und es gibt mehr Baumwoll- 
wuermer als voriges Jahr. Sieben Kilo Kalziumarsenik 
braucht man pro Hestar gegen den Boten Wurm.” — Wur
de dieses Jahr )-»_nr gebraucht?
“Wir haetten mehr gebraucht, alles war voll von Larven. 
Aller man bekommt nicht genug au, ,ien Staaten. Ununter
brochen muessen wir die Pollen waschen. Viel Arbeit!” 
Ein Hektar hat 28.000 Stauden, von jeder Staude werden

g vierzig Kapseln aligepflueckt.

“Eine Kapsel bringt 50 Gramm Wolle, also haben wir zwei 
Kilogramm per Pflanze. Frueher hat keine Pflanze mehr 
als ein Kilogramm eingebracht. Aber wir haben weit mehr 
Arbeit und wer weiss, oh wir genug Pflueek auftreiben 
koennen. Alle Braceros gehn jetzt ueber die Grenze, Ame
rika zahlt Dollar.”
Wie wird die Ernte? — “Die Ernte wird nicht so schlecht 
Wir haben fuenf Prozent mehr Flaeche angebaut als Im 
Vorjahr, und rechnen mit fuenfzehn Prozent Mehrertrag.” 
Und die Preise? — “Die Preise sind um 21 Prozent hoeher 
als im Vorjahr. Aber wir brauchen das Geld, um Schulden 
abzuzahlen, die Vorschuesse an den Banco Ejidal. Und 
wir wuerden noch Zusehuesse brauchen fuer Duenger 
und Maschinen. Hauptsache aber ist das Wasser. Ob El 
Palmito es uns bringen wird, das neu ausgebaute Stau
werk...? Das ist unsere grosse Angst.”
Wuerden Brunnen nicht genuegen? — “Mit den Brunnen 
ist’s auch schwer. Aus Europa kommen schon seit ein paar 
Jahren keine Dieselmotoren, jetzt auch aus Amerika keine 
elektrischen. Was wir im Land kaufen koennten, ist fuer 
uns unerschwinglich.”
Wir schauen lieber die grnenen, mit Geld und Purpurviolett 
besprenkelten Kulturen, der Blick dringt ungehindert zum 
Horizont. Einst aeste Wild auf der Laguna und Fische 
schwammen im Rio Nazas und ernaehrten indianische 
Nomaden, Die Chichimeken kamen hierher, manchmal 
auch dehnten, vem Norden kommend, die Apachen ihre 
Jagdgrnende bis auf diese Braerie aus; vielleicht stand 
da, wo wir jetzt stehen, ein Ahne Winnetous und lugte 
aus nach Feind und Wild.
Dann tauchte das Bleichgesicht auf, der Konquistador. 
Ganz Neuspanien ward in encomiendos zerlegt und an die 
Eroberer verteilt. Der Marques Ordifiola de Aguayo bekam 
die Laguna als Lehen. Das Wild jagte er zu seinem Sport 
und fuer seinen Magen, die Menschen jagte er in die 
Bergwerke, damit sie dort Gold foerderten fuer seine 
Tasche und die seiner Erben. So ging es die drei Jahr
hunderte der Kolonialherrschaft lang, Mais wurde an
gebaut und am Ufer des Rio Nazas weidete markgraefli- 
ches Vieh. Schon um 1800 gab es unter den Peonen keinen

An solchem Tag

Da sich des Sommers Goettin Kraenze flicht 
Aus vollen Rosen und aus rotem Mohn 
Und in des Suedens ueberklarem Licht 
Die Landschaft schlaeft

An solchem Tag
Stehn ueberm Meer die Geiseln an der Wand. 
Der juengste aus dem Moerderpeloton 
Verliert ob seiner Untat den Verstand.
Ein Knabe noch.

An solchem Tag

Da sich die Rebe um die Ulme schlinat,
(Wie wir's gelesen frueher in Virgil)
Da einem Liebenden ein Lied gelingt,
Das erste Lied.



Land
puren Indio mehr, nur Mestizen — dafuer hatten die 
weissen Gebietsgebieter gesorgt, indem sie den Indiomaed- 
chen Kinder gemacht, manchmal drei bis vier am Tage. 
Mit dem Sieg der nationalen Revolution war die goldene 
Aera der Vizekoenige und ihrer markgraeflichen Vize- 
Vizekoenige vorbei. Auch die Zeit des kloesterlichen Gross
grundbesitzes war vorbei, es kam die Zeit fuer Mexikaner, 
Weltpriester und Buerger. Und wenn einer alle drei dieser 
Titel besass und dazu ein gerissener Gesechaeftsmann 
war wie der Pfarrer der Stadt Monelova, so konnte er 
die Laguna an sich reissen.
Die naechste Etappe, die der Baumwolle, brachte das in
ternationale Finanzkapital auf den Plan. Mit der Laguna 
hatten vorwiegend deutsche Banken aus der mexikani
schen Hauptstadt und ihre Paechter und Verwalter zu 
tun, die Gutheil', Sommer, Hermann und Eppen. Hacenda- 
dos, die von den Banken Riesenterrains erworben hatten, 
verkauften die Baumwolle an die Kattun- und Kaliko- 
und Barchentfabriken von Elsass-Lothringen oder via Li
verpool nach Lancashire,
Ueberall auf Baumwollplantagen geht es dem Tagloehner 
schlecht, ob er ein Tuareg-Neger im Sudan ist oder ein 
Fellache in den Seharaki-Gebieten Aegyptens, ob ein Hindu 
bei Haidarabad oder ein eolored man mit amerikanischer 
Staatsbürgerschaft in Arkansas. Die Laguneros, illegitime 
Sprossen der adeligen Bezirksherrscher, lebten kaum besser 
als der Baumwollwurm.
In der Laguna war’s, wo die allmexikanische Bauernrevo
lution von 1910 begann, die siegreich endete und soziale 
Agrargesetze brachte. Aber so absurd es klingt, mit dem 
Sieg der Revolution verschlimmerte sich,, soweit etwas zu 
verschlimmern war, die Lage der Laguneros. Zum Beispiel 
bestimmte das Agrargesetz, dass jede Siedlung von so und 
so viel Mann das Recht auf so und so viel Hektar Ge
meindeland habe, einen Ejido. Nun hausten an den ’Raen- 
dern der Laguna ift Huetten und in Erdhoelilen Peone in 
einer Nachbarschaft bei einander, die sie im Sinne des 
Gesetzes zu einem Ejido berechtigte. Sie machten diesen 
Anspruch nicht geltend, aber durch die Tatsache, dass sie 
nun ein Recht ,ein Anrecht hatten, glaubten die Grund-

lüttn Paul Aiayet.

An solchem Tag

Verroecheln Tausende im Hospital.
Und Augen, Menschenaugen sind das Ziel 
Wahlloser Kugeln. Unser Brueder Qual 
Hoerst Du sie nicht?

An solchem Tag

Da die bekraenzte Goettin selbstberauscht,
Im Spiegel eines Quells ihr Bild erkennt.
Und da das Reh, vom Jaeger unbelauscht 
Im Moose ruht.

An solchem Tag
Faellt aus dem Himmel Dynamit und Stahl 
Auf eine Stadt, die schon als Fackel brennt 
Und all die Greuel, die kein Name nennt, 
Ersonnen nicht von Gott, sondern von Baal 
Geschehen dann.

An solchem Tag

Von Egon Erwin Kisch
besifzer Grund genug zu besitzen, sie auseinanderzuspren
gen. List und Gewalt, Entlassungen, Raeumungsbefehle. 
provozierte Konflikte mit Verhaftungen und Erschiessun
gen — nichts half. Erst die mit technischem Raffinement 
herbeigefuehrten kuenstliehen Ueberschwemmungen trieben 
die Familien aus Hoehle und Huette.
“Und dafuer durften die Latifundistas nach der Auftei
lung die fruchtbarsten Felder behalten,” sagte einer aus 
der Gruppe, die sieh um uns gebildet- hat. “Sie behielten 
die besten Brunnen, die besten Kanaele und die Kleinbahn, 
ihre Cascos (den Gebaeudekomplex), die besten Maschinen, 
und fuer das was wir an Maschinen und Brunnen bekamen, 
muessen wir ihnen noch heute Abfindung zahlen.”
“Wir sind selbst schuld, wir haetten das voraussehen mues
sen,” sagt ein anderer.
“Du warst doch seihst im Streikkomitee!”
“Ja, ich war selbst im Streikkomitee. Wir hatten aber nur 
das Programm, dass jeder von uns etwas Land bekommen 
soll. Keiner hat an eine Kollektivwirtschaft gedacht, wir 
wussten gar nicht was eine landwirtschaftliche Kooperati
ve ist.”
Die Tagesloehne betrugen 50 bis 80 centavos, die zum 
groessten Teil direkt in die Tienda de Raya .flössen, den 
monopolen Kaufladen, an dem der Latifundista beteiligt 
war, obwohl das Gesetz das verbot. Waehrend der Pfluecke 
schaffte der Peon mit Frau und Kindern in Tag- und 
Nachtarbeit und brachte es im Akkordlohn bis auf 30 
Pesos in der Woche. Diese Konjuntur genoss er zwei Mo
nate lang. Die uebrigen zehn Monate betrug sein Einkom
men nur ein Sechstel und die Familie hungerte und fror 
in ihrer chosa. Fuer das Wort chosa gibt es keine adaequa- 
te Uebersetzung. Ebensowenig wie die Baunwolle irgendet
was von ihrer Frucht zur Nahrung hergibt, so wenig gibt 
sie dem Menschen von ihrem Stengel oder Blaet
terwerk zur Behausung. Nimmt er es doch, dann sieht es so 
aus wie eine chosa aussieht.
Wann immer die Regierungsstellen Lohnerhoehungen oder 
soziale Massnahmen durchsetzen wollten, legten die Lati
fundienbesitzer Lohnlisten Vor, aus denen ersichtlich war, 
dass ihre Leute sechsmal so viel verdienten wie die Mehr
zahl der uebrigen Landarbeiter Mexikos. Ueherfluessig 
zu sagen, dass es die Lohntueten der beiden fetten Monate 
waren...
1935, mit dem Regierungsantritt des Praesidenten Lazaro 
Cardenas begannen die Laguneros sich gewerkschaftlich 
zu organisieren. Ihre Forderungen waren: Kollektivver
trag, 1 Peso 50 Tageslohn und Anwesenheit eines Gewerk
schaftsvertreters beim Abwiegen der gepflueckten Wolle.
Die Plantagenbesitzer schaemten sich nicht, auch die letz
te Forderung abzulehnen, und so den Diebstahl einzugeste
hen, den sie anden Pflueckern begingen. Auf der Hacienda 
Manila kam es zum ersten organisierten Streik, der auf 
andere Gueter uebergriff.
Sogleich zogen die Grossgrundhesitzer mit enormen Geld
mitteln gelbe Gewerkschaften auf und lockten mit einem 
Lohnangehot von 6 bis 7 Pesos pro Tag Armeen von Streik
brechern aus ganz Mexiko in die Laguna; viele wurden im 
Flugzeug herangebracht. So geschah es, dass in der Streik
zeit um zehntausend Arbeiter mehr beschaeftigt wurden 
als in einer normalen Erntezeit. (Es klingt wie ein hoes- 
artiger Witz, dass diesen Streikbrechern und Mitgliedern 
der faschistischen Goldhemden- und Sinarquisten-Ot- 
ganisationen spaeter hei der Aufteilung der Latifundien 
Land zugewiesen wurde.)
Erbittert durch die Gewalttaten und Machinationen der 
Grundherren und ihrer Garden begannen 38.000 Arbeiter 19



aus d«n Fabriken Torreons am 22. August 1936 den Sym
pathiestreik fuer die Landarbeiter. An der Spitze des 
Streikkomitees stand in junger Arbeiter von ueberwiegend 
indianischem Typ. (Heute tritt er als Kandidat des Wahl
bezirks Laguna auf. Und morgen sind die Wahlen ins Ab
geordnetenhaus. Es wird kaum einen der Laguneros geben 
der morgen nicht den Stimmzettel mit den Namen Dionisio 
Encinas- in die Urne werfen wird. Denn er war es, der den 
Kampf um die Laguna zum Siege gefuehrt.)
Die Streikkoionnen kamen auf die Haciendas und bedeu
teten dem Latifundista oder seinem Vertreter, dass er sich 
sofort zu entfernen habe. Auf dem Dach wurde die 
Schwarz-Rote Fahne gehisst, die Standarte des Streiks. 
•Motorisierte Militaerabteilungen brachten die Grundbe
sitzer zurueck, holten die Streikfahnen ein, liessen eine 
Wache zurueck und fuhren wieder davon. Gleich darauf 
kam Dionisio mit seinem Streikkomando heran, entwaffne- 
te und beurlaubte die Wache, schmiss den Latifundien 
wieder hinaus und hisste die Fahne von neuem. Zwischen 
Streikern und Streikbrechern kam es zu Schlachten. Nach 
acht Tagen wurde das Streikkomitee zum Praesidenten 
der Republik nach der Hauptstadt berufen. Lazaro Carde
nas bot den Laguneros an, im Oktober das mehr als 
zwanzig Jahre alte Agrargesetz durchzufuehren, d. h. die 
Comarca Laguna an die anfzuteilen, die sie bearbeiten, 
falls der Streik, der die gesamte Textilwirtschaft des Rei
ches gefaehrdete, sofort beendet werde. Die Arbeiter nah
men an, und am 3. September 1936 wurde der Streik ab
gebrochen.
Nun versetzten die Latifundistas das Land in Panik. Kan
zel, Wissenschaft. Radio und Presse einschliesslich der 
nordamerikanischen wurden gewonnen, um Lazaro Car
denas zur Zuruecknahme seines Wortes zu bewegen, Me
xiko. vom bolschewistischen Abgrund zurueckzureissen. Die 
englischen Eigentuemer der beiden Latifundien Tlalhualilo 
und Purcell drohten mit Intervention der britischen Re
gierung. Soehne von Grossgrundbesitzern stellten sich an 
die Spitze der Goldhemden, planten einen Aufstand. 
Unbeeinflusst von all dem verteilte im Oktober Lazaro 
Cardenas ein Terrain von 180.000 Hektar an rund 30.000 
Landarbeiter zur kollektiven Bearbeitung und zu kollekti
vem Nutzen. Die bisherigen Grundbesitzer behielten ein 
Areal von 50.000 Hektar, also fast ein Drittel von dem, 
was die 30.000 Landarbeiter fuer sich und ihre Familien
mitglieder bekamen.
Wir gehen vom Feld zu den Wirfst haftszentren des Kollek
tivs. Wir sehen den grossen Korral, darin Vieh und Pferde 
weiden. Den Schuppen, darin Maschinen gereinigt und Re
pariert werden. Ein Maisfeld des Kollektivs und Gemue- 
segaerten, in denen die einzelnen Bohnen und Pfeffer an
bauen. Das Buero des Credito, das die Administration be
sorgt. Die Tienda, ein Konsumladen mit einer Wirtsstube 
und einem Billard, aber ohne Alkohol. Einen Sportplatz, 
auf dem man Be.isbol spielt, wie die mexikanische Ortogra- 
pliie diese Segnung aus Amerika nennt.
In einem mit Pferden besiKtnnten Lastwagen kommt eine 
Gruppe vom Feld, ihnen folgt eine groessere Gruppe auf 
einem Lastauto. Es ist Schichtwechsel. Sie wollen wissen, 
was der unbekannte Besucher — vielleicht ein Wahlagi
tator? vielleicht ein Tnvcstigator der Regierung? — hier 
will. Alles stellt sich um uns herum,, auch Frauen.
“Nun, wie ist das Leben?” — “Wie soll’s sein, schlecht ist 
es.”
“Wieso? Die Baumwolle steht gut auf dem Feld, der Preis 
steht gut auf dem Markt...” — “Davon merken wir nicht 
viel. Wir kriegen anderthalb Pesos pro Tag, so oder so,” 
“Das ist doch nur ein Vorschuss. Verdient Ihr denn nicht 
mehr? — “Wenn’s gut geht, bis 3 Pesos 50 pro Tag. Aber 
das, steht nur auf dem Papier.”
“Wieso nur auf dem Pap’er?” — “Wir muessen doch noch 

20 Schulden vom ersten Jahr abzahlen, von damals als die

Latifundistas sabotierten und fast keine Ernte einkam. 
Wir zahlen unserer Kreditbank, dem Banco Ejidal, ab und 
der Banco Ejidal zahlt den Latifundistas ab.”
Also ist es doch wahr, was uns die Licenciados und die 
Pollticos und die Nationaloekonomen in der Hauptstadt 
gesagt hatten und was wir nicht glauben wollten: dass die 
Baumwollarbeiter durch die Aufteilung in Sehuldknecht- 
schaft geraten sind. Andererseits aber sehen die Leute, die 
uns da umstehen nicht aus, wie der Indio auf Feld und 
Landstrasse aussieht, nicht hohlwangig, nicht halbnackt. 
Die Leute, die uns da umstehen, sehen etwa aus wie In
dustriearbeiter ln Europa. Einige haben sogar Goldzaeh- 
ne.
“Ich war gestehn in eurem Hospital in Torreon,” sagen 
wir. — “Ach, das Hospital,” sagt ein junger Bursch, “das 
ist ja ganz schoen. Aber wer kann denn ins Hospital gehn, 
wenn ihn etwas schmerzt?”
“Wird denn nicht jeder im Hospital aufgenommen, wenn 
er krank ist? Es ist doch euer Hospital.” — “Und wer 
soll dann hier die Arbeit machen, he?”
“Ich war noch nie im Hospital,” ruft eine aelterp Frau in 
boesem Ton, als waere das eine Anklage. “Ich auch nicht, 
Ich auch nicht”, rufen andere.
Wir lassen uns nicht entmutigen. “Die schoenen Haeuser 
an der Landstrasse!” — “An der Landstrasse, das ist es 
eben. An der Landstrasse’. Fahren Sie mal ein paar Kilo
meter nach Sueden, da koennen Sie etwas anderes sehen 
als Haeuser. Da leben die Leute noch in chozas aus Stau
den oder in Hoehlen.”
“Werden denn nicht neue Haeuser gebaut? Ueberall habe 
ich Bauplaetze gesehen.” — “Wieviel werden denn gebaut?” 
hoehnt der junge Anfuehrer, “nicht einmal ein Viertel 
von uns hat Wohnungen?’ — “Und wer eine Wohnung 
hat, hat keine Moehel,” ruft die Frau mit dem boesen 
Ton.
“Ja, fuer alle gleichzeitig zu bauen, wuerde wahrscheinlich 
viele Millionen Pesos kosten, allein fuer die Laeuna. Und 
das kann der Staat nicht auf einmal bezahlen.” — “Oh, 
der Banco Ejidal koennte das ganz leicht bezahlen. Der 
verdient Geld genug.”
“Wieso? Der Banco Ejidal ist doch eine staatliche Einrich
tung, eine gemeinnuefzige. Die darf doch kein Geld ver
dienen.” — Gelaechter: “Aber die Beamten sind keine 
staatliche Einrichtung, keine gemeinnuetzige. Die stecken 
mit den Latifundistas unter einer Decke, machen Ge- 
schaefte mit den Vertretern der Maschinenfabriken und 
mit den Baumwolieinkaeufern.”
“Ich habe gehoert, dass die Ejidalbnnk von solchen Beam
ten gesaeubert wurde.” — “Ja, viele sind hinausgeflogen, 
aber es sind immer noch welche da.”
Da muessen wir also verstummen, unsere Argumente sind 
verausgabt. Oder haben wir nicht doch eines, ein Argu
ment, das zwar kein oekonomisches ist und nichts mit 
Bätimwolle zu tun hat, aber mit der Zukunft und mit dem 
Fortschritt, und vielleicht von dem jungen Wortfuehrer 
nicht so ohne, weiteres abgelehnt werden wird. Wir wen
den uns an ihn: “Und die Schulen, die neuen Schulen?” — 
Er zuckt die Achseln: “Unsere Kinder muessen bei der 
Arbeit helfen. Vor allem bei der Pfluecke. Wie koennen 
sie da an regelmaessigem Schulunterricht teilnehmen? Und 
wir haben nicht genug Lehrer.”
Resigniert gehen wir auf, wir koennen nicht mehr in un
serem Optimismus verharren, koennen nur sagen: “Also 
war’s frueher besser.”
Da verstummt das Murren und Reden im Kreis zu einer 
Stille, die wie ein Aufschrei ist. Als erste findet die Frau 
mit dem boesen Ton ihre Sprache wieder. “Um der Liebe 
Gottes willen,” ruft sie, “wie kann der Seilor so etwas 
glauben!” Und aPe fallen ein: “So haben wir’s doch nicht 
gemeint, wie kann uns der Seilor so missverstehen!” -- 
“Frueher waren wir schlimmer dran als der Rote Wurm.



Jetzt sind wir wenigstens Menschen, jetzt macht sich un
sere Arbeit bezahlt; je besser die Ernte ist, desto mehr 
verdienen wir.”
“Wieso?” fragen wir, “Ihr kriegt anderthalb Pesos pro Tag 
so oder so.”— “Da ist ja nur der Vorschuss. Bei der Ab
rechnung verdienen wir viel mehr. Wir haben es Ihnen 
dach gesagt, Sefior: bis zu 3 Pesos pro Tag.”
“Ihr habt aber hinzugefuegt ,das stehe nur auf dem Pa
pier.” — “Ja natuerlich, wir haben Schulden. Aber die 
stammen noch vom ersten Jahr, von damals als die Lati- 
fundistas sabotierten und fast keine Ernte einkam Das 
haben wir Ihnen ausdrueeklich gesagt, Seftor." — “Unser 
Hospital allein,” sagt die Frau mit dem boesen Ton, “macht 
uns schon zu Menschen. Frueher sind die Leute waehrend 
der Feldarbeit zusammengebpochen, an Tuberkulose ge
storben oder bei Fehlgeburten. Jetzt gehen sie einfach ins 
Hospital und zahlen nichts fuer die Behandlung. Nicht ein
mal bei Zahnschmerzen ”
“Aber wer macht denn die Arbeit, wenn alle ins Hospital 
gehn.” — “Es sind ja nicht alle gleichzeitig krank. Und 
mit Zahnschmerz zum Beispiel faehrt man nach Feierabend 
auf die Poliklinik. Ausserdem kommen regelmaessig Aerzte 
vom Centro Medical zu uns her.” —■ “Und unsere Haeu
ser?” ruft einer, “haben Sie denn nicht an der Landstrasse 
die neuen Haeuser gesehen?”
“An der Landstrasse, ja” provozieren wir, “an der Land
strasse sieht man schoene Haeuser. Aber ein paar Kilome
ter weiter suedlich leben die Leute noch in ckozfl« aus 
Stauden oder in Hoehlen.” — “Werden denn nicht ueberall 
neue Haeuser gebaut?” fragen sie vorwurfsvoll. “Schon ein 
Viertel von uns hat eigene Wohnungen.”
Wir: “Ein Viertel? Ist denn das so viel?” — Sie: “Nicht 
viel? Seit tausend Jahren hat hier kein Landarbeiter eine 
Wohnung gehabt, bedenken Sie das, Senor!"
“Und Moebel? Habt Ihr denn Moebel? —“Viele haben 
schon Moebel, ja sogar Naehmasehinen! Niemals vorher 
hat die Frau eines Landarbeiters eine Naehmaschine ge
habt.” — “Fuer -alle Laguneros gleichzeitig Haeuser zu 
bauen, wuerde sechzig Millionen Pesos kosten. Der Staat 
kann doch nicht in jedem Bezirk sechzig Millionen Pesos 
nur fuer Haeuser ausgeben.”
“Und der Banco Ejidal?” — “Der Banco Ejidal hat kein 
Geld dafuer. Er bevorschusst die Arbeiten und taetigt die 
Baumwollverkaeufe. Geschaefte fuer sich darf er nicht 
machen.”
“Und die Beamten?” — “Gewiss, es gibt dort noch immer 
Beamte, die Geschaefte machen. Abei' das hat doch nichts 
mit dem Bau neuer Haeuser zu tun.” — “Haben Sie schon 
unser Estadio gesehen, Senor, unseren Beisbol-Platz?” ruft 
die Frau mit dem boesen Ton, sie ruft es als haette sie ihr 
ganzes Leben lang nur Baseball gespielt und als ob ihr auf 
keinem Platz eine home-run so gut gelaenge wie auf ihrem 
Estadio. “Kommen Sie, ich zeige Ihnen unseren Beisbol- 
Platz.”
Der junge Mann wendet sich an uns, spricht langsam. Er 
hat ein Argument, das zwar kein oekonomisches ist und 
nichts mit Baumwolle zu tun hat, aber mit der Zukunft 
und mit dem Fortschritt, und vielleicht von uns nicht ohne 
weiteres abgelehnt werden kann: “Wenn wir nichts haetten 
als unsere Schulen, so waeren wir schon besser daran als 
frueher. Unsere Jugend wird nicht mehr zu Analphabeten 
heranwachsen.”
“Nun ja”, geben wir zurueck, “aber eure Kinder muessen 
doch bei den Arbeiten helfen, wie koennen sie da regel
maessig die Schule besuchen? Und Ihr habt nicht genug 
Lehrer?” — “Ja, es ist schlimm, dass die Kinder in der
zeit der Pfluecke helfen muessen. Das ist vorlaeufig nicht 
zu aendern, weil immer weniger Saisonarbeiter zu uns 
kommen, alle Braceros, die Handlanger, gehen nach den 
Vereinigten Staaten. Aber schliesslich verlieren die Kinder 
doch nur zwei bis drei Monate. Frueher gab’s hier weit

und breit ueberhaupt keine Schule. Und die Lehrer kom
men nach und nach.”
“Also ist es besser als frueher?” Wer da glaubt, dass sie 
freudig bejahen wuerden, kennt den Bauer nicht. “.Ach 
Gott,” antworten sie achselzuckend, “gut ist es nicht.” 
Wir fuerchten, das Gespraech koennte von neuem be
ginnen und verabschieden uns, fahren nachhause nach der 
Hauptstadt; 28 Stunden lang geniessen wir die Fahrt in 
vollen Zuegen, will heissen in vollen Eisenbahnzuegen. In 
Mexiko treffen wir unsere Freunde, die Nationaloekonomen 
und Licenciados und Politicos und erzaehlen von dem, was 
wir in der Comarca Laguna gesehen und gehoert haben, 
von den neuen Maschinen, Haeusern, Schulen, berichten 
davon, dass es besser sei als in anderen Bezirken, die wir 
kennen.
Unsere Freunde laecheln: “Wie naiv Sie sind. Sie kennen 
eben Mexiko nicht. Man zeigt den Besuchern nur das, was 
eigens fuer sie hergestellt wurde.”
“Aber wir haben doch mit hunderten von Ejidatarios ge
sprochen und jeder hat uns bestaetigt, dass es ihnen heute 
unvergleichlich besser geht als frueher!”
Unsere Freunde laecheln: “Die Leute sind dazu gedrillt, 
den‘Besuchern das zu erzaehlen, was den Gewerkschaften 
in ihren Kram passt. Wehe denen, die etwas anderes sagen 
wuerden! Und Sie, lieber Freund, Sie sind darauf hinein
gefallen.”
Das muessen wir doch schon einmal gehoert haben?
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EIN GRUSS AUS
Gedanken eines Ausländsdeutschen
An einem Julimorgen liegt auf meinem Schreibtisch unter 
der uebrigen Post eine Ansichtskarte. Das ist an und fuer 
sich schon ein Ereignis, denn merkwuerdigerweise sind 
Postkarten in der heutigen Zeit selten geworden, sicherlich 
zum Aergernis des Zensors, fuer den sie eine grosse Er
leichterung bedeuten. Er liest sie und sendet sie weiter, 
wenn der Inhalt den Vorschriften gemaess ist. waehrend ein 
Brief doch immer mit umstaendlichen Manipulationen des 
Oeffnens und Wiederverschliessens verbunden ist. Immer
hin hat auch meine Ansichtskarte fuenf Monate gebraucht, 
ehe sie mir in die Haende kam.
Vertraut war mir das Bild auf der Karte: Berge, ganz an
ders als die, die ich vor meinem Fenster sehen kann und 
die das Hochtal von Mexiko abschliessen: Schnee im fer
nen Europa auf jenen Bergen, und dunkle Tannenwaelder 
fuellen ihre Taeler und Haenge. Manche schoene Skifahrt 
fuehrte uns durch jene Gegenden, als wir uns noch frei 
von Kriegs- und politischen Sorgen bewegten. Die Karte 
kommt nicht aus Deutschland, sondern aus einem benach
barten Land, das sich bis heute noch neutral halten konnte. 
Aber als ich sie umdrehte, fiel mein Blick auf eine vertraute 
Handschrift. Also doch Gruesse aus Deutschland'
Die Karte bieb auf dem Tisch liegen, und meine Gedan
ken schweiften fast vier Jahrzehnte zurueck, zu dem Schrei
ber der Karte: Unsere gemeinsame Kinder- und Schulzeit 
in dem ruhigen Vorort der deutschen Grossfadt. Der Krieg 
1914 und unsere Arbeit bei allen moeglichen zivilen Hilfs
dienst-Organisationen, bis sich fuer uns die Gelegenheit 
bot, ins Heer einzutreten. Die Rueckkehr aus dem Felde mit 
vielen zerstoerten Illusionen. Die Studienzeit an der glei
chen Hochschule, die Lehrzeit in der gleichen Branche und 
die gemeinsamen Wanderungen durch die deutsche Land
schaft. All das stellt ein unloesliches Band dar, das durch 
den Blick auf die Handschrift wieder fester geknuepft 
wird.
Vor 21 Jahren trennten sich unsere Wege. Ich verliess 
Europa, um nur noch sporadisch zurueckzukehren, waeh
rend er zwar auch Deutschland den Ruecken kehr
te, aber doch durch seine Arbeit auf dem Kontinent die 
Fuehlung mit der Heimat behielt und sich spaeter in ihr 
staendig niederliess, um eine fuehrende Stellung im Be
trieb seiner Familie einzunehmen. In all diesen Jahren brach 
die Verbindung zwischen uns nicht ab, es gab kurze Briefe, 
Postkarten oder Zusammenkuenfte, wenn sich die Gelegen
heit dazu bot.
Das letzte Mal sahen wir uns Ende 1936 auf einer kurzen 
Geschaeftsreise durch Europa, in seiner Fabrik in Deutsch
land. Sonst ein Optimist, war mein Freund jetzt in einer 
gedrueckten Stimmung ueber die wirtschaftlichen und po
litischen Aussichten Deutschlands geraten. Als ich ihm nach 
einigen Wochen sagte, ich haette die Nase voll von Hit
ler-Deutschland und wolle lieber den Teil meiner freien 
Zeit, der mir noch verbliebe, ausserhalb der Nazikontrolle 
verleben, war er sofort dabei und es folgten gemeinsame 
Tage in dem herrlichen Schweden, wohin sich mancher 
Deutsche fluechtete, der von dem Klimbim des Nazismus 
ausruhen wollte. Aus jenem gastfreundlichen Lande er
hielt ich dann ab und zu ein Lebenszeichen von ihm, auch 
noch waehrend des Krieges. Als wir uns damals trennten, 
war seine Fabrik, die sonst weltbekannte Produkte fuer den 
Exportmarkt herstellte, schon zum grossen Teil eingespannt 
fuer den Heeresbedarf. Die Vertreter und Kunden im Aus- 
lqnd bekamen das zu jener Zeit schon deutlich zu spueren.
In den Kriegsjahren ist das Werk dann wahrscheinlich voll
kommen fuer Kriegszwecke mit Beschlag belegt worden, 
sodass es ihm wohl kaum an Beschaeftigung und gutem 
Einkommen fehlt.
Ploetzlich fiel mir ein, dass ich ueber dem S*nnen ja ueber
haupt vergessen hatte den Gruss zu lesen. Er war kurz: 
"Lieber Freund, ich verbringe hier einige ruhige sorgen
freie Tage und sende Euch beiden herzliche Gruesse. Denkt 
an uns, wenn sich unser Missgeschick eriuellt. Dein K."

Wir Wenigen, die wir uns im Ausland offene Augen be
wahrt haben, wissen, dass das Schicksal des Nazismus 
besiegelt ist und dass die ganzen schweren Folgen seiner 
Verbrechen jetzt das deutsche Volk zu fuehlen bekommt. 
Und doch trifft einen diese Gewissheit doppelt hart, wenn 
sie, wie in diesem Falle, durch eine persoeniiche Note un
terstrichen wird.
Seit langem haben die spaerlichen Nachrichten aus

DEUTSCHLAND
Von K. B. Wolter

Deutschland in den schon beinahe vertraut gewordenen 
Umschlaegen mit dem roten Kreuz aufgehoert, angenehme 
Gedanken in uns wachzurufen. Man erfaehrt gewiss nur, 
dass dieser oder jener nicht mehr am Leben ist, und dass 
es den uebrigen gut geht. Immer zahlreicher werden die 
Faelle, wo die Briefe aus anderen Ortschaften kommen, als 
man gewohnt ist; woraus man ohne weitere Erklaerung 
schliesst, dass die Schreiber evakuiert worden sind.
Da kommt nun eine, nicht durch Angst und Zensur ver- 
faelschte Nachricht aus Deutschland, und die Quintessenz? 
"Denkt an uns, wenn unser Missgeschick sich erfuellt." Ge
wiss ist Mitleid mit dem Geschick Einzelner die momen
tane Reaktion, — uebrig bleibt aber tiefe Bitterkeit, dass 
den gleichen Satz auch Millionen von Ausländsdeutschen 
auf sich beziehen koennen.
Man weiss, dass viele Deutsche, die gleichsam Gefangene 
im eigenen Hause sind, jetzt das Hauptgefuehl haben: 
Mitgefangen-Mitgehangen. Aber die Ausländsdeutschen? 
Wo war die Unabhaengigkeit des Denkens und die Weit
sicht, die man bei den Ausländsdeutschen vermuten durf
te? Wo waren die sogenannten Herren Grosskaufleute, de
ren Handel vielfach die Welt umspannte, und die jetzt 
ploetzlich sehen, dass sie nichts weiter als kleine Handlan
ger fuer eine Gruppe ruecksichtsloser Politiker mit den, 
niedrigsten Instinkten waren? Merkten sie garnicht, als sie’ 
sich fast immer recht gefuegsam unter die Fuchtel von so
genannten Landesgruppenfüehrem und anderen politischen 
Abenteurern dunkelster Herkunft begaben, dass sie damit 
auf ihre Selbstaendigkeit verzichteten?
Warum war man so schnell bereit, seine 'Unabhaengigkeit 
zu opfern? Natuerlich war es nicht nur falsch verstandener 
Patriotismus, sondern vor allen Dingen wollte man sich 
seine Geschaeftsbeziehungen zu Deutschland erhalten. Wo 
war der Weitblick des Kaufmanns, als man sich auf Ge
deih und Verderb mit einem so kurzlebigen politischen Sys
tem wie dem Nazismus verband? Verlust der Geschaefte, 
dann Schwarze Liste und Beschlagnahme waren die Folge. 
Kein Wunder, dass ihnen auch heute noch, nach Stalin
grad, Tunis und Sizilien, nichts weiter bleibt, als den Sieg 
des Nazismus zu erhoffen, der sie dann fuer alles Ver
lorene entschaendigen soll.
Das alte Auslandsdeutschtum mit der Tradition eines Jahr
hunderts wird damit zu Grabe getragen, und wer ihm ei
nen Nachruf widmen will, der kann getrost sagen, dass 
es sich zwar fleissig und ehrlich bemueht hat, wie man 
das ueberall von ihm gewohnt war, — aber man wird von 
ihm bestimmt nicht behaupten koennen, dass seine Vertre
ter in den letzten beiden Jahrzehnten auch nur die ele
mentarsten Begriffe politischer Klugheit besessen und noch 
viel weniger, dass sie sich der grossen Kulturvergangen
heit ihres Volkes wuerdig gezeigt haetten.
An dieser Sorte des Auslandsdeutschtums, leider die so
genannte fuehrende Klasse, erfuellt sich nicht ihr eigenes 
Missgeschick, wohl aber ihre eigene Unvernunft und Kurz
sichtigkeit. Mit ihnen braucht man wahrhaftig kein Mitleid 
zu haben, es ist nur bitter, dass auch so viele wertvolle 
Elemente innerhalb des Auslandsdeutschtums heute infol
ge des Misstrauens, dass man ihnen im allgemeinen ent
gegenbringt, nicht zur vollen Entfaltung kommen koennen. 
Jahrzente stetiger Arbeit werden notwendig sein, um fuer 
das Deutschum wieder das Vertrauen zu erwerben, dass 
es ihm nicht um die Erreichung wahnwitziger politischer 
Eroberungsziele — unter Anwendung von Mitteln, die eines 
solchen Kulturvolkes unwuerdig sind — geht, sondern dass 
es im friedlichen Wettbewerb mit anderen Nationen ge
willt ist, wieder an den Problemen der Gastlaender mit
zuarbeiten.
Gut, dass der Anfang dazu von uns Ausländsdeutschen 
schon jetzt gemacht werden kann, und ich bedaure nur, 
dass ich allen meinen fernen Freunden in Deutschland 
■nicht auch eine Postkarte senden kann, mit dem 
Inhalt:
"Lieber Freund, sorgenfreie Tage kennen wir schon lange 
nicht mehr, denn das Geschick Deutschlands beschaeftigt 
uns schon ueber ein Jahrzehnt. Unser einziger Trost ist 
unsere heutige Arbeit an der Schaffung eines freien 
Deutschlands, in dem wir uns holfenlich einmal Wiederse
hen werden. Dein K."



EINE GROSSMUTTER
Von Freimut Schwarz

Vor einiger Zeit besuchte ich die Ausstellung AUies 
Inside Germany in London. Vor einer Bildtatei im 
unteren Raum hatte sich eine Gruppe von Men
schen angesammelt. Ich trat naeher. Unter einer 
Photographie stand geschrieben:
"Portraet von Minna Fritsch, die unter Lebensge
fahr mehr als 40 Mal die Grenze von Deutschland 
nach der Tschechoslowakei ueberschritt und den 
heroischen Untergrundkaemptern in Deutschland il 
legale Literatur und Information brachte. Alter’. 
56 Jahre."
Hier ist die Geschichte ihrer letzten Heise nach 
Deutschland-im Maerz 1938, ein Bericht nach An
gaben, die Minna Fritsch in einem Interview 
machte:

"Ich hatte 250 Exemplare einer illegalen Zeitung bei mir, 
die ich mir unter den Kleidern um die Taille gebunden 
hatte. Es war 1]2 4 Uhr morgens, pechschwarze Nacht und 
so kalt, dass der Schnee bei jedem Schritt unter unsern 
Schuhen knirschte. Aus Vorsicht hatten wir uns getrennt; 
meine Fuehrerin ging dreissig Meter voraus. Da die Zeit 
vor Tagesanbruch kostbar ist, stiegen wir schnell ueber 
ein ungepfluegtes Feld eine Hoehe hinauf, die die Grenze 
bezeichnete. In der Nacht war Neuschnee gefallen, der uns 
das Gehen erschwerte.
Einige hundert Meter vor der Grenze begann ploetzlich ein 
Hund wuetend zu bellen; eine Stimme in der Ferne rief 
Die Fuehrerin gab mir ein Zeichen; ich blieb atemlos ste
hen und horchte in den Wind. Stille. Ohne ein Wort zu 
sprechen, gingen wir weiter. Oben auf dem Kamm packte 
uns der Wind mit voller Gewalt; die Kaelte hatte zugenom
men. Trotzdem hielten wir beide unsere Roecke ueber den 
Knien hoch, damit ich am Bahnhof die Rolle einer Dame 
auf Reisen spielen koennte. Wenn alles klappte wuerde 
ich bald meine schweren Stiefel gegen ein Paar leichtere 
Schuhe eintauschen, die meine Fuehrerin sauber geputzt 
fuer mich bereit hielt.
Inzwischen war der Mond aufgegangen. Hinter einem duen- 
nen Nebelvorhang hing er bleich und mild wie eine grosse 
Zitrone.
“Schau mal," sagte ich.
"Ja, er sieht schoen aus, Minna. Aber ich bitte Dich, pass 
auf, dass du mir nicht zu nahe kommst. Wir sind noch 
nicht auf der andern Seite."
Ich fiel wieder zurueck. Jetzt beim Abstieg hatte sich die 
Heftigkeit des Windes wieder gelegt. Nach einer weiteren 
halben Stunde lag die Grenze hinter uns, kaum drei Kilo
meter trennten uns noch von dem kleinen Bahnhof unten im 
Tal. Wir bogen gerade in die breite Landstrasse ein, die 
zum Bahnhof fuehrte, als mich ein unbedachter Schritt im 
Dunkel der Baeume in den eisgefuellten Strassengraben 
warf. Ich fiel schwer und verlor fuer einige Minuten das 
Bewusstsein.
Meine Fuehrerin war mir, Wie bisher, in dem gewoehnlichen 
Abstand vorausgegangen. Sie musste meine Abwesenheit 
bemerkt haben und umgekehrt sein, als ich zu mir kam, 
hoerte ich sie wenige Schritte entfernt meinen Namen ru
fen. Ich fuehlte mich sehr elend und wagte nicht, ihr ein
zugestehen, dass mein Fuss in der kurzen Zeit ungeheuer 
angeschwollen war. Mehrmals hoerte ich ihre Schritte im 
Schnee an mir Vorbeigehen, aber ich schwieg zuerst ver
bissen, es war mir klar, dass der Zustand meines Fusses 
ein unmittelbares Weitergehen unmoeglich gemacht hatte. 
Gertie blieb ploetzlich stehen und wandte sich mir zu. In 
der Dunkelheit hoerte ich ihren Atem kommen und gehen.

Es war beruhigend, sie in der Naehe zu haben, und ich 
weinte.
"Minna", sagte sie, "warum antwortest du nicht?"
Sie schuettelte mich erregt und etwas rauher als noetig.
"Minna, Minna, du hast dir doch nichts gebrochen?"
Sie nahm ein Taschentuch und wischte mir die Traenten ab. 
"Minna", sagte sie sanft und legte mir einen Arm um die 
Schulter. Schweigend untersuchte sie meinen Fuss.
Sie hatte wohl herausgefunden, dass sie mir im Augenblick 
wenig helfen konnte, denn sie zog meinen Strumpf wieder 
hoch und setzte sich neben mich. Sie legte meinen Kopf 
in ihren Arm und streichelte mein Haar. Gab sie mich 
halb verloren?
Gegen sechs Uhr fing es an, hell zu werden. Ich sagte zu 
ihr: "Ich bitte dich, geh jetzt, Gertie. Die Henleinleute wer
den dich sehen, wie du aus den Bergen zurueckkommst."
Sie klopfte mir auf den Ruecken und stand auf.
"Lass nur, Minna", sagte sie. "Willst du deine Schuhe 
haben?"
"Nein, Gertie, ich kann sie ja nicht anziehen."
So gut sie konnte, lehnte mich Gertie aufrecht an einen 
Baumstamm und deckte mich mit ihrem Mantel zu. Im 
naechsten Augenblick war sie auf einem Seitenweg hinter 
dem Huegel verschwunden. "Auf Wiedersehen" hatte sie 
nicht gesagt, denn sie wollte mir nicht verraten, dass sie 
weinte.
Mit dem anbrechenden Tag fuehlte ich mehr und mehr mei
ne Verlassenheit Im Nebel, kaum sichtbar fuer mich, 
fuhren einige Arbeiter auf ihren Raedern den Berg hinauf; 
sie waren auf dem Wege zur Arbeit. Ich hoerte, wie sie 
sich gegenseitig anriefen mit ihren rauhen Stimmen, die 
tief und hohl durch die Stille kamen. Und jedesmal, wenn 
sie sich mit ihrem Gewicht gegen die Pedale stemmten, 
gaben ihre Raeder einen schrillen Ton von sich.
Es war wohl eine halbe Stunde vergangen, seit Gertie mich 
verlassen hatte. Der Nebel senkte sich langsam ins Tal, die 
Sonne brach durch. Wie eine Herde Schafe in voller Flucht, 
so jagten jetzt die Wolkenschatten ueber die verschneiten 
Felder. Es war ein herrlicher Anblick, doch nach einiger! 
Minuten musste ich die Augen schliessen, um nicht 
schwindlig zu werden.
Als ich aufzustehen versuchte, war es wieder still um mich 
herum. Weit und breit war niemand zu sehen. Ich streckte 
meine Hand nach rueckwaerts aus, um mich festzuhalten, 
dort, wo der dicke Eichenstamm sich nach aussen kruemm- 
te. Nach vielen muehevollen Versuchen gelang es mir, mich 
aufzurichten. Ich stand, ich stand ganz fest. Und wieder 
zu stehen, gab mir Mut. Ich spuckte den bitteren Ge
schmack des Schneewassers aus, richtete die Zeitungen 
unter meinen Kleidern und liess meinen Rock herunter. Hier 
und dort wischte ich mit dem Taschentuch die schmutzi
gen Stellen auf meinen Kleidern ab. Ich war bereit, — 
wenn ich nicht gehen konnte, zum Bahnhof zu huepfen.
Bis zum Bahnhof war es noch ein Kilometer. Da ich mich 
von der Landstrasse fernhalten musste, brauchte ich fast 
eine Viertelstunde, um eine Strecke von weniger als hun- . 
dert Metern zurueckzulegen. Einmal sprang, nicht weit 
entfernt, auf der Strasse ein Grenzwaechter von seinem 
Rad ab. Aber er stieg wieder auf und verschwand im 
Walde.
Auf dem Bahnhof war ein Gedraenge von Bauern mit ihren 
Koerben voll Gemuese ü'nd lebenden Huehnern. Etwas ab
seits von der Menge, steif und streng gesondert, standen 
ein paar Geschaeftsreisende mit ihren Koffern. Aus Angst, 23



dass man auf mich aufmerksam werden koennte, wagte 
ich nicht, mich zu setzen, sondern lehnte mich in eine 
entfernte Ecke. Als der Zug einlief, war ich unfaehig, ohne 
Hilfe einzusteigen. Ein Bahnbeamter, der mich in Schwierig
keiten sah, hob mich in den Wagen.
Ich fand einen Eckplatz und sass endlich.
Ich stand erst wieder auf, als der Zug sich verlangsamte. 
Wir rollten durch die weitlaeufigen Vororte von Berlin. Je 
naeher wir dem Bahnhof kamen, desto staerker wurde das 
Getoese der Wagenraeder auf den vielen Weichen der 
Nebenstrecken, die in die Hauptlinie einmuendeten. Ich be
nutzte die Erregung bei der Ankunft und verschwand aus 
dem Abteil. So gut ich konnte, mich an den Waenden 
stuetzend, glitt ich den Korridor entlang zum W. C., um mir 
hier zum letzten Mal meine Zeitungen festzubinden.
Als der Zug hielt, waren im Nu viele Passagiere draussen 
auf dem Bahnsteig. Ich hoerte, wie die Zugbeamten anfin
gen, die Tueren der leeren Abteile zu zuschlagen. Ich 
beeilte mich, um nicht als Letzte die Aufmerksamkeit auf 
mich zu ziehen. Doch bei hastigen Hinausgehen verfing 
Sich mein offener Mantel am Griff der Tuer. Ich verlor das 
Gleichgewicht und fiel mit dem Gesicht nach unten, flach 
auf den Bahnsteig. Von allen Seiten stuerzten Leute herbei 
um mir zu helfen, und jemand schrie mir etwas ins Ohr. 
Dann kamen die Bahnhofsschwestern und trugen mich eilig 
in eine Taxe. Sie waren besorgt und hoeflich, und nur un
ter den groessten Schwierigkeiten gelang es mir, sie zu 
ueberreden, mich nicht nach Hause zu begleiten. Glueck- 
licherweise bemerkten sie nichts Verdaechtiges an mir. 
Keine sagte etwas ueber meine schmutzigen Kleider und 
die kotigen Stiefel.
Mein Ziel lag weit vom -Bahnhof, in einem Arbeiterviertel. 
Und wenn es dort an der Tuer klopft, dann weiss man, 
dass es nicht immer der Brieftraeger oder die Nachbarin 
sein muss. Darum klopfte ich leise und wartete.
Erna oeffnete und ich laechelte sie an. Aber in ihren Augen 
war keine Freude zu sehen. Sie fasste mich am Arm und 
zog mich hastig hinein. Die Wohnungstuer schloss sich 
eilig und vorsichtig hinter mir.
"Erna", sagte ich, “ich kann mich unmoeglich noch laen- 
ger auf' den Beinen halten. Ich habe mir den Fuss ver
letzt."
Ich hatte das Gefuehl, als muesse ich mich jetzt sofort 
hinsetzen und mit ihr sprechen. Aber Erna legte ihren 
Zeigefinger auf die Lippen, zum Zeichen, dass ich still sein 
sollte, und sie ging mir ins Zimmer voran.
Auf dem Sofa lag Emil. Erna setzte sich zu ihm aufs Bett 
und ueberliess es mir einen Stuhl zu finden, waehrend sie 
immer von neuem einen Schwamm in eine nahestehende 
Schuessel eintauchte und sich beunruhigt ueber ihn 
beugte.
Ich fuehlte mich erschoepft und fiebrig, und das helle Gas
licht tat meinen Augen weh. Alle Dinge begannen sich 
vor mir zu drehen.
"Seit drei Tagen liegt er schon im Delirium", sagte Erna, 
die sich einen Augenblick umwandte. Das Gaslicht flacker
te; Erna bemerkte, es und stand auf.
"Minna, hier kannst du nicht bleiben. Es ist zu unsicher. 
Vor zwei Tagen ist der ganze Unterbezirk hochgegan
gen."
Erna sagte es ohne Furcht, fast ohne Erregung. Sie zog 
ihre Augenbrauen hoch und schraubte am Gashebel. Ich 
wollte etwas sagen, doch Erna winkte ab:
"Bitte, glaub nicht, dass ich dich in diesem Zustand gehen 
lasse. Heute Nacht muessen wirs eben draufankommen 
lassen. Zeig mal deinen Fuss, glaubst Du, Du hast ihn 
gebrochen."
“Nein".
Sie nahm ein Messer und schnitt entschlossen die Schnuer- 
senkel durch, dann zog sie Schuh und Strumpf aus: "Das

24 sieht ja gefaehrlich aus."

"Minna," sagte sie dann, "bist du sicher, dass dir niemand 
gefolgt ist?"
"Nein."
Erna schuettelte den Kopf und seufzte.
"Arme Minna, du suchst dir immer eine schoene Zeit aus." 
"Aber wie haben sie es nur herausgefunden?" fragte 
ich.
"Um des Himmels willen, ich weiss es nicht."
"Und was ist mit Max?"
"Tot".
"Und Ernst?"

"Und Emil?"
"Er war zufaellig im Krankenhaus. Emil weiss von nichts 
und der Arzt — der Arzt hat mir gesagt, dass er in einem 
kritischen Stadium ist."
Erna stand ploetzlich auf und lief weinend in die Kueche. 
Ich hoerte, wie sie Wasser aus einem Kessel goss und den 
Gashahn abdrehte. Sie brachte eine Schuessel mit Kamil
lentee zurueck. Ihre Augen waren geroetet, beinahe haette 
sie die Schuessel fallen lassen.
"Was ist aus dem Bild geworden, das ich so gern mag?" 
fragte ich.
"Welches Bild, Minna?"
"Das Bild mit den Blumen, ich glaube es waren Mohn
blumen."
"Ach, das. Ich habe mir eigentlich -nie was daraus ge
macht. Als sie das letzte Mal hier waren, haben sie es her
ausgerissen."
"Hattest Du Flugblaetter in der Wohnung, als sie kamen?" 
“Ja, die Schweine haben zerschlagen, was ihnen in die 
Haende fiel. Sogar die Platten im Gasheid nahmen sie 
heraus. Aber den grossen Stoss Voelkischer Beobachter, 
den haben sie nicht einmal angeruehrt. Einer stiess • sie 
mit seinen schweren Stiefeln zur Seite. Ich weiss, es war 
heller Wahnsinn, sie dort zu verstecken. Aber sie kamen 
so schnell, dass ich keine Zeit mehr hatte, sie verschwinden 
zu lassen, und du weisst, die Wohnung ist so klein."
Emil in seinem Bett wurde unruhing. Erna setzte sich zu ihm 
und legte ihre Hand auf seine Stirn. Dann brachte sie 
eine Chaiselongue, die hinter einem Wandschirm stand und 
machte mir ein Bett fuer die Nacht.
"Gute Nacht, Minna, schlaf gut. Und sei nicht unruhig, 
wenn du mich nachts in der Kueche hoerst."
Am naechsten Morgen suchte ich mir ein anderes Quartier. 
Vielleicht war es fuer einen Untergrundarbeiter weniger 
geeignet, weil es in einem Stadtteil lag, in dem ich wohn
te, bevor ich nach Prag fluechtete. Aber es war ruhig und 
bequem.
Meine Arbeit wickelte sich ohne bedeutende Zwischenfaelle 
ab. Mein Fuss wurde immer weniger schmerzhaft und ich 
konnte mich wieder bewegen. Ich. hatte fast alle illegalen 
Verbindungen hergestellt und war den groessten Teil mei
nes Materials losgeworden. Der Einzige, den ich nicht 
traf, war der Beichswehrirtann. Das war um so merkwuer- 
diger, als gerade er in der Vergangenheit einer unserer 
zuverlaessigsten Arbeiter gewesen war.
Dann erledigte ich einen Spezialauftrag: Hunderte von 
Umschlaegen zu adressieren, die ich dann auf Rundfahrten 
kreuz und quer durch Berlin in die Briefkaesten der ver
schiedensten Stadtbezirke warf. Diese Methode hatte zwei 
Vorteile: es war schwierig fuer die Gestapo herauszufin
den, wo die tatsaechliche Quelle dieser Propaganda war; 
und selbst wenn einige Briefe vernichtet wurden, so hat
ten doch andere, in einem andern Bezirk aufgegeben, eine 
Moeglichkeit, ihren Empfaenger zu erreichen.
Der Zufall wollte es, dass ich auf einer dieser Fahrten auch 
durch einige Strassen gehen musste, in denen Freunde von 
mir wohnten. Ich war mir der Gefahr bewusst. Aber dieses 
Mal ging es nicht anders; ich musste das Unvermeidliche 
auf mich nehmen. Waehrend ich versuchte, schnell aus der



Gegend herauszukommen, bemerkte ich ein Kind, das mir 
in Ausdruck und Bewegungen bekannt vorkam. Mir 
stockte der Atem. Dort im Hauseingang, —das war mein 
eigenes Enkelkind 1
Ein seltsames Gefuehl ueberkommt den Fluechtling in sei
ner Heimatstadt; noch Seltsameres geschieht ihm, wenn er 
dann durch die bekannten Strassen geht, wo jeder Mauer
stein ihm zuruft und wo die Tuerschwellen, von seinen 
Schuhen ausgetreten, alte Geschichten erzaehlen. Aber 
wer ist darauf gefasst, dass er — in der stillen Morgen
sonne auf der andern Seite einer Strasse entlang ge
hend — ploetzlich sein Gesicht abwenden muss, damit 
nicht ein. kleines Kind in seiner Unschuld die eigene

Grossmutter an den Scharfrichter verraet? Ich gestehe, es 
bedurfte meiner ganzen Kraft, mich zu beherrschen. Aus 
seinen grossen Augen hatte mich das Kind angeschaut, 
aber es hatte mich nicht erkannt; so glaubte ich jeden
falls.
Ich hatte mir vorgenommen, mich durch nichts beein
drucken zu lassen und ich hatte bisher dieses Versprechen 
Ziemlich gut gehalten. Aber hier versagte ich. Meine 
Knie zitterten.
Ich fuehlte ploetzlich ejn starkes Verlangen, nach Prag 
zurueckzugehen zu Freunden, mit denen ich sprechen 
konnte. Ich beeilte mich mit meinen Vorbereitungen, da 
meine Arbeit in Berlin beendet war. Am naechsten Mor
gen verliess ich die Stadt.

Medizinischer Kriegsschauplatz
Von Dr. Rudolf Zuckermann

Als Bernara Shaw hoerte, dass einige Wissenschaftler in 
der Sowjetunion Hunden den Kopf voellig vom Rumpfe 
trennten, den Kopf einer Pumpvorrichtung anschlossen, 
ihn mit maschinellem Herzschlage und kuenstlich ernaehr- 
tem Blute zeitweilig am Leben erhielten, —da laechelte
G. B. S. und schrieb einen Brief, sein Koerper tauge schon 
laengst nicht, sein Kopf hingegen umso mehr, die Russen 
moegen selbigen ruhig abschneiden, und so koenne er un
behelligt von den Launen eines alten Koerpers seine Ge
danken zu Nutz und Frommen der Nachwelt weiterdiktie
ren. Die Russen gaben nicht der Bitte Shaws statt, so 
dass dieser Kopf noch heutigen Tages vom gleichen Herzen 
gespeist wird. Sie fuhren fort, an ambitionlosen Hunde- 
koepfen zu experimentieren und gingen dazu ueber, ausge- 
hlutete Hunde, deren Herz und Lungen nicht mehr arbeite
ten nach zehnminuetigem Tode mit demselben Autojektor 
wiederzubeleben. Blut, Leichen, tote Augen folgten als 
Forsehungsobjekte.
Blinde werden durch die Ueberpflanzung der Hornhaut 
toter Augen wieder sehend. Jetzt im Kriege erleben die 
Toten eine, wenn auch nur stueckweise Auferstehung und 
kehren derart an die Front zurueck. Ihre Nervensubstanz 
dient dazu, nach dem Verfahren von Vishnevsky und Shef- 
ter groessere Defekte peripherer Nerven zu ersetzen. Aus 
dem Blute wurde ein Transfusionsdienst, der sich von der 
Feuerlinie und dem mobilen Feldlazarett bis zum letzten 
Hinteriandsspital erstreckt. Die Pionierarbeiten von Yudin, 
Seltsovsky und Bagdasarov, grundlegend fuer den Sanitaets- 
dienst der Armeen aller Laender, ermoeglichten es, dass 
heute Bluttransfusionen in monatlich Tonnen messenden 
Mengen vorgenommen werden. Die “Freundinnen des 
Schlachtfeldes” (fmntoviye poclrugi) — junge, starke 
Frauen, die die erste Hilfe leisten und die Verwundeten 
auf dem Ruecken aus dem Feuer tragen — fuehren Spezi al- 
ampullen mit Universalblut bei sich, die “Professor Selt
sovsky” heissen.
Dass die Nazi-Aerzte finnisches, rumaenisches und deut
sches Blut zweierlei Kategorie, der Herren und der 

‘ Knechte, mit sieh fuehren, ist trotz des Rosenbergschen 
Mythos nicht zu erwarten, da Wort und Tat der. Nazis 
stets verschiedene Dinge sind. Das Maerclien vom Blut 
der hoeheren und niederen Rassen erfror auf den russi
schen Schneefeldern unweit der Zwillingsmissgeburt, der 
Legende der Unbesiegbarkeit der Nazis'. Auf den Schlacht
feldern fliesst Blut faschistischer Moerder und antifa
schistischer Kaempfer, das unbekuemmert der Partei- und

Itassenzugehoerigkeit nur verschiedenen Blutgruppen an
gehoert. Wenn die Russen den aufgefundenen deutschen 
Schwerverletzten kostbare Bluttropfen in die Venen traeu- 
feln, so tuen sie es nicht, um ihnen Rebellengeist einzu- 
floessen; denn auch unverletzte Kriegsgefangene werden 
Hitlergegner, — nicht allzu frueh, doch nicht, zu spaet.
Sieht man nicht genauer hin, so mag man denken, dass 
die Medizin eine internationale Wissenschaft sei. Worin 
sollte etwa der Unterschied bestehen zwischen der Entfer
nung des Blinddarmes eines Russen und eines Amerikaners?
Ist die Wunde eines Rotarmisten anderen Komplikationen 
ausgesetzt als die eines Englaenders? Wenn ein- und die
selbe Krankheit hier Basedow, dort Grave und hier Bier- 
mer, dort aber Addison genannt wird; wenn die Medizin 
in Berlin der deutschen Gruendlichkeit und in Paris dem 
franzoesischen Esprit in die Schuhe geschoben wird; wenn 
uns die Emigrantenaerzte bestaetigen, dass Pass und Fin
gerabdruck wichtiger sind als der Doktorhut; so aendert 
das nichts am Wesen der Krankheiten. Der Unterschied 
zwischen der Medizin, ihren Forschungsmethoden und 
ihrer Ansuebung, auf beiden Seiten der Ostfront liegt 
tiefer; er ist der Unterschied beider Weltanschauungen.
Der Chefchirurg der Nazi-Armee, der Chirurg der Berliner 
Cliaritd, Sauerbruch, verschwendet zwar erhabene Worte 
ueber die Erforschung des Lebens und behauptet, dass 
das Problem des Krebses nicht geloest werden koenne, so
lange nicht das Leben einer normalen Zelle geklaert sei; 
seine Worte sind aber nur wohlriechender Hauch, da die 
Nazi-Aerzte in der Realitaet sich redliche Muehe geben, 
nicht, das Problem des Lehens, sondern des Toetens zu 
loesen und unheilbare Kracke und nutzlose Greise mit 
Giftgas bewirten. Stellen wir diesen Praktiken die Versu
che am Autojektor gegenueber, und vergleichen wir die 
Kassentheorie des Blutes mit den unermuedlichen For
schungen ueber die Bluttransfusion, so sehen wir die 
Tiefe der Kluft, die beide Laender auch auf medizinischem 
Gebiete trennt.
Wer kennt nicht den Typ des Militaerarztes. der k. v. 
eintraegt, bevor er noch den Rekruten angesehen hat, und 
von dessen Jod- und Rizinusflasehen der Soldat nur im 
vordersten Sehuetzengraben verschont bleibt, weil hier die 
Flaschen wie der Arzt Gefahr laufen koennen? Ungeachtet 
der Moral der Soldaten, dicht hinter sieh schnelle aerzt
liche Hilfe zu wissen, ist es in einem Kanonenfutter-Sys
tem Sitte, dass die Verwundeten meistens erst nach Ein
bruch der Dunkelheit, viele Stunden nach der Verletzung 
aufgesammelt werden. Den Ueherlebenden wird ein Pfiae- 25



sterchen aufgelegt, und ihre letzte Widerstandskraft der 
Probe einer Evakuation unterzogen.
Wir erwaelinten bereits die “Freundinnen des Srliiachtfel- 
des”, die nach letzter medizinischer Technik ausgeruestet, 
im Kampfe mit den Soldaten ausscliwaermen und bereit 
sind, an Ort und Stelle eine Bluttransfusion vorzunehmen, 
zu einem Zeitpunkt, an dem sie am dringendsten und er
folgversprechendsten ist. Seit Kriegsbeginn ist es Sitte, die 
Verwundeten nicht liegen zu lassen, sondern sofort nach 
der Verletzung nach hinten zu tragen. Flugzeuge aelteren 
Types, zu Sanitaetsflugzeugen umgebaut, geheizte Ambu
lanzen waehrend der Winterkaempfe mit Pelzwerk und 
chemischen Heizpackungen ermoeglichen prompte und 
wirksame Hilfe, sei es bei schnellem Vormärsche oder 
waehrend der Verteidigung befestigter Positionen. Ein 
Netzwerk von Sanit.aetsposten und Spitaelern, spezialisiert 
in Frakturen. Verletzungen von Kopf, Augen, Kiefer und 
selbst von Fingern und Zehen, ueberzieht laengs den Eva- 
kuationswegen mit ihren Waerme- und Nahrungsstationen 
das Kampfgebiet.
In belagerten Staedten, im Euecken der Nazis adaptiert 
sich der Sanitaetsdienst an Umstaenile, die den Prinzipien 
der Schulmedizin Hohn sprechen und dennoch Erfolge 
zeitigen. Im acht .Monate lang bestuermten Sebastopol 
wurden Lazarette und Operationssaele in unterirdischen 
Gewoelhen eingerichtet. Die Aerzte, die sich mit den Guer- 
rillakaempfern hinter den Nazilinien bewegen, transpor
tieren frisch Behandelte bei Tag und Nacht, bei Sturm 
und Schnee mit sich ; sie bringen darueber hinaus den Kol
lektivbauern Hilfe, denen die Nazitruppen die Spitaeler zer
stoerten und Hunger und Typhus brachten, Grosse Ein
griffe, wie Bauch- und Lungenoperationen werden bei 
primitivsten Verhaeltnissen in dichtester Frontnaehe 
durchgefuehrt, unter Wahrung der Antisepsis und Anwen
dung der letzten Ergebnisse der medizinischen Wissen
schaft.

Fruehe chirurgische Wundbehandlung; rechtzeitige In
jektion von prophylaktischen und Heilseren; Verabfolgung 
von Solphaniiamiden — Streptoeid, Sulfidin, Sufasol — in 
vorderster Linie und waehrend der Evakuation; kombinier
te Anwendung bakteriozider und -statischer Drogen — 
Quartasol. Gramieidin, Penicillin — und des von Tokin und 
Zbarsky aus Pflanzen gewonnenen Bacteriocid ; Anwendung

des keimtoetenden kurzwelligen Teiles der Ultraviolett
strahlen zur Bestrahlung von Wunden und der Luft der 
Operationssaele; praesymptomatologische, subkiinische 
Diagnose der Wundinfektion nach Gurwich; schnelle 
Diagnose des Fieckfiebers bereits am zweiten Tage der 
Erkrankung nach Smorodintsev; Herstellung des blutge
rinnenden Thrombin im Grossmasstabe nach Kudryash^v; 
Wund- und Transfusionssehockbehandlung nach Seltsovsky 
und Bryness; Novoeaininfiltrationsanesthesie zur Schmerz
behandlung nach Vishnevsky; Lokalanaestliesie durch No- 
vocainiontoplioresis nach Posnansky; Behandlung erfro
rener Glieder durch schnelles Erwaermen und Physio
therapie incl. Ultrakurzbestrahlung entgegen' den bisheri
gen Grundsaetzen: zusaetzliche Zufuehrung von natuer- 
iichen, synthetischen und z. T. nach Lavrov aus Tahnen- 
nadein gewonnenen Vitaminen; piastiche und Augenchi
rurgie nach den Methoden von Kolen, Filatov, Strakhov, 
Archangeisky; —alle diese Methoden, seien es alte er
probte oder neue gepruefte, die Anwendung der Ergebnis
se jahrelanger Forschung^ die Identitaet von Theorie und 
Praxis, brachten Taten zustande, die von aussenstehenden 
Schulmedizinern als Wunder beträchtet werden.

1,5 % der Verletzten erliegen ihren Wunden, ein in der 
bisherigen Militaermedizin unerreichter Eekord. 70 % der 
Verletzten werden der Roten Armee oder den Betrieben 
zurueckgegehen. Die Infektionskrankheiten, tueckischer 
Feind der Frontsoldaten, sanken auf ein Zehntel des er
sten-Weltkrieges. Die Sterblichkeit der Bauchschuesse fiel 
um 33 %, die von Kopf, Kiefer und Lungen um 50 % 
und die der Wirbelsaenle um 80 %. Der Tod durch 
Gasbrand, dem die Haelfte dei- Infizierten im ersten Welt
kriege erlagen, fiel auf 1,5 % dank der Entdeckung eines 
neuen, in anderen Laendern unbekannten Impfstoffes.
Wir kennen Sowjetfilme, die sich durch .Geist und Tech
nik von den Filmen anderer Laender unterscheiden. Wir 
kennen eine Sowjetliteratur, die nicht in der Dachkammer 
eines tuberkuloesen Traeumers, sondern auf dem Acker
boden, in den Fabriken und auf den Schlachtfeldern ge
boren wird. Der Krieg hat vielen enthuellt, dass es auch 
eine Sowjetmedizin gibt, die von wissenschaftlichen Arbei
tern in einem Arbeiterstaate ausgeuebt wird, nd die hn 
kommenden Frieden Entwicklungen im aussergewoehnli- 
ehem Masstabe voransahnen laesst.
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DAS BUCH IN UNSERER ZEIT

Literaturbrief aus Moskau
Gruss der Sowjetschriftsteller an die

Schriftsteller des Freien Deustchland
Nachstehend veroeffentlichen 
wir einen Brief den die Sekre
taere des Verbandes der Sow
jetschriftsteller Michael Apletin 
und Boris Suchkov an die deut
schen antifaschistischen Schrift
steller in der Emigration ge
richtet haben:

Moskau, den 17. Mai 1013

Liebe Freunde,

nach langer Unterbrechung koenner 
wir nun endlich unseren Briefwechsel 
mit Buch wieder aufnehmen. Wir hof
fen auch, dass wir in absehbarer Zeit 
Eure Werke erhalten werden, um sie 
hier in russischer Sprache zu veroef
fentlichen.
Der Krieg und die ttsait ihm verbun
denen Schwierigkeiteft sollen kein Hin
dernis fuer unsere gemeinsame Arbeit 
bilden. Wir waren ueberzeugt — und 
es ist uns eine grosse Freude, unsere 
Ueberzeugung bestaetigt zu sehen, dass 
Eure Arbeit, guf das gleiche Ziel wie 
bisher gerichtet geblieben ist, dass 
Ihr wie frueher so auch jetzt in der 
ersten Reihe der Kaempfer gegen Hit
ler und den Nazismus steht; Ihr wisst 
welches Interesse unter unseren Le
sern fuer Eure Buecher herrscht. Die
sem Interesse moechten wir gerne ent
sprechen. Einige Buecher, die wir er
halten haben, sind bereits in russi
scher Sprache erschienen, so “Die 
Maenner Europas” von Andre Simone. 
“Lidice" von Heinrich Mann, “Vor 
einem neuen Tag" von P. G. W’ci.s- 
kopf und “Geiseln" von Stefan Ilegm 
werden gegenwaertig jns Russische 
uebersetzt. Ausserdem veroeffentlichen 
wir von Zeit zu Zeit in der Fresse 
Notizen ueber die Taetigkeit der anti
faschistischen Schriftsteller in der 
Emigration. Doch das ist nicht viel, 
da wir nur wenig Informationen ha
ben. Hoffentlich werden wir von nun 
an Eure Buecher, Manuskripte Briefe, 
Artikel und auch Eure Zeitschrift re
gelmaessig erhalten.
Wir schreiben Euch diesen Brief am 
Vorabend gewaltiger, entscheidender 
Schlachten. Die gesamte Menschheit 
wartet mit angehaltenem Atem auf 
den Augenblick, wo das braune Un
geheuer endlich in den Todeskampf 
eintritt. Der Sieg ist nie ein Geschenk, 
er ist die Fruciht des Kampfes. Zum. 
Siege fuehrt ein steiler Weg, auf dem 
fuer Zweifel und Schwankungen kejn 
Platz ist. Die Aufgabe des Schrift
stellers in Augenblicken von solch ge
schichtlicher Verantwortung ist unge- 
woehnlich wichtig. Der Schiftsteller 
ist die Stimme des Volkes — er lei
det die Leiden des Volkes, er hasst 
mit dem gleichen Hass wie das Volk. 
Wir koennen stolz darauf sein, dass

unsere Literatur in den Tagen des 
haertesten Kampfes gemeinsam mit 
dem Volk marschiert und. ihm hilft, 
zu kaempfen und zu siegen. Viele. 
Schriftsteller haben die Feder mit dem 
Gewehr vertauscht, viele kaempfen in 
den Reihen der Armee mit dem, H’ori 
gegen die braune Pest.

Der schoepferische Impuls ist in den 
Kriegstagen noch staerker geworden. 
Es liesse sich eine Reihe von Buechern 
aufzaehlen, die, den Mut, der russi
schen Menschen und sowjetischen 
Kaempfer behandeln. Unsere Leser 
schaetzen vornehmlich Wände. Wasi
lewskas Roman . “Der Regenbogen”, 
der das Leben der Partisanen in den 
zeitweise von den Hitlerbanden be
setzten Gebieten zum Thema hat. Die 
Helden Wasilewskas sind einfache, 
Leute, ukrainische Bauern und Baeue- 
rinnen. Die Autorin schildert, wie sie 
sich mit der Waffe in der Hand ge
gen die Einringlinge erheben, die ihr 
bluehendes Land auspluendcrn und un
ausdenkbare Verbrechen begehen. Die 
Helden dieses Romans setzen todes
mutig ihr Leben fuer die, Rettung des 
Vaterlandes aufs Spiel. Der Regenbo
gen, der sich strahlend ueber die eisi
gen gefrorenen Felder spannt, ist ihnen 
das Symbol des kommenden Sieges. 
Der Roman ist in einem Stil von gro
sser Knappheit. Haarte und Klarheit 
geschrieben; diese Haerte, entspricht 
der harten Wirklichkeit das Lebens. 
Vor kurzem hat die Zeitung “Prav- 
da" begonnen Stuecke aus Scholochovs 
neuem. Roman “Sie kaempfen fuers 
Vaterland" zu veroeffentlichen Dieser 
Roman stellt eine Wuerdigung der 
Schlacht um Stalingrad, dar und laesst 
uns mit erleben- wie die Voraussetzun
gen zur Vernichtung der Armes von 
Paulus vor den Mauern Stalingrads 
geschaffen wurden. Er ist in ausser
ordentlich realistischer Form geschrie
ben und deckt in wunderbarer We'sc. 
das innere Leben unserer Menschen 
auf. Mit wirklicher Ungeduld warten 
die Sowietleser auf die Veroeffent
lichung des vollst.aendigen Werkes.
Die Kunst der Novelle und der Kurz- 
aeschiehtp. hat eine leibhafte. Entwick
luna erfahren! Zwei junge Autoren 
sind hier zu nennen: der begabte Dra- 
mat.ura Konstantin Simonov, Autor 
von “Russische Menschen” und eines 
lurisehen Tagebuches “Mit Dir und 
ohne Dich”, dessen Gedicht “Erwarte 
mich" grosse. Volkstümlichkeit, er- 
lanat hat und Wassili Grossmanr, der 
Autor des Romans “Das Volk ist un
sterblich” in dem geschildert wird, 
wie sich das Bewusstsein des Volkes 
auf den Schlachtfeldern offenbart. Bei
de, haben eine ganze Anzahl von F.r- 
zachlungcn geschrieben, die grossen 
Erfolg hatten. Die SchildP.rungen Was
sili Grossmans “Die Schiacht von Sta-

lingrad” bilden eine kuenstlerische. 
Chronik der Vorgaenge. Von. beson
derer Staerke sind die Kurzgeschich
ten “In der Richtung des Hauptsto- 
sse.s", eine grossai lige Darstellung de- 
Selbstbeherrschung und. des Helden
tums der Sowjctkaempfer in den 
Augenblicken, da. sie die heftigsten 
Angriffe der Armee von Paulus zu- 
rueckzusehlagcn hatten. In der No
velle “Mit den Augen Tschechows” 
schildert der Autor den beruehmten 
Scharf schuetzen der Staling riier 
Front, der den gleichen Namen wie 
der bedeutende russische Schritt-stei
ler fuehrt.

Letzthin sind, grosse, poetische. Werke 
geschaffen worden. Den Stalinpreis 
1012 hat die junge Dichterin, Marga
rete Aligucr fuer ihre Dichtung “Zo
ja” erhalten, deren. Heldin, die tap
fere Guerille-Kaempferin Zoja Kosmo- 
demianskaja, ist, die von den unter
banden zu Tode, gequaeli wurde. Die
ses Gedicht gibt ein lebenswahres Bild 
unsa er jungen Generation, auf deren 
Schultern die Last eines Kampfes von 
bisher nicht erlebter Haerte liegt. Das 
Gedicht ist darum auch von fester 
Hoffnung erfuellt,
Groesste Beachtung finden die Dich
tungen von der Front i'.'ic die Balladen 
Alexei Surkovs und die, Lieder von 
Michael Isakovski, Der historische 
Roman nimmt weiterhin einen hervor
ragenden Platz im Schaffen der Sow- 
jetsehriftsteller ein. Das ist. nur na
tuerlich. In diesen Tagen gewaltiger 
Kaempfe fuer die, Freiheit unseres 
Vaterlandes liegt es nahe, dass sieh 
der Schriftsteller in die heldenhafte 
Geschichte unseres Volkes vertieft. Die 
Romane. “Dsehingis Kan” und “Ba- 
tg” von V. Va-n, “Dimitri Donskoi” 
von Borodin und “Bagration” von Gc- 
lubow schildern den Kampf des russi
schen Volkes um seine, Unabhaengig
keit,
Es versteht sieh, dass die hier auf- 
getuehrten Werke nur einen geringen 
Teil dessen darstellen, was von der.
Sow irisch riftstellern in den letzten 
Zeiten geschaffen worden ist. In un
serem naechsten Brief werden wir 
Euch von anderen neuen Werken in 
der Literatur und. den nebligen Fel
dern der Kunst (die diesmal nicht 
bcruecksiehtigt wurden') berichten-

Wir aruessen Euch, deutsche antifa
schistische Schriftsteller. Kaempfer 
fuer das Freie Deutschland mit dem 
Ausdruck unserer festen Ueberzev- 
gung, dass die Stunde des Sieges na,he 
ist.

Euer

MICHAEL APLETIN 
BORIS SUCHKOV. 27



Die weit von gestern
Stefan ZWEIG: THE WORLD OF 
YESTERDAY.— Verlag Viking Press,

Beim Lesen der nachgelassenen 
Selbstbiographie Stefan Zweigs (die 
soeben in sehr schoener Ausstattung 
von seinem New Yorker Verleger 
herausgebracht wurde) erinnert man 
sich unwillkuerlich, dass Zweig einem 
seiner Buecher das Nietzschewort als 
Motto vorangesetzt hat: "Ich liebö 
die, welche nicht zu leben wissen, es' 
sei den al Untergehenrde." Ja, es ist 
eine untergehende Welt, eine unterge
hende Gesellschaft, ein zum Unter
gang bestimmtes Kuenstlerdasein, mit 
denen wir auf den Seiten der Zweig- 
schen Selbstbiographie konfrontiert1 
werden. Liegt die Zeit, die er in derf 
ersten zwei Dritteln des Buches schil
dert wirklich nur vierzig Jahre zu- 
Tueck? Mir schien es bisweilen, als 
laese ich ein Buch nicht ueber die 
Welt von gestern, sondern von anno 
Jean Paul.
Zweig's letzte Botschaft ist im Faksi
mile dem Buch beigefuegt. Nicht ohne 
Bewegung sieht man die feingesto
chenen Zeilen. Zweimal hat der zum 
Tod Entschlossene Worte ausgestri
chen, ----sie genuegten seinen aesthe-
lischen Forderungen nicht. Ach, wie 
charakteristisch sind doch diese Strei
chungen in der Abschiedsbotschaft1 
Ebenso charakteristisch wie die La
mentationen ueber das hingeschwun
dene kaiserliche Wien, wie die Ver- 
klaerung des alten Habsburgerrei
ches, wie die verliebte Schilderung 
des Paris vor 1914 und wie die un
endliche Leere eines Literatenlebenr 
"unter der Glasglocke”.
Ja, jetzt, da er es uns selbst schildert, 
merken wir mit Wehmut und Bedau
ern, wie blind im Grunde Stefan

Amerikanisch fuer Deutsche
John WHITE: AMERICAN WORDS 
AND WAYS; ESPECIALLY FOR GER
MAN AMERICANS.— Verlag Viking 
Press, New York 1943.— 184 Seiten, 
Preis 2.50 Dollar.

In der kleinen Kuenstlerkolonie an 
der Grenze von New Hampshire und 
Massachussets, wo diese Rezension 
geschrieben wird, sprechen die mei
sten Inwohner ein Englisch, das rei
ner zu sein scheint als das reinste 
Oxford-Britisch. Dafuer kann man bei 
den Farmern der aelteren Generation 
noch ein kraeftiges Consarn you hoe- 
ren, waehrend die Jugend mit Hye 
gruesst, was eine Art. stenographischer 
Abkuerzung fuer How cfo you do? dar
stellt. In solcher Umgebung liest man 
mit doppeltem Vergnuegen ein leicht 
und mit viel Verstaendnis fuer die 
Vertracktheiten und Schoenheiten der 
Sprachwissenschaft geschriebenes Buch, 
das Deutsche in die Geheimnisse des 
Amerikanischen einfuehren will.
Der Verfasser, Chef der germanisti
schen Abteilung von Brooklvn College, 
hat lange Jahre in Deutschland ge
lebt. Er wollte keine baertige Gram
matik schreiben, sondern ein Buch, 
das dem mit einigen Sphulkenntnisserf 
ausgestatteten Neuankoemmling hilft, 
sich mit der lebendigen Sprache des

Zweig durchs Leben gegangen ist. 
Was hat er von seiner Indienreise 
mitgebracht? Sein Buch verraet uns 
nichts als ein paar interessante (nur 
interessante) Plaudereien und schiefe 
Ansichten, ueber — Professor Haus
hofer, den geopolitischen Ratgeber 
Hitlers, der damals Zweigs Reisege- 
faehrte war. Was hat Zweia von Ame
rika gesehen und mitgebracht? Wie
der erfahren wir nichts ausser belang
losen Feuilletonbemerkungen und ei
ner beschaemenden Betrachtung ueber 
die Glueckseligkeit einer Zeit, in der 
die Gewerkschaften noch nichts zu 
sagen hatten.
Es waere ungerecht, neben der Ent- 
taeuschung nicht auch die Befriedi
gung zu erwaehnen, die uns die Lek- 
tuere einiger Passagen des Buches 
gewaehrt. Da ist die Begegnung mit 
Verhaeren und da ist vor allem die 
Szene im Atelier von Rodin, — zwei 
Schilderungen von besonderer Ein-* 
praegsamkeit und Waerme. 
Erstaunlich ist in dieser Selbstbiogra
phie das Fehlen eines Kapitels, ja 
auch nur eines Unterkapitels ueber 
die Frauen, — die erste, die ihm eine 
so verstaendnisvolle Gefaehrtin bei 
der Arbeit, und die zweite, die seine 
Begleiterin auf dem Weg zum Freitod 
war.
Die Welf von aesfern, wie sie sich 
uns in Stefan Zweigs letztem Buch 
zeigt, ist eine enge, seltsam begrenz
te und beschnittene Welt: sie reich, 
vom Wiener Burgtheater zu Montmar
tre, vom Salzbuerger Landsitz zu den 
Hotelraeumen der Emigration, und 
schoen vergoldete hohe Plankenzaeu- 
ne schliessen sie con der ungepflaster
ten, ungestutzten, rauhen Wirklichkeit 
ab.

F. C. WEISKOPF

Amerikaners bekanntzumachen. Im 
Grossen und Ganzen ist der Plan ge
lungen. Die Kapitel ueber die Ver
schiedenheiten im englischen (ameri
kanischen) und deutschen National
charakter leiden oft an Generalisierun
gen, aber- dafuer bieten die anderen 
Teile des Buches eine Fuelle von Be
lehrung in angenehmster Form. Be
sonders wertvoll ist das Kapitel ueber 
die gewoehnlichsten Fehler (mit 100 
Beispielen). Sehr klar und von gros
sem Nutzen fuer jeden, der tiefer in 
das Dickicht der Sprache eindringeri 
will, sind Whyte's Ausfuehrungen ue
ber Slang, amerikanisches und briti
sches Englisch, die Eliminierung von 
Flickwoertern.
Ich moechte dieses Buch jedem emp
fehlen, der seine Kenntnis des Engli
schen vertiefen will.

F. C. W E I S K O P F

DAS DRAMA FLIEDER des zwei- 
undzwanzigjaehrigen Oesterreicher 
Heinz Karpey wurde in London zur 
Verlesung gebracht. Der Praesident 
des deutschen und oesterreichischen 
P.E N -Clubs Robert Neumann bezeich
nete Flieder als die beste dramati
sche Leistung der Emigration.

ZEHN JAHRE, Kulturbarbarei im 
Dritten Reich — Freie deutsche Kul
tur im Exil. Verlag: Free German 
League of Culture, London, 63 Seiten, 
Preis 1|6.

Beitraege von 35 Autoren sind in die
sem kleinen Hefte zusammenge- 
draengt, Lyrik, Essays, Kurzgeschich
ten, Gedichte stehen neben- und 
durcheinander, Beitraege von Autoren 
mit Weltruf und von Anfaengern, 
alle politischen Richtungen kommen 
zu Wort.r Diese Sammlung gleicht ei
nem Kaleidoskop — und also ist es 
der Muehe wert, hineinzuschauen. An 
Buntheit fehlt es gewiss nicht, aber 
auch nicht an Tiefe.

Albert FUCHS: UEBER OESTER- 
REICHISCHER KULTUR —Verlag: 
Austrian Center London.
Auf der vom oesterreichischen PEN- 
Club unter dem Vorsitz von Robert 
Neumann durchgefuehrten Oesterrei
chischen Kulturkonferem hielt Albert 
Fuchs die hier wiedergegebene An
sprache. Sie stellt einen positiven Bei
trag zur Diskussion ueber die Eigen- 
nart des oesterreichischen Geistes 
dar. Das Eigenleben der oesteirei- 
cliischen Kultur wie der oesterrei
chischen Nation werden wuerdig und 
selbstbewusst bejaht.

Literarische Notizen
EINE DEUTSCHE LITERARISCHE 
STUNDE wird von der groessten 
Fremdsprachen Radio Station New- 
yorks WBNX regelmaessjg jeden Mitt
woch Nachmittag gesendet. Die Stun
de wird von Peter Lindt geleitet; un
ter den Autoren deren Persoenlich- 
keit und Werk in dieser Sendung in
terpretiert wurde, waren u. a Tho
mas Mann, Franz Werfel, Emil Lud
wig, Roda-Roda, Karin Michaelis, 
Ernst Waldinger, Bruno Frank, Franz 
Molnar, Alfred Polgar,, Lion Feucht
wanger, F. C, Weiskopf, Berthold 
iVertel, Alex Wedding, Albert Ehren
stein, Klaus Mann.
ERIKA MANN arbeitet in England 
an einem Buch ueber Europa im Krie
ge, das im Verlag Houghton Mifflin 
in London erscheinen wird.
DIE FREE GERMAN LEAGUE OF 
CULTURE IN CREAT BRIT.AIN 
bringt Autorenabende von Karl Roess- 
ler, Jan Petersen, Fritz Gottfurcht, 
Elisabeth Karr (Heine-Preistraegerin, 
Paris 1936), Max Zimmering, Dr. Paul 
Steindler (Prag), John Heartfield. 
Oberstleutnant Hans Kahle. Urban 
Roedl (Dr. Bruno Adler), eine Gor
ki-Feier, sowie einen Abend unter der 
Devise “Deutsche Schriftsteller in Me
xiko”. z,
PAUL MERKERS “WAS WIRD AUS 
DEUTSCHLAND?” ist unter dem Ti
tel, WITHER GERMANYt in eng
lischer Sprache soeben im New Yor
ker Verlag Workers Library erschie
nen. Die deutsche Auflage dieser Bro
schuere war ein grosser Erfolg, sie 
ist restlos verkauft. Die englische 
Ausgabe kann auch*- durch den Ver
lag El Libro L(bre (Apartado 295S. 
Mdxico, D. F.) bezogen werden, zum 
Preis von 50 Centavos oder 10 USA- 
Cents.

Kurz und £ u t
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Zu Theodor Balks Roman:
“Das verlorene Manuskript’’

THEODOR BALK: DAS VERLORE
NE MANUSKRIPT, Roman eines Re
porters.—Verlag El Libro Libre, Me
xico, D. F., 320 Seiten, Treis 8 Pesos, 
2 USA-Dollars.

Das Fesselnde an dieser fesselnden 
Schoepfung ist Ihr Wahrheitsgehalt. 
Er betraegt hundert Prozent. In je
der Zeile, in jedem Wort fuehlt man 
die Realitaet, innerhalb der sieh die 
Schicksale der Romangestalten so voll
ziehen wie sie sich in dei' heutigen 
Zeit vollziehen muessen. Hoeclistens, 
dass sich durch einen windigen Zu
fall oder durch die Laune eines Kon
sulatsschreibers das Schicksal aen
dern kann: entweder nach der Seite 
der Freiheit hin oder zur Preisgabe 
an die heulende Nazi-Meute.
Vor dieser Alternative steht der Held 
des Buches ununterbrochen, aber das 
hindert ihn nicht daran, das Leben 
der Anderen mitzufuehlen, der Liebe 
in keiner Situation zu vergessen, dem 
Humor seine Existenzberechtigung zu 
bewilligen (welch ein skeptisch-vorneh
mer Humor ist der Humor Theodor 
Balks) und, wie gesagt, immer die 
Wahrheit auszusagen. Die ist keine 
private, sie ist die Wahrheit unserer 
Zeit und fuer unsere Zeit, und des
halb muss das Manuskript, das sie 
enthaelt, immer wieder verloren gehen, 
— etwa so wie ein Dokument, nach 
dem die Detektive des Detektivromans 
jagen.
Aber in Balks Nicht-Detektivroman 
verschwindet es nicht durch die 
Schlaeue eines Gangsters, sondern 
durch die Gewalten einer vergangster- 
ten Zeit. Denn die Manuskripte ent
halten zu viel Belastungsmaterial. Sie 
enthuellen zum Beispiel die Kriegs
vorbereitungen des Leuna-Werks und

Buecher und Schriften deutscher Autoren
(Besprechung Vorbehalten)

Hermann BORGHARDT: THE CONSP1- 
EACY OF THE CARPENTERS, Roman. 
Verlag Simon and Schuster, New 
York.— 634 Seiten, Preis 2.75 Dollar,.

Feldmarschall General RITTER von 
LEEB: DEFENSE, EINE STUDIE. Verlag 
The Military Service Publishing Com
pany, Harrisburg Pa. 159 Seiten, Preis 
1 Dollar.

Anna FREUD und Dorothy T. BURLIN- 
GHAM: WAR AND CHILDREN. Vetlaa 
Medical War Books, New York. 199 
Seiten, Preis 3.50 Dollar,

Hauptmann HERMANN: THE LUFTWA
FFE, ITS EISE AND FALL, mit einer 
Einleitung von Curi Riess. Verlag G. 
P. Putnam's Son, New York.— Preis' 
3 Dollar.

General Waldemar ERFURTH : SUR.- 
PRISE.— Verlag Military Service Pu
blishing Company, Harrisburg Pa. ■—■ 
200 Seiten, Preis 1 Dollar.

Gustav WANGENHEIM: F AEHR
MANN WOHIN? Novelle. — Verlag: 
Das Internationale Buch, Moskau.— 
64 Seiten, Preis 80 Kopeken.

die Tricks, mit denen die Gestapo ihr 
Wild an die Grenze und u^ber die 
Grenze lockt. Fuer die sudetendeut- 
sclien Fememoerder, die mit Theodor 
Balk eine Zelle im Bruexer Gefaeng
nis teilen, bedeutet die Haft nur eine 
kurze Unterbrechung ihrer Taetigkeit 
fuer die Auslieferung der Tschechoslo
wakei an Hitler. Mondhell sind die 
Naechte von Memel und des polni
schen Korridors und Eupen-Malmedys. 
in denen der Hochverrat ausgebrue- 
tet, wird, Tageshelle leucliete ueber 
die Bueros und Redaktionen der N. S. 
I). A. I’. in Danzig und anderen Staed
ten der Randstaaten, ohnedass die 
Behoerden davon wissen wollen. Die 
Bewachungsoffiziere der franzoesischen 
Konzentrationslager haben nichts ge
gen Hitler und haben alles gegen die 
Spanienkaempfer und gegen Antifa
schisten ueberhaupt. Paris ist voll von 
Selbstmordplaenen und Fluchtplaenen 
der Emigranten. Es gibt laecherliehe 
Passformalitaeten, die ueber Tod oder 
Lehen von tausenden von Familien 
entscheiden, und fuer den, dem alles 
geglueckt scheint,, gibt es noch die 
Spannungen einer Fahrt ueber den 
von deutschen Unterseebooten und 
verbuendeten Reisevorschriften besae- 
ten Ozean.
Zwischen Tod und Tod windet sich das 
Leben. Es lehrt die Mitlebenden und 
kuenftige Geschlechter, die Symptome 
und Begleiterscheinungen solcher Zeit- 
laeufte rechtzeitig zu erkennen und 
was zu tun sei, damit niemand .mehr 
Romane mit solchem Hintergrund zu 
erleben habe, und waere es auch nur 
in einem so schoen zu lesenden Roman 
wie es dieser Ist. Dein Manuskript 
ist nicht verloren, lieber Theodor 
Balk!

EGON ERWIN KISCH.

Julius HAY: JOHANNES DES JO
HANNES BARTEL, Novelle. ■— Verlag 
Das Internationale Buch, Moskau. — 
64 Seiten, Preis 50 Kopeken.

Dora WENTSCHER : DER KAMERAD 
DES HELDENJUNGEN. zwei Erzaeh
lungen.— Verlag': Das Internationale 
Buch, Moskau.— 52 Seiten, Preis. 40 
Kopeken.

Theodor KRAMER: VERBANNT AUS 
OESTERREICH; Neue Gedichte — 
Verlag Austrian P.E.N. (Auslieferung: 
Free Austrian Books, Austrian Cen
ter, 127 Westhourne Terraee, Ldn.)

Paul REIMANN: UEBER REALISTI
SCHE KUNST AUFFASSUNG (Goe
the, Heine und die Romantik, Inhalt 
und Form, Gegenwartsprobleme 'der 
Kultur) Verlag Einheit, 189 West- 
bourne Grove, Mn. W.ll.

J. WINTERNITZ: KARL MARK AUS 
SEINEN SCHRIFTEN. Ausgewaehlt 
und mit erlaeuternden Anmerkungen 
versehen. (Verlag: Marx-House, 1 
Doughty Street, London WC1).

Steckbrief
noch ^ueltig,

Francisco FROLA: MUSSOLINI'. Mexi
co 1938— 264 Seiten.

Im Augenblick, da der Verbrecher ver
sucht, sich vom Schauplatz seiner* 
Untaten davonzustehlen, verdient diese 
Anklageschrift des hervorragenden so
zialistischen Abgeordneten Francisco 
Frola wieder gelesen zu werden. Vor 
dem Ausbruch des gegenwaertigen 
Krieges geschrieben, zeigt sie uns 
Mussolini in erster Linie als Feind sei
nes eigenen Volkes. Ausfuehrlich wird 
der Mord an Matteotti behandelt. Von' 
apokalyptischer Staerke ist die Schil
derung der faschistischen Verbrechen 
in Florenz. Wenn Mussolini der Pro
zess gemacht werden wird, wird der 
Anklageschrift der fremden Voelker 
auch diese (nicht einmal erschoepfen- 
de) Liste der Verbrechen am eigenen 
Volke hinzuzufuögen sein. Doch sind 
gewisse Aenderungen empfehlenswert. 
'Dass die Massen "ein wenig das 
Temperament Mussolinis haben” oder 
dass er "dem chaotischen Zustand der 
Massen" entsprochen habe, trifft .ein
fach nicht zu. Solche Behauptung, ist 
irrefuehrend, besonders dann, wenn 
sie als Erklaerung dafuer aufgestellt 
wird. wieso Mussolini eine so- einfluss
reiche Stellung in der Sozialistischen 
Partei Italiens erreichen konnte.

B. U.

DIESER MANN RIBBENTROP heisst 
ein in englischer Sprache (hei Julian 
Messner, Inc., 8 W 40 Str., New York 
18. N. Y.) erscheinendes Buch von 
Dr. Paul Schwarz. Der Verfasser war 
25 Jahre lang im deutschen Auswaer- 
tigen Amt. taetig, nahm als General
konsul in New York bei Hitlers Amts
antritt seinen Abschied und ist heute 
ein in diplomatischen Angelegenheiten 
fuehrender Radio-Kommentator Ame
rikas. In seinem Blich schildert Dr. 
Schwarz seine Beziehungen zu dem 
strebsamen Weinreisenden Joachim Rib- 
bentrop, dessen Rolle hei der Entwaff
nungskomission sowie die intimen Be
ziehungen Ribbentrops zu Lord Lon- 
donderry und zur Herzogin von Wind
sor.

♦

MEXIKANISCHE GRAFIK mit 
ihrem Eigengesicht und Eigengewicht, 
war in repraesentative'r Weise waeh
rend des Monats Juli im Salon del 
Grabado (Galeria del arte “decora- 
ciön”) in Mexico, D. F. ausgestellt.- 
Jose Clemente Orozc.b’s Traumvisio
nen, Pablo. O’Higgins realistische Fi
guren aus dem Volke, Leopolde Men
dez’ Barockstudie, Alfredo' Zalce’s 
Portraet von Gorki in Holz, waren 
neben So anderen Tvleistern des 
Schwarz-Weiss zu sehen. Der ver
dienstvolle Leiter dbr Ausstellung 
Eduarde R. Mendez hatte die . Lie- 
benswuerdigkeit, das Mexiko-Sonder
heft des FD waehrend der Dauer des 
“Salons” auszulegen. 29



ANNA SEGHERS zahlreichen Freunde 
und zahllosen Leser werden voll tief
ster Freude erfahren, dass in nicht 
allzu ferner Zeit die grosse Schrift
stellerin wieder an die Arbeit gehen 
koennen wird. Gewiss, noch braucht 
sie Ruhe und Erholung. Doch schon 
ist die zeitweilige Amnesie verschwun
den ; schon ist sie in Gespraechen mit 
den wenigen Freunden, die sie sehen 
duerfen, wieder die alte; schon spricht 
und lacht sie wieder, so einfach, so 
unmittelbar, so augenzwinkernd wie 
immer. Nach dem Siebten Kreuz, mit 
dem sie “den toten und lebenden An
tifaschisten in Deutschland” ein gran
dioses Denkmal schuf, nach ihrem 
neuen Roman Transit, worin sie einen 
Lebensausschnitt aus der'letzten Etap
pe vor dem Sieg gestaltet hat, wird 
Anna Seghers wieder von den Men
schen und fuer die Menschen traeu- 
men und schreiben. Dass dies von 
Neuem moeglich sein wird, verdanken 
wir nicht zuletzt dem Talent des be
handelnden mexikanischen Arztes. 
Denn in dem Gehirnspezialisten Dr. 
Mariano VJzquez hat die prominente 
Patientin einen prominenten Arzt
gefunden. Und es war nur irdische. 
Gerechtigkeit, dass die gute Kamera
din an ihrem Krankenbett auch so 
gute Kameraden fand wie Frau Dr 
Ursula von Beuren. Unsere schwere 
Sorge um Anna Seghers ist ueher- 
standeu. —jetzt bleibt nur noch die 
Ungeduld, sie voellig wiedeThergesteltl 
im Kreise unserer Mitarbeiter he- 
gruessen zu' koennen.
BEDEUTSAM UND UNTERHALT
SAM war der oesterreichische Kultur
eben d. den d;e Aecifin Repuhlicana 
Austriaca in Mdxieo am 7. August 
veranstaltet hat. Bedeutsam durch 
die repraeseutative Darbietung oester- 
reicbiscber Kulturwerte und unter
haltsam durch die witzige, mit Aktua- 
litaet geladene Auffuehrung der Ne- 
stroyschen Parodie Judith und Holo
fernes. Lieder von Schubert, Mozart, 
Mahler, gesungen von Frau Professor 
Bonilla erinnerten an den hohen 
menschlichen Gehalt der oesterreichi
schen Musik, worauf Dr. Marcel Ru
bin in seinen einleitenden Worten 
hinwies. Die Auffuehrung von Nestroy 
Judith und Holofernes in einer Bear
beitung von Dr. Ernst Robieek-Rooner, 
begeisterte das Publikum sowohl durch 
die brennende Aktualitaet des Stoffes, 
als durch die einfallsreiche und gut-
gelaunte Dartellung. Ernst Rooner 
brachte die Parodie des Diktators zur 
vollen Wirkung. Frau Luise Robieek- 
Rooner als Judith sprach die Verse 
Nestroys mit Bedeutung und Witz; 
die Damen Rose Volk, Lonka Becker, 
Brigitte Ohateil und die Herren Paul 
Hermann, .Philipp Mueller, Otto Glass, 
Josef Wollin, Robert Schwartz spielten 
praechtig zusammen, In einer praeg- 
nant formulierten. Einleitung schilder
te Bruno Frei Nestroys Werk'und die 
Zeit, in der es entstand. Der Oesterrei
chische Kulturabend musste am 14. 
August wiederholt werden, um dem 
Andrang des Publikums zu genuegen. 
DER HEINRICH HEINE-KLUB ME-

3Q XIOO, bereitet folgende Veranstal-

Zwei grosse Maenner ans der Sowjetunion in Mexiko
Von den offiziellen Stellen der U.S.A., 
wie in Massenversammlungen aller 
Parteien und Konfessionen (z. B. in 
dem Meeting auf dem New Yorker 
Polo-Stadium, an dem 100.000 Perso
nen teilnahmen), wurden mit Jubel 
die beiden Vertreter begruesst, welche 
das Juedische Antifaschistische Ko
mitee der Sowjetunion nach Amerika 
entsandt hat. In Mexiko sind sie 
offizielle Gaeste der Stadt. Die jue
dischen. und demokratischen Ver
baende haben sich zu ihrem Empfang 
vereinigt und eine Riesenkundgebung 
im Teatro Iris veranstaltet. Waeh
rend in Europa Kunst und 
Kuenstler im Sinne einer Barbaren 
Ideologie ausgerottet werden, hat man 
in Moskau zwei Kuenstler dazu er- 
waehlt, dem .Ausland ueber die Greu
el der Nazi-Soldateska Bericht zu ge
hen. Die beiden Repraesentanten sind 
Professor Samuel Michoels und ,T. Pfef
fer Samuel Michoels hat anlaesslich des 
Gastpiels, das vor etwa 15 Jahren das 
Moskauer .Tuedische Kammertheater 
in Paris. Berlin und Prag gab, von 
der Kritik den Titel des groessten 
Duehnendarstellers unseres Zeitalters 
geerntet; nach Granöwskis Abgang

tungen vor; einen Vortrag von Dr. 
Leo Katz Das auserwaehlte Volte, Ge- 
sdnictitsphMosop histche Betrachtungen, 
neber Griechen, Roemer, Juden und, 
Deutsche, einen neuen Lieder-Abend 
von Militza Korjus und einen wissen
schaftlichen Vortrag von Dr. Robert 
Stern.
KLAVTERSTUECKE DER SOW.TET- 
KOMPONTSTEN Khatchaturian, Mias- 
kowski und Prokofieff wurden erstma
lig im Heinrich Heine-Klub in Mexiko 
gespielt. Siie bildeten den musikalis
eben Teil der Veranstaltung, in der Jo
hannes R. Bechers Drama "100 Kilo
meter vor Moskau’’ aufgefuehrt wur
de. Alle drei Komponisten sind Trne- 
ger des Stalin-Preises der Sowjetunion 
fuer. Musik. Mareel Rubin brachte die 
teilweise schwierigen Stuecke in glaen- 
zender Form zum Vortrag.

VIER VORTRAEGE VON PAUL 
WESTHEIM finden in der mexika-

LI.EBER William Dieterle!
Spaet, aber nicht verspaetet, senden 
wir, in Mexiko lebende Schriftsteller 
deutscher Zunge, Ihnen unsere herzli
chen Glueckmiensche zu Ihrem 50. 
Geburtstag. Wir sind stolz darauf. Sie 
zu den Freunden unserer Zeitschrift 
zaehlen zu duerfen, bei deren Gruen- 
dung Sie uns ermunternd beiseitestan
den. Ihr kuenstlerisches Schaffen, 
stets den Ideen des Fortschritts und 
der Menschlichkeit dienend, macht Sie 
zu einem Kaempfer fuer die "Sache 
der Wahrheit und Freiheit”, die unse
re gemeinsame Sache ist. Werkewie 
Ihre Filme "Zola”, “Pasteur”, "Jua
rez” sind gewonnene. Schlachten ge
gen Dummheit und Unmenschlichkeit. 
Moege es uns vergoennt sein, zu se
hen, wie Sie auf der Hoehe des Lebens 
stehend, immer neue Siege erringen, 
in dem Krieg, in dem wir Kampf ge
faehrten bleiben wollen.
REDAKTION UND MITARBEITER 

DES “FD” IN MEXIKO

ist Michoels zum Direktor dieser be- 
ruebmten Buehne erwaehlt worden.
•T. Pfeffer ist im Westen weniger be
kannt, da seine Werke in jiddischer 
Sprache geschrieben, mit ihren eigen
artigen Formulierungen und lyrischen 
Inhalten der Uebersetzung starke Wi- 
depstaende entgegen stellen; aber wie 
David Bergelson als der groesste Ro
mancier jiddischer Sprache dasteht, 
gilt Pfeffer als ihr groesster Poet. Im 
Kriege hat sich Pfeffer wiederholt 
ausgezeichnet und den Rang eines 
Oberstleutnants erworben.
Im Teatro Iris sprachen die beiden 
Gaeste am 19. August in jiiddischer 
Sprache von dem Leben und Kampf 
des juedischen Volkes gemeinsam mit 
allen Sowjetvoelkern als Gleiche unter 
Gleichen. Michoels ergreifende Rede 
steigerte sieb immer wieder zum Ruf: 
“Tod wer Faschtsmus !” Dem Sow.iet- 
botsebafter Konstantin TTmansky, der 
in seiner Rede erklaerte: “Immer noch 
besteht eine einzige Front'in Europa!” 
wurde eine grosse Ovation darge- 
brncht. als dem, Repraesentanten deg 
Landes, das der entschiedenste Be- 
kaempfer jeder Rassendiskriminierung 
ist.

nischen National-Universitaet statt. 
Tbr gemeinsames Thema ist: “Der 
Geist der Kunst in vier Laendern”; 
Sie behandeln Granach und Gruene- 
wald in Deutschland. Ponssa’n. Da
vid und Corot in Frankreich. El Gre- 
eo und Goya in Spanien und die Volks
kunst in Mexiko. Die Vorlesungen fin
den in spanischer Sprache statt und 
werden von Lichtbildern begleitet.
AN DER UNTVERSTDAD OBRERA 
DE MEXICO, der von Vicente Lom
bardo Toledano geleiteten Arbeiter- 
universitaet, begannen in spanischer 
Sprache. Dr. Johann L. Schmid-Rad- 
vanny eine Vortragsserie ueber “Vor
geschichte des 2. Weltkrieges” und 
Alexander Ahusch eine Vortragsreihe 
neber “Entstehung und Wesen des 
Faschismus”.
DER SCHAUSPIELER MICHAEL 
FLUERSCHEIM, frueher am Zue- 
richer Schauspielhaus. Teilnehmer am 
Kampf des republikanischen Spa
niens, wurde in der mexikanischen 
Stadt Puebla zur Kuenstlerischen 
Leitung eines Theaters berufen, das 
monatlich vier Vorstellungen durch
fuehren will und sich nach europae- 
ischem Muster auf eine Besucher-Or
ganisation stuetzen wird.
WIE DIE IN MEXIKO erscheinende 
Zeitung der freien Oesterreicher Aus
tria Libre berichtet, hat das Justitzde- 
partement der Vereinigten Staaten in 
einem Schreiben an den Praesidenten 
der “Austrian Aetion”, Ferdinand 
Czernin, zum Ausdruck gebracht, dass 
gehuertige Oesterreicher, die niemals 
freiwillig die deutsche Stgatsangehoe- 
rigkeit erworben haben, als Oesterrei
cher und nicht als Deutsche registriert 
werden und folglich auch aufhoeren 
“feindliche Auslaender” zu sein. Die
ser Schritt ist die erste amtliche An
erkennung Oesterreichs als vom Fein
de besetztes Gebiet von Seiten der 
amerikanischen Behoerden. Auch das 
Staatsministerium in Cuba hat durch 
Dekret die Oesterreicher von der ka- 
tegorie der “feindlichen Ausländer 
befreit.



Sie hahens gewagt
Als der Ritter Ulrich von Butten 
im Jahre 1520 die Deutschen auf- 
nef, eine Nation zu werden, schrieb 
er in seiner Zueignung an alle Frei
en in Deutschland:

“Doch so viel ich sehe, wird ihre 
Tyrannei die laengste Zeit gedauert 
haben, und wenn mich nicht alles 
truegt, bald vernichtet werden. Denn 
gelegt ist bereits, ja gelegt ist an 
der Baeume Wurzel die Asst, und 
ausgerottet wird jeder Baum, der 
nicht gute Fruechte bringt und 
des Herrn Weinberg gereinigt wer
den. Das sollet ihr nicht mehr hof
fen. sondern naechstens mit Augen 
sehen. Inzwischen seid, guten Mutes, 
ihr deutschen Maenner, und mun
tert euch wechselseitig auf. Nicht 
unerfahren, nicht schwach sind eure 
Fuehrer zur Wiedergewinnung der 
Freiheit. Beweiset nur ihr euch 
unerschrocken und erlieget nicht 
im Kampfe. Denn dnrehgebrochen 
muss endlich werden, d.urchge'bro- 
chen: besonders mit solchen Kraef
ten ,so guten Gewissen, so guen- 
stinen Gelegenheiten, einer so ge
rechten Hache, sind da das Wueten 
dieser Turannei, aufs hoechste ge
stiegen ist. Das tut und gehabt 
euch wohl. Fs lebe die Freiheit. Ich 
hnbs gewagt.'"
Die deutschen Maenner und. Frau
en, die den. Frsten Dandeskongress 
der Freien Deutschen in Mexiko 
gewagt haben, waren, sich bewusst, 
dass sie die. Nachfahren jener Pio
niere sind, die im deutschen Bauern
krieg. in. den Freiheitskriegen der 
nanolconisehen Zeit, in der 48er 
Revolution, den bisher immer wie
der gescheiterten Versuch unter

nahmen, die Einheit der deutschen 
Nation im Kampfe gegen Fuersten 
und Tyrannen zu schmieden. Auch 
auf dem Kongress, dessen Proto
koll nunmehr in Buchform vorliegt, 
wurde auf die Tragik hingewiesen, 
dass das deutsche Volk den Prozess 
der “Bewusstwerdung als Nation” 
nicht, wie andere Voelker auf ei
nem gluecklichen Hoehepunkt sei
ner Entwicklung, sondern “im 
Augenblick tiefster Schande” er
lebt.
Als geschichtliches Dokument ist 
dieses Protokoll erregend, weil es 
die ganze Weite des deutschen Ho
rizonts umfasst und in den Refera
ten und Diskussionsreden die Sorge, 
die Verantwortung, die Kuehnhe.it 
und- das Wissen der Kongressteil
nehmer zur Schau stellt. Aber das 
Protokoll wurde nach der Absicht 
seiner Herausgeber, nicht so sehr 
fuer die Zukunft geschrieben, wie
wohl diese Fernwirkung bei der 
Bedeutung des Vorgangs gewiss 
ist, sondern als Kamnfschritt fuer 
die Gegenwart. Die “deutsche Fra
ge'’ ist heute der m.eistnm,stritte- 
ne Gegenstand oeffentlicher und 
privater Diskussion. Man, begegnet 
nicht giicu oft Meinungen, die auf 
wirklicher Kenntnis des Gegenstan
des beruhen: die. meisten sind viel 
mehr der Ausdruck der Deiden- 
sebaft als des Wissens. Dieses Buch 
aber traegt zur Diskussion der 
(leu.tschen Fra.ae nicht nur durch 
seinen Inhalt bei. der jedem sach
lich interessierten reichen Stoff 
bietet .sondern schon durch seine 

"ja xi stens.
Wir koennen hier den Prozess der 
nationalen Sammlung- gegen Hitler

gleichsam mit der Zeitlupe verfol
gen: bewaehrte Kaempfer des An
tifaschismus, Glieder jener hero
ischen Minderheit, die in Deutsch
land den Kampf nie aufgegeben 
hatte, ergreifen die Initiative; de
mokratische Ausländsdeutsche, lan
ge Zeit in hoffnungsloser Isolie
rung, antworten auf ihren Ruf, die 
Kluft zwischen juedischen und 
nicht juedischen Deutschen, von 
Hitler kuenstlich aufgerissen, wird 
ueber.brueckt; parteipolitische Ge- 
gensaetze treten in den Hinter
grund. Tausende Kilometer von der 
H eimat entfernt, bildet sich in 
Mexiko, wie in den deutschen 
Kriegsgefangenenlagern der Sowjet
union, eine Keimzelle der kommen
den deutschen Demokratie.
Gewiss, andere Voelker haben es 
leichter, ihre Geschichte ist weni
ger unglueckfich verlaufen als die 
deutsche. Aber, dieses Buch be
richtet von dem Beginn eines aus- 
sergewoehnlichen Geschehens, das 
in der naechsten Zukunft,, wie 
schon jetzt zu sehen ist, im Vor
dergrund der Weltbuehne sich ab
spielen wird: Die Geburt eines frei
en, demokratischen Deutschland.

Bruno FREI

*

"Unser Kampf gegen Hitler” — 
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aresses der Bewegung FREIES 
DEUTSCHLAND in Mexiko — 
Verlag: Bewegung Freies Deutsch
land, Mdxieo, D. F. Äpartado 10214 
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berichtet:

EIN FOCKE-WOLF 190 LANDETE 
auf einem Flugfeld der Roten Armee 
und vom Pilotensitz sprang der Un
teroffizier Helmuth Zandig von der 
211. deutschen Infanteriedivision, In
haber des Eisernen Kreuzes II. Klas
se, Teilnehmer an dem polnischen und 
franzoesischen Feldzug. Er hatte ge
nug. Belm Verhoer erklaerte er: “Ich 
war auf Urlaub in meinem Heimats
ort Johanngeorgenstadt. Es ist ein 
Staedtchen von 6,000 Einwohnern. 300 
Einwohner von Johanngeorgenstadt 
fanden bereits den Tod in Russland, 
Die alten Leute erinnern sich, dass im 
ersten Weltkrieg nur zwei Soldaten 
aus unserer Stadt fielen. Der Ort ist 
voll von Krlegskrueppeln. Die Stim
mung ist finstere Verzweiflung. Ich 
beschloss nach diesem Urlaub Schluss 
zu machen. Und so hin ich hier”.

DIE KLEINEN SUEDDEUT- 
SCHEN STAEDTE sind vollgestopft 
mit Evakuierten aus West-und Nord- 
Deutschland, deren Zahl bereits in 
viele Hunderttausende geht. Die Er

zaehlungen der Bombengesch-edigten 
erzeugen eine tiefe Depressioo in der 
Bevoelkerung, die sie beherbergt. 
Und jeder fragt sich auch in Sued- 
deutschland: “Wann ist die Reihe an 
uns, Haus und Hof zu verlassen — 
und wo koennen wir hin?”

WEGEN RADIOVERBRECHENS zu 
zehn Jahren Zuchthaus verurteilt, wur
de Johann Malik aus Rohnersdorf 
(Schlesien). In deutschen Zeitungen 
aus drei Tapen sind wegen des glei
chen “Verbrechens” noch folgende 
Verurteilungen zu finden: Paul Tenn
hagen ln Essen, Arthur, Peter und 
Paul Wald in Leipzig, Karl Hasler 
in Hegnerbrunn (Bayern), Wilhelm 
Baumann, Berlin und Oskar Meier, 
Stettin. Es ist, als ob das ganze Volk 
heim Ablioeren auslaendischer Statio
nen saesse.

MIT WELCHEN GEFUEHLEN moe
gen die Leser des “Schwarzen Korps” 
den Artikel gelesen haben, ln dem 
das Organ der Gestapo das deutsche 
Volk vor einem uebertriebenen Opti
mismus warnt? “Sowjetrussland”, 
schreibt das “Schwarze Korps”, “ist 
ein gewaltiges und vielfaeltiges Land, 
ein Land voller seltsamer Gegensaet- 
ze. Es kann nicht wahr sein, was so

oft erzaehlt wird ueber das tiefe Ni
veau und die barbarische Lebenswei
se des Sowjetvolkes. Wenn dies der 
Fall waere, dann waere dieses Volk 
unfaehig, so gewaltige Plaene zu rea
lisieren, eine solche Organisation zu 
entfalten, solche Waffen zu erzeu
gen. und mit einer solchen Todes
verachtung zu kaempfen”.

“GLAUBEN WIR AN DEN STEG ” 
lautete der Titel eines Artikels in 
der Berliner “Deutschen Allgemeinen 
Zeitung”, den das Schweizerische 

“Sankt Galler Tageblatt” zitiert. Der 
Autor ist Mitglied einer deutschen 
Propaganda-Kompagnie. Seine einzige 
Schlussfolgerung ist: “Deutschland 
muss an den Sieg glauben’” Das 
Schweizer Blatt bemerkt dazu: “Zu
erst hiess es: Wir haben gesiegt! — 
Dann: Wir werden siegen! — Spae
ter: Wir muessen siegen1 —Und nun: 
Wir muessen an den Sieg glauben!”

EINE WAHRSAGERIN IN NORWE
GEN wagte es, einer Frau Fuglesang 
zu weissagen, dass ihr Mann im Exil 
sterben werde. Herr Fuglesang Ist 
gegenwaertig Quislings Propaganda- 
minister. Die Seherin wurde sofort 
verhaftet.



Das NationaSkomitee im Spiegel der Weltmeinung
Seit langem hat kein politisches Ereignis ein so weites Echo in der Weltpresse 
gefunden, wie die Bildung und das Manifest des' Nationalkomitees Freies 
Deutschland. Die Beurteilung differiert natuerlich nach den politischen Schat
tierungen der Kritiker. Manche Journalisten, die man als Sprachrohre bestimm
ter reaktionaerer Kreise kennt (wie z. B. William Philip Simms, der auch in 
der mexikanischen Tageszeitung “Excelsior” gedruckt wird), benuetzten das 
Ereignis in ueblicher Weise zu durchsichtigen Manoevern gegen die Einheit 
der Vereinigten Nationen. Andere nahmen die Schaffung des Nationalkomitees 
Freies Deutschland- zum Anlass, zu. kritisieren, dass die Regierungen Eng
lands nnd Amerikas sich nicht vorher mit der Sowfetregierung ueber die 
Einsetzung der AMGOT (Mil-itaerregierung) in Sizilien verstaendigt haben, 
obwohl sich auch die Sowjetunion mit Italien im Kriege befindet — und- sie 
■ziehen die Schlussfolgerung: noch festere Einheit und Koordinierung der Na-ch- 
kriegspolitik der Alliierten im Geiste der Atlantik-Charter.

NEW YORK HERALD TRIBÜNE 
(23. Juli) :
“Was den Inhalt des Manifestes be
trifft, koennen die Vereinigten Staa
ten keine Einwaende haben. Es kann 
sein, dass es die Absicht von Moskau 
war, seinen Glauben an eine echte 
demokratische Revolution innerhalb 
der Achsenlaender kundzutnn und das 
Versprechen zu verstaerken, dass der 
russische Kommunismus kein Export
artikel sei, was durch die Aufloesung 
der Komintern zum Ausdruck kam. 
Aber trotz alledem stellt dieser 
Schritt eine politische Initiative Russ
lands dar, auf einem Gebiet, in dem 
die Vereinigten Staaten und Gross
britannien eine betonte Zurueckhal- 
tung uebten, um sich nicht festzule
gen. Man kann aus den juengsten 
Schritten der westlichen Alliierten! 
schliessen, dass sie absichtlich ein po
litisches Vakuum in den europaeischen 
feindlichen Staaten schaffen wol
len, welches nach und nach unter den 
wohlwollenden Augen der Maechte ge- 
fuellt werden soll. Wenn dies das 
Programm ist, so muss schon jetzt 
gesagt werden, dass es, wenn auch 
geistreich, so doch keineswags popu- 
laer ist. Die Reaktion der Franzosen 
und. der kleineren Evilsregierungen zu 
der amerikanischen Haltung gegen
ueber Frankreich beweist es. Dass das 
Moskauer Komitee Deutschland zum 
Objekt hat, welches das verzwickte
ste aller Nachkriegsprobleme darstelit, 
zeigt nur wie dringend notwendig es 
ist, dass die Allierten miteinander 
Rat pflegen und irgendein Ueberein- 
kommen schaffen ueber die Methode, 
nach der Europa geheilt werden soll., 
W.enn Grassbritannien, und die Ver
einigten Staaten Deutschland von 
einem Ende mit' der AMGOT betreten 
(Amerikanisch-britische Zivilverwal
tung fuer okkupierte Gebiete.) und 
Russland von der andern Seite mit 
dem neuen Komitee, so wird' die Ra
ge, gelinde gesagt, schwierig sein”.

NEWS WEEK (2. August) :
“Washingtoner Regierungsstellen be
trachten das Manifest ohne Beunruhi
gung. Sie glauben, dass Russlands In
teresse an der vollstaendigen Nieder
lage und. Entwaffnung Deutschlands 
ebenso gross ist wie Englands und 
unseres. Durch den englischsowjeti
schen Vertrag sind die Russen gebun
den, keinen Separat-Frieden ohne die 
Zustimmung von England zu schlie
ssen. Waere Russlands militaerische 
Macht vernichtet, so koennte diese 
Zustimmung schwerlich verweigert

werden. Aber nach der Ueberwindung 
des Schlimmsten zeigt Russland heu
te den staerksten Antrieb, bis zum 
vollstaendigen Sieg zu kaempfen, als 
ein vollberechtigter Partner der Koa
lition. Trotzdem bleibt das Manifest 
alarmierend. Es ruft die Aufmerksam
keit auf die fehlende Koordinierung 
zwischen dem britisch-amerikanischen 
und dem russischen Fluegel des Buend- 
nisses. Es deutet an, dass es nicht 
leicht sein mag, die anglo-amerikani- 
schen und russischen Ansichten und 
Interessen in Uebereinstimmung zu 
bringen”.

DIE MEXIKANISCHE GEWERK
SCHAFTSLEITUNG “EL POPU

LÄR" (15. August) :
“Die AMGOT,- diese Institution, die 
das ganze besetzte Europa militae
risch regieren soll, wurde geschaffen, 
ohne dass die Sowjetunion um ihre 
Meinung gefragt wurde... In der Sow
jetunion hat sich ein “Nationalkomi
tee der Freien Deutschen” gebildet, 
das an der Seite des deutschen Volkes 
gegen die Hitleridiktatur kaempfen 
will. Existieren' nicht Komitees der 
freien Deutschen, der freien Italie
ner, der freien Griechen, der freien 
Ungarn usw, in allen Teilen der 
Welt? Aber in der Sowjetunion wur
den keine Manoever durchgefuehrt,- 
welche die Einheit der freien Franzo
sen verhinderten, und es wurde auf 

.ihrem .Boden auch nicht erlaubt, dass 
sich verleumderische Kampagnen (wie 
im Falle der polnischen Regierung 
gegen die Vereinigten Nationen ent
wickeln konnten.'.. Wir hoffen, dass 
sich, die Konferenz von Quebec mit 
dieser lebenswichtigen Angelegenheit 
fuer die gemeinsame I.oesung aller 
Probleme des Krieges und Nachrieges 
befassen wird”.

TIME (2. August)
‘“Dies (das Manifest) ist vor allem po
litische Kriegfuehrung. In der New 
York Post schreibt Samuel Grafton: 
“Die Losungen sind deutsche Losun
gen, nicht amerikanische, britische, 
oder russische- Losungen; Die Deut
schen werden aufgefordert zu kaemp
fen, nicht fuer uns, sondern fuer sich 
selbst, Das ist ein politischer Blitz
krieg.” Es mag auch sein, dass ein 
politisches Manoever eine Rolle spielt. 
Naemlich: Russlands neuester Ver
such, die echte zweite Front in Euro
pa zu bekommen. Die Russen koennen 
annehmen,. dass das deutsche Komi
tee Und sein Manifest, in Verbindung

mit der russischen Sommeroffensive, 
die amerikanischen und britischen 
Staatsmaenner ueberzeugen werden, 
dass es vernuenftiger waere, rascher 
nach Berlin zu marschieren als die 
Rote Armee. Schliesslich mag der 
Schritt auch die russische Ausdrucks
weise fuer die Unzufriedenheit sein, 
die Churchills und Roosevelts Igno
rierung Russlands in Bezug auf die 
Nachkr.iegsplaene, hervorgerufen 'hat.”

DAILY WORKER — New York (26.
“Das Sowjetvolk und die Sowjetregie
rung erlaubten, dass diese Konferenz 
auf Sowjetboden durchgefuehrt wurde 
und sie ermoeglicht nun die Taetig
keit des Nationalkomitees. Aber nie
mand kann leugnen, dass die Sowjet- 
voelker am furchtbarsten unter den 
Brutalitaeten der deutschen Armee 
zu leiden hatten, und dass sie die 
groessten Opfer brachten in dem ge
meinsamen Krieg gegen Hitler. Wer 
die Artikel von Ilya Ehrenburg gele
sen hat. weiss wie tief sie den Ein
dringling hassen. Aber sie lassen es 
nicht zu, dass ihr gerechter Zorn und 
Hass in Rassenhass oder Chauvinis
mus entartet. Stalin hat die sowjeti
sche Meinung ausgedrueckt, als er 
sagte, das Hitlerregime und die Hitler- 
armee muessen vernichtet werden, 

aber der deutsche Staat und das deut
sche Volk bleiben bestehen. Dies ist 
die sowjetische - Auffassung des Pro
blems, was mit Deutschland nach der 
Niederlage Hitlers zu geschehen habe. 
Es ist deshalb nicht .verwunderlich, 
dass die Sowjetunion jede Bewegung 
von Deutschen, die dazu bestimmt ist, 
das deutsche Volk zum Sturze von 
Hitler zu fuehren, ermuntert und be- 
willkommt.

MANCHESTER GUARDIAN (24. 
Juli).
“Das Manifest ist keineswegs unver
einbar mit der Forderung nach bedin
gungsloser Kapitulation, wie manche 
amerikanische Zeitungen zu befuerch- 
ten scheinen. Im Gegenteil, das Mani
fest geht noch weit ueher das hinaus, 
was die Vereinigten Nationen vorge
sehen haben, indem es dem deutschen 
Volk sagt: wenn Ihr wartet bis Hit
ler durch die alliierten Armeen zer
stoert wird, dann ist dies das Ende 
eurer nationalen Unabhaengigkeit und 
eurer staatlichen Existenz. Die ameri
kanischen Kommentatoren haben 
recht, wenn sie erklaeren, dass das 
Manifest bestimmt ist, die amerika
nische und englische Regierung zu 
groesserer Klarheit in Bezug auf ihre 
Naehkriegsplaene einzuladen.”

NO VEDA DES (Mdxico, D. F.) (2.
August)
“Yon der Wirksamkeit des Komites, 
wenn es mit gennegenden Mitteln und 
mit entschlossenen Mitarbeitern rech
nen kann, ist viel zu erwarten. Vor 
allem die Entfaltung einer unterirdi-, 
sehen Bewegung in Deutschland, wo 
das herrschende Regime nach den 
schweren Niederlagen dieses Jahres, 
nahezu alles Prestige bei den Massen 
verloren hat. Hitler muss also sait 
einem neuen und keineswegs zu un- 
terschaetzenden Feind rechnen,”32



BEWEGUNG FREIES DEUTSCHLAND
Das Lateinamerikanische Komitee zum vierten 

Jahrestag des Kriegsbeginns
Das Lateinamerikanische Komitee der 
Freien Deutschen uehermittelte den 
Kundfunkstationen Nordamerikas, Eng
lands, Kubas und der. Sowjetunion einen 
Aufmf, den es anlaesslich des vierten 
Jahrestages des' Kriegsausbruches an 
das deutsche Volk richtete. Die alliier
ten Station wurden gebeten, ihn in 
deutscher Sprache nach Deutschland zu 
senden.
Der Aufruf mahnt das deutsche Volk 
in eindringlichen Worten, die Stimme 
der demokratischen Ausländsdeutschen 
zu hoeren und zu erkennen, dass ein 
weiteres Durchhalten in diesem moer- 
derischen und bereits verlorenen Krieg 
nur noch einen Sinn haben kann: die 
Lebensfrist des verbrecherischen Hit
lerregimes etwas zu verlaengern. Der 
Aufruf sagt: “Seht Ihr nicht jetzt in 
Euem zusammengebombten Staedten, 
angesichts der unendlichen Leiden und 
Opfer auch in der Heimat, wohin die 
prahlerischen Versprechungen und die 
wahnwitzige Eroberungspolitik der Na
zifuehrer gefuehrt haben?’’ — und er 
richtet besonders an die entschiede
nen Antifaschisten aller politischen

Comite Alemän Antifascista de Cuba funkt 

nach Deutschland
Am Sonnabend, den 24. Juli 1943 sprach 
das Comitß Alemän Antifascita Cuba 
als die erste der lateinamerikanischen 
deutschen Anti-Nazi-Bewegungen ueber 
das Eadlo direkt nach Deutschland. 
Die Sendung in deutscher Sprache er
folgte um 7 Uhr abends cubanischer 
Zeit, d. h. etwa 12 Uhr Mitternachts 
mitteleuropaeiscfher Zeit, im Kähmen 
der “Voz de la Libertad’’ ueber Kurz
welle 25,11616 Kiloherz und wurde 
d u r ch den bekannten cubanischen 
Publizisten Juan Luis Martin eingelei
tet, der auch den Schlusskommentar 
fuer die cubanische Oeffentlichkeit in 
englischer und spanischer Sprache gab. 
Den Inhalt der ersten Sendung bildete 
ein ‘ ‘ Aufruf an das deutsche Volk ’ 
sich gegen die Hitlertyrannei zu erhe
ben, seine ungeheure Mitverantwortung 
einzusehen und sieh endlich zu der ent
scheidenden Befreiung vom Nazifa
schismus aufzuraffen. Der Aufruf war 
verfasst von dem Alterspraesidenten 
des Komitees, Dr. H. Die. zweite Sen
dung am Donnerstag, den 29, Juli 
brachte den Aufruf des Lateinamerika
nischen Komitees der Freien Deutschen. 
Die Sendungen finden regelmaessig je
den Donnerstag und Sonnabend zwi
schen 7 und 7 Uhr 30 abends ameri-

Kichtungen die Aufforderung, sich zu- 
sammenzuschliessen und jetzt den auf
flammenden Widerstandsbewegungen 
gegen den Hitlerkrieg eine feste Pueh- 
rung zu geben.
Der Aufruf verweist auf die Gruendug 
des Nationalkomitees Freies Deutsch
land und erhebt die Forderungen: 
“Kaempft fuer sofortigen Frieden, der 
fuer Euch der einzige Ausweg aus den 
sinnlosen Opfern fuer die volksfremde 
Sache der Nazis ist! Kaempft fuer so
fortige Kaeumung der besetzten Gebie
te und Rueckkehr der deutschen Solda
ten in die Heimat! Schluss mit der Un
terdrückung anderer Voelker! Verjagt 
Hitler und seine Hintermaenner von 
der Macht und sorgt fuer die Vernich
tung der Nazi Verbrecher, welche durch 
ihre Abenteureipolitik die deutsche Na
tion mit Schande bedeckt und in diese 
Katastrophe gestuerzt haben! Es gibt 
nur eine Kettung: den Frieden — und 
niir einen Weg fuer eine glueckliche
re Zukunft unseres Volkes: die volle 
Wiederherstellung der demokratischen 
Freiheit in Deutschland!’’

kaniseher Zeit auf der genannten 
Kurzwelle statt.
Zu dem Consejo de la Confederaeion de 
Trabajadores de la America Latina, 
der Ende Juli iu Habana tagte, sandte 
Gert Caden, im Namen unseres Exe
kutivkomitees ein Begruessung.ssehre- 
iben an den Fuehrer der CTAL Vicen
te Lombardo Toledano. In dieser 
Adresse gibt das Comite Alemän Anti
fascista die Versicherung, den Kampf 
der Vereinigten Nationen fuer Freiheit 
und Gerechtigkeit unverbrueclilich zu 
unterstuetzen. — Am 30. Juli hielt das 
Comite sein erstes Treffen ab, zu dem 
zahlreiche Gaeste erschienen. Der Se
kretaer der Bewegung Dr. E. J. Wolff 
und Gert Caden sprachen.

IN MEXIKO
Im Zeichen der Gruendung des Na- 
tionalkomitees Freies Deutschland 
stand die Radiosendung der Be
wegung FD am 10. August im Radio 
Nacional von Möxico. In einem Inter
view mit Paul Merker, Sekretaer des 
Lateinamerikanischen Komitees, der 
Freien Deutschen wurde die Bedeu
tung dieses Ereignisses hervorgehoben. 
Der Freie Deutsche Chor sang Frei
heitslieder.

Freien Deutschen 

auf dem Jugendkongress
Es war ein feierlicher Augenblick als 
Mexikos Praesident General Manuel 
Avila Camacho im grossen Festsaal 
des Palacio de Bellas Artes die Dele
gierten der amerikanischen Jugend 
begruesste und ihnen zurief: Ihr seid 
die Hoffnung der Welt! Nach den 
.Tugendkongressen von London, Mos
kau, Washington war die Kontinen
tale Konferenz der Jugend fuer den 
Sieg ein wichtiger Schritt vorwaerts 
in der Schaffung der Welteinheit der 
Jugend gegen den Faschismus. 150 
Delegierte aus allen amerikanischen 
Republiken besprachen kameradschaft
lich die Fragen, die in so tragischer 
Weise die lebende Generation er- 
schuettern: Was ist zu tun, um den 
Faschismus fuer immer unschaedlich 
zu machen? Sie beschlossen unter 
stuermischer Begeisterung, den Pakt 
der .Einheit der amerikanischen Ju
gend, dem unter Zurueck Stellung al
les Trennenden alle fortschrittlichen 
Jugendorganisationen des Kontinents 
angehoeren: Katholiken und Kommu
nisten, Neger und Weisse. Buerger 
und Arbeiter.
Die Stimme der deutschen Jugend 
konnte auf dieser wichtigen Tagung 
nicht fehlen. Ihre Erfahrungen sind 
ein warnendes Beispiel fuer alle. In 
einer reich mit Material belegten Ro
de erklaerte der Fruehere Reichtags
abgeordnete Erieh Jungmann in einer 
von der Permanenten Komission gegen 
den Naziterror organisierten Sonder
tagung des Kongresses den aufmerk
sam lauschenden Delegierten die Tra- 
goedie der deutschen Jugend. Wie 
sie in den Jahren der wirtschaftli
chen Krise eine leichte Beute der 
Nazidemagogen geworden, in Arbeits
lagern und in der Hitlerjugend mit 
dem Gift des Rassenhasses verseucht, 
zum Krieg vorbereitet wurde. Jung- 
mann sprach auch von den Muen
chener Studenten, die mutig den 
Kampf gegen den Verderber der deut
schen Jugend aufnahmen und die in 
dem Kampf um die deutsche Freiheit 
keineswegs allein stehen. Die Frage, 
die heute ueberall diskutiert wird: 
Kann die deutsche Jugend umerzo
gen werden? wurde von Jungmann 
leidenschaftlich bejaht. So schwer 
diese Aufgabe und so lang der 
Weg ist, es 'besteht kein Zweifel, dass 
eine neue, wahrhaft demokratische 
Regierung, die den Faschismus mit 
der Wurzel ausrottet, auch der deut
schen Jugend den Weg freimachen 
wird fuer ihre Wiederaufnahme in 
die grosse Familie der freiheitlichen 
.Tugend der ganzen Welt.
Eine Delegation der Freien Jugend 
Mexikos brachte durch ihre Anwesen
heit die Solidaritaet der deutsch
sprachigen antifaschistischen Jugend 
mit Üem Kampfe der amerikanischen 
Jugend gegen den Hitlerfaschismus 
zum Ausdruck. Auf ihren Vorschlag 
nahm der Kongress einen Appell an 
die deutsche Jugend an
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EIN FREIES DEUTSCHES HAUS IN MEXIKO
Der Bewegung Freies Deutschland in 
Mexiko ist durch ein Mitglied der 
Bewegung ein Haus mit sechs gros
sen Raeumen zur Verfuegung ge
stellt worden. In diesem Haus (Calle 
Dr. Rio de la Loza 86) sind seit 15. 
August die Bueroraeume der Bewe
gung von Mexiko und des Lateiname
rikanischen Komitees der Freien Deut
schen, die Redaktionen der Zeitschrift 
“Freies Deutschland” und der neu
en “Demokratischen Post”, die Ver- 
lagsraeume von “FD” und von "El 
Libro Libre” untergebracht. Zwei gros
se Raeume, die je 80 Personen fassen,, 
sind als Versammlungs- und Klnh- 
raeume gedacht. Das Haus hat einen 
Garten und eine ’ferosse Veranda. Es 
wird also nicht nur ein politisches 
Zentrum der Bewegung Freies

"Fuer eine wirkliche und wirksame 
Einheitsfront"

Erich Sieloff, der auf der Konferenz 
in Montevideo in den dort gebildeten 
Dreier-Ausschuss gewaehlt wurde, 
nimmt nunmehr bemerkenswert ent
schieden fuer den Anschluss an das 
Lateinamerikanische Komitee der Frei
en Deutschen Stellung. In der Juni- 
Nummer des "Volksblätt” (Organ De- 
mocratieo por Alemania Libre) wen
det sieh Erich Sieloff gegen die iso
lierte Haltung des "Andern Deutsch
land”:

"Glaubt etwa die "Das Andere 
Deutsehland”—Gruppe berufen und 
auserwaehlt zu sein, die Fuehrung. der 
Einheitsbewegung aller deutschen An
tifaschisten in aller Welt — auf brei
tester Grundlage und nicht nur die 
‘ ‘ linke ’ ’ Opposition — allein und aus 
eigner Machtvollkommenheit ueber- 
nehmen zu koennen? Koennten wir 
drei verantwortlichen Maenner aus

ln der mexikanischen Provinz
Ende des Monats Juli wellten Paul 
Merker und Erich Jungmann fuer 
drei Tage im Kreise der Gruppe der 
Bewegung Freies Deutschland in der 
mexikanischen Stadt Puebla, um mit 
ihr die Ergebnisse der Landeskonfe
renz zu besprechen und ihr die Erfah
rungen der hauptstaedtischen Bewe
gung zu vermitteln. In einer oeffent
lichen Veranstaltung sprach Paul 
Merker ueber das Thema “Die Zu- 
kunff Deutschlands und Europas nach 
dem Kriege und die Aufgaben der de
mokratischen Ausiaender in Mexiko. 
Seine hochinteressanten Ausfuehrun
gen gipfelten in der Aufforderung, un
sere Anstrengungen zu verfielfachen, 
um den Sieg der alliierten Waffen

Deutschland, sondern auch eine Staet- 
te kulturellen Wirkens und geselliger 
Zusammenkunft fuer alle deutschen 
Hitlergegner Mexikos darstellen.
Die Nachricht von der Schaffung eines 
Freien Deutschen Hauses wurde in 
allen Kreisen der Freien Deutschen 
Mexikos mit gosser Begeisterung auf
genommen. Demnaechst wird eine Ein
weihungsfeier des neuen Hauses ver
anstaltet. Der Erweiterte Ausschuss 
der Bewegung Freies Deutschland in 
Mexiko wendet sich in der “Demo
kratischen Post” mit einem Appell an 
alle Mitglieder und Freunde der Be
wegung, etwa 1100 Pesos fuer die 
Anschaffung von 100 Stnehlen und 
12 Tischen zu sammeln, damit das 
Haus eine wuerdige Ausstattung er
haelt und bald benuetzt werden kann.

dem Feuerofen von Montevideo ehrlich 
behaupten, dass wir unserer Aufgabe 
gerecht geworden sind? Was sind die 
wirklich praktischen Ergebnisse nach 
dreieinhalb Monaten, wer und was ist 
schuld an dem klaeglichen Resultat, in 
einer Zeit, wo jede Stunde draengt? 
Leicht waere es, diese Schuld auf An
dere waelzen zu wollen, wuuerdiger ist 
es aber, an die eigene Brust zu schla
gen...

Naeh allem, was inzwischen vor sich 
gegangen ist, bin ich der Meinung, 
dass sieh alle Komitees der Freien Deut
schen in Suedamerika an das Lateina
merikanische Komitee anschliessen 
sollen. Sein Programm und seihe bis
herige erfolgreiche Arbeit sind eine 
Garantie dafuer, dass auf diesem We
ge eine wirkliche und wirksame Ein- 
neitsfront aller Freien Deutschen her
gestellt wird”.

herbeifuehreu zu helfen. Grossen Ein
druck machte ein von Paul Merker 
gezeichneter Grundriss zum Aufbau 
einer wirklichen deutschen Demokra
tie und ihrer Neueingliederung in das 
Zusammenleben der Voelker durch 
eine erliche Wiedergutmachungspoli
tik.
Das gute Verhaeltnis der Freien Deut
schen zu den entscheidenden Sektoren 
des mexikanischen Volkes kam in 
einer herzlichen Aussprache mit dem 
Generalsekretaer der Regierungspar
tei (PRM), dem Deputado Prof. Be
nito Sänchez, und in dem Austausch 
von Begruessungeechreiben mit dem 
Gouverneur des Staates Puebla, Dr. 
Gouzalo Bautista, zum Ausdruck.

Die ^Demokratische Post77
Seit 15. August erscheint in der Stadt 
Mexico ein neues Zweiwochenhlatt in 
deutscher Sprächet: die "Demokrati
sche Post”, mit den Untertitel ‘'Or
gan der deutschen Antinazis von Me
xiko und Zentralamerika”.
Die "Demokratische Post” wird sich 
mit allen Fragen und Interessen der 
demokratischen Deutschen in Mavik« 
und in den anliegenden Laendern befas
sen. Sie wird insbesonders die Rechts_
und Wirtschaftsfragen der alteingeses
senen demokratischen Deutschen, der 
juedischen und politischen Fluechtlin- 
ge in lokalem Masstahe behandeln.
Die erste Nummer der "Demokrati
schen Post” mit vielen Beitraegen, die 
ein lebendiges Lokalkolorit besitzen, 
beweist, dass sie fuer jeden mexikani
schen und zentralamerikanischen Leser 
des "FD” als Ergaenzung sehr lesens
wert ist.
Wir begruessen den neuen Mitstreiter, 
die “Demokratische Post”, die sich 
hoffentlich in Kuerze zur demokrati
schen Wochenzeitung Mexikos ent
wickeln wird!
(Die "Demokratische Post” ist durch 
das Apartado 10214, Mexico, D F. zu 
beziehen—Preis 6' Pesos fuer ein Jahr.)

EINE FREIE DEUTSCHE 
MONATSZEITSCHRIFT 

IN LONDON

Die “Freie Tribuene”, Antinazi- 
Monthly in London, die bisher als 
kleine Zeitung erschien, erscheint seit 
Ende Juli in vergroessertem Format 
als Monatszeitschrift. Der Redaktion 
gehoeren n. a. die Herren Dr. Rawitz- 
ky, ehemaliger Syndikus des Bergar
beiterverbandes in Deutschland, der 
Schriftsteller Heinrich Fraenkel, der 
Wirtschaftler Juergen Kuczynski, die 
Redakteure Heinz Schmidet und Wer
ner Fischer an. Die Zeitschrift hat 
bereits heute namhafte Persoenliehkei- 
ten der deutschen Emigration, in Eng
land und Amerika als Mitarbeiter ge
wonnen.

EINE ZEITUNG- DER DEUTSCHEN 
OPPOSITION IN SCHWEDEN

Eine Zeitung der deutschen Oppo
sition erscheint seit Mitte August in 
Stockholm unter dem Titel: “Infor
mation”. Die erste Nummer enthaelt 
Artikel ueber den Befreiungskampf 
der unterdrueckten Voelker, Diskus
sionmaterial zur Frage der Aufloesung 
der Komintern, zdr Frage der Einheit 
der Arbeiterklasse und der Demokra
tie, ferner einen ausfuehrlichen Ar
tikel “Fuer die Einheit der deutschen 
Arbeiterbewegung”.

----------------- o-----------------

DEUTSCHE U-BOOTE IN NORWE
GEN weigerten sich auszufahren, wie 
NF DAG (Stockholm) berichtet.. Die 
Meuterei fuehrte zu Hinrichtungen. 
Das deutsche Militaergefaengnis in 
der Festung Agershus ist ueberfuellt. 
Ein U-Boot im Fjord Temdheim wur
de von der Mannschaft versenkt.34



Zusammenschluss der antinazistischen 
D eutsch-Kanadier

300.000 Deutsche lebten vor dem Krie
ge in Kanada, naeh einer deutschen 
Statistik allerdings. Sie sind zum 
groessten Teil naturalisiert.' Auf wel
cher Seite stehen diese deutschstaem- 
migen Kanadier? Einen kleinen Ein
blick bekam man durch die Berichte 
der Delegierten, die am 20. Juni in 
Toronto zusammentraten, dem Kufe 
des “Komitees fuer die Organisierung 
einer oestlichen Konferenz deutsch
sprachiger Antifaschisten” Folge lei
stend.
Nachdem der Vorsitzende des Komi
tees Adam Petto die von sieben Sek
tionen beschickte Konferenz eroeffne- 
te, begannen die Delegierten zu er
zaehlen. Im Kreise Windsor gab es 
nach Aufloesung . des Arheiter-und 
Farmervei'bandes keine deutsche Or
ganisation. In der Stadt Kitchener, 
wo gleichfalls alle deutschen Orga
nisationen aufgeloest wurden, entfal
ten die Nazis eine starke Taetigkeit, 
wobei ihnen die protestantischen Pfar
rer zum grossen Teil helfen. Vor sie 
bep Monaten jedoch wurde eine an
tifaschistische Gruppe gebildet — sie 
fuehrt den Namen “Jakob Loch” —1 
die eine verheissungsvolle Aufklaerung 
begonnen hat. In Hamilton ist. die La
ge aehnlich. In Montreal arbeitet eine 
antibitierische deutsche Organisation, 
die den Maennergesang, Sport, Tanz 
und Lektuere pflegt.
Die Delegierten beschlossen die Bil
dung der Deutsch-Kanadischen Foe- 
deration mit dem Sitz in Toronto, ah 
einer Dachorganisation, die alle lo 
kalen Gruppen, Kirchen und Verbaen 
de umfassen soll. Das politische Pro 
grarnm der Foederation der Deutsch 
Kanadier beruht auf folgender, vie: 
Punkten:

VIER JAHRE KRIEG

Oeffentliche Versammlung am Donnerstag, den 26. August, abends 
20.30 Uhr im Mendelssohn-Saal, Venustiano Carranza 21

Es sprechen:

1) Die Mitglieder verpflichten sich, 
weiter ihrem neuen Vaterlande Ka
nada. die Treue zu leisten und im Sin
ne der Verfassung und der Gesetze 
dieses Landes su handeln.
.2) Die Mitglieder verpflichten sieh, 
den gerechten Krieg, den die Vereinig
ten Nationen gegen die Achse fuehren, 
moralisch, finanziell und mit der 
Waffe in der Hand zu unterstuetzen.
3) Die Mitglieder erkennen die Atlan
tik-Charter als . die Grundlage fuer 
den Weltfrieden an und sind bereit, 
gemeinsam mit allen Kanadiern auf 
die Ziele der Atlantik-Charter hin
zustreben.
4) Die Mitglieder sehen es als Ehren
aufgabe an, das Treiben der Nazis 
und ihrer Änhaeuger in Kanada rueck
sichtslos zu bekaempfen.
Zum Praesidenten der Foederation 
wurde Eduard Ehrlich und zum Se
kretaer Horst Doehler gewaehlt. An 
die Kanadier deutschen Ursprunges 
wurde ein Aufruf gerichtet. Ein ver- 
vielfaeltigtes Monatsheft, das spae
ter in eine gedruckte Monatsschrift, 
verwandelt werden soll, wird 'heraus
gegeben. Auch durch das Radio sollen 
die Ziele der Foederation bekannt ge
macht werden. In einem Schreiben an 
den Ministerpraesidenten Makenzie 
King wurde der Wille der antihitler- 
schen Deutsch-Kanadier, die Kriegs
anstrengung des Landes zu foerdern, 
zum Ausdruck gebrächt.
Die Bewegung “Freies Deutschland” 
in Lateinamerika hatte die Landes
konferenz der Deutsch-Kanadier ih 
einem von Paul Merker und Ludwig 
Renn gezeichneten Telegramm be
gruesst. Die Konferenz von Toronto 
sandte ein Danktelegramm an die 
Freien Deutschen nach Mexiko.

Zahlstellen im Ausäande
USA:

Bruno Gromulat.
2 Ellwood Str. apt. 2. z. .
New York City.

ARGENTINIEN:
Edith Stein c|o. Volksblatt
Maipu 273. Escr. 11 N. T. 34 — 3105.
Buenos Aires.

CUBA:
Ernesto Falkenburg. 
Vedado — Habana. 
Calle A 156

BRASIL:
Movimiento dos Alemaes Livres de 
Brasil.
Av. Sao Jca..- V.-UJ. s, 45.
Sao Paulo. Brasil

CHILE z
Alemania Libre. Santiago de Chile. 
Casilla 9893.

ENGLAND
Free German League of Cultnr. 
36 Upper Park Road.
London. N. W. 3.

„The German American“
begruesst das Nationalkomitee

"Im Auftrag der Antinazi-Monats- 
schrift “The German American” he- 
gruessen wir die Gruendung einer Be
wegung Freies Deutschland, in der Sow
jetunion. In dieser Tat sehen-wir den 
wachsenden Wunsch des deutschen Vol
kes sich seihst von Hitlers Diktatur 
zu befreien und ein freies und zivili
siertes Deutschland zu schaffen, wel
ches dem deutschen Volk die Moeg
lichkeit ge'feen wird, zu einer friedli
chen und kulturellen Existenz in der 
Zusammenarbeit mit allen andern Voel- 
kem der Welt.
Wir hoffen, dass der Tag nahe ist, an 
iem das deutsche Volk fuer immer von 
der Pest der Naziherrschaft befreit 
sein wird.

Ludwig. Renn
Die militaerische Lage

Dr. Paul Mayer
Die juedische Emigration und 
mende Deutschland

Wir Deutsch-Amerikaner, die den Krieg 
gegen Hitler-Deutschland mit allen 
unsern Kraeften unterstuetzen, sehnen 
uns nach der Stunde, wo wir unsere 
hrnederliche Hand einem von Hitler 
und dem deutschen Imperialismus he- 

das kom- freiten Deutschland entgegenstrecken
koennen.

Paul Merker
Deutschland nach vier Jahren Krieg und 
die Bildung des Nationalkomitees Freies 
Deutschland

Steffie Spira und Guenther Ruschin rezitieren Es wirkt mit der 
Freiheitschor

Kommen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten 
— Eintritt frei —

Bewegung Freies Deutschland in Mexiko.

Dr. Kurt Rosenfeld 
Rudolf Köhler”

-o-

Zu unseren Beitraegen:
FREIMUT SCHWARZ, der Autor un
serer Kurzgeschichte, lebt gegenwaer
tig in London und ist Mitarbeiter eng
lischer Zeitschriften, sowie der Publi
kationen des Freien Deutschen Kul
turbundes in England. Seine Laufbahn:' 
Student, Strassenarbeiter, Journalist. 35



WO IST FD ZU BEKOMMEN?

Biblioni Av.: Michoacan '26.
"Central de Publicaciones, Av. Jüärez 4. 
Zeitschriftenstand vor Sanborn.
Av. Madero.
Libreria Internacional.
Sonora 204, Ecke Amsterdam 285. 
Zeitsehriftenstand, Ecke San Juan de 
Leträn - 5 de Mayo.
Zeitschriftenstand, 16 de Septiepibre, 
vor dem Kino “Olimpia.”

Puebla:
Libreria del Pasaje.

New York:
The 44 Street Book Fair and Musik. 
Roo'm, 133 West 44 Street E. S corner. 
86th Street and Lexington Ay.
42hd Street and Seventh Av.
42nd Street between Fifth and Sixth

‘Av.
181 Street and Washington Av. S W 

corner.
Broadway & Canal Street. N E corner. 
14. Street & 4. Avenue, SE corner.
23. Street & Broadway, SE corner.
32. Street & Greeley Square.
42. Street & 6. Ave. NE corner.
44. Street & Times Square, NE

qorner.
Book Fair 133 West 44. St.
59. Street & Madison Ave. SW corner. 
72. Street & Broadway Subway

Stands.
88. Street & Broadway, SW corner. 
91. Street & Broadway, NW corner. 
96. Street & Broadway, SW corner. 
103. St. & Broadway Subway Stands. 
98. Street & Broadway, SW corner. 
838. West 181. St.
184. Street & St. Nicholas Ave. SE 

corner.
190. Street & St. Nicholas Ave. SW 

corner.
Prospect & Westchester Ave. Bronx.

Chicago:
Modern. Book Store.
04 W. Randdpb- Street 8th Floor.

San Francisco:
Bob Duncan 
1986 Sutter Str„
Golden- Gate News Agencj 
81 Golden Gate" Ave. 
iVtantime Bookshop 
iS Embarcadero.
New Rialto Smoke Shop 
2551 Mission Street 
Mr. Zimet 
1404 Filmore Str.

Boston:
Progressive Bookshop 
8 Beach Street

Washington 
The Intimate Bookshop 
3208, O Street. N. W.

Argentinien:
Edith Stein
c/o. “Volksbiatt”
Maipu 273, Escr, 11 N. T. 34 — 3105
Buenos Aires
Hilde Weinmann
Gral. Paz 526
Buenos Aires.

Chile:
Libreria Ibero-Americana de Publica- 

ciones.
Moneda 702, Casilla 3201. Santiago de 

Chile.
Buchhandlung Fischer, Huerfanos 761, 
Santiago, de Chile.
B. Fischer, clasificador 5541. Santia

go de Chile.
Libreria y Biblioteca, Oscar Pollak G. 
Huerfanos 972. 3er. piso, O. 314. Ca

silla 9620. Santiago.
Heggie E. Mackenzie Ltds. Esmeral

da 965.
Valparaiso,

Bolivien:
Dr. Enzo Arian, Casilla 258, Oruro, 

Bolivia.

Sra. ff. de Norris. Casilla 1622. La 
Paz, Bolivia.

Edgar Markowski, Cochabamba, Lista 
Correos.

Rundschau, vom Illimani.
Calle Commercio 158 Casilla 996 
La Paz.
Ernst Wachenheimer 
Lista de Correos 
La Paz.

Guatemala:
Herbert Friedeberg 
ja. Calle Oriente 17a.
Guatemala - City.

Peru:
Central de Libros y Revistas.
Casilla 1043. Lima.

Colombia:
Los Amigos del Libro. Libreria. 

Äpartado 2756. Bogota, Colombi 1
Costa Rica:

Libreria Chilena. Äpartado Hgi. San 
Jose, Costa Rica.

England:
Hans Preiss, International Bookstore. 

41 A
Museum Street, London, W. C. 1, 

Ecuador:
Libreria Cultura. Äpartado 804. Quito. 
Librqria Frente de Cultura. Chile 53.

Quito, Ecuador.
Carlos G. Liebmann. Oficina: Vene

zuela 41. Äpartado 759. Quito, Ecua
dor.

Uruguay:
Kaethe Eckermann. Calle Caramurües 

1235. Montevideo, Säyago.
Venezuela:

Libreria Hollywood. Äpartado 283. 
Maracaibo, Venezuela.

South Africa:
Peoples Bookshop Ltd.
Africa House
45, Kerk Street
Johannesburg.PAUL ELLE

SCHNEIDEREI UND 
KUNSTSTOPFEREI.

Calle de Lt^s Moya, 20 
Eric. 12-54-92

Arturo Bonyhadi
Bueromas chinen,
Bueromaterial, 
Fuellfederhalter 

Näpoles, 45-1 L-17-24

IJM P R E N T A
S A N C H E Z
empfiehlt sich fuer alle 

Druckarbeiten in 
spanisch englisch

und deutsch
Billige Preise, saubere, 

Ausfuehrung 
Plaza Santos 
Degollado, 10

(por Av. Independencia) 
Telefonos:

L-21-50 12-48-48

UEBERSETZUNGEN 
aus dem Deutschen, Franzoesischen, Englischen,

Russischen ins Spanische und umgekehrt 
CARMEN MARTINEZ CARTON

Zu erreichen durch Bibiion, Av. Michoacan 26, 
______ Mexico, D. F. — Tel.: P-19^5

ßeo ^ficketmtutn
in Zusammenarbeit mit den Rechtsanwaelten 

Lic. CARMEN OTERO GAMA 
Lic. MARIA TERESA PUENTE

Avenida 5 de Mayo 57, desp. 62 
Mexico, D. F. Tel. Eric. 18-48-29

BERATUNG UND ERLEDIGUNG ALLER
RECHTSANGELEGENHEITEN 

Zivil-, Handels-, Prozess-, Familien- und Testaments
sachen — Vertraege —— Immobilien — Administrative 
Angelegenheiten — Auslaenderrecht — Immigrations 
—und Einbuergerungsnngelegenheiten — Internatio
nale Rechts- und Freigabeangelegenheiten — Einzie

hung von Auslandsforderungen

LA TIENDA SONORA
empfiehlt sich zum Einkauf
Ihrer Lebensmittel.
Lieferung frei Haps.
Persoeniiche Bedienung durch

MARTIN NATHAN
14-0&-14 P-02-24

Avda. Sofiora 197

CINELANDIA
Neueste Wochenschauen 

und Aktualitaeten, im 
einzigen Kurzfilmkino

Mexikos
Von nam.- 3 pm. 40 cts. 
Von 3 pm.-n pm. 60 cts. 
San Juan de Leträn, 6

Werden Sie Leser
der Freien Deutschen 

Leihbuecherei (Bibiion) 
Av. Michoacan, 26 

desp. 1

LA EXACTA
Uhren und Schmuckwa
ren, Reparaturen von 
Uhren und Schmuck-
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Bruckner)
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Jugend umerzogen werden?
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Dante Alighieri: Sion nett auf Italien 
Emst Waldinger: An die deutsche Spra
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Egon Hostovsky: Brief aus dem Exil 
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Die befreiten Gefangenen Nordafrikas
Auf neuem Kampfposten fuer die Vereinigten Nationen

(Bericht aus Nordafrika)

Die International Brigade Ässo-.ia- 
tion in London stellt uns einige Be
richte zur Verluegung ueber die 
Aufloesung der Konzentrai'onsl rget 
in Nordatrika und die Einreihung 
der spanischen Republikaner, sowie 
der Mitglieder der ehemaligen Inter
nationalen Brigaden -in die Kampl- 
Iront der Vereinigten Nationen.
Nach der Aulloesung der Konzen
rationslager und nach der Belrei- 
ung ihrer Insassen wurden die Spa
nier zu einem grossen Teil in die 
Betriebe eingestellt, die luer dis 
Alliierten Armeen arbeiten. Die In
terbrigadisten sind in die Armeen 
ihrer eigenen Laender eingereiht 
wie die Tschechen, die Polen, die 
Griechen, die Franzosen. Die deut
schen, oesterreichischen und ande
ren Interbrigadisten aus iaschisti- 
schen Laendern sind, soweit es dir 
Gesundheitszustand erlaubte, in die 
Pionierkorps der englischen Armee 
auigenömmen worden. Diesen war 
es beschieden, bereits an dem Fell
zug zur Eroberung von Tunis teil
zunehmen.
Die Interbrigadisten mit alter und 
neuer Sowjetbuergerschait, die vom 
Lager Vernet nach dem jetzt auige- 
loesten Lager Djelia deportiert wor
den waren, sind inzwischen in der 
Sowjetunion eingetrofien. Unter ih
nen befinden sich einige Spa- 
nienkaempfer deutschen und oester
reichischen Ursprungs. Bei ihrer 
Durchreise durch Palaestina wurden 
sie von den palaesfinensischen Ar
beiterorganisationen mit Jubel emp
fingen und grosszuegig bewirtet. 
Die Sowjetunion hat sich bereit er- 
kiaert, allen Spanienkaempiern Asyl 
zu gewaehren, die im spanischen 
Krieg schwer kriegsbeschaedigt 
oder in ihrer Gesundheit beein- 
fraechtigt worden sind.
Ein Schatten iaellt auf das sonnige 
Bild. Immer noch verbleiben in den 
Geiaengnissen Nordafrikas ..rund

Heinrich Heine-Klub - Mexico, D. F.
Asociaciön Gultural Antinazi de habla alemana 
Dienstag, den 28. September, abends 8 Uhr 30 

Im Mendelssehn-Saal, Venustiano Carranza 21 (L Stock)
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200 spanische Republikaner, die von 
den Vichy-Behoerden als sogenann
te Kriminelle zu hohen Freiheitsstra
fen verurteilt worden sind. Die Be- 
treiungszieie der alliierten Kriegs- 
iuehrung erfordern, dass die heute 
verantwortlichen Behoerden auch 
diese antifaschistischen- Fluechtlinge 
die von einer proiaschistischen Re
gierung als gemeine Verbrecher ver
urteilt worden sind, solort in Frei
heit setzen.
Wir sind in der Lage, folgende Zah
len ueber das Schicksal der 300 be
freiten A-ntifaschisten (iruehere Mit
glieder der Internationalen Briga
den) aus dem Lager Djelia zu 
geben:
ln die Sowjetunion abgefahren sind: 
79 Russen, Bjelorussen und Uk: ei
ner, 1 Tscheche, 2 Oesterreicher, 1 
Deutscher und 37 Polen.
In das englische Pionier-Korps ein- 
getreien sind: 1 Russe, 9 Rumaenen, 
9 Ungarn, 12 Oesterreicher, 35 Deut
sche und 41 Polen.
In Arbeit gegangen sind: 2 Russen 
und 24 Polen.
Ins Hospital gebracht wurden:- 4 
Russen, 1 Ungar und 4 Deutsche'
Zur tschechischen Armee gingen 12' 
Tschechen, zur polnischen Armee 25 
Polen.
1 Deutscher ging zur tranzoesischen 
Fremdenlegion.

SPENDENLISTE Nr. 11
Landauer, Panamä 
F. Mexico
F.
Hamburger, USA
H. Mexico
Dr. E. Cohn, Puebla 
R.

Pesos 6.75 
2.00 
5.00

84.00
10.00
10.00
5.00

Pesos 122.75
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Ein aussergewoehnlicher Wettbewerb
Zu einem aussergewoehnlichen Wettbewerb haben sich die bekannten Schrift
steller entschlossen, die zum engsten Mitarbeiterkreis unserer Zeitschrift 
zaehlen. Aussergewoehnliche Umstaende haben sie dazu bewogen.
Um es in einem Satz zu sagen: Unsere Zeitschrift, die einen so starken 
Erfolg in allen Laendern errang und eine treue Leserschaft auf allen Kontinen
ten besitzt, befindet sich in der groessten Schwierigkeit seit ihrer Existenz! 
Die Gruende? Seit Monaten kommt infolge der Transportverhaeltnisse des 
Krieges unsere Zeitschrift unregelmaessig in den wichtigsten Laendern an, die 
Zahlungen an unsere Administration stocken seit Wochen fast vollstaendig — 
und zudem muessen wir bis nach Nr. 12 drrchhalten, wo die meisten Abonne- 
mentsbeitraege in Mexiko fuer das körnende Jahr faeilig werden.

Unsere Zeitschrift braucht in kuerzester Frist 3000 Pesos (etwa 600 USA 
Dollar) an Spenden ihrer Leser, um weiter erscheinen zu koennen. Um un
sere Zeitschrift retten zu helfen, traten ihre Mitarbeiter zu einem Wett
bewerb an. In jeder Nummer wird eine kurze Arbeit eines Schriftstellers an 
dieser Stelle im Faksimile veroeffentlicht. Der grosse Schriftsteller LUDWIG 
küjnm, Autor von “Krieg” und “Nachkrieg”, macht nachfolgend den 
Anfang:

Pu. stfUi cf'cA

man Me^r- e.i’n FD de&U/üy — 
ctflts Mtrs/ezÄe wck mdJ-t

Is Fj) .
£uck-

ota.*,* mä4- dtm G>eJcLt- /er.
\Rc (fai-M.cIebJs leide*"' •k.roLdbour £ehr.

'wlie- da" SclItcWc "nennt7
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Die Bedingungen des Wettbewerbs sind, folgende:
Jeder Spender teilt mit, auf welchen Autor sich seine Spende be
zieht. Wer die groesste Spende schickt, erhaelt als Preis das hand- 
schiftliche Original der Arbeit dieses Schriftstellers. Die Autoren 
stehen aber gleichzeitig untereinander im Wettbewerb, wer auf 
seinen Beitrag die hoechste Summe von Spenden vereinigt.
Wir bitten jeden unserer Leser dringlichst: Wenn Ihnen Ihre Zeit
schrift “Freies Deutschland’’ lieb und wert ist, beteiligen Sie sich 
an diesem Wettbewerb! Halten Sie es bitte fuer keine Uebertrei
bung, wenn wir jetzt Alarm schlagen. Es geht darum, dass diese 
Tribuene der Freien deutschen Literatur und Politik allen deutsch
sprachigen Antinazis erhalten bleibt.
In diesem Wettbewerb kommt es auf Sie an, lieber Leser — ja, auf 
Ihre hochherzige Hilfe I

"UNSERE MORALBEGRIFFE SCHWE
BEN KEINESWEGS IN DER LUFT" 
ne". Die Veredelung des Menschen, 
scheibt der glaeubige Skeptiker Hei- 
Recht und Unsterblichkeit haben Rea- 
litaet in der Natur. Was wir Heiliges 
denken, ist kein Hirngespinst". In so 
grossem Geschehen, wie es dieser 
Krieg ist, muessen die moralischen Re- 
alitaeten, zu Tage treten, wenn sie 
ueberhaupt bestehen. Italiens Fall, der 
Fall ist ein Sturz, zeigt, dass die ewi
gen Gesetze von Gut und Boese beste
hen, die der Faschismus mit Tanks und 
Bombern ausgeloescht zu haben glaub
te. Am Tage der Kriegserklaerung an 
Frankreich schrie die laesternde Stim
me Mussolinis in den Aether: "Die 
Stunde des Schicksals hat fuer uns 
geschlagen. Die Stunde der unwider
ruflichen Entscheidung ist gekommen.
Es gibt nur einen Befehl, kategorisch 
und verpflichtend fuer jeden. Er hat 
bereits die italienischen Herzen ent- 
zuendet von den Alpen bis zum Indi
schen Ozean. Er lautet: Erobert". Kaum 
ein Jahr ist es her, da sattelte der roe- 
mische Beutemacher sein w.eisses Ross 
in El Alamein, bereit in Alexandrien 
einzuziehen, denn er hielt sich fuer 
den Alexander dieser Zeit. Aber von 
allen Eroberungen blieb nur uebrig, 
dass sein Land zum Kriegsschauplatz 
geworden ist und dass sein Helfershel
fer im Strassenraub nunmehr Italien, 
den Garten Europas pluendert und 
verwuestet. Mag Mussolini, dank der 
Schwaechen der politischen Kriegs
fuehrung, heute wieder Hitlers Statthal
ter fuer Italien spielen, so aendert das 
nichts daren, dass der Hanf schon 
waechst, der bestimmt ist, das Urteil 
zu vollstrecken.

*

DIE LETZTEN ROSEN UND DIE ERSTEN 
CHRYSANTEMEN BLUEHEN vor dem 
Haus, in dem. Rudolf .Hess irgendwo 
in England seine Gefangenschaft ge
niesst. Hess habe eine wundervolle 
Aussicht auf die Blumenpracht, erfah- 3



ren wir ebenfalls aus der “Daily Mail". 
Der gut bediente Stellvertreter des 
Fuehrers soll sehr, nervenkrank ge
worden sein; seine Aerzte sollen Zwei
fel haben, ob er jemals wieder gesund 
werden koenne. Der Pogromist macht 
auch neuerdings Verse. Wir erleben 
die Verwandlung des Raubtieres in 
ein bemitleidenswertes krankes Kaetz- 
chen. Vielleicht singt Hess sogar in 
der Abenddaemmerung: “Ich weiss 
nicht, was soll es bedeuten, dass ich 
sö traurig bin..." (Nach den Nazi-Lese- 
buechern ist die “Loreley" ja nicht 
von Heine, sondern von einem unbe
kannten Dichter). Auch von Mussolini 
las man, schon wenige Tage nach sei
nem unfreiwilligen Verschwinden, dass 
er geistig umnachete sei und — Verse 
mache (welch ein Beweis). Der Nazi 
Nummer 3, der zur Kategorie der 
Kriegsverbrecher zaehlt, ist gemeinge- 
faehrlich, aber kein Irrer. Er spielt sei
ne Rolle in aeusserst realer Berech
nung auf seine alten Muenchner Freun
de in der englischen Aristokratie — 
und wer wird Hess noch fuer verrueckt 
halten, wenn er sagt: “Wenn wir die
ses Mal geschlagen sind, dann wer
den wir einen dritten Krieg fuehren 
und ihn gewinnen". — Immerhin wol
len wir hoffen, dass seine Bewachung 
scharf genug ist, um seine ploetzliche 
Auferstehung a la Mussolini mit sehr 
gesunden Nerven zu verhindern.

*

IN ALTEN ZEITUNGEN BLÄETTERND 
findet man zuweilen den Wandel der 
Zeiten auf die kuerzeste Formel ge
bracht. Am 4. Juni 1940 berichtet die 
"New York Times" aus Montevideo: 
“Mit dem brasilianischen Dampfer 
"Argentina" kam hier Prinz Stefan zu 
Schaumburg -Lippe an, um seinen Po
sten als Botschatsrat in Buenos Aires 
anzutreten. Als er die Hotel Halle be
trat, fragte er den diensttuenden Lift- 
Boy, ob er deutsch spreche; als dieser 
verneinte, gab der Prinz laut zur Ant
wort: Sie sollten es aber rasch ler
nen, denn sie werden es bald brau
chen". Es ist unbekannt, ob der Lift- 
Boy den Rat des angehenden Bot
schaftsrats befolgte. Dagegen ist be
kannt, dass er es nicht mehr braucht 
viel wahrscheinlicher ist, dass verschie
dene Naziprinzen sehr bald dringend 
spanisch brauchen werden, in der Hoff
nung, im geistesverwandten Argenti
nien ein Asyl zu finden. Denn schon' 
ist das Gespenst der Niederlage bishef 
nur in Fluestergespraechen vernehm
bar, in die Nazipresse eingezogen 
und macht sich am hellichten Tage 
breit. Der leibhaftige Goebbels schreibt 
in seiner Zeitung “Das Reich": “Es 
gibt nur eine Suende die wir gegen
waertig nicht begehen duerfen das 
ist Feigheit. Wer einer Entscheidung

4 ausweichen will, wird kapitulieren

muessen. Wem jetzt die Knie zittern, 
der moege zumindest seine Nerven- 
schwaeche verbergen, damit sein Gei
steszustand nicht die anderen an
stecke. “Man kann . es auch durch 
geschichtliche Vergleiche ausdruecken, 
wie es Goerings Essener “N a- 
tionalzei'tung” getan hat, die vor kur
zem einen Artikel ueber Frie
drich den Grossen veroeffentlichte, in 
dem bisher verborgene Aspekte des 
grossen Vorbildes dem kniezitternden 
Leser gezeigt wurden: “Ein anderer 
waere unter dem Druck des angesam
melten Hasses und der ploetzlichen 
Wendung des Kriegsglueks vom Sieg 
zur Niederlage, zusammengebrochen. 
Waehrend seine Kraefte der Erschoep- 
fung nahe waren, blieb sein Wille un
gebrochen, doch manchesmal schien 
es nur der Wille zu sein, den Fall Preus
sens nicht zu ueberleben. Es war die
se Bereftschaff, zu sterben, damit der 
Staat weiterlebe, die schliesslieh sein 
Lebenswerk vom Zusammenbruch ret
tete". Man ist versucht zu denken, 
dass hier Goering den Fuehrer auf 
den Ausweg in einen heldischen 
Selbstmord hinweisen will. Worauf die
ser hoeflich antworten duerfte: “Her
mann, nach Dir..."

*

ALSO EIN MARSCHALL UND FUEN- 
FUNDWANZIG GENERAELE waren es, 
davon fuenfundzTwanzig urdeutsche, 
erz-ärische Namen. Der sechssundzwan- 
zigste endete auf ...escu und war ein 
Rumaene Wenn auch nicht von streng 
biologischem Gesichtspunkt, so doch 
von einer hoeheren Warte aus gesehen, 
war dieser ...escu sicherlich auch ein 
Arier. Also fuenfundzwanzig deutsch
arische Feldherren und ein rumaenisch- 
arischer wurden bei Stalingrad gefan
gen genommen. Und wer war schuld? 
So sehr Sie sich auch den Kopf zerbre
chen, lieber Leser, Sie finden nur ei
ne, man moechte sagen: logische An
twort: die Juden. Und das ist eben 
der grosse Irrtum! Fuenfundzwanzig 
deutsch-arische und ein rumaenisch- 
arischer General: wie koennen denn 
da die Juden schuld sein? Das ist doch 
ganz unlogisch! Logisch ist — so he- 
wies der deutsche Rundfunk in diesen 
Tagen durch a + b dass die Italiener 
die Schuld trugen. Jetzt brauche man 
ja nichts mehr zu verheimlichen, hiess 
es in einer Sendung des berliner Ra
dios am Tage nach der italienischen 
Kapitulation; der “italienische Offizier
sklub' sei nicht nur fuer den Verrat 
Italiens an Deutschland verantwort
lich, sondern auch fuer "gewisse Rueck
schlaege an der Ostfront, einschliess
lich des Rueckschlages (eine Verdeut
schung des Fremdwortes "Katastrophe") 
von Stalingrad". Bisher hatten die Na
zis nur einen Suendenbock: Sie wissen 
schon, welchen. Nun haben sie einen1

zweiten Suendenbock hinzügewonnen 
und ihren groessten Allierten in Euro
pa verloren.

*

UNTERIRDISCHE VIELEN haben 
Goebbels, Rosenberg und Ribbentrop 
sich in Berlin einrichten lassen. Rib
bentrops Bueros. Empfangsraeume 
Schlafraöume, befinden sich im Garten 
des Hotel Adlon tief unter der Erde 
durch Goebbels und Rosenberg haben 
ihre luxurious eingerichteten Mauseloe- 
cher ausserhalb der Stadt verlegt. Der 
schwedische Korrespondent der Neic 
York Times, der die bombensicheren 
Durchhaltestationen fuer Nazifuehrer 
mit Badezimmer, Bar und Kueche 
schildert, berichtet zugleich, welche 
Einrichtungen dem durchschnittlichen 
Berliner zum Durchalten zur Verfue- 
gung stehen. Die Tore der Luftschutz
keller mit Liegeplaetzen. oeffnen sich' 
erst in dem Augenblick, wenn die Si
renen zu heulen beginnen. Aber die 
Berliner stehen schon seit dem frue- 
hen Abend in langen. Reihen wartend 
auf Einlass. Als wieder einmal die 
Bomber kamen, brach eine Panik aus, 
die Menge erkaempfte sich den Zutritt 
und viele blieben zu Tode getrampelt 
auf dem Pflaster. DurcJihalten rief 
die Stimme Goebbels aus dem Laut
sprecher ; das Mikrophon stand auf 
seinem Schreibtisch — im unterirdi
schen bombensicheren Palast.

4=

DAS GALLUP-INSTITUT stellte die Fra
ge: “Welches Land hat am meisten 
getan, um den Krieg zu gewinnen?" 
Kurz vorher war die gleiche Frage 
vom Institut fuer Oeffentliche Meinung 
in England gestellt worden. Und in 
der Beantwortung dieser Frage liegt 
die Meinungsverschiedenheit. 55% der 
befragten Amerikaner sind des Glau
bens, Amerika habe am meisten fuer 
den Sieg getan; 32% entschieden sich 
füer die Sowjet-Union; England erhielt 
9% der Stimmen und China 4%. Die 
Englaender sind in ihren Antworten 
bescheidener gewesen; bescheidener 
vor allem fuer die Amerikaner: 50% 
der englischen Antworten erklaerten, 
die Sowjet-Union sei das Land, das am 
meisten fuer den Sieg getan habe; 
42% erkannten dieses Verdienst dem 
englischen Imperium zu;. 5% der be- 
gragten Englaender gaben China ihre 
Stimme, waehrend die Vereinigten 
Staaten sich mit 3% der Stimmen be- 
gnuegen mussten. Wie waere es aber, 
wenn man zur Entscheidung der auf
geworfenen Frage, da man manchmal 
sogar vom Feinde etwas lernen kann, 
erkunden wuerde, von wem die Nazis 
sich am schwersten geschlagen fueh
len?
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Nun erleben wir die seltsame Auferstehung Mussolinis. Der 
Vater des Faschismus hat sich aus dem wichtigsten euro
paeischen Achsen-Partner in einen kleinen Quisling von 
Hitlers Gnaden verwandelt. Ein Diktator mit caesarischem 
Auftreten, der durch Wochen sang-und klanglos von der poli
tischen Euehne ahgeschohen werden kann, ist eine Possenfi
gur. Die Propaganda aus Berlin versucht, Mussolini zum 
Helden eines grausigen Filmes aufzupumpen. Aber die mo
ralische Wirkung seines Sturzes wird auch in Deutschland 
nich mehr wegzuwischen sein; das deutsche Volk hat den 
lebendigen Anschauungsunterricht erhalten: So schnell kann 
ein gottaehnlicher faschistischer Fuehrer hinweggefegt wer
den. So klaeglich kann das Ende- eines ‘‘Tausendjaehrigen 
Reiches” sein!
Die Voelker, einschliesslich des deutschen Volkes, haben 
zugleich die Lehre erhalten: Mit Palastrevolutionen, ohne 
Apell an die Volkskraefte, kann der Faschismus nicht besiegt 
und ausgetottet werden. Dem entspricht er, wenn der 
Direktor der Office of War Information i n 
Washington, Eimer Davis, am 14. September warnte vor 
einer ‘‘gefaelschten deutschen Revolution”, organisiert von 
‘‘einer fingierten Opposition von Nazifuehrern oder Mili- 
taers”.
Die Kritik, die in England von Lord Strobolgi und allge
mein von den italienischen Antifaschisten an der Organisie
rung der Schiacnt von Italien geuebe wird, konzentriert sieb 
auf folgende Punkte: Man musste sofort nach Mussolinis 
Sturz landen und durfte nicht Badoglio sechs Wochen Zeit 
zu seinem Doppelspiel lassen, da die Hitlerarmee diesen Zeit
gewinn fuer sich nuetzen konnte. Man musste im Augenblick 
der Landung nach Mussolinis Sturz sofort an den Block der 
fuenf antifaschistischen Parteien in Italien als der wichtig
sten Verbuendeten der Vereinigten Nationen appellieren, um 
dem italienischen Volk eine klare Marschroute zu geben, 
statt es von Badoglio niederkaempfen zu lassen. Das haet
te auch der mit bewundernswerter Tapferkeit kaempfenden
5. amerikanischen Armee des Generals Mark W. Clark bei 
Salerno ihre Aufgabe erleichtert.
Eine demokratische Kriegsfuehrung, ausgehend von den Prin
zipien der Atlantik-Charter, gewinnt in den Achsen-Voel- 
kern starke Helfer fuer die alliierten Armeen. Sie ist in 
Wahrheit auch militaerisch die erfolgreichtere Kriegsfueh
rung.

*

Der neugebackene ‘‘republikanisch-faschistische” Mussoli
ni kann natuerlich einige militaerische Folgen seines Stur
zes nicht mehr rueckgaengig machen: Die italienische Ar
mee ist zersprengt oder von Hitler kriegsgelangen, der 
groesste Teil der italienischen Flotte zu den Allierten ueber- 
gegangen. Italien existiert als eigener militaerischer Fak
tor nicht mehr. Die Nazi-Armee kaempft jetzt in Italien 
vollends als eine fremde Okkupationsarmee, mit einem feind 
lieh gaerenden Hinterland im Ruecken.
Dieses positive Ergebnis der verspaeteten bedingungslosen 
Kapitulation der Badoglioregierung darf, trotz der Wirrun
gen und Irrungen der letzten Wochen, nicht uebersehen 
werden.
Hitler erhaelt diesen Ausfall seines italienischen Verbünde
ten in einer Lage, die sich fuer ihn katastrophal entwickelt. 
Gemessen an den engagierten militaerischen Kraeften liegt 
die Hauptfront nach wie vor im Osten Europas. Dort hat 
die Sommer-Offensive der Roten Armee, besonders in der 
Ukraine, mit grandioser Kraft die deutschen Linien zer

schmettert und siegreich das wertvollste Getreide- und 
Kohlengebiet von der Nazi-Besatzung befreit. Im zaristi
schen Russland, bevor die Sowjets durch ihre drei Fuenfjahr- 
plaene die neuen Industriezentren im Ural und in Sibirien 
schufen, entfielen 75 Prozent der Roheisen- und 90 Prozent 
der Steinkohlenproduktion auf das Donetzgebiet. Seine Wie
dereroberung bedeutet, auch beim heutigen Stand, eine 
grosse Verstaerkung der militaerisch-wirtschaftlichen Kraft 
der Sowjetunion und eine weitere Schwaechung Hitlers.
Mit dem Siegesmarsch der Roten Armee nach Westen wird es 
unwahrscheinlich, dass die Hitlerarmee, die jetzt bereits die 
50- bis 60- jaehrigen Maenner zum aktiven Militaerdienst 
als letzte Reserve mobilisiert, an der sogenannten Dnjepr- 
Linie laengere Zeit widerstehen kann. Bei den Londoner 
Verhandlungen zwischen dem Sowjetvertreter Maizky, dem 
englischen Aussenminister Eden und dem nordamerikanischen 
Botschafter Winant duerfte wieder die Hauptfrage sein, ob 
die in England bereit stehenden 100 Divisionen jetzt zum 
grossen Schlag im Westen gegen den Atlantik-Wall einge- 
setze werden. Praesident Roosevelt hat nun in seiner Bot
schaft vom 17. September an den Kongress neue Landungen 
angekuendigt, um die Mauern der '‘Festung Europa” 
aufzubrechen.

*
Da dieses Heft unserer Zeitschrift erscheint, sind es fuenf 
Jahre seit dem unseligen Pakt Chamberlains und Daladiers 
mit Hitler in Muenchen, der nicht nur das tapfere tsche
choslowakische Volk an die nazideutschen Henker auslie
ferte, sondern auch die kollektive Friedensfront zerschlug. 
Die bittere Erinnerung an die Tage von Muenchen laesst 
uns mit besonderer Freude — nach der Krisenstimmung von 
Quebec — die neuen Zeichen der verstaerkten Einigkeit im 
Lager der Vereinigten Nationen begruessen: den Eintritt von 
Sowjetvertretern in die alliierte Mittelmeer-Kommission, die 
Mitunterzeichnung des Waffenstillstandes mit Italien durch 
die Sowjetregierung und die programmatische Erklaerung 
des Staatssekretaers Oordell Hüll fuer enge Zusammenar
beit mit der Sowjetunion im Krieg und Nachkrieg.
Da Erfahrungen bekanntlich klug machen, koennen wir viel
leicht nach der italienischen Erfahrung auch erwarten, dass 
man in gewissen Kreisen in Washington mehr Verstaendnis 
fuer die deutsche Antinazi-Opposition als Kampffaktor zur 
Vernichtung des deutschen Imperialismus aufbrin
gen wird. Die verleumderischen Geruechte der Appeaser 
ueber russische Plaene auf einen Sonderfrieden, die mit 
der Gruendung des Nationalkomiteess Freies Deutschland in 
Verbindung gebracht wurden, sind inzwischen erledigt. Auch 
die ‘‘New York Times” hat wiederholt von Radiosendun
gen des Moskauer Senders Freies Deutschland berichtet, die 
scharf gegen jeden Kompromissfrieden mit der Regierung 
Hitlers oder einer Regierung von Nazi-Generaelen Stellung 
nahmen. In Nummer 6 der Zeitschrift ‘ ‘Freies Deutsch
land” in Moskau wendet sich — wie uns telegrafisch mit
geteilt wird — neuerdings das Mitglied des Nationalkomi
tees, der Chemnitzer Gewerkschaftler Anton Ackermann, 
gegen die nichtoffizielle Hitlerpropaganda fuer einen Kom- 
promisfrieden und schreibt: ‘ ‘Der einzige Weg zur Rettung 
ist, dass das deutsche Volk selbst das Hitlerregime und 
ebenso den Geist des agressiven Imperialismus im Lande 
vernichtet, um ein wirklich demokratisches Deutschland zu 
schaffen’'’.
Diese Zielsetzung stimmt klar ueberein mit Roosevelts For
derung in seiner Kongressbotschaft: ‘‘Wenn Hitler und die 
Nazis stuerzen, muss die preussisch-militarlstische Kama
rilla ebenfalls fallen”. 5



Um die Zukunft
Eine Antwort an Manfred
George und Walter Lippmann

Auf lange Sieht betrachtet wird die Zukunft unseres Volkes 
von ihm selbst entschieden werden. Sie kann zu einer fuer 
Deutschland, Europa und die Welt fortschrittlichen Zukunft 
werden, wenn die demokratisch-gesinnten Teile des deut
schen Volkes rechtzeitig die Kraft zu einer Umwaelzung 
finden, die den Nazismus stuertzt, seine Traeger .physisch 
vernichtet, und die seine Organisationen, seine oekonomische 
Grundlage, seinen Staat, seine Armee und seine Ideologie 
zerstoert. Sie kann zu einer ungewissen Zukunft wer
den, wenn sich unser Volk nicht erhebt und die Vernich- 
tuftg des Nazismus allein den Armeen der Vereinigten Na
tionen ueberlaesst. In diesem Falle wuerde das deutsche 
Volk selbst auf Generationen hinaus als Faktor der Zu
kunftsgestaltung Europas ausschalten. Es wuerde, aehnlich 
wie nach dem Dreissigjaehrigen Kriege, zu einem Objekt 
der internationalen Politik werden, und es erwuechse da
mit die grosse Gefahr, dass es erneut ein Herd fuer die He
rausbildung eines neuen aggressiven Nationalismus werden 
koennte.
In deu Diskussionen ueber die Zukunft Deutschlands bleibt 
diese Alternative fast, gaenzlicli unbeachtet. Man geht in 
der Regel davon aus, das deutsche Volk sei einheitlich re- 
aktionaer und nazistisch. Man ignoriert die Klassen und 
Schichteil in unserem Volke und deren Gegensaetze — und 
schliesst die Moeglichkeit einer demokratischen Revolution 
ueberhaupt aus. Nazismus und Sozialismus betrachtet man 
als ein und dasselbe. Man glaubt, beeinflusst von trotz- 
kistischen Verleumdungen, dass die deutschen Generaele, 
denen es heute nicht gelang, die Welt imperialistisch zu 
unterjochen, es morgen auf “sozialistische” Weise erneut 
versuchen werden.
Die Taetigkeit der freien Deutschen bewerten die Verfech
ter dieser merkwuerdigen Theorien nur ais Vorbereitung 
der Verwirklichung einer solchen Politik. Die Konsequenz 
dieser Anschauungen ist die Forderung nach der Zer
stueckelung Deutschlands, in der man allein die Sicherung 
gegen den deutschen Imperialismus sieht.
In letzter Zeit hat auch die in New York erscheinende Zeit
schrift Der Aufbau ihre Spalten der Propagierung aehnli- 
cher Gedankengaenge geoeffnet. In der Nummer 13 vom 33. 
August 1943 finden wir einen Artikel, iu dem in einer unge- 
woehnlich hinterhaeltigen Weise versucht wird, Misstrauen 
gegen die Sowjetunion zu saeen. Manfred George, der diesen: 
Artikel zeichnet, greift die Verleumdung auf: die Sowjetre- 
gierung sei einem Sonderfrieden mit deutschen Generaelen 
nicht abgeneigt. Er stellt deshalb fuer die Vereinigten Staa
ten die Perspektive “militaerisch fuer jede Art eines Kon
fliktes,” also auch fuer einen Konflikt mit der Sowjetunion, 
und “ideologisch fuer jede Art einer Zusammenarbeit” be
freit zu sein Er schliesst seinen Artikel mit den Wor
ten: “Die Grossen, die nach diesem Kriege noch uebrig blei
ben, brauchen nicht Feinde zu sein... Dazu aber 
darf in Zentraleuropa kein machtvoller Staat existieren, der 
sich als Zuenglein an der Wage betrachten kann.”
Die Begruendung fuer seine Theorie gibt Manfred George 
nicht selbst, sondern er macht einen journalistischen Trick: 
er legt sie angeblichen deutschen Generaelen in den Mund. 
“Wir sind und bleiben eine Macht”, laesst er seine deutschen: 
Generaele slnngemaess sagen, “wenn die Einheit Deutsch
lands erhalten Weiht. Denn ob nazistisch, sozialistisch oder 
kommunistisch, deutsche Arbeitskraft, deutsche Kenntnisse

6 und deutsche Organisationsfaehigkeit werden wir selbst in
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Von Paul Merker
der Niederlage noch immer recht hoch an einen Kunden los 
werden. Wird Deutschland kommunistisch, so wird es eine 
industrielle Machtgruppe werden ,die bis nach China reicht. 
Bleibt Deutschland aber reaktlonaer, so wird es wieder zum 
Sturmblock gegen den Osten werden und koennte sich die 
Rolle hoch bezahlen lassen. Das sind die Gedanken und 
Hoffnungen, welche die deutschen Generaele Herrn Manfred 
George offenbar persoenlich üebermittelt haben.
Manfred George ist ein deutscher Fluechtling. Er kennt die 
Geschichte der Weimarer Republik und weiss, dass die deut
schen Generaele vom 9. November 1918 an, als Friedrich 
Eitert den Pakt mit ihnen gegen die Revolution schloss, bis 
zum 30. Januar 1933, als Adolf Hitler mit ihrer Hilfe die 
Macht uebernahm, am Sturze dieser Weimarer Republik und 
an der Wiedererrichtung des autokra tischen Regimes gear
beitet haben. Die Generaele betrachteten die Kommunisten 
und Sozialisten als ihre aergsten Feinde. Die Kommunisten 
wurden von ihnen mit allen Mitteln verfolgt. Die Sozialisten 
wurden von ihnen voruehergehend fuer ihre reaktionaeren 
Ziele ausgenuetzt. Der Nationalismus der Generaele war 
oekonomisch ausgezeichnet fundiert im Grossgrundbesitz, ln 
der Schwerindustrie und im Staatsapparat. Sie behaupteten, 
die Interessen der Nation gegen die Arbeiterbewegung und 
gegen den demokratischen Teil des Mittel- und Bauern
standes zu verteidigen. Was sie aber wirklich verteidigten, 
war nur das Interesse ihrer eigenen Kaste — und, dies fuehr
te sie auf die Bahn der imperialistischen Expansion und 
des Raubkrieges. Von der nationalen Selbstlosigkeit, die 
Manfred George den deutschen Generaelen zuschreibt, hat 
man von jeher wenig bemerkt.
Wohl ist es richtig, dass die deutschen Generaele ihre Hoff
nungen darauf setzen, “einen Keil zwischen' die Alliierten zu 
treiben”, und dass sie alle Differenzen, die sich zwischen 
den Vereinigten Nationen hier und da ergeben,, dazu auszu
nutzen suchen. Aber solche Ausnutzungsmoeglichkeiten gibt 
es nicht in dei- Sowjetunion, wo Regierung, Volk und Armee 
eine Einheit bilden. Solche Moeglichkeiten gibt es jedoch 
in England und in den Vereinigten Staaten, wo sich im Wi
derspruch zur Politik Churchills und Roosevelts die Ap
peaser ungehindert breitmachen. Rudolf Hess flog nach Eng
land, Hermann Rauschning und Putzi Hanfstaengel, einer 
der Mitwisser der Reichstagsbrandstiftung, kamen nach den 
Vereinigten Staaten — und auch Herr Heinrich Bruening ist 
dort anwesend, der sich einst ehrlich bemueht hat, die Na
zis rcfficnmffgreif zu machen. In der Sowjetunion befindet 
sich von deutschen Politikern Wilhelm Pieck, der Mitkaemp
fer Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs, die beide 1919 
von den heutigen deutschen Generaelen und damaligen Frei- 
korpsfuehrern ermordet wurden; Wilhelm Pieck entkam da
mals selbst nur durch eineft Zufall aus dem Eden-Hotel, der 
Mordhoelle der Generaele.
Es sind nicht die deutschen Generaele, die heute um die 
Einheit unserer Nation bangen, sondern — wie es un- 
zaehlige Berichte aus Deutschland zeigen — sind es die 
dureh den - Hitlerfasehismus niedergeknueppelten demo
kratischen Kreise unseres Volkes, Die Generaele hangen 
um ihren Besitz und ihre Herrschaftspositionen. Sie 
fuerehten ihre Aburteilung als Mitschuldige an den Na
ziverbrechen. lind wenn sie um den Preis der Zerstuecke- 
Jung Deutschlands ihre Postition retten koennten, wuerden 
sie nicht eine Minute zoegern, dafuer seihst mit der Waf
fe in der Hand gegen das eigene Volk vorzugehen. Sie



wissen genau: Wenn sie von der demokratischen Revolu
tion zur Rechenschaft gezogen werden, gibt es keine Zu
kunft mehr fuer sie. Wenn sie dagegen ihre reaktionae- 
re Machtstellung in einem zerstueekelten Deutschland 
bewahren, brauchen sie nur auf einen passenden Zeit
punkt zu warten, um mit Hilfe einer neuen chauvinistischen 
Bewegung ein einheitliches Deutschland auf ihrer imjie- 
1‘ialistischen Grundlage wieder zu errichten.
Das sind die wirklichen Gedanken der deutschen Gene
raele, die mit dem monopolistischen Teil der Beherrscher 
Deutschlands verfilzt sind. Und. Sie, Manfred George, 
der Sie die Gedanken der Generaele ins Gegenteil verkeh
ren und Misstrauen gegen die Sowjetunion saeen, helfen, 
die Voelker zu verwirren und den Appeasern ihre Taetig
keit zu erleichtern!
Auf einem anderen Gebiet liegen die Auffassungen des 
amerikanischen Journalisten Walter Lippmann, die in 
der gleichen Nummer des “Aufbau” unter dem Titel “Ver
buendete, Vasallen und Feinde” abgedruckt sind. Walter 
Lippmann haelt die Voraussetzung fuer d'ie Handlungen 
des Nationalkomitees Freies Deutschland fuer unrichtig, 
da diese die Schaffung einer demokratischen deutschen Re
gierung als dringlichste Aufgabe einsehliessen. Er sagt: 
“Wir brauchen keine deutsche Regierung und wir brau
chen keine deutsche Armee”. Und, — meint er weiter — 
da es fuer die naechste Zukunft weder eine deutsche 
Armee noch eine deutsche Kriegstndnstrie, noch einen 
deutschen Generalstäb gehen soll, wuerde sich die deutsche 
Regierung in einer schlimmeren Lage befinden als die 
Weimarer Republik im Jahre 1919. Sie wuerde die Na
ziverbrechen. zu tragen haben, sie wuerde die Verantwor
tung fuer die militaerische Katastrophe uebernehmen mues
sen. Und da ihr keine eigene Militaermacht zur Verfue- 
gung stehe, wuerde sie die Puppe der Sieger sein, die den 
Stolz der deutschen Nation gedemuetigt haben... “Das 
Freie Deutschland jetzt ins Leben zu rufen”, sagt Walter 
Lippmann, “um mit den ummittelbaren Folgen des Nazire
gimes aufzuraeumen, hiesse eihe Missgeburt ins Lehen zu 
rufen, die keine Aussicht auf ein Weiterleben hat”.
Auch diese Konzeption geht — obwohl es nicht offen ge
sagt wird — von der These aus, unser Volk sei einheit
lich reaktionaer und nazistisch. Sie verneint deshalb eben
falls die Moeglichkeit einer demokratischen Umwaelzung 
in Deutschland und damit des Entstehens einer Basis fuer 
eine demokratische Regierung. Die Taetigkeit des Na
tionalkomitees Freies Deutschland erstrebt jedoch gerade 
die Schaffung dieser Basis im deutschen Volk und damit 
dei- Voraussetzungen dafuer, dass die Besetzung Deutsch
lands durch die Armeen der Vereinigten Nationen von 
dem deutschen Volk nicht als ein Akt der Feindseligkeit, 
nicht als eine Deniuetigung, sondern als eine Massnahme 
zur Sicherung der errungenen Freiheit und der neu ent
standenen Demokratie aufgefasst wird.
Die Verantwortung, fuer die Katastrophe der Naziarmee 
lastet auf Hitler, Goering, Goebbels, Himmler und den 
Generaeien. Das dem Volke zu beweisen, ist anhand der 
geradezu irrsinnigen Strategie dieser Klique keine schwere 
Aufgabe. Aber genuegt es, einen solchen Beweis zu fueh
ren? Kommt es nicht vielmehr darauf an, unserem Volke 
zum Bewusstsein zu bringen, dass die Herrschaft der Na
zis und ihr Krieg das unermesslichste Verbrechen an den 
Voelkern der Erde gewesen ist? Es gilt, unserem Volke 
zum Bewusstsein zu bringen, dass es, weil es diese Welt
verbrechen duldtete, zum Mitverantwortlichen daran ge
worden ist, und dass diese Mitverantwortung nicht, durch 
die demokratische Umwaelzung allein ausgeglichen werden 
kann, sondern nur durch die Anerkennung der morali
schen Verpflichtung zur Wiedergutmachung der von den 
Hitlerarmeen verursachten Scliaeden. Das aber erfordert, 
dass eine kommende demokratische Regierung Deutsch
lands freiwillig die moralische Verpflichtung zur Wieder

gutmachung auf sich nimmt und damit unserem Volke das 
Beispiel gibt. Andererseits muss sich eine solche Regierung 
auf Kraefte stuetzen koennen, die imstande sind, jeden 
Versuch neuer nazistischer Ausschreitungen bewaffnet nie- 
derzuchlagen.
Die militaeriche Niederwerfung des Nazismus wuerde 
nur ein Teilerfolg, und nur ein zeitlicher, sein koennen, 
wenn die moralische Ueherwindung des Nazismus nicht 
erfolgt. Die ideologische und moralische Umwaelzung 
unseres Volkes kann jedoch nicht von aussen durch die 
Armeen der Vereinigten Nationen verwirklicht, sondern sie 
muss von innen durch die demokratische Bewegung unseres 
Volkes in Angriff genommen und zu Ende gefuehrt werden. 
Mit dieser Arbeit hat das Nationalkomitee Freies Deutsch
land begonnen, und es hat dazu die wohwollende Unter
stuetzung der Sowjetregierung gefunden. Aber auch in 
anderen Laendern der Vereinigten Nationen erwacht die Er
kenntnis, dass diese Politik vernuenftig und richtig ist. Nach 
einer Reuter-Meldung brachte der Londoner “Observer” 
in seinem Leitartikel vom 7. August diese Erkenntnis deut
lich zum Ausdruck und bezeichnete sie als uebereinstim- 
mend mit der Atlantik-Charter. “Wenn e ne Revolution in 
einem feindlichen Lande zum Ausbruch- kommt” — heisst 
es in diesem Leitartikel —“dann spielen ihre Traeger eine 
lebendige und entscheidende Rolle im Rahmen der Ver
einigten Nationen und nehmen an ihrer Sache uneinge- 
scliraenkt teil. Es ist von groesster Bedeutung, den Kon
takt mit ihnen aufzunehmen und ihnen schnell eine Fubh- 
rung und militaerische Unterstuetzung zu gewaeliren. Von 
diesem Moment an ist der nationalistische Krieg in einen 
Buergerkrieg umgewandelt und unsere Rolle ist die einer 
intervenierenden Macht in Allianz mit den antifaschisti
schen und antinazistischen Kraeften, denen wir Ratschlae- 
ge und Hilfe geben muessen, um die Periode des Uebergan- 
ges und der Unordnung zu verkuerzen. Wir muessen be
reit sein, die Fuehrung der europneisclien Revolutionen zu 
uebernehmen, um ihnen als Rneckgrat unsere militaerische 
Macht zu gehen und sie mit unseren positiven und kon
struktiven. Ideen zu inspirieren. Nur dadurch werden wir 
den homogenen Koerper kollektiver Volksregierungen er
halten, mit dem wir ein vereinigtes Europa aufbauen koen
nen”.
Der Leitartikler des Londoner “Obsever” steht nicht al
lein. Anne O'Hare Mac Cormick hob am 7. August in 
der “New York Times” hervor, “dass die Politik gegeu- 
ueher einem besiegten Deutschland mit der Sowjetunion 
ausgearheitet werden muss, dass sie nicht improvisiert 
werden darf, denn die Konsequenzen, die sich aus dem 
Zusammenbruch des Naziregimes ergeben werden, sind 
eine Warnung, dass die Fruechte des Sieges verloren gehen 
koennten, wenn nicht das Vorgehen von allen interessierten 
Maechten ausgearbeitet und vereinbart wird”. Bei die
sem Vorgehen kann nicht ignoriert werden, dass es in 
Deutschland antifaschistische Kraefte gibt, und dass sie 
die Verbuendeten der Vereinigten Nationen hei der demo
kratischen Loesung ues deutschen Problems sind.
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Heinrich Himmlers Aufstieg
Von Alexander Abusch

Genau 10 Tage vor der bedingungslosen Kapitulation Ita
liens stieg der Reichsfuehrer der SS und Chef der Gestapo 
zum offiziellen Leiter der gesamten innerdeutschen Ver-. 
waltung empor. Das war 29 Tage nach dem Sturze Musso
linis; 19 Tage nach dem Verlust Or.els fuer die Hitlerarmee, 
18 Tage näch der Verwandlung der Hauptteile Hamburgs 
in ein Chaos von Brand und Tod, einen Tag nach der Ero
berung Charkows durch die Rote Armee und fast zur Stun
de, wo die englisch-amerikanische Luftoffensive auf Berlin' 
einsetzte. Der Zeitpunkt seines Amtsantrittes fuehrt eine be
redte Sprache ueber die Mission Heinrich Himmlers, dessen 
Name der blutigste unter den vielen blutigen Namen der 
Nazis ist.
Die Elemente, die der Mann in der schwarzen Uniform 
zehn Jahre lang aus dem Halbdunkel dirigierte, waren: 
Erweckung von bleierner Furcht, Menschenvernichtung, 
Zerstoerung. Aus den Folterkellern der Gestapo kroch die 
Furcht, die die deutschen Hitlergegner in ihrem Volke iso
lieren und ihre Widerstandskraft laehmen sollte. Aus den 
Befehlen der SS kam immer wieder die zynische Mahnung, 
dass nicht genug Russen, Juden, Polen, Tschechen, Jugo
slawen, Griechen, Franzosen, Belgier, Hollaender und Nor
weger gemordet seien. Nun geht diese Blutsaat mitten im 
deutschen Hinterland auf; sie bringt ihre schrecklichen 
Fruechte einem Volke, das zu demuetig, zu willig und zu 
lange die Herrschaft der Schinder Europas auf seinem eig
nen Boden geduldet hat.
Die Nazis fuerchten die Furcht des Volkes vor den Luftbom
bardements. Solche Furcht kann den letzten Anstoss geben, 
dass im deutschen Volke die Passivitaet gebrochen und der 
Mut der Verzweiflung geboren wird, der sich gegen die 
kriegsschuldige Nazidiktatur wendet. Die Nazis koennen da
gegen nur wieder die andere Furcht verbreiten: die bleierne 
Furcht vor dem Henker. Sein Name ist Heinrich Himmler.

*

Von einem Henker hat man gewoehnlich die Vorstellung 
einer brutalen Erscheinung, der Verkoerperung von roher 
Kraft und Gewalttaetigkeit. Es gab und gibt nicht wenige 
solcher Typen ih Hitlers Fuehrerkorps. Himmler gehoert 
aeusserlich nicht zu ihnen. Die nazistische Legende weiss 
nichts Aussergewoehnliches von ihm in diesem Hinblick zu 
berichten: keine Taten an der Front im ersten Weltkrieg, 
keine besondere Mordleistung in den weissen Freikorps 
nach 1918 oder in den spaeteren Saal — und Strassen- 
schlachten der Nazis gegen die deutschen Arbeiter, keineri 
kuehnen Einsatz seiner Person am irgendeinem gefaehrdeten 
Punkt in diesem Krieg. Himmler ging mit seinen eigenen 
Methoden den Weg zu seiner heutigen, entscheidenden 
Machtstellung.
An der aeusseren Erscheinung des erst dreiundvierzigjaehri- 
gen Heinrich Himmler ist alles unauffaellig bis zur Farblosig
keit; er hat ein fast bieder wirkendes Gesicht, mit etwas 
altmodischen Augenglaesern. Gregor Strasser, Organisa
tionsleiter und eigentliches Haupt der Nazipartei in den 
Jahren nach dem missglueckten Muenchener Hitlerputsch 
'von 1923, hat Himmler, den er zu seinem Privatsekretaer 
machte, den Spottnamen "der sanfte Heinrich" gegeben. 
Aber auch Gregor Strasser muss sehr bald bei seinem jun
gen Mann, der ein ehemaliger Fahnenjunker der Armee 
und ein verkrachter Student war, besondere Faehigkeiten 
hinter der biedermaennischen Maske erkannt haben, denn8 er berief ihn im Jahre 1927 zum Fuehrer-Stellvertreter der

Schutz-Staffeln (SS) der NSDAP und 1929 zu ihrem Fuehrer. 
Die SS war zu jener Zeit nur eine kleine persoenliche Leib
garde von Hitler, aus ein paar Hundert ergebenen 
Leuten zusammengesetzt. Sie blieb auch bis zu seinem 
Machtantritt im Jahre 1933 nur eine schwarzuniformierte 
Spezialformation innerhalb der "braunen Bataillone" der 
SA. Heinrich Himmler war in diesen Jahren gleichzeitig 
Besitzer einer kleinen Gefluegelfarm bei Muenchen und der 
politischen Oeffentlichkeit in Deutschland fast unbekannt.

Himmler begann seine eigentliche Karriere im Dezember 
1932, in den Prafchtraeumen des Hotel Kaiserhof in Berlin, 
wo Hitler seinen Sitz aufgeschlagen hatte. Die Nazipartei 
befand sich in einer schweren Krise, nachdem sie kurz vor
her bei den Reichstagswahlen vom 6. November mehr als 
zwei Millionen Stimmen verloren hatte. Gregor Strasser 
wollte in eine vom damaligen Reichskanzler General Kurf 
von Schleicher geplante Reichsregierung eintreten und ge
riet deshalb in offenen Konflikt mit Hitler. Grosse Ge
gensaetze herrschten zwischen den Nazifuehrern, Verwir
rung und Unentschlossenheit bei Hitler selbst. In dieser 
Situation liess Himmler als SS-Fuehrer nicht nur seinen! 
politischen Taufpaten Gregor Strasser im Stich, sondern 
lieferte auch Hitler alle internen Informationen ueber Stras
sers Plaene und Besprechungen. Damit etablierte sich der 
"Sanfte Heinrich" als Oberspitzel innerhalb der Nazipar
tei, als der Mann mit den geheimen Personalakten ueber 
alle ihre Fuehrer. Da hatte Hitler nun ein ergebenes Werk
zeug, das — noch weniger als sein Knappe Rudolf Hess — 
keinen Anspruch auf'eine eigene politische Rolle erhob. Das 
war Himmlers groesstes Plus bei Hitler, der staendig von 
den wilden Rivalitaeten unter den Nazifuehrern umgeben 
war und auch seine eigene Autoritaet immer wieder von 
Gregor Strasser oder Goering bedroht fuehlte.

Nach Hitlers Machtantritt wurde Himmler Polizeipraesident 
in Muenchen, der "Hauptstadt der Bewegung", und Polizei- 
komandeur von Bayern. Er blieb noch eine provinzielle! 
Figur. Aber als Goering sich selbst zum Chef der Geheimen 
Staatspolizei in Preussen ernannte, setzte Hitler durch, dass 
Himmler in rascher Folge zum Chef der Gestapo in Bayern, 
Wuertemberg, Baden, Hessen und andern deutschen Laen
dern gemacht wurde. Ernst Roehm, damals Chef des Stabes 
fuer die gesamte SA und SS, Himmlers Vorgesetzter, unter
stuetzte dessen Aufstieg, als einen Schlag gegen Goering. 
Der grobschlaechtige Hauptmann Roehm, ein Landsknechts
typ, traeumte von einer Verschmelzung seiner SA mit der 
deutschen Armee, sah sich selbst als ihren neuen Oberkom
mandierenden und in Goering seinen laestigen Konkur
renten.

Ein Jahr spaeter aber kam Himmlers grosse Stunde, als Hit
ler sich mit den Generaelen der Reichswehr und mit den 
deutschen Trustherren ueber einen gemeinsamen Plan der 
Aufruestung Deutschlands zur Vorbereitung der neuen im
perialistischen Aggressionspolitik geeinigt hatte: Am SO. 
Juni 1934 wurden Ernst Roehm und die meisten SA-Fuehrer 
in der deutschen Bartholomaeusnacht abgeschlachtet. Himm
ler, jetzt wieder einmal in Eintracht mit Goering, dirigierte 
vom Gestapohaus in der PrinzAlbrechtstrasse Nr. 8 in Ber
lin die Mordkommandos der SS, die freie Bahn fuer Hitler 
schaffen sollten. Er zog seine Mordliste aus der Schublade 
des Schreibtisches. Gregor Strasser, der ihm geringschaetzig 
den Namen sanfter Heinrich gegeben "hatte, stand auf der 
Liste und mit ihm auch der General Schleicher. Jeder



buesste es mit seinem Leben Himmler unterschaetzt zu 
haben.

*
* *

In den Stunden des Meuchelmordes an seinen bisherigen 
Kameraden und an politischen Gegnern aller Art, waehrend 
im Hof des Zuchthauses von Stadelheim bei Muenchen und 
in der Kadettenanstalt von Berlin-Lichterfelde die Hinrich
tungspelotons der SS Salve um Salve abgaben, wurde am 
30.. Juni 1934 die Figur des kalten blutigen Himmlers in ih
rer ganzen Abscheulichkeit zum ersten Mal der Welt be
kannt. Goering, der kurz danach mit dem Amt des Ober
befehlshaber der Luffwaffe belohnt wurde, konnte sich nicht 
mehr dagegen wehren, dass die Leitung der Gestapo fuer 

-ganz Deutschland in die bewaehrten Haende Heinrich Himm
lers gelegt wurde. Der Emporschleicher im Hintergründe, von 
dem man kaum ein oeffentliches Wort kannte, stand von nun 
an wie ein tueckischer Schatten hinter allem, was im Dritten 
Reich an innem Entscheidungen heranreifte.
Im Jahre 1938 war Himmlers SS zu einer Organisation von 
270.000 Mann geworden: alle ausgesucht, alle zu blinder Ge
folgschaft praepariert, viele von ihnen jahrelang im Foltern 
und Ermorden der deutschen Hitlergegner und Juden in den 
Konzentrationslagern von Dachau, Buchenwalde, Oranien
burg, Fuhlsbuettel und Esterwege erprobt. Die SS hatte 
durch ihre Leute alle entscheidenden Posten in der Gestapo 
besetzt. Ein eigener SS-Sicherheitsdienst leitete und ueber- 
wachte noch , die Gestapo; die abgefeimten Moerder sollten 
im Gefuehl leben, selbst unter staendiger Kontrolle zu ste
hen, um in ihrem Ausrottungskrieg gegen die illegalen Anti
faschisten niemals schwach zu werden. Das ist Himmlers 
Methode. Bei allen Differenzen in der Spitze der Nazipartei, 
bei jeder Zuspitzung der Gegensaetze zwischen Hitler und 
einigen Generaelen der Armee oder einem Teil der Indu
strieherren, stand Himmlers gefuerchtete Macht einsatzbe
reit. Sein Wort bedeutete Mord.
Es bedeutete tausendfachen Mord auch in diesem Krieg: 
Die SS-Verbaende, zu einer eigenen Spezialarmee Himmlers 
von 700.000 Mann entwickelt, stellen die entscheidende 
Moerdertruppe in allen besetzten Gebieten Europas. Himm
ler als Reichskommissar fuer die Festigung des deutscheri 
Volkstums leitet die Ausrottung der Polen, Russen und Ukrai
ner. Die SS stellt die Mordkommandos, von denen meutern
de deutsche Soldaten exekutiert werden. Die SS liegt in 
jeder grossen deutschen Stadt in Bereitschaft als Buerger- 
kriegstruppe. Sie ist vielfach mit Volksdeutschen aus dem 
europaeischen Osten und Suedosten aufgefuellt, mit Leu
ten, die wegen ihres fremdlaendischen .Akzents den Spott
namen die Kaczmareks in der deutschen Bevoelkerung er
halten haben und in ihr keine familiaeren Bindungen besit
zen. Auch dies gehoert zu Himmlers Methode, sich ihre Zu- 
verlaessigkeit zu sichern.
Die Nazifuehrer gingen in diesen zweiten Weltkrieg mit der 
Illusion, dass sie durch Propaganda und Terror sich im In
nern Deutschlands alle Garantien gegen eine Wiederholung 
der Revolution von 1918 geschaffen haetten. Sie haben je
doch weder die entsetzlichen Blutopfer ihrer Armeen an der 
russischen Front noch das Rasen der modernen apokalypti
schen Reiter ueber die zerbombten Viertel ihrer Staedte vor
ausgeahnt. Die Verwandlung Innerdeutschlands in eine 
Staette des Kriegsschreckens mit einer Bevoelkerung, die 
in ihrer Mehrheit nicht mehr an die Moeglichkeit des Sieges 
glaubt — dieses neue Moment gegenueber 1918 konnten 
die Nazis nicht vorausberechnen, als sie glaubten, durch 
den Blitz ihrer uebermaechtigen Luftflotte in kurzer Frist ih
re Kriegsgegner zu zerschmettern.
Es ist das Organ der SS, das Schwarze- Korps, das wenige 
Tage vor Himmlers Ernennung ein Bild von der verzweifel
ten Stimmung im deutschen Volke geben musste, indem es

gegen die Leute polemisierte, die jetzt sagen: nur noch ein 
Wunder koenne das Reich retten. "Es wird nicht ein Wunder 
sein, das die Schlacht dieses Krieges entscheidet", schreibt 
Himmlers Blatt, — "wir haben nichts gegen Wunder, aber 
wir sehen in ihnen keine genuegende Grundlage, um Hoff
nungen darauf zu bauen."
Die Nazifuehrer glauben nicht an Wunder, aber sie haben 
offenbar immer noch einen Wunderglauben an die Allmacht 
des Terrors. Hitler hat sich selbst durch ein besonderes 
Gesetz die unumschraenkte Richtergewalt zugesprochen.
Seit einem Jahr hat er als Reichjustizminister einen echten 
SS-Moerder Im Richtertalar, Dr. Otto Georg Thierack, der 
als Vorsitzender des “Deutschen Volksgerichtshofes" seine 
Faehigkeit zu erbarmungslosen Todesurteilen gegen Hitler
gegner erprobt hatte. Ein Blick in die deutschen Provinzzei- • 
tungen zeigt, dass es keine deutsche Stadt gibt, in der nicht 
Woche fuer Woche Todesurteile wegen Hochverrat,. Sabo
tage, Verbreitung auslaendischer Rundlunknachrichten und 
aehnlicher Delikte gefaellt werden. Graf Wenzel von Gleis- 
pach, ein Nazi-Professor an der Berliner Universitaet, schreibt 
in einem Artikel am 17. Juli 1943:

“Die Todesstrafe wird jetzt weit haeufiger verhaengt als vor 
dem Kriege. Die haeufige Anwendung der Todesstrafe wird 
allein schon durch die Tatsache gerechtfertigt, dass das 
Leben des Individuums in Kriegszeiten weitaus weniger 
wertvoll ist... Der Krieg hat den Staatsfeinden eine Menge 
neuer Moeglichkeiten eroeffnet."

Aber auch das alles genuegt heute nicht mehr. Der Sturz 
Mussolinis und der drohende Ausfall Italiens aus dem Krieg, 
die siegreiche russische Sommeroffensive wurden in weite
sten Kreisen des deutschen Volkes als cfer Anfang vom Ende 
erkannt. Der Bankrott der Hitlerpolitik wird zur Saat der 
Volksrebellion.

*
* *

Himmlers Vorgaenger als Reichsinnenminister, Wilhelm 
Frick, konnte, in dieser kritischen Situation nicht auf seinem 
Posten bleiben. Der Autor dieses Aufsatzes, der in den Jah
ren 1919 bis 1923 am Kampf der bayrischen Arbeiterbewe
gung gegen die Anfaenge der Nazipartei teilnahm, kennt 
Frick als einen ihrer wichtigsten Geburtshelfer. Frick wurde 
damals als Foerderer der geheimen Fememord-Organisatio
nen entlarvt, der als Oberrregierungsrat im Muenchener 
Polizeipraesidium die Moerder republikanischer Fuehrer mit
falschen Paessen ausstattete. Ihm wurde von der Weimarer 
Republik kein Haar gekruemmt, er konnte spaeter ihr er
ster Naziminister in Thueringen werden. Fricks Name steht 
unter den N-uernberger Ausnahmegesetzen gegen die Ju
den. Dieser altgewordene Femenioerder ist keineswegs ein 
gemaessigter Nazi (ein Begriff, der neuerdings zu durch- 
sifchtigen Zwecken gebraucht wird) —er ist vielleicht zu 
Wenig geschmeidig fuer die ausserordentlichen Erfordernisse 
der gegenwaertigen Situation in Deutschland.
Himmler muss in den- Vordergrund treten in einem Augen
blick, da das Grauen viele deutsche Staedte befallen hat 
und in ihren Truemmerhaulen der Rauch wie dicker Nebel 
den Tag verdunkelt. Feuersnot und Wassersnot, elendiger 
Tod der Verletzten ohne Hilfe beizeiten, Hunger und Krank
heit, dazu wilde Panik von Hunderttausenden Menschen 
malen än der Ruhr, in Hamburg, in Nuernberg und in Ber
lin das Bild dieses Augenblicks, der bei einem direkten An
sturm der alliierten Armeen sich noch dramatischer steigern 
wird.
Himmlers Ernennung ist sicher auch ein vorlaeufiger Ab
schluss der Plaene, um die in den Kreisen der Nazifuehrer 
und der Generaele des Heeres gerungen wurde: Leute wie 
Goering und Keitel in einer Militaerregierung in den Vor
dergrund zu schieben, um fuer dieses Nazi-Regime in neuem 9



Gewände einen Kompromissfrieden zu erreichen. Der Luft
kriegs-Bankrotteur Goering mag sich vielleicht fuer einen 
deutschen Darlan halten und es-gibt in der Welt manche 
Appeaser, die all zu gerne bereit sind, ueber sein joviales 
feistes Gesicht und seine weltmaennischen Offiziersallueren 
all seine Verbrechen zu vergessen. Der SS-Chef Himmler 
kann weder ein Badoglio noch ein Darlan werden.
Auf Roosevelts, Stalins und Churchills Forderung nach be
dingungsloser Kapitulation ist die Antwort der Hitler und 
Himmler: verzweifelter Widerstand nach aussen und im 
Innern sollen schonungslos Koepfe rollen, die Koepfe aller 
Deutschen, die dem Naziregime gefaehrlich werden. Die 
Gestapo soll alle innern Konflikte loesen.

Himmler verkoerpert das letzte Mittel zur Verlaengerung 
der nazistischen Herrschaft von Blut und Furcht ueber 
Deutschland und Europa. Damit hat sich auch das Verhaelt
nis zwischen Hitler und Himmler weitgehend gewandelt: 
Hitler ist heute von seinem Gestapochef, der den ganzen 
Verwaltungsapparat in den Haenden hat, in einem starken 
Masse abhaengig geworden. Der sanfte Heinrich, einst 
ein williges Werkzeug ohhe Anspruch auf eine eigene po
litische Rolle, ist jetzt eine der politischen Hauptfiguren der 
Hitlerherrschaft.
Aber Himmlers Aufstieg verkuendet, in welchem Grade sich 
der Nazismus bereits im Abstieg und in toedlicher Gefahr 
befindet.

In der Schlacht um Kursk und Orel

Unteroffizier Kumme ist nicht der Einzige
Orel, Mitte August 1943.

(Telegrafisch)

Unteroffizier Kumme ist ein alter Soldat.
Er hat Holland, Frankreich, Jugoslawien mitge
macht, und 1941 war er mit Kuderians Panzern bis 
96 Kilometer vor Moskau gekommen. 1942 machte 
er den Panzervorstoss ueber die Kursker Steppen 
mit.
"Und im Winter 1942-43"?
“Mist", erwidert er und wie er dieses Wort aus
spricht, da handelt es sich um kein vorauseilendes 
Panzeruntemehmen mehr, sondern um den lan
gen Winter an ein und derselben Stelle, um eine 
wankende und mehr als einmal eingebeulte Haupt
kampflinie. Und mehr als einmal jagten die Rau- 
penbaender russischer KW.-Tanks uebe-r das 
Schneeloch, in dem der Unteroffizier Kumme hockte. 
Das war der letzte Winter.
Der Winter verging. Die Panzergrenadiere Wurden 
aus der Hauptkampflinie herausgezogen und im 
Verbände der 9. Panzerdivision wieder zu einer 
beweglichen Einheit formiert. Im Frontvorsprung 
westlich von Briansk sammelten sich immer mehr 
Truppen an und immer mehr Material: Feldhau
bitzen, Panzerabwehrkanonen, "Tiger" - Abteilun
gen.
"Und wenn der Nachschub rollt, glaubt der Sol
dat wieder an die Offensive".
"Also sah es mit dem Glauben vorher schon 
schlecht aus?"
“Ja, der hat nach Stalingrad einen Knax gekriegt. 
Und im Dreck nahher hat er sich nicht gefestigt". 
Und weiter. Der Mai verging und nichts geschah. 
Der Juni verging und nichts geschah. Dann kam der 
Fuehreraufruf: "Antreten zum letzten entscheiden
den Schlag!" Am 5. Juli ging es los. Proviant fuer 
fuenf Tage. Naechstes Proviantfassen in Kursk.
"So hiess es - und wenn alles laeuft, wie es lau
fen soll, so ist es ganz natuerlich und sogar be
scheiden", meint Unteroffizier Kumme.
"Hundert Kilometer sind fuer Panzerunternehmen 
wie ein gutes FruehstueGk und bis Kursk waren es 
von unserm Ausgangspunkt aus nicht einmal gan
ze hundert Kilometer".
Aber es lief nicht, wie es laufen soll. "Nein, es lief 

10 nicht! Am ersten Tag ging es zoegernd vor. Am
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zweiten Tag nahmen wir ein Dorf. Am dritten Tag 
waren wir noch nicht weiter; neun Kilometer hat
ten wir im ganzen gemacht".
"Was war die Ursache?"
"Ursache? — Die 7. Kompagnie hatte von 140 Mann 
noch dreissig; die 5. etwas ueber dreissig; die 6. an 
die vierzig. Das waren die Verluste des 2. Batail
lons. Das 3. Bataillon war ganz und gar ver
schwunden. Es war herausgezogen worden". 
"Wohin in einem solchen anscheinend doch kriti
schen Moment?"
"Was weiss ich? Wo es stand, war ein Loch, wo 
es hingeworfen wurde, war wahrscheinlich ein 
noch groesseres Loch".
Das war am dritten Tag der deutschen Offensive 
auf Kursk. Am 8. Juli, genau um 20 Uhr 31 Mi
nuten, kam der Befehl: Die 9. und 18. Division ge
hen vom Angriff auf Verteidigung ueber. Damit 
war es soweit und wo wir stehen geblieben, ver
lief die neue HKL (Hauptkampflinie). Wir haetten 
nun eigentlich gleich Platz machen koennen fuer 
die "Internationale Brigade".
"Fuer die "Internationale Brigade?"
“Ja. Die Haelfte und oft weniger als die Haelfte 
der Truppen sind Deutsche; die andern: Tsche
chen, Polen, Slowaken, Hollaender, Luxemburger, 
weiss nicht, was noch. Und die sind gut genug 
zum Kaputtgehen und die sollen gut genug sein, 
die Front zu halten. Die rueckten dann auch lang
sam nach. Nach elf Tagen, so lange dauerte es 
noch, wurden wir herausgezogen. Die zwei 3a- 
tallone—das dritte war doch ganz weg—wurden 
in eins verschmolzen. Im ganzen war unser II. 
Panzergrenadier-Regiment auf 40% zusammenge
schrumpft".
"Es ging aber nicht nach hinten in die zweite Li
nie. Wir wurden verladen und im Eilmarsch gings 
nach Orel und ueber Orel hinaus nach Norden. 
Bei Schalewo sollten wir die Lage wieder herstei
len. Wir waren eben duch ein Waldstueck gefah
ren und kamen wieder raus ins Freie, da tauchten 
vor uns im hohen gelben Weizen russische Panzer 
auf".
"Das war noch 35 Kilometer vor unserem Ziel." 
"Aus der Fahrt heraus wurden wir eingesetzt, auch 
das uns folgende Marschbataillon. Und man sieht 
keinen Weizen und sieht ueberhaupt nichts mehr,



nur Dreck und Steine, und wenn eine Fontaene 
zusammenfaellt, stehen drei andere da. Und am 
liebsten moechte man sich auf den Sanitaetskarren 
legen. Wir mussten zurueck. Am Waldrand klam
merten wir uns fest, nicht fuer lange. In demsel
ben Waldstueck wurde die 5., 6. und 7. Kompag
nie — vor der Abfahrt waren wir aufgefuellt wor
den - in eine verschmolzen".
"Am 12. Mai 1940 — damals war ich bei den Luft
landetruppen — habe ich im Walhafen von Rotter
dam meine militaerische Karriere begonnen und 
am 28. Juli 1943 in einem Wald noerdlich von Orel 
habe ich sie abgeschlossen".
"Aber ich bin nicht, der einzige deutsche Soldat, der 
in diesen Tagen seine militaerische Laufbahn be
endet hat".
Nein, Unteroffizier Kumme war nicht der einzige. 
12418 deutsche Soldaten und Offiziere zogen in die
sen selben Tagen nach Osten in russische Kriegsge
fangenschaft und 120 000 blieben in dem Zeitraum 
vom 5. Juli' bis zum 6. August auf dem Schlachtfeld 
liegen.
Ueber die Stimmung bei den Soldaten sagt Kum
me: "Ueberall heisst es: Schnell zurueck! Naeher 
an die Heimat! Viele bereiten sich planmaessig 
auf die Flucht vor. Panzer und K-Radfahrer legen 
sich Brennstoffvorraete an, um im geeigneten Mo
ment abhauen zu koennen. Man hoert bei ihnen 
manchmal die Aeusserung: Mit so einem Vorrat 
komme ich mindestens bis Minsk! Das genuegt 
erst einmal. Die Offiziere denken sich ihr Teil und 
schweigen".
Und Kumme selbst? Als sein Regiment vor Schale- 
wo zerschlagen war und die Truemmer gegen 
Orel fluechteten, erhielt er den Befehl, mit acht 
Mann den Rueckzug seines Bataillons zu decken. 
"Es war klar, dass wir alle zugrunde gehen wuer
den", erzaehlt Kumme. "Ich schlug meinen Leuten 
vor, zu den Russen zu gehen. Meine ganze Gruppe 
insgesamt neun Mann ging mit mir. Mitgebracht 
haben wir 2 MG, 4 Ersatzlaeufe, 6 Kaesten Lade
streifen, 2 Feldstecher, Dienstuhren und unsere son
stige volle Ausruestung".
Unteroffizier Kumme liess seinen Blick ueber die 
Menge der Gestalten schweifen. Da waren Sol
daten der 246-, 6., 86. Infanterie-Divisionen, den 74., 
18.6. Artillerie-Regimenter, der 620. Artillerie-Abtei
lung, der 4., 9., 18. Panzerdivisionen und anderer 
zerschlagener deutscher Truppenteile. Sie draeng
ten sich um den Ziehbrunnen und die ihren Durst 
geloescht hatten, liessen sich am Strassenrand nie
der. Ihr Blick ging zurueck ueber das Weizenland, 
die zerwuehlte Erde und die kreisrunden, wieder 
erkalteten schwarzen Brandstellen; zwischen den 
Feldern zeigte sich eine neue Kolonne deutscher 
Soldaten, eskortiert von nur wenigen Rotarmisten. 
Die Strasse fuehrt nach Osten in die Kriegsgefan
genschaft.
Unteroffizier Kumme gehoerte demselben Bataillon 
an, , aus dem 20 Tage vorher — es war am Abend 
des 8.. Juli, als die Offensive auf Kursk zusammen
brach — der Oberleutnant Frankenfeld zu den 
Russen uebergelaufen war. Das Nachbarbataillon 
war herausgezogen worden und dort, in der so 
entstandenen Luecke, war Frankenfeld ueberge- 
gangen, gleich nachdem er den Befehl erhalten 
hatte, dass die 9. und 18. Panzerdivision vom An
griff in die Verteidigung ueberzugehen habe.
"Im Regiment war Frankenfeld als vermisst gemel
det worden", erzaehlt Unteroffizier Kumme. "Aber 
das ganze Regiment wusste Bescheid. Erstens

durch den K-Radfahrer, der mit dem Oberleutnant 
nicht mitmachen wollte, weil er am naechsten Tag 
in Urlaub zu fahren gedachte. Und dann soll Fran
kenfeld, nach seinem Eintreffen bei den Russen, am 
Lautsprecher in der Naehe vor Kursk gesprochen 
haben. Sein Ueberlaufen machte grosses Aufsehen. 
Alle redeten darueber. Er war in der ganzen Di
vision bekannt als der beste- Kompagniechef, als 
ein gebildeter und ergebener Offizier. Und ploetz
lich laeuft er zu den Russen! Die Soldaten sagten: 
"So einer wie Oberleutnant Frankenfeld weiss schon 
was er tut! "Die Offiziere schuettelten nur den 
Kopf und sagten: Unglaublich!"
Unglaublich, aber dennoch eine Tatsache, die wie 
ein Blizlicht den Zustand der deutschen Armee be
leuchtet. Oberleutnant Frankenfeld verkoerpert je
nen deutschen Offizier, auf den Hitler sich blind 
verlassen konnte und der Hitler blindlings folgte. 
1932. SA-Mann, spaeter Sturmfuehrer vom SA- 
Sturm 1 in Berlin, seit fuenf Jahren Soldat. Sein 
Bruder sitzt in der Reichsarbeitsfuehrung der 
NSDAP, die Schwester in der Reichsfrauenfueh- 
rung der NSDAP, seine Frau ist Wirtschafts-leiterin 
in einem Naziheim; selbst die Grossmutter uebt 
in der Nazipartei ein Amt aus. Die Stalingrad-Kata- 
strophe veranlasste diesen Nazioffizier nur zu noch 
groesserer Standhaftigkeit; und als nach der letzten 
Winterschlacht neuer Ersatz an die Front kam und 
darunter schlecht ausgebildete Leute, die kaum 
ihre Waffe kannten, sagte er sich: "Umso besser 
musst Du sein!" Als die militaerischen Niederlagen 
immer deutlicher gegen Hitler sprachen, verteidigte 
er seinen Fuehrer noch und sagte: "Der Fuehrer 
ist von falschen Ratgebern umgeben. Er erhaelt 
falsche und optimistische Lage-Berichte".
Das ist Oberleutnant Frankenfeld. Und das ist mehr 
als die Person Hans Frankenfeld. Das ist der Bo
den, auf dem Hitler geworden ist.
"Und so einer laeuft zu den Russen ueber", sagt 
Unteroffizier Kumme. "Solche Faelle koennen in 
Zukunft immer oefter Vorkommen. Die Offiziere er- 
fuellen heute verbissen ihre Pflicht. Manchmal 
hoert man sie zwischen den Zaehnen sagen: Man 
fordert Unmoegliches von uns. Keine Leute, und 
dann angreifen!"
Das ist Ünteroffizier Kumme vom 11. Panzer-Gre- 
nadierregiment und 20 Tage vorher war es Ober
leutnant Frankenfeld, Chef der 7. Kompagnie des 
11. Panzergrenadier-Regiment; und Kumme und 
Frankenfeld sind keine Einzelerscheinungen, sind 
deutsche Soldaten und Unteroffiziere und Offiziere, 
im Juli und August 1943.
Der Beden unter den Fuessen Hitlers wankt! Noch 
aber sind maechtige Schlaege vom Osten und vom 
Westen gegen die Hitlersche Kriegsmaschine not
wendig, damit sie endgueltig zerbricht.
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AI WQP"R A ueber das Nationalkomitee
/tlUOOJl Freies Deutschland

Lion Feuchtw mger:
Das Nationalkomitee FREIES DEUTSCHLAND hat das deut
sche Volk aufgefordert, mit den verbuendeten Nationen ge
meinsame Sache zu machen und mitzuarbeiten an der Auf
gabe, den gemeinsamen Feind, den National-Sozialismus, 
zu bedingungsloser Uebergabe zu zwingen. Zweifellos 
traegt die Kundgebung des Nationalkomitee dazu bei, die 
Sache der Verbuendeten Nationen zu foerdern, das Kriegs
ende zu beschleunigen, Hunderttausende von Leben zu 
sparen, den rascheren Abschluss eines totalen demokra
tischen Friedens zu erwirken. So wie Roosevelt und Chur
chill in ihrem Manifest an das italienische Volk dieses Volk 
und die Vf eit darauf hingewiesen haben, dass das faschi
stische Regime und das italienische Volk nicht ohne wei
teres identisch sind, so macht dieses Manifest des Komitee 
FREIES DEUTSCHLAND die Weltoeffentlichkeit mit Nach 
druck darauf aufmerksam, dass man nicht das Nazi-Regime 
und die mit ihm verbuendeten Schichten gleichsetzen kann 
mit dem ganzen deutschen Volk. Niemals, auch nicht unte- 
Hitlers Kanzlerschaft, haben die Nazi in freien Wahlen ein« 
Majoritaet errungen. Alle die Jahre hindurch hatte die Hit
ler-Regierung zu kaempfen gegen eine riesenhafte Unter
grundbewegung, und sie konnte sich nur halten durch die 
Exekution von Tausenden und die Einkerkerung von Hun
derttausenden. Wir deutschen Schriftsteller, die wir seit 
zwei Jahrzehnten gegen Hitler kaempften und in diesem 
Kampf schwerste Opfer gebracht haben, begruessen es von 
ganzem Herzen, wenn das deutsche Volk aufgeforder' wird, 
die widerliche Maske abzuwerfen, welche ihm die Nazi ini 
Verein mit den verbuendeten Faschisten der ganzen We’t 
aufgezwungen haben.

Dr. Reinold Niebuhr:
Dr. Reinhold Niehuhr begruesste im Namen des 
Exekutivkomitees der "Amerikanischen Freunde der 
deutschen Freiheit" (American Friends oi German 
Freedom) das Manifest des Nationalkomitees Frei
es Deutschland. In der Erklaerung von Dr. Rein
hold Niebuhr, gerichtet an die Telegrafenagentur 
Tass, heisst es (rueckuebersetzt aus dem Engli
schen} :

"Wir begruessen an dem Manifest aus Moskau den Appell, 
der die deutschen Soldaten und Arbeiter aufruft, gegen 
Hitler zu revoltieren. Solch ein Appell an das deutsche 
Volk ist gesunde politische Kriegfuehrung. Wir hoffen, dass 
in der Zukunft aehnliche Appelle fuer eine demokratische 
Revolution gegen den Nazismus gemeinsam mit den Verein
ten Nationen gemacht werden.
Eine Antinazi-Revolte in Deutschland ist unverkennbar 
moeglich geworden. Sollte sie sich ereignen, dann wuerde 
sie den Krieg abkuerzen, das Leben vieler unserer Solda
ten retten, die Aufloesung des Nazistaates beschleunigen 
und durch diesen Akt der Selbstreinigung die Wuerde des 
deutschen Volkes wiederherstellen. Eine Revolte, so wie 
sie im Manifest ins Auge gefasst wird, wuerde logischer
weise die erste Etappe der tiefen sozialen Aenderungen 
im Innern Deutschlands sein, welche die wesentlichen Vor
bedingungen zur Demokratie und zum dauernden Frieden 
sind.
Diese Aenderungen fordern die volkötntitene Liquiderung

L.er nOz's^sc^en Institutionen und die Unschccedlichma- 
chung aller ihrer Satelliten und Stuetzen, die Aechtung 
der Nazipartei und aller anderen Naziorganisafionen, die 
Aufloesung der Spezialtruppen und der Armee, die Entlas
sung eines grossen Teiles der staatlichen Buerokratie, die 
Abschaffung der Privilegien der Junker und der Industrie- 
Monopolisten. Auf der andern Seite muessen die buerger- 
ar/en Freiheiten und freie Wahlen hergestellt werden. 
Aber die Wirksamkeit eines Appells fuer eine demokra
tische Aenderung Deutschlands wird afehaengen erstens 
von der Autoritaet, die ilhfi herausgibt und zweitens von der

Sicherung ihres rein demokratischen Charakters. Nur ein. 
gemeinsamer Appell' der Vereinten Nationen wuerde ueber- 
zeugend sein und die groesste Wirkung erzielen.
Darum bitten wir unsere Regierung und die Regierungen 
der Vereinten Nationen, oeffentlich zu erklaeren, ob sie 
eine Antinazi-Volkserhebung in Deutschland und ein even
tuelles demokratisches Volksregime, das daraus hervor
gehen wuerde, anerkennen werden.
Um diese Revolte foerdern zu helfen, bitten wir unsere 
Regierung und die Regierungen aller Vereinten Nationen, 
die Repraesentanten aller geprueften Antinazi-Gruppen 
und Richtungen, die unterirdisch gearbeitet haben, durch 
ihre Verbindungen im Ausland zu ermutigen und mit 
ihnen zusammen zu arbeiten".

Df. Kurt Rosenfeld:
Dr. Kurt Rosenfeld, ehemaliger preussischer Ju
stizminister und Reichstagsabgeordneter, Praesident 
der "German American Emergency Conference", 
schrieb in der "New Yorker Staatszeitung":

“Sie geben in einem Artikel die Ansicht "mancher Leute 
in Washington" wieder, wonach das Manifest nur den 
“deutschen Widerstand versteifen wuerde". Ich weiss nicht', 
worauf eine solche Auffassung beruht. Aber nach der auf- 
loesenden Wirkung, welche die russischen Propaganda'- 
Flugblaetter vor Stalingrad auf die deutsche Front gehabt 
haben, nachdem wir erfahren haben, dass die Widerstands
kraft der Naziarmeen gerade dadurch vermindert wurde, 
dass den deutschen Soldaten nach dem Ueberlaufen gute 
Behandlung und dem deutschen Volke nach der Einstellung 
des Krieges und nach dem Sturz des Nationalsozialismus 
Gleichberechtigung im Rate der Voelker versprochen wur
de, kann ernsilich garnicht daran gezweifelt werden, dass 
das Manifest die Widerstandskraft der Naziarmeen g.e- 
schwaecht haben muss und auch weiter schwaechen wird. 
Dass die Sowjetregierung als solche sich "mit den Ideen 
und Zielen des Manifestes nicht identifiziert", wie Sie mit 
Recht hervorheben, scheint mir besonders erfreulich su sein. 
Wenn sie auch die Kundgebung der deutschen Soldaten 
und Emigranten offenbar gebilligt hat, so sind die Ideen 
und Ziele des Manifestes doch von deutschen Koepfen for
muliert worden. Das gibt der ganzen Manifestation nur 
umso groessere Wirkung.
Wenn Sie schliesslich schreiben, dass das Moskauer deut
sche Nationalkomitee eine ziemlich buntscheckige Gesell
schaft" ist, so haben Sie auch damit gewiss recht. Darin 
zeigt sich gerade die grosse Bedeutung des Manifestes. Es: 
wuerde nichts besagen, wenn das Nationalkomitee nur 
aus Kommunisten, oder nur aus Sozialisten; oder nur aus: 
Katholiken, oder nur aus Liberalen bestehen wuerde. Dass' 
sich vielmehr Vertreter aller dieser' Richtungen und Ange
hoerige aller Klassen der deutschen Gesellschaft zusam
mengefunden haben, hebt das Manifest ueber die blosse 
Stiluebung einer einzelnen politischen Gruppe weit hinaus. 
Dazu kommt noch, dass das Manifest nicht die Forderung 
einer einzelnen Gruppe erhebt sondern ein Programm formu
liert auf das sich die Antinazis aller Richtungen leicht eini
gen koennen und in Deutschland selbst bereits auf der rhei
nischen Geheimkonferenz vom Dezember 1942 geeinigt ha
ben- Tritt doch das Manifest nicht fuer ein Sowjetsystem 
ein, sondern fuer eine kapitalistische Demokratie, in der, 
neben den in allen Verfassungen der Vereinigten Nationen 
garantierten Menschenrechten, insbesondere auch die Frei
heit des gesetzlichen Erwerbs von Privateiaentum und/ die 
Freiheit der Religionsausuebung anerkannt wird". 

Ferdinand Bruckner:
Wir sieben vor der grauenhaften Moeglichkeit einer Wieder
holung von 1918 Wenn das deutsche Volk wartet,um sich die Be_ 
freiung schenken zu lassen, versaeumt es die entscheidende 
Gelegenheit, nicht nur seine Ehre wiederzugewinnen, son
dern auch das Vertrauen zu- sich selbst._ Es koennte sich 
wieder, wie damals, mutlos und gedankenlos den neuen. 
Eberts, Hindenburgs und Bruenings ausliefern, diesen Jahr
tausende alten • typischen Wegbereitern des Absolutismus. 
Wirft es sich hingegen in letzter Stunde auf die Seite der 
Befreier, dann wird es den ersten Schritt zu seiner Selbst
befreiung, auch seiner innern getan haben. Es ist gewiss 
der schwerste Schritt, aber auch der notwendigste.12



Kann die deutsche Jugend 
umerzogen werden? Vo„ Erich Ju„3ma„n
Die Frage der Umerziehung der deutschen Jugend beschaef
tigt heute in den Laendern der Vereinigten Nationen Staats
maenner und Erzieher. Angesichts der unerhoerten Grau
samkeiten, die deutsche Jugendliche in Soldaten-, SA- oder 
Hitlerjugend-Uniform begangen haben schrecken manche 
Menschen schon bei dem blossen Gedanken an eine Umer
ziehung zurueck:
Der Umerziehungsprozess ist aber bereits im Gange und an 
ihm wirken die Nazis, gegen ihren Willen, selbst mit. Er 
geht in drei Etappen vor sich. Die erste ist eine negative 
—die Abwendung der Jugend vom Nationalsozialismus. Die 
interessanteste Nachricht darueber, die wir in der letzten 
Zeit gelesen haben, ist ein Artikel des Professor Gruene- 
berg in der Preussischen Zeitung vom 20. Juli 1944, in dem 
gesagt wird:
Der juengeren Generation fehlt die Ausgeglichenheit der ael
teren Leute, die wissen, dass die Jahre seif 1933 ihre Ret
tung gewesen sind. Deshalb sind die jungen Leute not
wendigerweise ziemlich gleichgueltig, sowohl gegenueber 
den grossen Erfolgen als auch gegenueber den gegenwaer
tigen kritischen Stunden des Krieges. Die rasche Aufeinan
derfolge grosser Ereignisse in ihrer fruehen Jugend macht 
sie weniger empfaenglich fuer den Enthusiasmus... Die Uni- 
versitaets-Jugend ist muede der politischen Konzeption des 
Lebens und sie sucht private geistige Befriedigung. Es- 
macht mich schauern zu denken, dass diese Jugend eines 
Tages berufen sein wird, verantwortliche Stellungen in der 
deutschen Gesellschaft einzunehmen.

Es ist das erste Mal, dass ein Nazi-Erzieher zugibt, dass die 
Jugend, die zu den staerksten Stuetzen Hitlers gehoerte, sich 
vom Nationalsozialismus abwendet, aus der oeden Nazi- 
Politisierung fluechtet und nach geistigen Werten sucht. 
Ohne die Bedeutung der Nachricht zu ueberschaetzen, denn 
sie bezieht sich nur auf einen Teil der deutschen Jugend, 
zeigt sie dennoch, dass eine bedeutsame Entwicklung be
gonnen hat.
Niederlagen wie die von Stalingrad, solche opferreiche 
Rueckzuege wie im Donetzbecken und bei Smolensk, die 
Kapitulation Italiens muessen starke Rueckwirkungen auf 
die Moral der Jugendlichen an der Front und im Hinter
land haben. Die furchtbaren Bombardements fast aller deut
schen Grosstaedte und Industriegebiete tragen zur Demora
lisierung bei. Hunderttausende Menschen muessen ihre Hei
mat verlassen. Die Lebensmittelnot waeehst von Monat zu 
Monat. Ein Nazi-Theoretiker hat gesagt, dass im Kriege mit 
allen Mitteln verhindert werden muss, dass die Frage Warum 
gestellt wird, aber sie wird heute in Deutschland aufgeworfen. 

Die Jugend fragt sich: "Was wird aus der versprochenen 
gluecklichen Zukunft?" "Haben wir zehn Jahre gekaempft, 
um jetzt vor einem Nichts zu stehen?” "Warum dieser 
Krieg?" Jetzt beginnt der Boden unter den Fuessen zu wan
ken. Wo und wie soll das enden?
Die vollkommene Ernuechterung mag bei der Arbeiterju
gend in Armee und Hinterland eher eintrpten, als bei an
deren Schichten der Jugend. Sie hat mehr als die uebrige 
Jugend eine direkte antifaschistische Beeinflussung von 
ihren Eltern, und sie hat auch schlimmer das Wesen des 
Nationalsozialismus am eignen Leibe verspuert. Die Nach
richten, die aus Deutschland kommen, bestaetigen,- dass in 
den letzten Monaten der Widerstand in den Reihen der Ju
gend waeehst. Nach Schaetzungen aus der Schweiz sind 
allein im Monat Juni 1943 etwa 30 Jugendliche wegen Sa
botage und Opposition hingerichtet worden, unter ihnen

auch einige Maedchen. Die heroische Minderheit der 
deutschen Jugend, die trotz Gefaengnis, Konzentrationslager 
und Verfolgung seit zehn Jahren nicht aufgehoert hat, den 
unterirdischen Kampf zu fuehren, erhaelt Zuwachs.
Der positive Prozess der Umerziehung vollzieht sich heute 
am schnellsten in den Lagern fuer deutsche Kriegsgefange
ne in der Sowjetunion, in denen die Jugendlichen die De
moralisierung ueberwinden und Wieder .zu einer positiven 
Lebensauffassung gelangen. Deutsche Antifaschisten, die 
als Emigranten in der Sowjetunion leben, haben sich der 
Kriegsgefangenen angenommen und mit einer Erziehungsar
beit in demokratischem Geiste begonnen. Die meisten Ge
fangenen waren zunnaechst stoerrisch, misstrauisch, depri
miert und zum Teil feindlich eingestellt. Dann begannen 
sie, die antifaschistische Literatur zu lesen, ueber sie nach
zudenken und zu sprechen. Bald sahen sie wieder eine 
Aufgabe vor sich: die Heimat von Hitler zu befreien. Hoe
ren wir die Reden von zwei solchen Kriegsgefangenen, 
anlaesslich einer Feier zum Internationalen Jugendtag im 
September 1942. Der eine ist der ehemalige Leutnant und 
Zugfuehrer Horst Viedt, frueher Hitlerjugend-Fuehrer in 
Hamburg:
"1935 wurde ich Mitglied der Hitlerjugend. Der gesamte 
Dienst bestand in der systematischen Vorbereitung fuer 
den imperialistichen Krieg. Das Ziel war, blind gehorchen
de Soldaten zu drillen, die im Interesse der deutschen Plu
tokraten widerspruchslos kaempfen wuerden.
So vorbereitet zogen wir 1941 in' den Krieg gegen die 
Sowjetunion. Aber dieser Krieg und die Gefangenschaft 
haben mich das furchtbare Verbrechen erkennen lassen, 
das Hitler und seine Klique nicht nur an den Voelkern 
Europas, sondern vor allem auch an Deutschland und der 
deutschen Jugend begangen haben. Ich habe, den Kampf 
aufgenommen gegen den Krieg, gegen Hitler, fuer ein 
neues, freies Deutschland. Deutsche Jugend, besinne dich, 
kehre die -Waffen gegen deine Verfuehrer, gegen die Raeu
ber deiner besten Jahre, gegen die Schaender deiner hei
ligsten Ideale!"

Der zweite ist der Feldwebel Herbert Stresow, Lehrer aus 
Altwusterwitz, Kreis Gumbinnen (Ostpreussen). Er schil
dert seine Erfahrungen als Lehrer:
"Die Hitlerjugend wurde systematisch zur Ueberheblichkeit 
und .zur Feindschaft gegen Elternhaus und Lehrerschaft 
erzogen. Dank der Hitlerjugend sass eine geistig abge
stumpfte, vom militaerischen Drill uebermuedete Jugend in 
der Schule. Alle Elemente des Suchens und Schaffens 
waren aus ihr herausgehaemmert. Sie wurden mit Phrasen 
von ihrer' angeblichen rassischen Ueberlegenheit, von Le
bensraum und Ostlandpolitik gefuettert. Als hoechster Sinn 
des Lebens wurde ihr der Tod gepredigt. Das war die 
deutsche Jugend, die wir Lehrer nicht erziehen durften, der 
wir nur mechanisch Kenntnisse vermitteln sollten.
Jugend und Lehrer muessen sich zusammenschliessen, um 
sich frei zu machen von den Fesseln der Nazi-Ideologie, 
um auch auf kulturellem Gebiet die Freiheit und Unab
haengigkeit im neuen Deutschland zu schaffen, deren Ga
rant die antifaschistische Jugend zu sein hat".

Wenn diese Umerziehung in den Kriegsgefangenenlagern 
moeglich ist, dann wird sie erst recht in einem freien de
mokratischen Deutschland moeglich seih, in dem der ganze 
Apparat der Nazis zur Meinungsfuehrung und Erziehung 
zerschlagen ist, keine Nazipartei und Leine Jugendorga
nisation mehr in dem die Kriegsschulaigen — die Trust
herren, die Grossagrarier und Generaele — hinter Schloss 
und Riegel sitzen. Der Jugendliche wird dann nicht mehr 
danach sehen muessen, was sein "Fuehrer" ihm zu machen 
befiehlt, sondern nach eigenem Ermessen handeln. Dann ] 3



kommt die zweite Etappe: den Prozess der Demoralisierung 
ueberzuleiten in die Remoralisierung.
Der Jugendliche wird in den Universitaeten, Berufs- und 
Volks-schulen nicht mehr nazistische Irrlehren hoeren und 
nicht mehr die alten eingefleischten Nazilehrer vorfinden, 
ebensowenig wie die Nazi-Lehrbuecher. Der Student ist 
nicht mehr auf die Schundbuecher ueber Rassenwahn, Welt
eroberung und Missachtung anderer Voelker angewiesen. 
Er wird in den Bibliotheken — ohne sich verstecken zu 
muessen — die Klassiker, die Geistesheroen aller Voelker 
der Erde, die grosse deutsche Freiheitsliteratur, die in deri 
zehn Jahren der Hitlerdiktatur ausserhalb Deutschlands 
geschaffen wurde, studieren koennen. Der Jugendliche 
wird, wenn er die Zeitung aufschlaegt, nicht mehr Verherr
lichung der Unterdrueckung anderer Voelker lesen, sondern 
die Wahrheit ueber das Leben und Tun der Nachbarvoel- 
ker erfahren. Wenn er das Radio aufdreht, droehnen ihm 
nicht mehr Nazimaersche entgegen. Er wird Jugend-und 
Volkslieder, gute Musik und kulturelle Vortraege hoeren. 
Er wird auch — ohne Angst vor dem Konzentrationslager — 
auslaendische Stationen einstellen koennen, was von jeher 
fuer- den Jugendlichen von besonderen Reiz war. Der Nazi
held wird aus dem Film verschwinden, Kino und Theater 
werden zur Heimstaette der Freiheitsgeschichte wie der 
ungezwungenen Heiterkeit werden. Wenn der Jugendliche 
wandert, so nicht mehr nach “strategischen" Gesichtspunk
ten — etwa wie man sich in diesem Gelaende tarnen kann 
oder wieweit jener Baum entfernt ist — sondern er wird 
die Landschaft betrachten und die Natur geniessen.
Im Prozess der Umerziehung wird die Jugend durch den 
praktischen Anschauungsunterricht auf allen Gebieten des 
Lebens und durch die Politik einer freien demokratischen 
Regierung die Mitverantwortung an den begangenen Ver
brechen einsehen und die moralische Verpflichtung in sich 
tuehlen, mitzuhelfen an der Wiedergutmachung der ange
richteten Schaeden. Diese freiheitliche Bewegung wird die 
nazistische Kruste der Jugendlichen sprengen. Die Veraen
derung des Zusammenlebens der Menschen in Deutschland, 
die Wiederherstellung des Vertrauens innerhalb der Fa
milie, die Achtung vor der aelteren Generation, der Aufbau 
von freiheitlichen Jugend-, Gewerkschtts- und Sportorgani
sationen — das alles wird zu einer gruendlichen Umwand
lung im ganzen Denken der Jugend fuehren.
Ihre grundsaetzliche Schulung muss das Werk der demo
kratischen Deutschen selbst sein. Vizepraesident Henry 
A. Wallace hat in seiner grossen Rede am 8. Maerz 1943 
diese Auffassung unterstuetzt. Die Antifaschisten in Deutsch
land und in der Emigration, die den Faschismus am eignen 
Leibe verspuert haben, die jahrelang in den Hitler-Kon
zentrationslagern und — Gefaengnissen gelitten haben, die 
vom Hass gegen das verruchte Regime erfuellt sind und 
heute den unterirdischen Kampf gegen Hitler fuehren — 
sie sind die berufenen Erzieher im neuen Deutschland.

Die deutsche Jugend wird wieder in Kontakt mit ihren Al
tersgenossen in den demokratischen Laendern kominen. P.e- 
praesentanten der demokratischen Jugendorganisationen 
vieler Laender werden Deutschland bereisen, hoffentlich 
unter ihnen auch ehemalige Deutsche, die Amerikaner ge
worden sind und am Kriege gegen die Achse teilgenom
men haben, um der deutschen Jugend von ihrem Kampf 
gegen den Faschismus, vom Aufbau und von der Erziehung 
in ihren Laendern zu berichten. Deutsche Jugendliche wer
den, wie ich holte, bald nach Kriegsende die demokrati
schen Laender bereisen koennen, um nach Deutschland zu- 
rueckgekehrt, als Augenzeugen ueber den Unterschied zwi
schen demokratischem und faschistischem Regime berichten 
zu koennen.
Doch der Umerziehungsprezess geschieht nicht damit al
lein. Warum hatten die Nazis in der Zeit der Weimarer
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chungen zu betoeren? Diese Frage muss bei der Gestal
tung der Zukunft der deutschen Jugend sehr wohl beachete 
werden. Lassen wir deshalb die Jahre nach dem ersten 
Weltkrieg in wenigen Saetzen Revue passieren:
Beinahe eine Million Jugendliche sind aui den Schlacht
feldern des ersten Weltkrieges geblieben. Von denjenigen, 
die zurueckkehrten, hatten die meisten infolge des Krieges 
keinen Beruf erlernen koennen. Die Umstellung von Kriegs
auf Friedsnsproduktion ging sehr langsam vor sich. So la
gen hunderttausende Jugendliche auf der Strasse. Viele 
gingen den Werbern fuer die Freikorps (den Vorlaeuiern 
der Nazis) ins Garn. In den Jahren 1922-23 wurden von 
den gleichen deutschen Trustherren, die spaeter Hitler zur 
Macht verhallen, der grossangelegte Schwindel der Inflation 
angezettelt, die eine Massenverelendung im Gefolge hatte. 
Nach wenigen Jahren der Konjunktur brach dann im Jahre 
1929 die Weltwirtschaftskrise herein, die fuer Deutschland 
verheerende Folgen hatte. Die Betriebe schlossen ihre Tore 
und Millionen Menschen — darunter ein Grossteil Jugendli
che — wurden auf die Strasse gesetzt. Die meisten derjeni
gen Jugendlichen, die in den Jahren 1930-32 die Schule 
verliessen, konnten weder Arbeit finden, noch einen Beruf 
erlernen. Sie wanderten von der Schulbank direkt auf die 
Stempelstelle. Da sie bis zu ihrem 18. Lebensjahre keine 
Arbeitslosenunterstuetzung erhielten, waren Hunger und 
Verwahrlosung die notwendigen Folgen. Die Weimarer 
Republik efittaeuschte diese jungen Menschen, sie war un
faehig, ihre Not zu lindern, geschweigedenn zu beseitigen. 
Das erleichterte den Nazis ihr demagogisches Spiel. Sie 
nuetzten die vorhandene Linksentwicklung aus und warfen 
nur, so mit schein- sozialistischen Losungen um sich. Sie 
versprachen der Jugend Arbeit, Brot und Aufstieg fuer den 
Fall ihrer Machtergreiiung. Aber sie gaben auch schon 
etwas fuer den Augenblick: Diejenigen arbeitslosen Ju
gendlichen, die seinerzeit in die SA eintraten, erhielten 
Braunhemd, H°se und taeglich einen Teller Suppe. Und 
wieviel bedeutete das fuer viele Jugendliche, die in Lum
pen gehuellt, oft wochenlang kein warmes Essen hatten. Da
raus muessen Lehren gezogen werden. Ein demokra
tisches Regime, das nur die demokratischen Freiheiten ge
ben wird, aber nicht Arbeit und Brot, kann bald wieder 
zur Beschneidung der demokratischen Freiheiten fuehren 
und im Faschismus enden. Daher sind Brot und Arbeit 
nicht weniger wichtig fuer den Umerziehungs-Prozess als 
die demokratischen Freiheiten. Die Jugend will leben, sie 
will eine Zukunft vor sich sehen. Sie braucht Ideale, sie 
will Taten vollbringen, sie will sich iuer eine Sache ein
setzen, iuer die es sich zu kaempfen lohnt.
Wir glauben, dass auch hierbei der Einfluss des Auslandes 
von grosser Bedeutung sein kann. Wenn die deutsche 
Jugend sieht, dass die Demokratie im eignen Lande wie 
in den anderen Laendern lebensfaehig ist, dass, sie sich 
fuer hohe Ideale einsetzt und das taegliche Brot nicht ver
gisst, dann wird sie erkennen, dass es sich lohnt, in einer 
Demokratie zu leben. Wenn die deutsche Jugend sieht, 
dass die Einstellung des Auslandes einem demokratischen 
Deutschland gegenueber anders ist als einem faschisti
schen, dann werden auch jene Gefuehle der Zweitklas
sigkeit schnell verschwinden, aui die Hitler spekuliert, wenn 
er der deutschen Jugend das Elend der Niederlage dauernd 
als Schreckgespenst hinstellt.
In diesem Kriege haben wir gelernt, dass auch die De
mokratie unteilbar ist, ebenso wie der Krieg selbst oder die 
Freiheit. Aus der Wechselwirkung zwischen dem demo
kratischen Denken des Auslandes und der demokratischen 
Umerziehung in Deutschland selbst wird sich eine Festigung 
des demokratischen Gedankens ueberall ergeben. Je 
schneller sie erfolgt, umso schneller wird die deutsche Ju
gend umerzogen sein, und umso schneller wird sie den 
Wunsch haben, gleichberechtigt neben den anderen fuer 
eine Verbesserung der Welt zu arbeiten.



Der kleine nordische Bruder
Es war einmal ein kleines Land, das lebte in Frieden und 
Wohlstand. Die Einwohner waren, blond und blauaeugig, 
doch sie massen dem keine Bedeutung bei. Einst, aber das 
ist lange her, waren sie ein kriegerisches Volk gewesen, 
das zu Lande und zur See viele Reiche eroberte, unter ihnen 
eine grosse Insel, die heute die Metropole eines Weltimpe- 
riums ist. In der Gegenwart, bis vor kurzem, exportierte das 
kleine Land keine Krieger mehr, nur Butter, Eier und' Schin
ken. Selbst die aeltesten Leute, wie der Koenig, erinnerten 
sich nicht daran, je Pulver gerochen zu haben, es sei denn 
bei Feuerwerken.
Auch im Innern ging es recht friedlich zu. Siebzig Lenze 
sind durch das kleine Land gegangen, seitdem drei Arbeits
leute zu hohen Kerkerstrafen verurteilt worden waren, weil 
sie ihre Arbeitskollegen zum Streik aufgerufen und unter an
derem ein Arbeitsministerium gefordert hatten. Das Arbeits
ministerium wurde spaeter bewilligt, im Fauteuil dieses ho
hen Amtes kamen Leute zu sitzen, die in ihrer fugend 
Streiks gefuehrt hatten.
An das kleine friedliche Land grenzte im Sueden ein gros
ses kriegerisches Reich. Ein zanksuechtiger Fuehrer hatte 
sich der Kanzlerschaft dieses Reiches bemaechtigt." Es ver
kuendete das Recht auf Weltherrschaft der Blondkoepfigen 
und Blauaeugigen, jener Rasse, an der es im angrenzenden 
kleinen Land mehr Exemplare gab, als in seinem eigenen 
Reich.
Zu jener Zeit regierte an Seiten des greisen Monarchen ein 
gewesener Zigarrenarbeiter das kleine Land. Er war allent
halben durch seinen Appetit, seine Reden, sein Koerper- 
gewicht — 250 Pfund — und seinen maechtigen Bart be
kannt. Der Koenig ritt allmorgentlich durch die Strassen sei
ner Haupstadt, und wenn das rote Halt-Zeichen an einer 
Kreuzung aufleuchtete, machte er brav wie der letzte seiner 
Untertanen halt und wartete auf das erloesende Gruen.
Der baertige und gewichtige Ministerpraesident tat alles, 
um dem kriegerischen Nachbar keinen Anlass zu Streif und 
Fehde zu geben. Waehrend rings umher alle Laender 
ruesteten, ging er mit dem Gedanken um, das an sich 
schon geringe Heer abzuschaffen. Wir sind ein kleines Lau .1, 
sagte er, unsere beste Verteidigung ist unsere Wehrlosig
keit. Worauf die Militaerzeitschriften des kriegerischen Nach
bars das kleine Heer des kleinen Landes sehr lobten.
Als der Schreiber dieser Zeilen das kleine Land besuchte 
und in den Strassen der Hauptstadt wandelte, blieb er nicht 
weit vom koenglichen Schloss vor einem Gebaeude stehen 
und las auf einer kleinen. Tafel "Natklokken til General
stabet", was auf deutsch Nachtglocke zum Generalstab 
heisst. Andere Nachtglocken fielen ihm dabei ein, Nacht
glocken an Apotheken und an den Tueren von Hebammen, 
und der Gedanke reizte ihn, in einer Nacht an dieser Glok- 
ke zu ziehen und das verschlafene Gesicht des Generalstab- 
Nachtwaechter mit der Schlafmuetze ueber den Ohren vor 
sich zu sehen.
Eines Tages klingelten die noerdlichen Nachbaren des klei
nen Landes, gleichfalls kleine Staaten, an dieser Glocke 
— oder war es die Glocke des Aussenministers — und sag
ten: Wie waere es, wenn wir ein miütaerisches Schutzbuend- 
nis schliessen wuerden, zu dritt oder viert koennten wir 
uns im Notfall noch wehren. Der baertige Ministerpraesi
dent winkte ab: das koennte unserem maechtigen Nachbar 
vielleicht missfallen, sagte er.
An einem Fruehlingstage brach der kriegerische Nachbar 
eine Klausel eines inernationalen Vertrages, die ihn ver
pflichtete, sein Heer nicht ueber hunderttausend Mann zu 
erhoehen. Darauf trat an einöm wunderschoenen See der

Von Theodor Balk
Bund der Regierungen, oder wie man ihn nannte: "der 
Bund der Voelker" zusammen, um Beschluesse ueber das 
vertragsbruechige Verhalten des kriegerischen Reichs zu 
fassen. Doch zu jener Zeit befanden sich an der Spitze der 
grossen westlichen Maechte genau solche Maenner wie der 
Baertige an der Spitze des kleinen Landes, und so wollten 
sie dem Fuehrer des kriegerischen Reiches' nicht weh tun.
Sie fassten eine entschlusslose Entschliessung und gingen 
nach Hause.
Jedoch selbst diese milde Note schien dem baertigen Mi
nisterpraesidenten zu scharf — er -unterschrieb sie nicht.
Kurz vor Ausbruch des zweiten grossen Krieges bot der 
Fuehrer des kriegerischen Reiches einer Reihe von Staaten 
Nichtangrifffspakte an. Manche lehnten dieses Stueck Pa
pier ab, der baertige Ministerpraesident unterschrieb dies
mal.
Elf Monate und einundzwanzig Tage nach der Unterzeich
nung dieses Paktes, dessen Artikel 1 die beiden Kontrahen
ten verpflichtet, "unter keinen Umstaenden gegeneinander 
Krieg zu fuehren oder Gewalt irgendwelcher Art anzuwen
den", kein fahr war also danach verflossen, — da fiel eines 
Apriltages um fuenf Uhr fuenfzehn Minuten der grosse- 
Nachbar mit Gewaltmitteln aller Art in das kleine Land 
ein. Zur selben Stunde begab sich der Botschafter des 
Grossen Reichs zum Aussenminister, holte ihn aus dem Bett 
und ueberreichte ihm ein Ultimatum. In diesem Schriftstueck 
heisst es, dass das Grosse Reich unter keinen Umstaenden 
dulde, dass die westlichen Maechte das kleine Land allen
falls in einen Kriegsschauplatz verwandeln koennten. “Un
sere Truppen", wird da gesagt, "betreten deshalb den Bo
den des kleinen Landes nicht in feindlicher Absicht". Noch 
bevor es richtig Tag geworden war, hatte sich das kleine'
Land in sein Schicksal gefuegt. Ein Abkommen war unter
zeichnet, darin sich das Grosse Reich verpflichtet, sich nicht 
in die inneren Angelegenheiten des kleinen Landes eizu
mischen. Als Gewaehr dafuer, dass das Grosse Reich ge
willt sei diese Verpflichtung auch einzuhalten, entsandte es 
als seinen Botschafter einen gewissen Herrn Best, der eine 
grosse Erfahrung in der Abfassung von Handbuechem fuer 
Massenmord hatte.
Diese Nichteinmischung hatte zur Folge: die Verhaftung des 
grossen Dichters Martin Andersen Nexoe, der Verwandlung 
der Rennbahn in ein Konzentrationslager, das Verbot der 
Kommunistischen Partei, die Entfernung unerwuenschter 
Redakteure und schliesslich den Beitritt zum Anti-Komintern 
Pakt und die Schaffung eines Freikorps, das an Seiten des 
Grossen Reichs im Osten kaempfen sollte und kaempfte. 
Inzwischen stärb der baertige Ministerpraesident. Am Gra
be Thorvald Staunings sagte sein Nachfolger, Wilhelm Buhl, 
dass er der Politik seines Vorgaengers treu bleiben werde. 
"Selbst wenn sich die Schwierigkeiten in der kommenden 
Zeit verschaerfen sollten", sagte er, "sind wir berechtigt 
im Vertrauen auf das deutsche Versprechen einer Wah
rung der Integritaet und politischen Unabhaengigkeit un
seres Landes, die Hoffnung auf eine fuer unser Vaterland 
fortgesetzt glueckliche Entwicklung zu naehren. '
Es scheint jedoch, dass diese fortgesetzt glueckliche Ent
wicklung sich nicht fortgesetzt gluecklich entwickelte, und 
so musste Buhl gehen. Seinen Platz nahm Scavenius ein.
Eric van Scavenius hat im Grossen Reich einen guten Na
men. Er hatte im ersten grossen Krieg als Aussenminister 
den Belt und den Sund abgeriegelt, so der britischen Flotte 
den Zugang zur Ostsee versperrt und damit dem suedlichen 
kriegerischen Nachbar einen guten Dienst erwiesen.
Aber der Koenig ritt nach wie vor durch die Strassen seiner 1 5



Haupstadt, Die Nuernbsrger Gesetze fanden keinen Ein
lass in das kleine Land —"wir fuehlen uns den Juden ge
genueber doch gar nicht minderwertig", soll der Koenig 
dem Abgesandten des Fuehrers erklaert haben. Selbst 
Wahlen zum Riksdag — unter Ausschaltung der Kommuni
sten — konnten abgehalten werden, wobei die Anhaenger 
des kriegerischen Fuehrers, die im kleinen Lande nie zahl
reich waren, eine gewaltige Niederlage erlitten, ihre Man
date fielen von acht auf fuenf.

Hinter diesem Vorhang, auf dem die koeniglichen Morgen
ritte und die Wahlurnen gemalt waren, schleppte aber der 
grosse Nachbar Eier, Butter und Schinken aus dem kleinen 
Lande, dazu gleich auch die Eierleger: fuenf Sechstel der 
Huehner -, die Butterspender: die Haelfte der Kuehe -, und 
die Schinkenlieferanten: drei Viertel aller Schweine.

Nun geschah etwas, was die Protektoren des kleinen Landes 
nicht erwartet haetten: dieses Musterland fuer friedliche 
Verfahren begann, Metallstaub in die Butter zu mischen, 
faule Fische in Konserven zu packen und mit Dynamit zu 
hantieren, als ob es Zeit seines Lebens nichts anderes ge
tan haette. Folgende Geschichte wird erzaehlt: In einer 
Industriestadt namens Aarhus erschien ein Drehorgelmann 
alltaeglich vor der deutschen Kaserne und spielte den Sol
daten auf. Die hatten sich an ihn gewoehnt und als er 
sie eines abends bat, sein Instrument ueber Nacht bei 
ihnen aufzubewahren, sahen sie darin nichts Verdaechtiges 
und erfuellten seinen Willen. In dieser Nacht flog die Dreh
orgel in die Luft und mit ihr die ganze Kaserne.

Worauf der Botschafter Best mit einem neuem Ultimatum 
zu Scavenius kam. Dieses Schriftstueck hatte acht Punkt- 
te: Todesstrafe fuer Sabotage, Kriegsgerichte, Verbot der 
Streiks, voellige Kontrolle der Presse und dergleichen mehr. 
Darauf ereigneten sich noch sonderbarere Dinge in dem 
friedlichen Laendchen: Generalstreik in Helsingoer und Vejle, 
stuermische Massenansammlungen in den Staedten. Das 
deutsche Militaer schoss. Es gab viele Tote und Verletzte.

Nun setzte der Protektor seine Kriegsmaschine in Bewe
gung und marschierte mit frischen Truppen in das schon 
besetzte Laendchen ein. Der Koenig wurde im Schloss 
Sorgenfri — zu deutsch Sorgenfrei — interniert, die Re
gierung abgesetzt und Standrecht proklamiert. Trotzdem 
dies nach bewaehrter Blitzmanier erfolgte, gelang es den 
Seeleuten, ihre Kriegschiffe in die Luft zu sprengen, oder 
auf ihnen nach den neutralen Haefen des noerdlichen 
Nachbar zu entkommen.

Damit war das einzige Beispiel, das der kriegerische Fueh
rer fuer die friedliche Verwirklichung seiner "Neuen Ord
nung" anzufuehren pflegte, aus der Welt geschafft. Das 
Muster-Protektorat, besiedelt mit Muster-Nordlaendern, war 
zusammengebrochen.

Nun; da auch der kollaborationsfreundliche Sfcavenius ver
sagt hatte, hob aus einer Ecke des Laendchens ein gewis
ser Dr. Fritz Claussen die Hand, wie ein braver Schueler, 
der seinen Lehrer darauf aufmerksam machen will, dass 
er die Lektion kenne. Er hob sie auch diesmal vergeblich.

Wohl kennt er die Lektion, aber seinen Landsleuten will 
der Text nicht gefallen und so ist der Vorzugsschueler Clau
sen fuer seinen Lehrer wertlos und muss weiter in der 
Ecke stehen bleiben.

Das kleine Land aber, das einst in Frieden und Wohlstand 
lebte, und seine Einwohner, die seit Menschengedenken 
nichts von Gewalt und Krieg kannten, dieses kleine Land 
und diese friedlichen Menschen machten der) Sprung aus 
dem Reich der permanenten Kapitulation in das der per
manenten Rebellion.

Ueberflussig zu sagen, dass der Namen des kleinen Landes 
Daenemark ist.

gedickte
dfonnett attfi Italien

f/&n "Pante •QLlghletl (1265-1321)

Siehst meine Augen du nach Traenen 
f schmachten

so ists, weil Mitleid neu mein Herz durch- 
f dringt.

Ich lieh dich an, der alle Gnade bringt.
Herr wolle meine Bitte nicht verachten.

Du sollst mit deinem kraeftigen Arm bestrafen, 
die alles Recht ermorden und dann hin 
zum Weltvergifter, zum Tyrannen fliehn, 
der wuenscht die Voelker waeren seine Skla-

[ ven.

Mit Furcht hat er erstarret und gebannt 
die Herzen deiner Treuen, dass sie schweigen. 
O Licht des Himmels, heiliger Liebe Brand!

Die Tugend, die sich jetzt entbloesst muss nei- 
[gen —

erheb du sie, huell sie in dein Gewand! 
Denn ohne sie wird uns kein Frieden eigen

-@n die deutsche .Spta-cke 

ln J.an (fteuaLn det 6fagen.ura.tt

Von £tnit WalJlnyet

O grosses, gutes Mutterland im Geist,
Du deutsche Sprache, Wohllaut will dich rae-

rchen,
Wenn sie daheim dich kreischen, nicht dich 

[ sprechen,
Gebirg, um das die Gotteswolke gleisst,

Die kuehle W aelderseligkeit verheisst,
Im Heimweh nach der Lieder lautern Bae-

[chen —
So lange wir dir hier die Treu nicht brechen. 
Sind wir im neuen Land auch unverwaist.

Bist du denn Schuld am Mord, an der Gewalt, 
An der Tyrannenwut, die dich befleckt?
Das Wolfsgebell, das heut die Welt erschreckt,

Und wenns auch ein Jahrtausend widerhallt, 
Hat nichts gemein mit deinem Wort, dem kla-

[ren,
Das mit uns fluechtet, das wir rein bewahren.
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GROSSE UND KLEINE
Zur Diskussion der Nachkriegsprobleme Von Brun© Frei
“Clemenceau hatte heute eine Zusammenkunft mit Lloyd 
George und dem Praesidenten, die den ganzen Nachmittag 
dauerte. Ich fragte Wilson, wie es stuende. Hervorragend, 
lautete die Antwort des Praesidenten, wir waren in allen 
Punkten entgegengesetzer Meinung.” Diese Eintragung im 
Tagebuch des Obersten House — intimster Mitarbeiter des 
Praesidenten Woodrow Wilson — traegt das Datum: 20. 
Maerz 1019.
Heute wissen wir etwas mehr ueber den Gegenstand der 
einmuetigen Uneinigkeit, der an diesem Tage die drei wich
tigsten Lenker der Friedenskonferenz beschaeftigte. Wir 
kennen die Protestnote Lloyd Georges vom 26. Maerz mi.t 
der Ueberschrift: “Einige Betrachtungen zur Friedens
konferenz, bevor sie endgueltig ihre Bedingungen be
schliesst,” und wir kennen die Antwortnote des frnnzoesi- 
sehen Ministerpraesidenten Clemenceau, der mit advokato- 
rischer Meisterschaft Lloyd George mit Lloyd George schlug. 
Hatte der englische Ministerpraesident die Befuerchtung 
ausgesprochen, dass allzu einschneidende Gebietsabtretun
gen Deutschland in die Arme des Bolschewismus treiben 
wuerden, so drehte Clemenceau das Argument einfach um: 
Wenn die Konferenz mit Ruecksicht auf Deutschland die 
neugeschaffenen Staaten Ost-und Mitteleuropas in ihrer 
Ausdehnung einschraenke. und damit lebensunfaehig mache, 
“so wuerde das einzige Bollwerk-, welches in dem gegen
waertigen Augenblick zwischen dem russischen und deut
schen Bolschewismus besteht, niedergerissen werden.”
Das . vergiftete Wort vom cordow sanitaire hat den Tiger 
znm Verfasser. Er glaubte, die Sicherheit im Westen zu 
verstaerken, indem er die Unsicherheit im Osten verewigte. 
Wir stehen vor einem jener tragischen Fehlschlüesse, die 
durch das Ausmass des Ungiuecks, das sie verschuldeten, 
von der Geschichte nicht verziehen werden.
Was waren die naechsten Folgen? Der 13. Punkt des Wii- 
son’schen Programms vom 8. Januar 1918 hatte gelautet: 
“Schaffung eines unahhaengigen polnischen Staates mit 
Einschluss aller jener Gebiete, die von einer zweifelsfrei 
polnischen Bevoelkerung bewohnt werden”. Aber nach ei
nem acht Monate waehrenden Kampf wurde dje westu
krainische Republik von polnischen Truppen besetzt: nach 
dem Willen der Friedensmacher sollte eine Volksabstim
mung im Jahre 1923 ueber die endgueltige Zugehoerigkeit 
dieses Gebietes entscheiden. Im Jahre 1920 jedoch musste 
die Sowjetunion nach dem unprovozierten Angriff Polens, 
im Diktatfrieden von Riga, der Abtretung der Westukraine 
zustimmen. Der Botschafterrat in Paris sanktionierte die 
vollzogene Tatsache, ohne die beschlossene Volksbefragung 
durchzufuehren. 7 Millionen Ukrainer, fast ein Fuenfte! 
des ukrainischen Volkskoerpers, wurde dem polnischen 
Imperialismus als Kolonie geschenkt,- was woertlich an'f- 
züfassen ist, da mehr als 50 Prozent des Bodens Privatei
gentum der polnischen Fuersten, Grafen und Barone wurde. 
Russland, nach vier Jahren Krieg und drei Jahren Buerger- 
krieg, brauchte Frieden. So schloss die Sowjetregierung im 
Jahre 1920 eine ganze Serie von Bresllitowskcr Friedens- 
vertraegen, die von Finnland bis Rumänien, ingesamt eine 
Flaeche'von 330.000 Quadratkilometern mit 35 Millionen Men
schen vom ehemaligen russischen Territorium abtrennfen. 
Deutschland, das bestraft werden sollte, hatte nur 22.000 
Quadratkilometer und 6 Millionen Einwohner abgeben mues
sen. Auf diese, Weise entstaifd in einer Laenge von 2400 
km und einer Tiefe von 320 Dis 640 km jener eorilon xani- 
tairc, der sich im weiteren Verlauf der Geschichte als die

gefaehrlichste Krankheitsquelle fuer Europa erweisen 
sollte.
Man muss zurueckgreifen in die Vergangenheit, um 
das tiefe Misstrauen der kleinen Voelker Mitteleuropas 
gegenueber jenen Vorsiegesgespraechen uelier Nachkriegs
probleme zu begreifen, in denen wohlbekannte Gespenster 
auftauchen.
Der tschechische Staatsmann Palaeky hat im Jahre 1S4R 
die vom Frankfurter Parlament an die Tschechen ergan
gene Einladung .sich dem Deutschen Bund anzuschliessen 
mit der beruehmt gewordenen Formel abgelehnt: “Wenn 
Oesterreich nicht existierte, muesste es erfunden werden.” 
Im Freiheitsrausch des 48er Fruehlings glaubte Palaeky, 
dass die staatliche Vereinigung (1er kleinen Voelker Mit
teleuropas eine Sicherung des Friedens bedeute. Aber die 
folgenden Jahrzehnte belehrten ihn, dass die Doppel-Mo
narchie keine Voelkerfamilie, sondern einen1 Voelkerkerker 
bildete, dessen Insassen die Kosten der habsburgischen 
Grossmachtpolitik mit ihrem Gut und Blut zu bezahlen 
hatten. Im Jahre 1874, weise geworden durch die oester- 
reiehische Erfahrung, prophezeite Palaeky den imperia
listischen Krieg, in dem deutsche und slawische Voelker 
gegeneinander kaempfen und die Tschechen ihre nationale 
Unabhaengigkeit erringen werden.

*

Zwar hatten Wilsons 14 Punkte das Recht der kleinen 
Voelker Mitteleuropas auf staatliche Selhststaendigkeit 
proklamiert, aber niemand schuetzte sie in der Folgezeit 
vor der demoralisierenden Rolle von Spielmarken in der 
Hand panzerbehaudschuhter oder regenschirmbewaffneter 
Weltmachtrivalen. Niemand bewahrte sie davor, Aufmarsch
gebiet kommender Aggressionsheere zu werden, Einfluss
zone der- Neuaufteiler der Welt, die von einem europaei
schen Kolonialreich traeumten, mit dem verglichen das 
Naumann'sche Mitteleuropa eine Puppenstube war.
Musste es so kommen? Seit dem Machtantritt Hitlers, seit 
dem Scheitern der Ahruestungskonferenz liegt der Ret- 
tungsplan in den Kanzleien aller europaeischen Maechte, 
der grossen und der kleinen. Er verheisst kollektive Si
cherheit durch gegenseitige Beistandspakte gegen den An
greifer. Maxim Lit.winow wurde nicht muede seine retten
de Formel in der Wueste des Vorkriegs-Europa zu predigen. 
Dieser Plan hebt, die von den alten und neuen Imperialisten 
geschaffene Hierarchie der Staaten in Schuetzer und Be- 
sehuetzte auf, die schon auf der Friedenskonferenz in Er
scheinung trat, als die vier Grossen den 22 Kleinen ihre 
Beschluesse einfach mitteilten. Litwinows Plan stellt die 
demokratische Gleichberechtigung der grossen und der 
kleinen Voelker her, indem er die Sicherheit fue;- unteilbar 
erklaert. An ihr haben Grosse und Kleine den gleichen An
teil, das gleiche Anrecht und die gleic-he Verpflichtung. Die 
Unabhaengigkeit und Staerke eines Staates besteht, nicht 
darin, dass er das Recht hat, andere zu beherrschen und 
zu unterdruecken, sondern darin, (lass er als Gleicher un
ter Gleichen den Schutz aller Nachbarn geniesst, indem er 
selbst ihnen seinen Schutz- gegen einen unprovozierten An
griff gewaehrt. Was der Voelkerbund nicht leistete, weil er 
zu viel wollte und zu wenig- konnte, das sollten die regiona
len Beistandspakte leisten: die Ahloesnng der kollektiven

(Forsctsung Seite 20) 17
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flißen uns In soejetrussisober BrlegegefwdactoiisehAf fc. Bader Labes 

iet in Sicherheit, un& wir vertan gut behandelt, Wr habe« die 

MSgliohkeit, aütsllohe Arbeit ss leisten. Unsere Lebenebedlagua- 

gen sind durchaus aufriedenetelland«

Wir benuteea die Gelegenheit, unsere Vorgesctstea und Saas« 

ra&sn an der rront su bitten, unsere Orfi&e an unsere fhailica in 

d^s H*isat seltersaleitea und Ihnen su schreiben, daß sie ue uns

Generalstreik In Luxemburg 
ln Luxemburg Ict all brolecl gegen 

die Eingliederung Luxemburg) In das
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Offener Brief 
an die deutschen Offiziere

Bir kricgsgsfe.^cnaa deutschen Offisier« könnan nicht 

)Aags-r schweigen. Wir halten st für ein Gebot der PfllcAt und 

der Ehre, uni in tiefster Sorga \« die Zukunft unser«« deutsches 

Vaterlandes an eil« unsere Kameraden zu wenden. so alle deutschen 

Offiiisre und na als gbute deutsche ;mee. über« ictt ioox-nd «fia^n 

wir zu der AuffKuung. <hfl' wir als deutsche Gffixiai« alias ton 

susaec, ub tob Dsutachland die grölte x*. taut re,, je seiner Geschieh 

te auzuwenden.

W«64 Katastrophe hat mancher deutsch« Offizier schon 

an dem Tag« voreusc*aüftt. an dss liiller eur «acht kaa. Viele von 

unseren Kameraden wenlen sich daran erinnern, welche bitteren 

Gefühle uns damals bewegten. Air bannten die Waste als skrupel

lose Abenteurer voo duniler Uerkunft. Aue allen Ländern waren 

sre auch Deutschland gekommaB. diese v&tarlandsloeen Oesellen 

Pur sie wer Deutschland einfach ein Sprungbrett ihres peraflnli- 

obea Emporkomoens. Es war für uns ein beschämender Gedanke, vor 

eines Eitler oder Ohrleg etre«zuateho. Aber damals lebte noch

(oben): Anfang und Ende eine

(links): fttimaenische Delegation begrubt eine Lagerkonferenz
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FÜR EIN FRESES UNABHÄNGIGES DEUTSCHLAND!

Vortragsabend im Lager

B^efangenen in derlovojetunioii

Der Mut zur Tat

So/cforiui
mrlbArtM»

jmber 1942

in Tod gejagt
le Rote Armee
rarmee aufaeriebon An clan am weitesten vorgescho

benen Stellen der Siidlronl sind last, 
die Rota Armee 73 Plwlslonen der am aleichen Tage zwei deutsche Ot-

erscheinendon Lagerzeitung

mn
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Hauptmann von 
WENCZOWSKV

sit einer Utaetrapäe enden, gegen die 1918 eia Klaferspi«l wer. 

Xi* daatecher Offliier etekt auf selt^a Putu und flllt - eher 

niemals ferf Etautschlend auf einem vti-loreata Posten eufgeopfert 

sarden. ßeuteehli.nd kann diesen Krieg «rielleUht nach einige Zeit 
Aircbhelten - aber je länger wir farchhaltea, dusto echlii«r 

wird fee Ende sein. Oedanke an dieee einnlou Aufopferung 
fer feotsohen Anaee ist einfach unerträglich. Und ferws werden 
wir uns an eucb.Soldaten, an die gnnse deutsche ine», bei dar 

unser Danken uud Bihleo weilt. Setst eure Kraft, «nreo Mut und 

eure Ehre darein. Schlafe xu machen mit dieeea Tcrlcren-a I.’.eg, 
ehe Leutschland an Boden liegt.

Sa ist uui heilig ernst damit, wenn wir euch si^an; De kt «Ch
ina d kauft nur gerettet werden, wann ea su sohu.ll wie aögliui 

diejLa Krieg harsLbkcmuiL. Dieser Krieg ist Hitlf.e Skche^ber 
nicht unsere Sachs, ln Dauischland eerüja «ich Lläuur flafea, die 

ihr Vaterland o»hr xlobek als »ich eeltst. und die iuhig sind, 

Schlul zu oflehta sab fen braukua Abenteurern. Wenn Bitl-r wuirxfc, * 

ist fer Krieg tu Eufe und Uutßchlond gerottet, pur dies« Cher- 
ceugua;; stehen wir ein alt unsere« Heiasn und unserer Ehre als

t. urch einen überraschenden Angrill sm Morgen des 27. März 1942 
wurden die Ortschaften der 3. Pi. 110, der 9. I. R. 427, mit ihrem 
Kompanielührer, sowie der Teile der 10., 11., 12. und 13. 1. R. 427 
von der Roten Armee eingenommen.
Wir, die die Slnnloslgkelf des Kaiflples elnsahtet. gingen te russisch» 
Kriegsgefangenschaft. Die Kameraden, die Widerstand leisielen.

mußten Ihre Kampfbereitschaft mit dem Tode bezahlen.
Wir, die wir uns in die Gelengenschall begaben, wurden sofort 

aus der Kampfzone herausgezogen. Eine warme Sfube wurde uns zu
gewiesen. Russische Ärzlinnon nahmen sich unserer Verwundelen an 
und verbanden sie aul das sorgsamste. Viele Offiziere der Rolen 
Armee gaben uns zu rauchen.

Von dem Augenblick an. wo die Rotarmisten in diese DSrter 
eindrangen, konnten wir frei von jedem Zwang unseren langersehn
ten. Wunsch erfüllen, das Kriegsende in russischer Oelangenschall zu 
erwarlon.

Sa wir von der Wahrhelf der russischen FlugWEfSer Obenaugl 
waren, gingen wir getrost ln die Gelangen,ehaft. denn wir halten 
längst eingesehen, dafj es ein Krieg der Kapitalisten isl, und nlchl 
der Arbeiter und Bauern. Frag! Euch selber, Kameraden! wer hat den 
Krieg gewollt und wer führt den Krieg? Doch nur der Kapifalls- 
-nus! Und wer isl der Leidtragende? Doch nur der Arbeiter und 
Bauer, der dabei sein Gui und Blut verliert.
Ihr, die Ihr jefzf die Kriegstreiber kennt, Hilter und seine CHqun. dOrfl 
keine Gelegenheit vorübergehen lassen, Euch In russisch® Kriegs

gefangenschaft zu begeben.
Ihr wurdet In einen Krieg gelrieben, wo Ihr gegen Eure eigenen 

"Brüder kämpfen müßt, nämlich qegen die Arbeiter und Bauern der 
Sowjetunion. Das russische Volk kämpft lür die Befreiung seines eige
nen Landes von den deutschen Okkupanten. Wer als Sieger aus die
sem Kampf hervorg'ehen wird, mul) Euch doch- klar sein. Der Sieger 
wer-ten die A-beilnr und Bauern sein.

Der Sieg der Arbelferschafl wird des Tod des Faschismus sein.
Folgt unserem Beispiel. Ihr werdet uns dankbar sein, denn die 

Behandlung isl äußerst gut. Es wird dafür Sorge getragen, daß uns 
reichlich und gul zu essen gegeben wird. Man gab uns zu rauchen.

Flugblatt, abgeworfen von Sow:"*'“'

deutsche Offiziere.
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Unsicherheit durch eine kollektive Sicherheit, die Kettung 
des Friedens.
Dieser Kettungspinn wurde vor genau 5 Jahren in Muenchen 
von Ghamberlain und Daladier aus den gleichen Gruenden 
zerschlagen, die im Jahre 1919 zu der Ausseinanderset
zung zwischen Lloyd George und Clemenceau gefuehrt 
hatten. Muenchen war nichts weiter als die Abtretung des 
eordon sanitaire au Hitler, der naclitraeglich in den Kat 
der Grossen aufgeuommen werden sollte, um den Preis des 
Verrats au den Kleinen. Man wollte damals noch nicht 
glauben, dass Hitler entschlossen war, nach den Kleinen 
die Grossen zu verspeisen, nach den geschenkten Voelkern 
auch die Schenker der Voelker.

*

Soll sich das alles wiederholen? Im Jahre 1940 trat der 
polnische Ministerpraesident Wladislaw Sikorski mit einem 
Plan an die Oeffentlichkeit. nach dem Kriege alle Laender 
zwischen Deutschland und der Sowjetunion, die von den 
vier Meeren: Ostsee, Schwarzes Meer, Adria, Aegei sclies 
Meer, umspuelt werden und von Finnland bis Albanien 
125 Millionen Menschen umfassen, zu einem Staatenbund 
zusammenzuschliessen. Der Kern dieses neuen Staaten
blocks sollte das wiederhergestellte und vergroesserte 
Grosspolen, sein.
Am 30. Juli 1941 schloss Sikorski mit Stalin einen Freund
schaftsvertrag ab. Der russische Premierminister hatte er
klaert, er sei fuer ein “starkes und unabhaengiges Polen”. 
Das Missverstaendnis, das hier seinen Ausgang nahm, ist 
nicht die Frucht diplomatischer Unaufrichtigkeit, son
dern eines tiefen, grundsaetzliclien Gegensatzes. Sikorski 
dachte in den alten Begriffen des Grossraums und der Ver
gewaltigung der Kleinen durch die Grossen, Stalin dachte; 
in den neuen Begriffen der nationalen Einheit und der de
mokratischen Selbstbestimmung der Voelker, ohne Rueck- 
sicht auf ihre Groesse. Sikorski dachte an ein imperialisti
sches, Stalin an ein freies nationales Polen. Sikorski dachte 
an die Verewigung der kollektiven Unsicherheit, Stalin an 
die Neuschoepfung der kollektiven Sicherheit.
Jeder weiss, wohin das Missverstaendnis fuehrte. Mitten 
im Kriege, ehe noch der Sieg ueber den gemeinsamen Feind 
errungen war, haben die polnischen Reaktionaere, ermun
tert durch die immer noch springlebendigen Müenchner, 
aus dem kommenden Polen einen neuen Pufferstaat ge
macht, -worueber man sich in Berlin vergnuegt die Haende 
rieh. Mitten im gemeinsam gefuehrten Krieg begann der 
polnische Pufferstaat bereits, seinen eigentlichen Lebens
zweck zu beweisen, indem er die von Goebbels lanzierte 
schmutzige Verleumdung, die Russen haetten 10.009 pol
nische Offiziere ermordet, aufgriff und zum Gegenstand 
einer diplomatischen Aktion gegen die verbuendete Sowjet
union. machte.
Knapp vor seinem Tode,, auf der Durchfahrt in Kairo, hat 
Sikorski sein Projekt nochmals oeffentlich vorgetragen, wo
bei er sich auf die Zustimmung der Vereinigten Staaten 
und Grossbritanniens berief. Auch Sikorskis Nachfolger. 
Ministerpraesident Stanislaw Mikolajczik, bekannte sich in 
seiner ersten Pressekonferenz naehdruecklicli zu dem Foe
derationsprojekt unter grosspolniselier Fuehrung, wiewohl 
es in der Zwischenzeit nicht nur von der Sowjetunion, son
dern auch von der Tschechoslowakei abgelehnt worden 
war.
Am 11. November 1940 hatten die polnische und tschecho
slowakische Regierung in London eine gemeinsame Erklae
rung veroeffentlicht, in der sich die beiden vertragschlies
senden Teile bereit erklaerten, “naeh Abschluss des Krie
ges als unahhaengige und souveraine Staaten in eine en
gere, politische und wirtschaftliche Gemeinschaft zu tre-

20 teil, die zur Grundlage einer neuen Ordnung in Mitteleu

ropa und eine Garantie fuer seine Stabilitaet werden koenn
te”. Am 10. Januar 1942 wurde diese Erklaerung durch ei
tlen Staatsvertrag bestaetigt. Aber als sich lierausstellte, 
dass diplomatische Kuriere der polnischen Regierung die 
sepiaratischen Aufrufe des reaktionaeren slowakischen I‘o- 
litikers Dr. Milan Hodza hefoerderten, dass die polnische 
Regierung an der Annektion Tesclietis festhielt, dass das 
Foederationsprojekt eine Neuauflage des coräon sanitaire 
werden sollte, rueckte die tschechoslowakische Regierung 
oeffentlich von dem Vertrag mit Polen ah. Praesident. 
Eduard Beneseh entwickelte in seiner weitsichtigen Rede 
von Chicago am 22. Mai 1943 den grundsaetzliclien Stand
punkt demokratischer Voelker zu der Foederationsidee. 
Was Beneseli in dieser Rede fuer das tcheclioslowakische 
Volk gesagt hat, gilt ebenso fuer alle kleinen Voelker, die 
bestimmt sind, im Laufe* der geschichtlichen Entwicklung 
Glieder einer mitteleuropaeischen Foederation zu werden, 
in dem Masse als die Realisierung der demokratischen 
Selbstbestimmung die Nationen zu immer lioeheren Formen 
des Zusammenlebens fuehren wird.
Der tschechoslowakische Staatspraesident konfrontiert 
Ideal und Wirklichkeit und kommt zu folgendem Schluss:

“Die Idee einer Foederation ist an und fuer sich eine ge
sunde Idee fuer die Voelker des europaeischen Kontinents. 
Aber jede Nation muss demokratisch fuer sich selbst ent
scheiden. Es waere ein Irrtum, der zur Katastrophe fuehren 
muss, wenn man versuchte, die nationalen Staaten mecha
nisch zu uebernationalen Einheiten zusammenzuscliweissen. 
Wenn Staaten,, die nicht miteinander leben wollen, ge
zwungen werden, groessere Einheiten zu bilden, so werden 
sie bei der ersten Gelegenheit eines neuen internationalen 
Konflikts wieder auseinanderfallen. Es waere ein weite
rer Irrtum, zu versuchen, solche neue ueberuationale Staa- 
tenbuende zu schaffen, ohne vorhergehende Verstaendigung 
mit den grossen europaeischen Maecliten, mit England auf 
der einen Seite, mit der Sowjetunion auf der andern, da 
beide lebenswichtige Interessen auf dem Kontinent haben. 
Neue Gebilde, die nur wieder als Instrumente der Macht
politik einer Grossmacht gegen die andere dienen sollen, 
duerfen nicht geschaffen werden. Es darf nicht versucht 
werden, einen Block von kleinen Staaten in Mitteleuropa 
zu bilden, als Barriere zwischen einem Naclikriegsdeutsch- 
land und Russland, beiden feindlich gesinnt. Eine solche 
Vorstellung von der Rolle der kleinen Staaten Europas 
wuerde die Vorbereitung eines neuen europaeischen Krieges 
bedeuten.”
Oh die kleinen Staaten, die nach der Atlantic-Cliarter das 
gleiche Lebensrecht haben, wie die grossen, sich unter ge
wissen Voraussetzungen zu wirtschaftlichen oder politi
schen Einheiten zusammenschliessen, kann nur von ihrem 
eigenen Willen ab haengen. Auch wenn sie es nicht tun, mues
sen sie leben koennen, ohne befuerchten zu muessen, vom 
staerkeren Nachbar ueberfallen zu werden. Nur so wird 
man von einer zivilisierten Welt sprechen koennen.
Man hoert nicht selten henrzutage gutwillige Leute sagen: 
“Mich interessiert, weder ein Freies Deutschland, 
n o c li ein Freies Oesterreich, mich interessiert 
nur ein Freies Europa.” Diesen braven Leuten 
sagt Benesc-h: “Ob gut oder schlecht, ob angenehm oder 
unangenehm, die nationale Differenzierung Europas , ist 
eine der maechtigsten Faktoren jeder europaeischen Poli
tik. Iler Versuch, darueber bei der kommenden Organi
sierung Europas hinwegzusehen, muss in der schlimmsten 
Katastrophe enden.” Gestuetzt auf diesen Gedankengang 
kommt Benesch zu dem Schluss, dass bei dem gegenwaer- 
tigen Stand der geistigen und materiellen'Bedingungen Eu
ropas, es nur eine Moeglichkeit gibt, den Frieden zu sichern, 
Aggressionen zu verhindern: die kollektive Sicherheit, die 
grosse und kleine Staaten auf die gleiche Stufe stellt.
Das ist die Weisheit, die aus der Erfahrung kommt. Die 
Architekten idealer Luftsc-hloesser aber lassen nicht von 
ihren Projekten. Untersuchen wir einmal einige der jueng- 
sten P.auplaene im Lichte unsrer bittern Erfahrungen. Emii 
Ludwig hat im Jahre 1941 eine Verfassung der Vereinigten



Staaten von Europa niedergeschrieben, die von der Sow
jetunion verlangt, dass sie durch eine Verfassungsaende
rung in die Abtretung der europaeischen Teile des Sowjet
verbandes einwilligt. Deutschland soll in zwei Abteilungen 
aufgenommen werden: der preussische und der nicht 
preussische Teil getrennt. Da ist der finnische Mlnlster- 
praesldent Vaino Tanner aufrichtiger: Er erklaert ganz 
einfach, die Hauptaufgabe der Vereinigten Staaten von 
Europa sei “die Bekaempfung des Bolschewismus”.
Es kommt nicht auf Namen an. Professor Hans v. Hantig 
hat in diesen Blaettern im Rahmen einer Diskussion der 
Nachkriegsprobleme (Siehe, “F. D.”, 2. Jalirg., Nr. 5) in 
seiner geistvollen Weise fuer den “Friedensblock in der 
Mitte und im Westen Europas” Stellung genommen. Der 
Verfasser des vorliegenden Artikels glaubt als Oesterreicher 
und Antifaschist das Recht zu haben, sich zum Gegenstände 
der Diskussion zu Worte zu melden. Auf Grund der Erfah
rung der Geschichte bezweifelt er, dass dieser mitteleuro- 
pnelsßlie Voelkerbund *hlas friedfertigste Gebilde der Erde" 
sein werde. Vielmehr Ist er davon ueberzeugt, dass diese 
zentraleuropaeische Union ein neuer Herd imperialistischer 
Xntrlguen. ein neues Objekt fuer den Voelkerschaeher re
aktionärer Diplomaten und, um mit Beneseh zu sprechen, 
der Startplatz fuer den naechsten Weltkrieg werden wird. 
Das befreite oesterreichische Volk, begierig mit seinen de
mokratischen Nachbarn in engstem, politischen und wirt-

srhaffliehen Einvernehmen zu leben, kann meines Erach
tens um seiner selbst willen niemals seine Hand zu Manoe
vern bieten, die nur der Verewigung der Unsicherheit 
dienen.

*

Krieg oder Frieden in Mitteleuropa haengen nicht von Staa- 
tenbuenden, sondern davon ab, ob ein System gefunden 
und angewandt wird, das eine allgemeine Demokratisierung 
der Sicherheit bedeutet. Sie macht die Kleinen erst wirk
lich unabhaengig und frei; denn wer in Unsicherheit und 
Angst lebt, ist weder unabhaengig noch frei.
Wenn die Opfer dieses Krieges einen Sinn haben sollen, 
dann muss der Friede, der ihm folgt, die Dschungelmoral 
von den Grossen und Kleinen ein fuer allemal beseitigen. 
Die Angst im Voelkerleben muss verschwinden. Das Mittel 
dazu ist nicht, dass die Kleinen durch Zusammenschluss 
ln das Spiel der Grossen eintreten, sondern indem die 
Grossen und die Kleinen durch das System der gegenseiti
gen Beistandspakte gleichgestellt werden. Kollektive Si
cherheit ist die Einfuehrung der Demokratie ln die inter
nationalen Beziehungen der Voelker; die Foederierung der 
kleinen Nationen zu einer kuenstliehen Grossmacht aber 
bedeutet die Verewigung der Imperialistischen Hierarchie 
unter den Voelkern, bedeutet kollektive Unsicherheit.
Hier scheiden sich die Geister.

Brief aus dem Exil Von Egon Hostovsky

Lissabon, den...

Sie koennen sich gar nicht vorstellen, lieber Freund, wie 
sehr Sie mich durch Ihre Zeilen in Aufregung versetzt 
haben. Sie fahren also zu uns nach Boehmen. Ich bin 
eifersuechtig, ich beneide Sie um Ihre zauberhaften und 
ehrenwerten Papiere, die Ihnen die Grenzen meines Va
terlandes oeffnen. Sie fragen, welche Bestellungen Sie 
von mir uebernehmen koennen. Ich wandere schon zwei 
Stunden im Zimmer herum, immer im Kreise wie ein ein
gesperrtes Tier im Kaefig; ich ueberlege, was und wem 
ich etwas sagen lassen soll; ich verwerfe tausend wirre 
Einfaelle und greife wieder nach ihnen; ich schreibe diesen 
Brief mindestens schon zehnmal, fange immer wieder von 
neuem und andere an, bisweilen habe ich den Eindruck, 
dass Herz und Kopf zerspringen wollen, und ich wiederhole 
immerzu: Also er faehrt zu uns.
An wen soll ich zuerst denken? Ich habe dort eine Frau, 
ein Kind, Geschwister, Kameraden, Onkel, einen Lehrer... 
Wen koennte ich üebergehen? Ich will Ihnen etwas sa
gen, mein Freund, ich habe mich schon entschieden. Ich 
werde Sie nicht belaestigen. Suchen Sie keinen meiner 
Bekannten auf, ohnehin wuerder. Sie nur Schatten anstelle 
von Menschen finden; ueberbringen Sie keine Botschaften, 
sie wuerden ohnehin nicht durch das Elend und die Trauer 
hindurchdringen — durch das Elend und die Trauer, deren 
Mauern dort bei uns zuhause nicht einmal durch Ihre zau
berhaften Diplomatenpapiere zum Verschwinden gebracht 
werden koennen. Suchen Sie nur mein Kind auf. Sie wer
den sich zu ihm vielleicht durchfragen koennen. Mag Gott 
Ihnen helfen! Es ist eine Tochter, lassen Sie sich nicht 
taeuschen, lassen Sie sich nicht irrefuehren; Sie koennen 
sie nach dem Mal erkennnen, das sie auf der rechten Hand 
hat; Olga heisst sie und ist , vier Jahre alt. So. Das ist 
alles, sonst will ich nichts und von niemand etwas. Nur 
meine Tochter suchen Sie auf. Leider weiss ich nicht, wo 
sie jetzt lebt.
Sie liebt Maerchen. Meiner erinnert sie sich nic.ht mehr, 
wie sollte sie auch? Sagen Sie ihrer Mutter und Grossmut

ter, sie sollen sich um Olga nicht aengstigen Sagen Sie. 
ihnen, wenn die Kleine Hunger haben oder frieren sollte, 
dann moegen sie das Kind in die Stadt bringen, wo ich 
geboren bin, in die Strasse, die sie gut kennen. Dort steht 
eine kleine Fabrik von einem grossen, halbkreisfoermigen 
Garten umgeben. Das gruene Tor — so war seine Farbe 
wenigstens frueher — ist mit Plakaten beklebt. Dort soll 
die Kleine warten. Sie soll sich nur um Gottes Willen 
nicht irren; sie soll den Reichen und Gecken aus dem Wege 
gehen, die sind aerger als Kobolde, die sind nicht von 
uns, die kamen erst kuerzlich aus dem Lande der Melusi
nen und Faune. Sie soll sich nur an die Armen wenden, 
die gehoeren zu uns. Wenn die Arbeiter frueh zur Ar
beit gehen, soll sie den Ersten von ihnen am Aermel,zupfen 
und ihm zufluestern. wer sie ist. Gleich wird um sie herum 
ein Haeufchen Menschen sein.
"Ach’ du lieber Gott! Also du bist seine Tochter?"
Sie werden die Kleine in ihre Arme nehmen und durch das 
gruene Tor tragen, durch den Garten mit den Kastanien und 
den Fliederbueschen, ueber den Hof, wo die Linden in 
einer langen Reihe stehen und vor ihnen die zerbrochene 
Pumpe und die Kohlenhalde. Sie werden sie in den dunk
len Raum mit der riesengrossen Maschine tragen, aus der 
immerzu ein Feuer emporschlaegt, so gross und rot wie 
sie es noch nie gesehen hat. In dem Raum ist es daem- 
merig und warm. Sie werden die Kleine auf den Tisch set
zen, auf dem einst ihr Vater gesessen hat. Sie werden den 
hohen Schrank oeffnen, der voller kleiner Raeder und 
Schrauben ist. "Schau mal, was wir hier alles haben, 
spiel, Maedelchenl"
Ploetzlich wird dann ein Mann auftauchen, duenn wie ein 
Stengel, unrasiert, mit einem grossen Kinn, geschwaerzt 
von Russ und Oel und mit einer rauhen kreischenden 
Stimme. Aber man braucht sich vor ihm nicht zu fuerchten.
"Was habt ihr denn da, was habt ihr denn da?", fragt er. 
"Wen? Lass dich mal ansehen, Maedel. Meiner Seele, du 
bist ihm aehnlich! Und wo steckt dein Vater? Du weisst 
nicht? Irgendwo weit fort, sagst du?"
Immer neue und neue Neugierige werden hinzu kommen. 21



Vielleicht wird auch der Mann dabei sein, der zuhause 
Kaninchen hat und Bienenkoerbe in seinem Garten und 
eine Ziege im Stall. Gewiss aber wird eine .zahnlose Alte 
nicht fehlen. “Ach, sieh mal an, was machst du denn hier, 
Kaeferchen?" Auch den Vater hat sie Kdeferchen genannt, 
als er klein war. "Siehst irgendwie schlecht aus, ich nehme 
dich zu mir in unser Dorf. Hab keine Angst, ich habe 
genug Milch fuer dich, du wirst Gaense und Ziegen hue- 
ten' und mit den Jungen Feuerchen anmachen. Ah, dein 
Vater! Leute, Leute, war das ein Windbeutel! Einmal ist 
er von daheim weggelaufen und halberfroren in unser1 
Dorf gekommen. Er hat bei uns auf dem Ofen geschlafen. 
Noch heute seh ich ihn. Halberfroren, aber trotzig. Um 
nichts in der Welt wollte er nachhause zurueck. Die Gen
darmen haben ihn damals gesucht, der Teich wurde ab
gelassen, und seine Mutter, deine Grossmutter, waere bei
nahe vor Angst gestorben. Als ob das gestern gewesen 
waere. Ah, ja, und unterdessen hat sich hier alles veraen- 
dert".
Der Maschinenschmierer wird auftauchen, meine Tochter 
wird ihn leicht erkennen. Er sagt zu .kleinen Kindern: "Ach, 
du mein goldenes Maeulchen". Vielleicht hat er die Maer
chen noch nicht vergessen, die er mir erzaehlt hat Viel
leicht weiss' er 'noch, dass er mir einmal ein lebendiges 
Lamm mit einer Glocke um den Hals geschenkt hat; es 
lief wie ein Hund hinter mir her. Zuhause hatte er ein 
Spinnrad und drei Kaefige mit bunten Voegeln. Wir sind 
zusamen auf die Rattenjagd gegangen. Er sammelte Zigar
renstummel und trank! Sicher wird er auch jetzt eine Fla
sche aus der Tasche ziehen und auf das Wohl meiner Toch
ter trinken. Und er wird auch auf das Wohl des Vaters trin
ken und auf seine baldige Wiederkehr!
Also, mein Freund, vergessen Sie nicht, dorthin sollen sie 
die Kleine bringen, wenn sie hungern oder frieren sollte.
Sie soll sich bei den Armen waermen und wenn sie sich 
gewaermt hat, sollen sie mit ihr an der Kirche vorbei hin
ter die Stadt gehen. Hinter der Kirche ist ein Steinbruch, 
hinter dem Steinbruch ein Huegel, auf -dem Huegel ein 
Wald. Wenn sie den Wald durchquert haben, werden sie 
ein Tal und darin einen kleinen See sehen. Drei alte Fich
ten stehen an seinem Ufer. An diesem See habe ich 
mich einmal, ich weiss nicht warum, ins Gras geworfen. 
Die Sonne schien warm, die Erde duftete, die Grillen hatten 
ein Konzert. Es war ein seltsamer Tag. Ich war gerade 
dreizehn Jahre alt und hatte zum ersten Mal lange Hosen 
an. Viele Geschenke bekam ich damals. Ich war ueber- 
gluecklich, so gluecklich, dass ich in die Einsamkeit ent
laufen musste. Ein sehr seltsamer Tag war das. Ich legte 
mich an dem kleinen See ins Gras, kniff die Augen zusam
men und atmete tief. Es war' mir unbeschreiblich wohl. 
Ich dachte mir, hier baue ich mir einmal ein Haeuschen, 
wenn ich erst gross bin. Im See werden viele Fische sein 
und ich kaufe mir eine Flinte fuer dfe Hasenjagd. Der 
Maschinenschmierer wird mit mir Wohnen. Nein, nein, 
nein, ich werde kein Flieger werden, wie ich noch gestern 
wollte. Ich bleibe lieber hier zuhause und werde ein Jaeger. 
Der Wind wehte mir .um die Schlaefen, die Erde duftete 
so eigentuemlich wie das Haar meiner Mutter, die Grillen' 
stimmten einen Tanz an, und mir kamen ploetzlich, der 
Teufel weiss, warum, die Traenen in die Augen. Ich oeff- 
nete die Lider und sah auf dem Huegel die graublauen 
Locken des Waldes, mit denen eine goldene Wolke spiel
te. In jenem magischen Augenblick verliebte ich mich 
sterblich in meine zwei ungluecklichen Farben, gold und 
dunkelblau. Ich verliebte mich so heftig, dass mir wirr im
Kopf wurde und ich weinend die Erde zu kuessen begann. 
Den Grillen kam das nicht sonderbar vor, dem Wind auch 
nicht und auch nicht den Wolken. Ich habe niemals jemand 
darueber erzaehlt. Ich tue es erst jetzt, weil ich moechte, 
dass meine Tochter davon weiss. Sie sollen die Kleine zu

22 dem See fuehren und ihr sagen: "Hier hat dein Vater

einmal das Gras und die Erde und die Steine gekuesst". 
Sie macht alles nach, wovon sie hoert. Und wenn sie mit 
ihren Lippen die Erde beruehren wird — es soll sie nie
mand daran hindern — dann wird sie sicher genau die 
gleiche bittere Welle von- Glueck spueren, die damals durch 
mein Blut geflossen ist.
Und wenn sie ihr Maerchen erzaehlen werden, duerfen sie 
dgs allerschoenste nicht vergessen: wie einmal in den 
Grenzbergeri ihr Vater zusammen mit dem riesenstarken 
Vojta ein Wirtshaus zusammengehauen hat. Fremde kamen 
damals "dorthin, sie waren boese und ungeschlacht, redeten 
anders als wir, wollten mit unseren Maedchen tanzen. Oha, 
das war ein Kampf. Wir waren nur zu zweit gegen sie alle. 
Aber der riesenstarke Vojta konnte Steine mit seiner Faust 
zertruemmern. Wir zerbrachen die Halbliterglaeser, damit 
es Blut gebe, o ist es Brauch bei den Jungen aus unseren' 
Bergen. Ach, war das ein Kampf, ach, waren das Zeiten. Die 
verpruegelten Fremden wurden von dem riesenstarken Voj
ta durchs Fenster auf den Misthaufen geworfen. Dort warte
te auf sie schon der Hund, zerriss ihre Hosen, und zerbiss 
ihre Hintern. Das sollen sie ihr erzaehlen, damit sie was 
zum Lachen hat. Der Vater hat sich damals um die Mutter 
gepruegelt, um die Mutter und auch um die Sprache. Um 
die Sprache, um die Sprache, in der meine Tochter vor dem 
Schlafengeben den Schutzengel anruft, und in der die 
Grossmutter ihr ein Wiegenliedchen summt, und in der
bei uns Hie Voegel singen und die Päppeln rauschen, und 
die Baeche plaets.chern und in der ein kleiner Wind die 
heissen Koepfe streichelt: "Wsch,- wsch, wsch, ihr werdet 
es noch erwarten, wsch, wsch, wsch!"
Und was geschah mit dem riesentarken Vojta, der mit der 
Faust Steine zertruemmern konnte. Die Muskeln wurden ihm 
schwach. Beine und Arme hoelzern. Aber das tut nichts, das 
tut nichts. Es wird'wieder die Zeit kommen, da werden seine 
Muskeln eisern und seine Faeuste hart wie Stein fuer die 
grosse Rauferei, in der wieder Blut fliessen wird.
Und nun, rasch, rasch, was soll ich noch' sagen? Wenn sie 
Schlechtes ueber ihren Vater hoeren sollte, mag sie es nicht 
glauben. Er war ein Windbeutel, das ist wahr. Er hat die 
Grossmutter, den Lehrer und die Mutter und sich selbst 
viel geplagt. Aber er war nicht schlecht. Er hat nur so" viel 
angestellt, aus Liebe zu den zwei Farben, zur goldenen und 
dunkelblauen. Nur wegen dieser grossen Liebe wurde er 
nirgendwo sesshaft; nur wegen dieser grossen Liebe schlug 
er sich die Naechte um die Ohren, trank er zusammen mit 
Taugenichtsen, schrieb er unsinnige Buecher.
Trotzdem wurde ihm einmal —und das soll man ihr, mein 
Freund, ganz bestimmt sagen— das Herz hart. Damals wa
ren bei uns die Naechte ohne Lichter, und durch Prag 
marschierten die Regimenter unserer Soldaten. Meine Toch
ter winkte ihnen jauchzend zu, und das Pflaster zitterte un
ter dem Laerm der schweren Gespanne. Dann ploetzlich 
Wurde Prag wieder nachts von Licht ueberflutet. Ach Gott, 
was fuer ein Licht! In diesem Licht sah man Frauen die 
Haende ringen und Soldaten weinen. Was fuer ein Licht! 
Damals waren wir alle boese. Einer war des anderen Feind. 
Und die Kinder schrien ohne Unterlass, als ob sie den Teu
fel gerochen haetten. Auch meine Tochter schrie bis zum 
Heiserwerden. Ich trug sie damals auf meinem Arm von 
irgendwo her durch die Stadt, die begraebnishaft beleuch
tet war. Der Kopf tat mir von ihrem Schreien weh. Ich konn
te sie nicht beruhigen. Damals Drueckte ich ihr im Zorn die 
Hand zusammen. Sie schrie auf, lang und vorwurfsvoll. Sie 
hoerte zu weinen auf und sah mich an, entsetzt und mitlei
dig, wie' aus unendlicher Feme.
Man soll ihr sagen, dass ich oft an jenen Augenblick den
ke und dass es mir leid tut, wie boese wir damals alle 
zueinander waren; dass es mir unendlich leid tut.... und 
dass sie mir verzeihen soll.

(Deutsch von F. C. WEISKOPF)



LIEBE UND LEPRA
Von Egon Erwin Kisch

Ein Strauss langstieliger weisser Gladiolen schmueckt ihre 
Brust, zu ihren Seiten brennen Kerzen, zu ihren Fuessen 
halten zwei Frauen die Totenwacht. Die drei Frauen sehen 
einander aehnlich, fast alle Einwohner des Komplexes, den 
du stundenlang durchwandert hast. Nur der Teint unter
scheidet Tote von den Lebenden: das metallische Purpurrot 
der Leprakranken, im Tode wird es abgestreift. Auf zwei 
Arten bringt die Lepra um, sie erwuergt oder sie trifft ins 
Herz; die Erwuergten werden blau, die anderen blass. Die 
gewundenen Knoetchen im Gesicht der Frau vor dir liegen 
auf fahlem Fond.
"Sie muss schon sehr alt gewesen sein", meinst du zum 
Arzt.
"Vor einam halben Jahr hat sie bei uns ein Kind geboren", 
antwortet er.
“Lebt ihr Mann auch hier?"
"Sie war ledig. Sie hat sich mit einem unserer Patienten 
zusammengetan. Im Vorigen Monat haben wir ihn entlas
sen".
“Geheilt?"
"Jedenfalls war er nicht mehr ansteckend. Lepra tuberosa, 
ein leichter Fall, geschlossene Wunden. Er war uebrigens 
ein ganz huebscher Mensch".
Du schaust auf die Tote.
“Was er an ihr fand, wissen wir nicht. Vielleicht schrau
ben sich hier die Ansprueche herab, vielleicht gewoehnt 
man sich an den Anblick oder vielleicht gefaellt einem 
das, was einem selbst aehnlich ist".
“Ist das Kind tot?"
“Warum tot? Lepra vererbt sich nicht. Selbstverstaendlich 
wurde der Saeugling der Mutter gleich weggenommen 
und wie alle Kinder von Leprakranken nach Tlalpan ge
bracht ins Preventorio para hijos de Leprosos. Gestern 
kam eine Mitteilung aus Tlalpan, dass es dem Kind gut 
geht".

Die Ehe zwischen Leproesen ist vom Gesetz verboten. Aber 
kein Gesetz kann die Liebe verbieten. Am Rand des un
geheuren Areals von Zoquiapan, den das staatliche Lepra
heim einnimmt, stehen Huetten aus Lehm, elend wie jene 
der alleraermsten Indiodoerfer, und wirken hier noch elen
der angesichts der offiziellen Pavillons mit den blitzblan
ken Zementmauern und den wohlgepflegten Gaerten. Drue- 
ben ist das Kuechenhaus, darin nicht leprakranke Koeche 
das Essen zubereiten. Drueben in den Pavillons leisten 
weissgekleidete Pflegerinnen den Kranken Gesellschaft, 
manche mit einem Tuch ueber der Nase, aber sichtbaren, 
geschminkten Lippen, manchmal mit unverschleiertem und 
deshalb noch besser geschminktem Gesicht. Hueben vor 
der kahlen Huette liegt statt des Gartens der Abraum und 
Myriaden von Fliegen umschwirren ihn. Hueben in der 
Huette sitzt der Kranke neben einer Frau, die ihm aehnlich 
sieht, sie baeckt ihm Tortillas und braet ihm Tacos. Drue
ben wird dem Patienten der Saft der indischen Chaul- 
mooga-Pflanze mit Aethil-Aether injiziert oder in Gelati
nekapseln eingegeben, das einzige Heilmittel gegen Lepra. 
Hueben in den Huetten raucht er die Droge des Vergessens, 
Marihuana.
So primitiv handgemacht die Huetten sind, sie besitzen ein 
blitzendes Industrieprodukt, um das sie jeder Huettenlose 
beneidet: ein Vorhaengeschloss. Ist die Huette leer, haengt 
das Schloss draussen, ist sie besetzt, haengt es drinnen. 
Bei Nacht haengt es draussen, denn schlafen muessen alle

in den Pavillons, die Frauen extra, die Maenner extra, 
selbst Ehepaare leben nachts getrennt.
Da du in den grossen Saal der Bettlaegerigen eintrittst, 
richtet sich der Kranke im Bett neben der Eingangstuere 
auf und starrt dich an, als fuehle er das Beleidigende 
deines Grausens und wolle sich dafuer raechen, dass du 
ueber ihn und seine Leidensgenossen entsetzt bist. Seine 
Augen sind gegen dich gezueckt, du siehst in ihnen Hass,
Wut und Verachtung, die sich steigern, waehrend er dich 
mustert. Du missfaellst ihm total. Gleich wird er aufsprin
gen und dich toedlich verwunden. Die Waffe hat er zur 
Hand: seine Hand. Er braucht dich nur zu beruehren. Dass 
du sein Ziel bist, siehst du in seinen Augen.
“Er ist blind", bemerkt der Arzt zu dir, “den ganzen Tag 
starrt er so ins Leere. Viele sind blind, der junge Chinese 
da ist auch blind".
“Diese Chinesen auch?" fragst du, auf zwei deutend, die 
miteinander von Bett zu Bett Schach spielen.
“Das sind keine Chinesen, das sind Indios. Die Krankheit 
verstaerkt nur ihren mongolischen Typ. Sie zieht die Augen
winkel hoch, laesst die Augenbrauen ausfallen und das 
Haar, und verbreitert die Nase".
Im Saal der Frauen hockt eine am Bettrand und zupft, da 
sie dich herankommen sieht, hastig ihr Kleid herunter, das 
hochgerutscht war. Ihr Gesicht ist das eines Pekineserhuend- 
chens, von der Nase sind nur die Nasenloecher geblieben. 
Verlegen laechelt sie, ob du nicht doch etwas von ihrem 
Bein gesehen.
Auf jedem Beftgestell haengt ein Rosenkranz, auf jedem 
Nachttisch steht ein gerahmtes Heiligenbild, an den Waen
den haengen viele. Sankt Lazarus ist ueber jedem Bett.
War es die Lepra, die ihm den beruehmten kurzfristigen 
Tod gab? Haengt er hier, um zu bezeugen, dass die Hei
lung der Lepra moeglich sei, naemlich ebenso moeglich 
wie die Erweckung vom Tod? Auch das Portraet eines 
Missionars gruesst dich von der Tuenche der Wand' her. 
Dieses Portraet kennst du. Es ist dir unvergesslich aus 
einem schauerlichen Schaufenster in New York, das die 
Passanten an ihren Nerven in den Laden zu zerren versucht, 
in die Geldsammelstelle einer Mission. Die Gesichter und 
Gliedmassen, die du hier im Lepraheim in natura vor dir 
hast, sahst du dort photographiert und vergroessert, und in 
der Mitte, von einem Heiligenschein aus Neonlicht um
rahmt, hing das Bild dieses Missionars, des Paters Demien, 
genannt Hero Martyr, der freiwillig das Los der Aussaet- 
zigen auf der Sandwich-Insel Molokai teilte.
Im Lepraheim bedarf es keiner Missionare. Hier behandeln 
Arzt und Krankenschwester im Ordinationszimmer, was zu 
behandeln ist. Es ist viel zu behandeln, aber nicht viel zu 
helfen. Was will man machen mit drei- bis vierhundert 
Wunden auf einem Koerper, der noch dazu nur das Frag
ment eines Koerpers ist, ein eiterndes Skelett. Arzt und 
Schwester reinigen die Wunden, schmieren etwas Chaul- 
rnoogra-Pomade darauf und verbinden mit duennen Ga
zestreifen.
Du gehst durch Saele und an Saelen vorbei. Eine Bibel
stelle daemmert dir auf. Die Aussaetzigen einer belagerten, 
hungernden Stadt — war es nicht Samaria? — beschliessen 
einen Ausfall. Begruendung: "Lassen sie uns am Leben, 
so bleiben wir am Leben, toeten sie uns, nun so sind wir 
tot". Du hast dir diese Worte gemerkt, weil sie dir wie 

ein Inbegriff der Gleichueltigkeit erschienen, eines alttesta
mentarischen “je m'en fiche".
Jetzt, angesichts der Leproesen verstehst du es anders, ver- 23



stehst, dass das Leben im Aussatz kein grosser Einsatz ist 
und man nicht viel getoeteter. werden kann als man schon 
ist. Aus dem Schutzwall dieser Erwaegung brechen die 
Aussaetzigen vor und das Heer der Belagerer jagt mit 
gestraeubtem Haar davon. So wird Samaria entsetzt durch

' Entsetzen.
Die Waffenwirkung der Lepra hat auch in der Geschichte 
Mexikos ihre Rolle gespielt. Wann immer sich das Volk ge-: 
gen die spanische Herrschaft erhob, schickten die Vizekoe- 
nige Leproese und Banditen gegen den Aufstand zu Felde, 
solche, die nichts zu verlieren und nichts zu gewinnen hat
ten. Es gibt noch heute genug Leproese in Mexiko, wenn 
sie auch nicht mehr zu solchen politischen Aktionen her- 
arigezogen werden. Mindestens 25.000 der Staatsbuerger 
sind leproes. In Gebieten aller Weltteile, wo es tropische 
Feuchtigkeit, Armut und Rueckstaendigkeit gibt, gedeiht 
diese Krankheit, auf dem Balkan, in Lateinamerika, vor 
allem in Asien und Afrika. Vier bis fuenf Millionen mensch
licher Wesen behaften unseren Erdball mit Lepra'.
Im Schatten einer Baracke sitzt ein Liebespaar, es scheint 
ihnen peinlich, dass du sie ueberraschst, aber sie loesen die 
ineinander verschlungenen Haende nicht, welche die Flui-

. den ihrer Liebe zur Einheit schliessen.
"Ja, sagt der Arzt, der deinen Blick auf die liebenden Haen
de missversteht, "ja, diese Finger sind typisch fuer Lepra

. anaesthetica: verkruemmtes Muskelwerk, Verknotungen an 
den Gelenken, blechglaenzende Haut. Vollkommen abge
storben, ohne jedes Gefuehl".
Und voll Gefuehl streicheln und kuessen einander diese 
Finger der beiden Liebenden.
Die langgestreckten Gebaeude, auf denen die Aufschrift 
"Ambulantes" steht, . sind nicht Ambulanzen sondern ent
halten die Wohnraeume -derer, die sich frei bewegen koen
nen. Im Garten tragen die Kranken schwarze Sonnenbril
len, die ihrem Antlitz noch das letzte nehmen, was an 
Menschenantlitz erinnert. Die Aerzte bedauern, dass die 
Patienten nicht beschaeftigt werden, eine industrielle oder 
landwirtschaftliche Arbeit auf dem weiten Terrain der An
stalt, das sich fast bis zu den Vulkanen und Schwefelquel
len der Puebla-Berge hinzieht, wuerde Verdienst und Le
bensinhalt geben.
Freilich, Betriebskapital' waere Vonnoeten. "Das Lepraheim 
der Vereinigten Staaten verfuegt ueber ein Budget von 
tausend Dollar pro Tag, ein solcher Betrag muss bei uns 
fuer Monate reichen, Dabei ist dieses amerikanische In
stitut — es liegt in Carville, Louisiana. — nicht’ groesser 
als unseres".
Groesser, das groesste Lepra-Hospital der Welt ist Culion 
auf den Philipinen. Es beherbergt fuenf- bis sechstausend 
Kranke aller Nationalitaeten. Auch das wird von den U. 
S. A. erhalten. Hier in Mexiko sind nur ebensoviel Hun
dert interniert, zwei Drittel Frauen, ein Drittel Maenner. so
wie einige. Kinder, fuer die eine Schule da ist.
Ein Indiomaedchen, das neben anderen Frauen. auf einer 
Treppenstufe strickt, ruft herueber: "Doktorchen, was ist 
los? Ich soll doch im Mai heiraten und bin noch immer 
hier! Mein novio draengt auf Hochzeit".
“Weiss er, dass du hier bist?"
"Wie denn nicht! Er schreibt mir ganz ungeduldig aus 
Mazatlan. Wann wird meine Hochzeit sein, Doktorchen?" 
"Vamos a ver — wir werden sehen".
Vor dem Kinderpavillon spielen Knaben mit einem Hundt 
Einer wickelt sich den Verband vom verschwaerten Bein, 
damit er als Sprungband fuer den Hund diene.
"Laeuft der Hund nicht manchmal aus der Anstalt?"
"Er gehoert gar nicht zur Anstalt. Aber er kann niemanden 
anstecken. Es ist bisher kein Tier gefunden worden, auf das 
sich Leprabazillen uebertragen lassen, nicht einmal Men
schenaffen. Man sagt, dass" Schlafstaetten oder Teppiche 
Bazillentraeger sind, aber das konnte niemals bewiesen 
werden. Dieser Hund spielt nur am Tage hier, abends laeuft

er irgendwohin nachhause. Auch unsere Insassen haben ja 
oft Urlaub, um nachhause zu gehen. Tuberkuloese und Syphi
litiker sind auch ansteckend und verkehren wo sie wollen." 
Der Hund .abgeneigt; sich zum Sprung ueber eine aufge
spannte Binde zwingen zu lassen, versucht seine Kuenste 
an dir, er springt an dir hoch. Vielleicht hat er Hunger.
"Sie brauchen keine Angst zu haben, selbst wenn er beisst. 
Nicht einmal von Mensch zu Mensch laesst sich Lepra so 
einfach injizieren. Kennen Sie den Fall Arning?"
Der Fall Arning war ein merkwuerdiger Fall. Auf Wunsch 
des skandinavischen Gelehrten Arning hatte ein zum Tode 
Verurteilter die Einwilligung gegeben, sich Leprabazillen 
einimpfen zu lassen, wenn er begnadigt werde. Alsbald 
zeigten sich in der Umgebung der Impfstelle typische Lepra
knoten. Ein Landsmann und Kollege Arnings, Dr. Daniel
sen, hatte sich selbst jahrelang Lepragewebe implantiert, 
ohne dass sich ein Symptom zeigte. Nun haette Arnings Ex
periment das Gegenteil, die kuenstliche Uebertragungs- 
moeglichkeit' bewiesen, — wenn sich nicht nach Publizie
rung dieses Resultats herausgestellt haette, dass zwei Ge
schwister und zwei Onkel des' Versuchspatienten an der in 
Skandinavien so seltenen Lepra litten.
“Einer meiner Kollegen, heute schon ein alter Herr", er
zaehlt der Arzt, “erreichte gleichfalls die Begnadigung eines 
Verbrechers, der sich zu Lepraexperimenten bereit erklaerte. 
Der Mann hatte einen Doppelraubmord an abgelegener 
Stelle veruebt, und weder die Tat noch der Taeter waeren je 
entdeckt worden, wenn sich die Geliebte des Moerders nicht 
anderweitig verliebt haette. Sie zeigte ihn an und sagte bei 
der Gerichtsverhandlung gegen ihn ' aus. Mein Kollege 
durchforschte genau die sanitaeren Familienverhaeltnisse 
des Verurteilten, damit sich die Amingsche Episode nicht 
wiederhole. Monatelang nahm er die Experimente vor, ohne 
dass sich ein eindeutiges Resultat ergab. Ploetzlich ver
schwand der Moerder, und man hoerte erst wieder von ihm, 
als er seine fruehere Geliebte und deren jetzigen Mann er
mordet hatte. Nur um diesen Racheplan auszufuehren, hatte 
er die Lepraversuche der Hinrichtung vorgezogen."
"Toll!"
"Es kommt noch toller. Eines Nachts kommt mein Kollege 
nachhause. Da spricht ihn im Flur seines Hauses der Ent
sprungene an. Er wolle sein Wort halten. Wenn er zu wei
teren Experimenten gebraucht werde, sei er bereit, sich 
sofort der Behoerde zu stellen."

"Und Ihr Kollege?"
"Er sagte dem Mann, wenn sich Erscheinungen von dieser 
und dieser Art, Leprasymptome an ihm zeigen sollten, moe
ge er wiederkommen".
Waehrend dir diese Geschichte erzaehlt wird, kommst du 
an Gebaeuden und Nebengebaeuden vorbei, siehst dir die 
Laboratorien an und die Mikroskopieranstalt und die Phar
mazie und die zahnaerztliche Abteilung;
In einem Zimmerchen des Pavillon de los Ambulantes liegt 
ein Mann angekleidet auf der Bettdecke und liest. Dem ein
tretenden Arzt winkt er mit einer Handbewegung zu, wie 
man eben einen taeglichen Besucher, einen Freund be
gruesst. Als der Doktor dich, einen Besucher aus Europa 
vorstellt, erhebt sich der Mann, noetigt dich Platz zu reh- 
men, bietet dir Zigaretten an. Er ist schlank und gross, leicht 
angegraut, und man kann sagen, dass er ein gutaussehen
der Mann ist, obwohl seine Zuege zu einem Loewengesicht 
in pathologischem Sinn verbreitert sind: fast piattge- 
quetschte Nase, verdickte Stirnhaut, wulstige Augenbrauen 
und wulstige Lippen.
Die Waende der Kammer sind bis an die Decke hinauf mit 
Buechern verkleidet, auf den Regalen stehen Kunstgegen- 
staende. Dein Blick schweift die Buechertitel entlang, bleibt 
an einem haften Le roi lepreux. Der Hausherr sagt: "Das 
Buch hat nichts mit meiner Krankheit zu tun, der Titel ist24



metaphorisch gemeint. Uebrigens ist es nur ein Unterhal
tungsroman."
"Ich kenne Pierre Benoit."
"Sie lesen franzoesisch?"
Von da an spricht er franzoesisch. Die Konversation wendet 
sich zunaechst einem holzgemalten Wappenschild zu. Un
ter dem Emblem ist ein von Philipp Hl. unterfertigter Adels
brief in altkastilischer Sprache, der dem Adressaten die 
Titel eines Marquez de San Diego und Duque de Vallado
lid verleiht.
"Das ist auch kein Kunstwerk, es ist nur ein Erbstueck," 
entschuldigt sich dein Wirt.
"Sind Sie ein Herzog von Valladolid?"
“Um Gottes'willen, nein. Meine Ahnen haben die Titel 
schon vor hundertdreissig Jahren abgelegt. Unsere Familien
tradition ist republikanisch, fuer die mexikanische Unab
haengigkeit. Sehen Sie, hier ist etwas, worauf ich wirk
lich stolz bin." Er holt ein verblasstes Tableau hervor, ein 
Photo von Benito Juärez, umgeben von Photos seiner Mi
nister. "Dieser da ist mein Grossvater, er war Innenmini
ster unter Juärez, kaempfte gegen Maximilian."
Du fragst ihn ueber sein Leben. Er wendet sich an den Arzt: 
"Weiss der Herr, wer ich bin?"
"Ich habe ihm erzaehlt, dass Sie der beruehmteste Schau
spieler Lateinamerikas sind, aber Ihren Namen habe ich 
nicht genannt."

jNicht der beruehmteste Schauspieler .sondern nur ein zieiu 
lieh bekannter, und auch das ist gewesen." Er sagt das 
laechelnd, ganz ohne Resignation und fuegt deutsch hinzu: 
"Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kraenze."
“Nun, vorlaeufig brauchen Sie keine Kraenze der Nach
welt, noch ist die Mitwelt da."
"Wo? Hier etwa? Verehrter Freund, ich bin gestorben und 
bin's zufrieden, es ist ein ganz angenehmes Totsein hier. 
Deshalb moechte ich Sie bitten, wenn Sie etwas ueber Ihren 
Besuch hier schreiben sollten, meinen Namen nicht zu nen
nen. Nennen Sie mich Rodrigo Rodriguez oder sonstwie. 
Am dritten Tag nach meiner Entlassung von hier koen
nen Sie ueber mich schreiben was Sie wollen."
"Warum am dritten Tage, Don Rodrigo?"
Er lacht. "Ich moechte auch nicht, dass in den drei Tagen 
nach meiner Entlassung Besucher zu mir kommen. Ich habe 
zu Lebzeiten genug Kraenze gehabt."
Auf meinen Wunsch zeigt er mir ein paar seiner Buehnen- 
bilder. Orest, Romeo... Auf einem Photo ist er als Adler
ritter Cuahtli, Prinz von Texcoco dargestellt, in indianischer 
Tracht mit Lanze und Federschmuck.
"Das war eines von den wenigen guten Dramen aus der 
mexikanischen Geschichte. Der Sonnenpieil hiess es und 
war von Mediz-Bolio."
"Don Rodrigo," sage ich und schaue auf ein Zivilphoto des 
Schauspielers mit dem klaren reinen Gesicht und der 
schmalen Nase, "darf ich etwas fragen..."
‘"Ja," antwortet der Schauspieler mit dem unklaren, von 
Pusteln und Knoetchen verunstalteten Gesicht und der platt- 
gedrueckten Nase, "ich weiss, was Sie fragen wollen. Aber 
da ist nichts weiter zu antworten, als dass es von einer 
Frau war. Das habe ich bei meiner Uebersiedlung hierher 
angegeben, und mehr kann ich Ihnen darueber nicht sagen. 
"Sie wussten, dass sie Lepra hatte?"
"Ich liebte sie, das ist alles."
"Und Sie wussten, dass sie Lepra hatte?"
"Als ich sie zu lieben begann, wusste ich das nicht. Sie 
sehen, dass da nichts romantisches herauszuholen ist. 
“Sie haben es also erst erfahren, als Sie mit. ihr lebten?" 
"Anfangs wusste ich es nicht und sie auch nicht. Ich warb 
um sie und sie wies mich zurueck, was einem Schauspieler sel
ten widerfaehrt,insbesondere einem, dessen Rollenfach Jugend
liche Liebhaber sind. Einmal kam ich zu ihr und fand sie 
ganz verstoert. Der Arzt hatte bei ihr Lepra konstatiert. Sie 
entstammte einer Familie im Staat Durango, in der diese

Krankheit wiederholt vorgekommen war. Sie schluchzte, jetzt 
koenne sie nicht mehr mein sein, selbst wenn sie wollte.
Von diesem Tag an lebten wir zusammen. Ich war noch 
ziemlich jung damals."
"Warum haben Sie sich getrennt?"
Er schweigt. Etwas scheint ihn mehr zü bewegen als der 
Preis, den er fuer iene Liebe noch heute abzahlt. "Eines Ta
ges liess mich der Direktor aes Nationaltheaters rufen unt 
net mir, mich von meiner Freundin zu trennen, sie schach 
mir, betruege mich in schlechter Manier, mache mich zun 
Gespoett der Stadt. So fuhr ich nach Buenos Aires, von wa 
ich seit langem Engagementsangebote hatte. Ich liess sie in 
Mexiko und wir haben einander nicht geschrieben. Als ich 
nach zwei Jahren hierher zurueckkam, erfuhr ich, dass sie 
gestorben war."
"Und Sie selbst fuehlten sich krank?"
■‘Nicht im geringsten. Ich hatte keine Beschwerden und 
laengst vergessen, dass meine Freundin geglaubt hatte,
Lepra zu haben. Zehn Jahre lang spielte ich hier in Mexikc 
Ploetzlich begann ich . an Mattigkeit zu leiden, an Empfin
dungslosigkeit der Muskeln und Gliedmassen und ich be
kam Flecken auf der Haut. Ich ging zu einem Arzt, der 
mir eine Diaet verschrieb und Luftveraenderung empfahl.
Als ich von ihm fortging, ueberquerte ich den Paseo de la 
Reforma und mitten in der Fahrbahn begegnte ich einem 
einstigen Mitschueler, der gleichfalls Arzt geworden war. Er 
blieb so starr stehen, dass er fast ueberfahren worden wae
re. "Du bist krank," sagte er zu mir Ich erschrack uebet 
den Ton, und er tat nichts, meine Unruhe zu zerstreuen.
Aber er wollte mir auch nicht auf meine Frage antworten, 
was seiner Ansicht nach meine Krankheit sei. Er riet mir 
nur, nach San Antonio, Texas, und dort zu' Dr. Enrique 
Gonzalez zu gehen, der mir die Diagnose ganz genau stel
len werde.
Ich hatte am naechsten Abend zu spielen, aber ich war so 
verstoert, dass ich in der gleichen Nacht nach den Verei
nigten Staaten fuhr. Dr. Gonzalez in San Antonio — wie 
ich bald erfuhr, der groesste Lepraspezialist — sagte mir, 
als ich bei ihm eintrat, dass ich Lepra habe.
Ich kehrte nach Mexiko zurueck, kuendigte mein Engage
ment, packte meine Lieblingsbuecher und Lieblingssachen 
und zog hier ein. Niemand weiss, wo ich bin, niemand hat 
mich besucht und ich wuensche auch keine Besuche. Ich 
fuehle mich nicht im mindesten bedauernswert und will 
auch nicht bedauert sein."
Obwohl er sagt, dass er keine Besuche wuensche, Iaesst er 
dich nicht fortgehn, findet immer wieder einen Weg, dich 
in ein neues Gespraechsthema zu verwickeln. Du hast dich 
schon wiederholt verabschiedet, wobei er die Hand hinter 
den Ruecken legte, um dich nicht in Versuchung zu bringen, 
sie zu ergreifen. Endlich stehst du mit ihm auf dem Korridor.
Er hat dich hinausbegleitet und laedt dich ein, zur Vor
stellung eines Stuecks Ja mujer alegre zu kommen, das er 
mit den Kranken einstudiert hat. Du fragst nach dem Namen 
des Autors, er kann sich nicht erinnern, und der Arzt, mit 
dem er wohl frueher einmal ueber den spanischen Nobel- 
preistraeger Benavente gesprochen haben mag, bemerkt:
"Ist es nicht von Benavente?
"Um Gotteswillen, Doktor! Jacinto Benavente ist doch ein 
Dichter, der wunderbarste Dramatiker spanischer Sprache, 
und La mujer alegre ist nur ein billiges Unterhaltungs- 
stueck von irgendwem. Bitte, kommen.. Sie noch fuer einen- 
Augenblick in mein Zimmer."
.Drinnen zieht er ein Buehnenstueck Benaventes aus dem 
Regal, "Nicht alle Kinder Evas sind Kinder Adams" und liest 
einige Stellen daraus vor.
"Sie muessen mir versprechen, es zu lesen." Er reicht dir 
das Buch und streckt dir die Hand entgegen, auf dass du 
ihm Deine Zusage bekraeftigst.
"Oh, entschuldigen Sie, dass ich Ihre Hand gedrueckt habe.
Aber wenn ich von meinem alten Beruf spreche...." 25



Die Geschichte von Rembrandl
als Gheltomaler Von Paul Westheim
Ende 1937, nachdem Hitler seinen pathologischen Kampf 
gegen die sogenannte entartete Kunst begonnen hatte, fand 
in Berlin eine Konferenz statt, in der die Direktoren der deut
schen Museen aufgeklaert werden sollten ueber die notwen
digen Aenderungen im Sinne der nationalsozialistischen 
Weltanschauung. Einberufen war die Konferenz vom Reichs
erziehungsministerium. Der Sprecher, der die Museumsdi
rektoren aufklaeren sollte, war ein gewisser Hansen, Mit
glied der NSDAP.
Dieser Hansen soll als Kunstkritiker sich an einem der klei
nen Parteiblaetter betaetigt haben, spaeter ergatterte er 
einen kleinen Posten im Kaiser-Friedrich-Museum. Aber Herr 
Hansen hatte noch ein anderes sehr wichtiges Amt. Er hatte 
die Abbildungen in den Kunstbuechern zu ueberwachen. Da 
ergaben sich mitunter die vertracktesten Probleme. Zum 
Beispiel Michelangelo, der grosse italienische Meister, der 
die Fresken in der Sixtinischen Kapelle in Rom gemalt hat. 
Michelangelo ist nach der Auffassung der Nazis selbstver
staendlich ein arisch-germanischer Meister. Denn alles, was 
grossartig und wertvoll ist, musste auch germanisch sein. 
Da musste auf einmal dieser Hansen entdecken, dass Mi
chelangelo einen Moses geplastikt hatte. Einen Moses! Als 
ob Michelangelo gar nicht gewusst haette, wer Moses 
war.
Peinlich. Na, in diesem Falle liess die Sache sich noch 
deichseln. Die Nazis fanden bald heraus, dass dieser Mo
ses von Michelangelo —woertlich— "ein vom' arischen und 
nordischen Helden-ideal ausgehender Moses ist" und dass 
er "eben eher ein germanischer Gott" waere. Was ganz ge
wiss beide, sowohl der Moses wie der Michelangelo nicht 
gewusst haben duerften.
Diesen Moses also liess Herr Hansen passieren. Aber da 
gibt es von Michelangelo den David, der in Florenz steht. 
Aus dem konnte man unmoeglich einen germanischen Gott 
machen und so verfuegte Herr Hansen, Abbildungen dieses 
David seien unerwuenscht.
Ein. anderer Fall: Judith und Holofernes, ein biblisches The
ma, das von vielen grossen Meistern gemalt worden ist. 
Das war fuer den Rassenwahn der sogenannten Herrenrasse 
eine ganz unmoegliche Sache.
Man bedenke, ein reiner Arier und eine Juedin, die 
im Begriff sind, etwas zu begehen, was als Ras
senschande angesehen und nach den Nuerberger Gesetzen 
direkt verboten ist. Mehr noch: eine Nichtarierin, die einen 
Arier, in empoertem Volkszorn fememordet. Ganz unmoeg
lich fuer die Auffassung der Nazis, nach der ja immer der 
Arier siegen muss.
Dieser Hansen erklaerte den Museumsdirektoren, "nach 
dem Wertmasstab nationalsozialistischer Weltanschauung" 
sei Rembrandt anzusehen als Ghettomaler, d. h. seine Bilder 
seien aus den Museen zu entfernen.
Was, so'fragt man sich, haben die Nazis gegen Rembrandt, 
der im uebrigen als niederlaendischer Kuenstler vom deut
schen Volk immer als stammverwandt angesehen wurde? 
Rembrandt hat, um seinen vielen Bildern und Radierungen 
aus dem Alten Testament und Neuen Testament groessere 
Echteit zu geben, als Modelle die Juden genommen, mit de
nen er in Amsterdam zusammenlebte. Man stelle sich vor: 
auf den grossartigsten Meisterwerken der Welt — Juden- 
koepfe! Fuer Hansen haette Rembrandt die biblische Ge
schichte mit blondgescheitelten Siegfrieds und Kriemhilden 
malen muessen.
Alfred Rosenberg, der als der Philosoph der Nazis gilt, in 
Wirklichkeit nur ein philosophischer Schwaetzer ist, hat in 
seinem Buch: "Der Mythus des 20. Jahrhunderts" sich um 
diese fuer die Nazis peinliche Sache herumzudruecken ver
sucht. Da Rembrandt ein so grosser und weltberuehmter 
Meister ist, muss er fuer ihn natuerlich ein germanischer 
Maler sein. Und was die Judenkoepfe betrifft, so erklaerte 
Rosenberg ganz einfach: Wenn Rembrandt "Joseph und 
Potiphar" malte, da malt er natuerlich einen mauschelnden 
und minderwertigen Judenjuengling, der sich erdreistet, das 
Weib seines Herren verfuehren zu wollen—die biblische Ge
schichte berichtet das zwar anders, aber ein Naziphilosoph 
nimmt das nicht so genau. Aber, so sagt Rosenberg, wenn 
es Rembrandt ernst gewesen ist, dann hat er niemals Juden 
gemalt. Man kann Rembrandt auch so verehren, dass man

26 den grossartigsten Teil seines Schaffens einfach unter-

schlaegt und fuer —nicht ernst erklaert, z. B. das shakes
pearehaft grossartige Werk Saul und David von Rembrandt. 
Hansen, angesteckt von diesem Geschwaetz der Naziphilo
sophen, hat nun Rembrandt zum Ghettomaler erklaert, und 
wollte ihn verbannt haben aus den deutschen Museen.
Die Geschichte konnte ich in Paris in einer franzoesischen 
Zeitschrift veroeffentlichen. Das wurde zu einer grossen Sen
sation. Die Presse in Frankreich, in Holland, in England, in 
den USA, entruestete sich ueber diese Blasphemie oder 
machte sich darueber lustig. Und Herr Bohle, Chef der Aus
ländsdeutschen und ein bischen auch der Chef der deut
schen Spionage im Ausland, erhielt aus' allen Laendern der 
Welt von seinen Ausländsdeutschen tausende von Zu
schriften, man solle doch den Unsinn mit Rembrandt las
sen, das schade nur dem Dritten Reich.
Die Folge davon war erstens, dass die nationalsozialistische 
Partei ein Verfahren gegen jenen Hansen einleitete; nach 
einigen Monaten wurde er aus der Partei ausegschlossen. 
Und zweitens machte die Gestapo Haussuchungen bei 
saemtlichen deutschen Museumsdirektoren, um rauszube
kommen,' wer mir die Information gegeben habe. Bei Herrn 
Kuemmel, Generaldirektor der Berliner Museen, wurde so
gar in den Schulranzen der Kinder herumgeschnueffell. 
Ausserdem mussten saemtliche Museumsdirektoren der Ge
stapo eine eidesstattliche Versicherung abgeben, ueber Mu- 
seumsangelegenheiten nach aussen hin kein Wort verlaufen 
zu lassen.
Trotzdem —alles das, was ich eben erzaehlt habe, stand 
zwei Wochen darauf .in der Pariser Weltbuehne. Goebbels 
kam auf die Idee, ich haette eine Kulturspionagezentrale. 
Die Gestapo musste sich die Hacken ablaufen, um sie auf
zudecken. Natuerlich vergebens, schon deshalb, weil es 
keine Kulturspionagezentrale gab. Es gab nur das; dass 
einige Kuenstler und Kunstfreunde, fruehere Mitarbeiter mei
ner Zeitschrift Das Kunstblatt, entsetzt ueber die Kulturbar
barei der Nazis, mir gelegentlich Briefe schrieben, die mich 
erreichten. Und heute kann ich es ja sagen, der beste Teil 
dieser Informationen stammte aus .dem Propagandaministe
rium des Herrn Goebbels. Nicht, dass man im Ministerium 
sich hingesetzt und mir nach Paris Berichte geschickt haette. 
Selbstverstaendlich nicht. Aber es gab auch im Ministerium 
von Goebbels Leute, die das, was dis Nazis so mit Kunst 
und Kultur trieben, als barbarisch empfanden, und die von 
diesen Tatsachen andern Kenntnis gaben, von denen sie 
vermuten konnten oder auch wussten, dass sie Wege ins 
Ausland hatten.
Kurz darauf war ein nordamerikanischer Museumsdirektor 
in Berlin, u. a. bei dem Maler Willrich, einem schlechten 
Maler, der fuer Hitler die Austeilung entarteter Kunst zu
sammengestellt hat. Willrich suchte den Amerikaner dahin 
zu bearbeifen, er sollte doch im Ausland auftreten gegen 
die Kulturverleumdung des Dritten Reiches. Insbesondere 
sprach er von dem Fall Rembrandt, der den Nazis so sehr 
geschadet habe. Der Fuehrer, so sagte er, habe getobt und 
man habe auch versucht rauszubekommen, woher ich meine 
Informationen erhalten haette. Leider vergebens.
Als der amerikanische Museumsdirektor, den ich in Paris 
traf, mir das erzaehlte, fiel mir ein, dass man tatsaechlich 
einen solchen Versuch, mich auszuspionieren, gemacht hat
te. Eines Tages naemlich hatte ich aus dem Haag, einen 
Brief bekommen; da schrieb mir ein Professor Sowieso, er 
habe dem naechst in Muenchen einen Vortrag zu halten 
und moechte gern wissen, auf welche Quellen meine Ver- 
oeffentlichungen ueber Rembrandt als Ghettomaler zurueck- 
gingen. Wenn das von der Gestapo ausgeknobelt war, so 
kann man nur sagen: reichlich naiv. So plump, einen alten 
Journalisten, der ueber 30 Jahre in der Presse taetig war, 
ueber seine Informationsquellen ausfragen zu wollen! Hoef- 
lich, wie ich bin, hatte ich dem Mann sogar geantwortet. 
Ich schrieb ihm eine Karte, er koenne in seinem Muenche
ner Vortrag sich getrost auf mich beziehen Wenn ich was 
in der Weltbuehne veroeffentliche, so stimme das ganz 
genau.
Immerhin ist auf diese Weise durch die einmuetige Entrue- 
stung der gesamten Kulturwelt, die Blasphemie der Nazis, 
Rembrandt als Ghettomaler zu diffamieren und aus den Mu
seen des Dritten Reiches zu entfernen, verhindert worden.



DAS BÜCH IN UNSERER ZEIT

Verantwortung» und Pflicht
Die deutschen Schriftsteller 1914)18 und heute Von Bodo uhse

Dieser Krieg ist anderer Art, als es der 
letzte war; nicht nur in seinen Mitteln, 
in seinem so unermesslich ausgedehn
ten Vernichtungswerk. Er ist anders 
in seinem Wesen.
Wuessten wir es nicht durch unsere 
Kenntnis der Dinge, wir koennten es 
allein aus der Weise schliessen, in 
der wir diesen Krieg empfinden. Ist es 
moeglich zu sagen, dass Tod und Zer
stoerung uns diesmal tiefer, schmerz
licher, heftiger beruehren?
Jedenfalls beruehren sie uns in anderer 
Form. Sie erheben andere Forderun
gen an uns, die eben aus dem We
sensunterschied der beiden Kriege her
vorgehen. Iin ersten Weltkriege war 
allein schon das Beiseitestehen ein 
Bekenntnis. Wer nicht dem patrio
tischen Rausch verfiel, bewies sein 
selbstaendiges Denken. Der Unwille 
War Wille genug. Sich abzuwenden 
war Tat. Den Glaubensartikel jener 
Zeit bildete ein einziges Wort; "Nein!" 
Wer sollte der Gewalt des Wortes ver
trauen, wenn nicht die Schriftsteller? 
Darum schrieben sie, darum sprachen 
sie. Sie hueliten ihr Nein in viele Klei
der, sie verbargen es in Raetseln, sie 
fanden tausend Reime dafuer. So ver
schieden wie die Menschen, so ver
schieden War auch ihre Art, sich aus- 
zudruecken, ihre Leidenschaft, Stellung 
zu nehmen, der Grad ihres Unwillens 
oder Willens.
Nicht von jedem unter ihnen konnte 
man den Mut verlangen, mit dem An
nette Kolb im Januar 1915 im Dres
dener Kuenstlerhaus vor der Literari
schen Gesellschaft ihre Stimme gegen 
den allgemeinen Voelkerhass erhob 
Nicht jeder besass die Klarheit, mit der 
sich Siegmund Freud vom Lehrpult der 
Wiener Universitaet gegen Militaris
mus und Massenmord wandt- Nicht 
immer auch gab es die Moeglichkeit 
zu solch mannhaftem Auftreten. Wer 
durch das geschriebene Wort wirken 
wollte, musste auf Wege sinnen, die 
Zensur zu umgehen. Bekenntnis und 
Verhuellung waren dann oft eines. 
Immerhin war die Zahl derer, die laut 
oder leise, mutig oder zaghaft ihr 
"Nein" sagten, nicht gering. Sie sa -i- 
melten sich in verschiedenen Lagern. 
Die literarisch bedeutendste Gruppe 
bildete der Kreis,- der sich um die von 
dem Elsaesser Rene Schickele ge
leitete Monatsschrift "Die Weissen 
Blaetter" scharte.Heinrich Mann, Franz 
Werfel, Johannes R. Becher gehoerten 
zu ihren Mitarbeitern. Walter Hasen
clever, Paul Zech, Else Lasker-Schue- 
lte?, Max Brod. Arnold Zweig Paul 
Mayer, Rudolf Leonhard, Alfred Wol- 
fenstein und noch viele andere schrie
ben regelmaessig in den "Weissen 
Blaettern". Doch ist mit ihren 'Namen 
die Ehrenliste der deutschen Schriftstel
ler noch nicht erschoepft, die waeh
rend des letzten Krieges innerhalb und 
ausserhalb Deutschland's — wie Le
onhard Frank, der eine ganze Gene

ration mit seinen Buch "Der Mensch 
ist gut" aufgeruettett hat — fuer den 
Frieden gekaempft haben.
Die Gruende, die sie zu dieser Haltung 
trieben, waren keineswegs einheitlich. 
Es war Entsetzen ueber die Greuel 
des Krieges, es war die Auflehnung 
gegen den allgemeinen Zwang, es 
war die Verneinung jeglicher Gewalt 
(mit Ausnahme der des Wortes); es 
war der Glaube an die Bruederschaft 
der Voelker, es war die Ueberzeugung, 
dass der Fortschritt der Menschheit auf 
dem Spiele stehe, es war — in einigen 
Faellen wenigstens — die Einsicht, 
dass die leidenden Voelker endlich 
ihr Schicksal selbst in die Haende neh
men muessen.
Diese gleichen Gruende — einzeln 
oder in ihrer Gesamtheit — sind es, 
die den Schriftsteller heute zu einer 
so grundanderen Haltung bewegen 
Wir bejahen den Krieg, ohne dass uns 
dies eine Gewissensbuerde sei. Was 
in unserer Macht stand, ihn zu verhin
dern, haben wir gewiss getan. Wir 
haben die braunen Kriegstreiber in 
Deutschland bekaempft. Und als wir 
darum Deutschland verlassen mussten, 
haben wir doch nicht daran gedacht, 
dass fremde Heere uns wieder den 
Weg in die Heimat oeffnen sollten. 
Wir waren im Gegenteil fest davon 
ueberzeugt, dass die teuflischen 
Maechte, die Gewalt ueber Deutsch
land erlangt. hatten, am ehesten ge
stuerzt werden koennten, indem man 
sie am geplanten Kriege hindere. Da
rum gehoerte unsere ganze Sympa
thie jenen Bemuehungen, die darauf 
ausgingen, eine gemeinsame Friedens
front aller Voelker zu schaffen, die 
sich gegenseitig ihre Sicherheit ver- 
buergten. Nicht unsere Schuld ist es, 
dass dieser Weg nicht beschriften wur
de und dass man stattdessen Hitler 
das Tor zu seinem Raubzuge oeffnete 
und ihm so ermoeglichte, seine Herr
schaft ueber Deutschland zu verlaen- 
gern, seine Herrschaft ueber Europa 
auszudehnen, Das Entsetzen ueber die 
Untaten, in den von Hitlers Armeen ■ 
besetzten Gebieter! hat die Mensch
heit gelehrt, dass die ungeheuerlichen 
Opfer dieses Kampfes geringfuegig 
sind gegenueber der toedlichen Last 
die eine Niederlage bedeuten wuerde. 
Diese Einsicht gibt den Opfern ihren 
Sinn, sie nimmt ihnen jedoch nichts 
von ihrer Schwere. Haben wir ein
gangs die Frage offen gelassen, ob 
es moeglich sei, dass wir Tod und Zer- 
stoerung diesmal tiefer, schmerzlicher, 
heftiger empfinden, so koennen wir 
jetzt darauf Antwort geben. Ia, Tod 
und Zerstoerung beruehren uns mit 
groesserer Gewalt. Der erste Weltkrieg 
war ein Krieg der damals schon Ge
strigen. Anders ist es gegenwaertig, 
wo das Heute und das Morgen, und 
mit ihnen die grossartigsten Hoffnun
gen, auf dem Spiele stehen. Das Wue- 
ten der Nazi-Armeen in den zeitweilig

besetzten Gebieten der Sowjetunion 
empoert uns darum so sehr, weil hier 
eine neue, junge, schaffensfreudige 
und leistungsfaehige Gesellschaft von 
den Barbaren unserer Zeit ausgerot
tet werden soll. Die- Fruechte einer mit 
einzigartigem Fleiss verrichteten Frie
densarbeit wurden zerstoert.
Als die Sprengung des Kraftwerkes 
Dnjeprostroy notwendig geworden war, 
hat die ganze Welt der Entschieden
heit der russischen Kriegfuehrung Bei
fall gezollt, doch wer haette nicht zu
gleich Trauer empfunden ueber den 
Verlust dieses Werkes, das als Symbol 
Sowjet — russischer Schaffenskraft in 
unserer Zeit entstand! Wir verwuen- 
schen unsere Ohnmacht, wenn zu uns 
die Nachricht von der Erschiessung 
von Geiseln in Frankreich dringt. Als 
Hitler das tschecholowakische Staedt- 
chen Lidice "dem Erdböden gleich" 
machen liess — wie es in der Nazi
sprache heisst — da empoerte sich die 
gesamte Menschheit.
Die Leiden der unterdrueckten Voelker, 
der taegliche Tod von vielen Tausen
den auf den Schlachtfeldern, die Ent
behrungen der Massen in jenen Laen
dern, die nicht unmittelbar am Kriege 
teilhaben, machen uns wuenschen, 
dass ein rascher Sieg den Krieg be
ende. Diesen Wunsch verstaerkt in uns 
deutschen Schiftstellern noch ein be
sonderer Grund. Wir sehen, wie mit 
jedem Tage, den dieser Krieg andau
ert, die Verantwortung des deutschen 
Volkes groesser wird wie die Kluft des 
Hasses, die Hitler bewusst zwischen 
dem deutschen und den andern Voel
kern aufreisst sich vertieft. Darum wir
ken wir auf eine rasche Niederlage 
Hitlers hin, die ja auch die endliche 
Befreiung unseres eigenen Volkes ein
schliesst, oder wenigstens die Moeg
lichkeit zu seiner Befreiung.
Aus dieser anderen Stellungnahme er
wachsen Pflichteil anderer Art, als. sie 
die deutschen Schriftsteller im ersten 
Weltkriege auf sich zu nehmen hatten. 
Nicht nur grundsaetzliche Entschieden
heit wird gefordert, sondern auch 
tatsaechliche Anteilnahme am Gesche
hen der Zeit. So erleben wir, dass Tho
mas Mann regelmaessig ueber den 
englischen Kurzwellensender nach 
Deutschland spricht. Der Dramatiker 
Friedrich Wolf, dem Stab einer russi
schen Division zu geteilt, nimmt an der 
Winterschlacht in der Ukraine teil. Als 
der Marschall Hitlers von Paulus in 
einem Keller vor Stalingrad die Kapitu- 
latiqnsbedingungen unterzeichnet, sitzt 
neben den Offizieren der Roten Armee, 
die sie entgegennehmen, der deutsche 
antifaschistische Schriftsteller Willi 
Bredel mit am Tisch. Der Volksdichter 
Erich Weinert begegnet uns als Praesi
dent des Nationalkomitees Freies 
Deutschland. Neben politischen Emi
granten und antifaschistischer, deut
schen Gefangenen befinden sich in 
diesem Komitee eine Reihe deutscher 27



Schriftsteller, darunter der Dich
ter der Dichter Johannes R. Becher. 
Sie stellen Flugzettel und Zeitschrif
ten her, die ueber den deutschen Li
nien abgeworfen werden und beteili
gen sich an den taeglichen Rundfunk
sendungen. In England wirken Ta.r> 
Petersen, Max Zimmering und andere 
im "Freien Deutschen Kulturbund 
durch Vortraege und Publikationen ah 
der Sammlung der deutschen Emigra
tion. Im Ehrenpraesidium des Latein
amerikanischen Komitees der Bewe
gung Freies Deutschland, dessen Prae
sident Ludwig Renn ist, linden wor die 
Namen Heinrich Mann, Anna Seghers, 
Balder Olden.

Hitlers blaues Netz
ALLAN CHASE: FALANGE.—Verlag:
I. G. Putnam's Son, New York.—Preis:
3 Dollar.

Der Auslandsdienst der Falange, ge
schaffen vom Nazi-Meisterspion Wil
helm von Faupel, ist praktisch eine der 
gefaehrlichsten geheimen Waffen des 
gemeinsamen Feindes. Allan Chase, 
der die Entwicklung der Falange sechs 
Jahre hindurch genau beobachtet hat, 
vollendet mit seinem Buch gewisser
massen das Werk, das von Hamilton 
mit "Appeasements Child" (siehe "F. 
D.", Nr. 6) begonnen wurde. Er zeigt, 
wie Hitler — und nicht etwa die Al
liierten — von Francos sogenannter 
Neutralitaet profitiert. Die Nazi-Kom
mandeure, die seit 1938 auf den Bale
aren und den canarischen Inseln sit
zen, lachen sich ins Faeustchen, wenn 
die Vertreter der Appeasement-Politik 
ihr Haltung damit motivieren, dass 
Franco sonst den Nazis auf diesen In
seln Basen abtreten wuerde. Amerika
nische Seeleute haben in Teneriffa die 
riesigen Lager an Oel gesehen, das 
von britischen und amerikanischen Ge
sellschaften kontrolliert i n spani
schen Tankers aus Venezuela her- 
uebergebracht wurde. Chase behaup
tet, dass es in deutsche U-Boote abge- 
fuellt wird. So erweist sich Francos 
“Neutralitaet" als lebenswichtig fuer 
Hitler, der keine Hoffnung mehr hat, 
den Kaukasus zu erreichen.
In seiner gruendlichen Beschreibung 
von "Hitlers blauem Netz in Ameri
ka" weist Chase auf die glaenzende 
Organisation der Falange in den Phi
lippinen hin, wo sie sich "unsterbli
che Dankbarkeit" seitens der Japani
schen Regierung erwarb, wie es in 
einem aufgefangenen offiziellen Doku
ment heisst. Die Aufrechterhaltung di
plomatischer Beziehungen mit Franco 
hat das Tor offen gelassen fuer die 
Entwicklung von Spionage-und Propa
ganda-Agenturen der Nazis und Japa
ner, selbst dort wo ihre eigenen Or
ganisationen ausgespielt hatten.
Leider ist das Kapitel ueber die Fa
lange in Mexico, "Faupels Meister- 
stueok" teils veraltet, teils ungenau. 
Die Darstellung der Verbindung zwi
schen Falange, Accion Nacional und 
Sinarquisten, die ideologisch viel ge
mein haben, ist zu oberflaechlich. Cha
se bezeichnet Francos persoenlichen 
das Haupt der Falange und nennt als 
das Haupt der Falange upd hennt als 
seine Helfer Gomez Morin, den Fuehrer 
der Accion Nacional, und Alejandrö 
Quijano. Doch wie sollte Quijano, 
Leiter des mexikanischen Roten Kreu- 

_ zes, fuehrender Bankier, intimer Freund 
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So beschraenken sich die deutschen 
Schriftsteller in diesem Kriege nicht 
nur darauf, durch ihr literarisches 
Schaffen allein zu wirken, sie nehmen 
aktiv an der Loesung einer der wich
tigsten Kriegsaufgaben teil: das deut
sche Volk zur Selbstbesinnung und 
zur selbstaendigen Tat, zur Empoe- 
rung gegen Hitler aufzurufen und auf- 
zuruetteln. Sie dringen damit tiefer in 
das Leben ihres Volkes ein. Zweiiellos 
wid ihnen darum auch in der Zukunit 
eine bedeutsamere Stellung im deut
schen Volksleben zufallen, als sie bis
her je inne hatten, schwerer an Ve 
antwortung, reicher an Pflichten und 
groesser an Einfluss.

in Amerika
Organisation dienen, die, vom Nazi- 
Meisterspion gegruendet, auf die Nie
derlage der Vereinigten Nationen hin- 
wirk?
In Bezug auf Mexico finden wir andere 
Irrtuemer. Die Schiffe der. Compania 
Trasatldntica Espanola haben seit Mo
naten mexikanische Haefen nicht mehr 
beruehrt; die .Agenten der Falange 
treffen gowoehnlich ganz legal auf dem 
Wege ueber die Vereinigten Staaten 
ein. Die von der mexikanischen Re
gierung auf den Druck der Gewerk
schaften und der fortschrittlichen Or- 
ganisationen hin unternommenen 
Schritte gegen die Falange werden 
von Chase nicht genuegend berueck- 
sichtigt. Die Falange-Zeitschriften "Hi- 
spanidad", "Diario Espanol" und "La 
Semana" sind seit langem zur Einstel
lung gezwungen worden. "Omega" 
und "Hombre Libre" stehen den Nazis 
naeher als der Falange. Weder "El 
Sinarquista" noch "La Nacidn" werden 
direkt von der Falange kontrolliert. 
Statt dessen zeigen jedoch viel res
pektablere und darum bedeutendere 
Blaetter, die eine weit groessere Ver
breitung haben, auch heute noch den 
Einfluss der Falange. Weder die Fa
lange noch die Nazis "gruendeten" 
die erwaehnten kulturellen Organisa
tionen, sondern sie drongen in beste
hende Vereinigungen solcher Art ein, 
was eine weit kluegere Politik war. 
Uebrigens vergisst Chase auf der an
deren Seite zwei sehr eng mit der Fa
lange verbundene Nazis zu erwaeh- 
nen, deren Namen allein die Gefaehr- 
lichkeit dieser Organisation zeigen: 
Canaris, der einmal Mata-Haris Chef 
war, und Heinrich Himmler, der an 
der Gruendung des "Rates der Hispa- 
nidad" beteiligt war
Nicht genuegend unterstrichen wird 
auch die Gefahr des klerikalen Faschis
mus, der — wie Lombardo Toledano 
auf der Solidaritaetskonferenz fuer das 
spanische Volk ausfuehrte — im Buend- 
nis mit dem Falangismus nun in Ar
gentinien offizielle Anerkennung ge
funden hat und von dort aus die Voel
ker Amerikas bedroht.
Trotz allem sind Chase's Schlussfolge
rungen richtig: “Im vollsten Sinne des 
Wortes wurden die' Bomben, die auf 
Pearl Harbor fielen, in Madrid herge
stellt und in Muenchen durch die Ap
peasement-Politik von London und Pa
ris und Washington gefuellt. So lange 
unser Verteidigungskrieg gegen den 
Faschismus nicht total gefuehrt wird, 
naehrt er die Saat fuer den dritten 
Weltkrieg"

MARC FRANK.

Literarische Notizen
HERMANN BROCHS “Tod des Ver- 
gil” ist in dreijaeliriger Arbeit von 
der amerikanischen Lyrikerin Jean 
Starr Untermeyer ins englische ueber
tragen worden.

BERT BRECHTS Schauspiel '“Die 
Heilige Johanna der Schlachthoefe” 
soll Ende dieses Jahres im Verlag 
New Directions in englischer Sprache 
erscheinen.

VON KATHARINE HOLLAND er
schien soeben bei Little, Brown ein 
Spionageroman Without Orders unter 
dem Autorennamen Martha Albrand.

UNTER DEN MEISTGELESENEN 
BUECHERN MEXIKOS steht nach 
der Statistik der Literaturbeilage der 
Zeitung Novedades die Reportage 
La Batalla de Rusia von Andrö Si
mone ; die erste im Verlag El Libra 
Libre erschienene Ausgabe ist bereits 
vergriffen.

ZUM 65. GEBURTSTAGE ALFRED 
DOEBLINS fand —wie der Aufbau 
berichtet— eine Feier in Santa Monica 
statt. Heinrich Mann und Berthold 
Viertel sprachen. Fritz Kortner, I’eter 
Lorre, Alexander Granach, Ludwig 
Hardt rezitierten aus Werken des Ge
feierten.

F. C. WEISKOPF schreibt ueber 
“Lyrik der Untergrundbewegung” in 
der literarischen Vierteljahresschrift 
“ACCENT”, deren Sommerheft ausser
dem u.a. eine Uebersetzung der Kaf
kasehen Erzaehlung “Eine Kleine 
Frau” von F. C. Golffing enthaelt, 
sowie eine kritische Betrachtung ueber 
die Hoelderlin - Uebersetzungen Pro- 
koscli’s durch Marianne Moore.

GEORG HEISLER, der Held in Anna 
Seghers Roman "Das Siebte Kreuz", 
wird in der Verfilmung durch Metro 
Goldwyn Meyer von Spencer Tracy 
dargestellt werden.

PAUL MERKERS aufschlussreiche 
Broschuere Was wird aus Deutsch
land?, deren amerikanische Ausgabe 
in Verlag Workers Library New 
York erschien, ist nunmehr auch in 
englischer Ausgabe in London bei Int. 
Publlkations Ltd. herausgekommen.

DIE ZWEITE AUFLAGE des .Libro Ne
gro del Terror Nazi en Europa ist soe
ben im Verlag El Libro Libre in Mexi
ko erschienen. Diese eindrücksstarke 
Anklageschrift der auf diesem Konti
nent weilenden emigrierten europaei
schen Schriftsteller ist 'bekanntlich 
vom Praesidenten Mexikos Avila Ca
macho gefoerdert worden.

MIT DEUTSCHAMERIKANISCHEN 
PROBLEMEN beschaeftigen sich zwei 
historische . Romane, die in diesem 
Sommer, erschienen sind: Conrad Rich
ter “A Free Man”- und Hester Pine 
“The Waltz is over”. (Wir werden 
auf beide zurueckkommen).

RUTH DOMINO, gegenwaertig in der 
amerikanischen Kuenstlerkolonie Yad- 
do, arbeitet an einem autobiographi
schen Roman.



Deutsche Verse auf En.gJ.isch
FRIEDRICH HOF.LDERLIN: SOMEdium
POEMS, ins Englische uebertragen von 
Frederic Prokosch;

BERT BRECHT: THE TRIAL OF 
LUCÜLLUS, uebersetzt von. R. H. 
Hays;

Verlag: New Directions, Norfolk, Con
necticut, USA. Preis je 1 Dollar.

Der avantgardistische Verlag New Di
rections hat in seiner Reihe “Die Dich
ter des Jahres” zwei Baendclien her
ausgebracht, die deutsche Leser be
sonders interessieren werden: eine 
Auswahl Hoelderlinscher Gedichte in 
Original und in einer neuen Ueberset
zung von Frederic Prokosch, und ein 
Hoerspiel von Bertold Brecht, ueber
tragen von H. R. Hays. Beide Ueber- 
setzer gehoeren zu den bekanntesten 
avantgardistischen Lyrikern Ameri
kas, und so erwecken diese Ueber Set
zungen eine besondere Beachtung bei 
der Buchkritik und jenem Teil des 
amerikanischen Publikums, das an mo
derner Poesie Anteil nimmt,
Das Hoelderlinbaendchen enthaelt 
fuenfzehn von Hoelderlins Gedichten, 
darunter “An die Natur”. “Hyperions 
Schicksalslied” und “Haelfte des Le
bens”. Die Uebersetzungen von Pro
kosch sind viel besser als alle ihre 
Vorgaenger, soweit sie dem Rezensen
ten bekannt wurden. Prokosch haelt 
sich streng an Rythmus und Wort- 
bildeer manchmal wirkt dadurch sein 
Englisch etwas steif; aber im grossen 
und ganzen erhaelt der englische Le
ser eine Ahnung von dem. was den 
Glanz und die Fuelle Hoelderlinscher 
Verse ausmacht. Besonders gelungen 
erscheinen uns die Uebersetzungen der 
Gedichte “Patmös” und “Schicksals- 
IietJ”. Hier hat Prokosch das Original 
voellig erreicht:

Doch uns ist gegeben
Auf keiner Staette zu ruhn,

Es schwinden, es fallen 
Die leidenden Menschen

Blindlings von einer
Stunde zur andern...

Yet we are destined
Never to come to rest;

They falter, they fall,
These suffering mortals,

In blindness from
One hour to the next...

Und Hoelderlins Atem weht auch durch 
die Verse von “Mitte des Lehens”.

Und trunken von Kuessen
Tunkt ihr das Haupt
.Ins heilig nuechterne Wasser

Drunk with your kisses you 
Dip your heads in the 
Saintly sobering water.

* * *

Brechts Hoerspiel vom Prozess gegen 
Lucullus wurde im September 1939 
waehrend Hitlers Ueberfall auf Polen 
vom Schweizer Radio, gesendet, eine 
mutige Tat, an die in der Einleitung 
zur amerikanischen Uebersetzung mit 
Recht erinnert wird. Diese Einleitung 
nennt, ebenfalls mit Recht, Brechts 
Lucullus das “am meisten vollendete 
Kunstwerk, das von dem neuen Me-

Radio bisher hervorgebracht 
wurde”.
Brechts Dichtung handelt von einem 
Prozess, der dem roemischen Feld
herrn Lucullus nach seinem Tode vor 
dem Eintritt in’s Jenseits gemacht 
wird, waehrend noch die Strassen 
Roms von den Klaengen der Trauer
feiern um den dahingegangenen Meh
rer des Reiches erfuellt sind. In dem 
Prozess gegen Lucullus treten als Zeu
gen nicht die .Fachleute auf, die er 
aufgerufen haben moechte (Alexander 
der Grosse ist unbekannt in den Ely- 
säeischen Gefilden), sondern die Fi-

Kurz und g,ut
JULIUS HAT: JOHANNES DES 
JOHANNES BARTEL, Erzaehlung.— 
Verlag: Das Internationale Buch, Mos
kau.
In diesser wohl abgewogenen Er

zaehlung berichtet der Dramatiker Ju
lius Hay eine Episode aus dem Ge
biet der Wolgadeutschen in der Zelt 
nach dem Kriege. Revolution und Kon
terrevolution begegnen sich in einem 
kleinen abgelegenen Dorf. Wir erfah
ren von den Widerstaenden, die sich 
gegen die sozialistische Umgestaltung 
des Lebens gerade in diesem Teil der 
Sowjetunion erhoben und wir erleben, 
wie sie in dem hier geschilderten Fall 
ueberwunden wurden. Die Erzaehlung 
vom Heldentum und Maertyrertod des 
Johannes Bartel gibt uns einen un
geschminkten und lebenswahren Be
richt von der Haltung der verschiede
nen Schichten der Wolgadeutschen ge- 
genuebei- dem umwaelzenden Erlebnis 
der Sowjetrevolution.

E. B.

GUSTAV WANGENHEIM: F AEHR
MANN WOHIN?, Novelle. — Verlag: 
Das Internationale Buch, Moskau.
Ort der Handlung: die rumaenisch- 
bessarabische Grenze, Zeit: die Be
setzung Bessarabiens durch die Rote 
Armee. Aus Bessarabien fliehen die 
rumaeni sehen Beamten, die Armee, die 
Faschisten. Nach Bessarabien ziehen 
alle Unterdrueekten, die den Klauen 
der rumaenischen Terrorherrschaft 
entwischen koennen. Diese dramati
sche Begegnung ist Hintergrund und 
Hauptthema zugleich. Der Schauspie
ler und Regisseur Wangenheim weiss 
die Situation klug zu benuetzen so 
fehlt es nicht an theatralischen Hoe- 
hepunkten in diesem Bericht ueber 
die—wenn wohl auch nicht Wandlung— 
so doch Erschuetterung, die der jun
ge rumaenische Faschist Jussju in die
sem Chaos erfaehrt. Eine wohl inte
ressante, stellenweise zu breite psy
chologische Studie, die in der Schil
derung der Umstaende der romanti
schen Tradition der deutschen Novelle 
folgt,

Ernst RADEMAOHER

DORA WENTSCHER: DER KAME
RAD DES HELDENJUNGEN, Zwei 
Erzaehlungen.—Verlag: Das Interna
tionale Buch, Moskau.
Die Kurzgeschichte ist eine in der 
deutschen Literatur vernachlaessigte 
Gattung. Hier kommt jemand, der of
fenbar diesem Mangel al,helfen kann. 
Dora Wentschers Erzaehlungen aus 
dem Deutschland des ersten Weitkrie-

guren seines Grabsteinfrieses. Sie sol
len fuer seine Groesse zeugen, aber sie 
belasten ihn mit dem Blut und der 
Unterdrueckung und der Zerstoerung, 
die er auf seinen Feldzuegen ueber die 
Welt gebracht. Und nur der Kirsch
baum, den Lucullus einst aus Asien 
mit nach Italien brachte und dort an- 
pflantze, nur er zeugt fuer eine gute 
Tat.
Auch im fremden Sprac-hkleid hat 
Brechts Dichtung die Kraft und Sim- 
plizitaet, die knappen Formulierungen 
und den poetischen Schimmer behal
ten, den wir an seinen besten Gedich
ten lieben.

F. C. WEISKOPF

ges — den gefangenen Deutschen des 
Zweiten Weltkrieges als Lesestoff zu
gedacht — erfuellen alle Forderun
gen, die an die Kurzgeschichte ge
stellt werden muessen. Die Handlung 
ist einfach und besitzt die Ueberzeu- 
gungskraft des Alltaeglichen.
Mit . Knappster Mitteln erreicht 
die Autorin eine. Dichigkeit der 
Atmosphere, der wir nicht ent
gehen koennen. Ihr Stil ist lebendig 
und verfliegt ueber eigene Praegun- 
gen, die weit entfernt von jeder Ma- 
niriertheit einen vollen, schlichten, 
natueriiehen Ton geben. Der Soldat 
in der ersten Erzaehlung, Frau Rase
nack in der zweiten sind nicht Typen 
sondern Menschen aus dem deutschen 
Volke. So, wie Dora Wentscher sie 
uns zeigt, haben sie zwischen 14 und 
18 gelebt und so leben sie auch heute. 
Dora Wentscher soll uns mehr von 
ihnen und von ihrer Art erzaehlen. — 
Die “Kleine Volksbibliothek” des Mos
kauer Verlages “Das Internationale 
Buch” traegt mit dieser wie mit an
deren ihrer Veroeffentlichungen dazu 
bei eine Luecke in der deutsehen Li
teratur zu schliessen.

B. ü.

Ein Klassiker Mexikos
ANTONIO CASTRO LEAL: JUAN 
DB ALARCON.—Su vida y su obra.— 
Ediciones Cuadernos Americanos, Me
xico 1943.
Juan Ruiz de Alarcön ist der erste in 
Mexiko geborene Dichter, dessen Werk 
der Weltliteratur angehoert. Er gilt 
als der Schoepfer der “Charakter-Ko- 
moedie” und als Vorlaeufer Molieres. 
Einen grossen Teil seines Lebens hat 
er nicht in seinem Vaterland, sondern 
in Spanien verbracht, wo er im Jahre 
1639 gestorben ist,
Antonio Castro Leal, der fruehere Rek
tor der Universitaet Mexico, der 
Freund und Helfer der deutschen po
litischen Fluechtlinge hat dem gros
sen Dramatiker seines Landes ein 
Buch gewidmet, das den hoechsten An
forderungen gerecht wird, Castro Leal, 
ein Kenner der Weltliteratur, erleich
tert uns Fremden das Verstaendnis 
seines Helden durch zahlreiche Hin
weise und Beispiele aus der uns ver
trauten Literatur. Wer Gruendlichkeit 
fuer ein Monopol deutscher Wissen
schaft gehalten hat, vertiefe sich in 
die reichhaltigen Quellennachweise, die 
der Verfasser ,dem kaum eine Aeusse- 
rung ueber Alarcön entgangen sein 
duerfte, seinem Buche beigefuegt hat.

Paul MAYER. 29
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EINE RADIOFASSUNG der Reportage 
von Theodor Plivier, die in der vorlie
genden Nummer des FD erscheint, 
wurde ven Kurt Stern hergestellt und 
in der Sendung der Bewegung Freies 
Deutschland am 21. September d. J. im 
Radio Nacional von Mexico aufgefuehrt 
mit einer musikalischen Umrahmung 
von Marcel Rubin. In der gleichen Sen
dung erzaehlte, Paul Westheim den 
mexikanischen Hoerern die Geschichte 
von Rembrandt als Chettomaler und 
Willi Moellmann sprach ueber die de
mokratischen Deutschen in Mexiko.

DEN BEGRIFF "AUSERWAEHLTES 
VOLK und seine Bedeutung in der 
Geschichte zu klaeren, ist ein verdienst
volles .Tun in unserer Zeit der Rassen- 
ueberheblichkeit u nd ■ Rassenunter- 
drueckung. Der Historiker Dr. Leo Katz 
verstand es, im Heinrich Heine-Kiub in 
Mexico, einen kenntnisreichen Quer
schnitt durch die Geschichte der Ju
den, Griechen und Roemer zu geben 
— und dann zu zeigen, wie der deut
sche Imperialismus die so o' zur Ero- 
berungs- und Unterdrueckungspolitik 
gegen andere Voelker missbrauchte 
Selbsterklaerung zum "auserwaehlten 
Volk" zur Propaganda der ''Herrenras
se gesteigert hat. Die angeregte zahl
reiche Hoererschaft ueberschuettete den 
Vortragenden mit Fragen und gab ihm 
so Gelegenheit, viel Unbekanntes aus 
der Geschichte des juedischen Volkes 
zur Erhaertung seiner These darzule
gen. In einer Debatte mit Dr. Leo 
Deutsch, der die Freudsche Auflas
sung vertrat, das juedische Volk habe 
der Welt den Monotheismus gebracht, 
entwickelte Dr. Katz an Hand vieler 
historischer Beweise, wie der Monothe
ismus in der juedischen Religion, die 
keineswegs immer eindeutig mono
theistisch war und die Existenz von 
nationalen Goettern anderer Voelker 
stets anerkannte, sich erst spaeter in 
einem Prozess von vielen Jahrhunder
ten entwickelt hat Das Publikum dünk
te durch seinen Beifall fuer den inte
ressanten Abend.

DIE CORNELL UNIVERSITAET 
zeigt eine neue Serie von Kursen ueber 
russische Geschichte und Literatur an. 
Sie berichtet, dass eine steigende Nach
frage nach rassischen Sprachkursen 
besteht.

JAN PETERSEN, Verfasser des Berli
ner Romans "My Street" (Meine Stra
sse) hat im Londoner Freien Deutschen 
Kulturbund einen Vortrag ueber "Das 
siebte Kreuz" von Anna Seghers ge
halten.

EINE UMFANGREICHE KULTURAR
BEIT leistet die Free German League 
of Cultur in London. Aus dem August- 
Programm, dass uns vorliegt, greifen 
wir heraus: ein Beethoven — Haydn — 
Mozart — Konzert, ausgefuehrt von dem 
Freien Deutschen Terzett Norbert Brai- 
nin, E. H. Meier, Andre Asriel, einen 
Vortrag von Monty Jacobs: Beruehmte 
Theaterskandale,' eine Konzert-Auffueh- 
rung der "Hochzeit des Figaro", einen

Ein Heinrich Heine - Abend
im deutschen Kriegsgefangenenlager

Waehrend viele Leute sich streiten, oh und wie die Deutschen umar^ngan werden 
koennen, hat diese demokratische Umerziehung in den deutschen Kriegsgefange
nenlagern in der Sowjetunion praktisch laengst begonnen. Nachfolgend gehen wir 
einen Bericht aus der deutschen Kriegsgefangenen-Zeitung in der Sowjetunion 
“Das Freie Wort“ (Nr. 14, Jahrgang 1942), den fort der kriegsgefangene Unter
offizier Herbert Nagel veroeffentlichte. Und wir fragen: Wann erhalten wir 

gleiche Berichte aus den deutschen Kriegsgefangenenlagern in England und 
Nordamerika?

"Waehrend meiner Getangenschait ha
be ich immer wieder ieststellen koennen 
dass die Sowjetbehoerden bzw. die La
gerleitungen der Kriegsgefangenenla
ger, bestrebt waren und sind, unser Los 
als Kriegsgeiangene durch Abwechs
lungen aller Art zu erleichtern. Hier im 
Lager 95 haben wir unsere Buecherei, 
unsere Konzerte, politische Vorlesun
gen, Versammlungen, Wandzeitungen 
usw. Ich muss gestehen, dass ich das 
alles nicht erwartet hatte. Hafte mich 
das schon alles ueberrascht, so erlebte 
ich die groesste Ueberraschung ars es 
hiess: Heute Abend iindet in unserm 
Klub eine literarische Stunde statt, The
ma: "Heinrich Heine und seine Zeit". 
Als wir uns zur festgesetzten Zeit im 
Klub eingefunden hatten, waren alle 
sehr gespannt, denn fast alle Kamera
den kannten doch mehr oder weniger 
etwas von den Werken Heinrich Hei
nes.
Die Austuehrungen, die wir ueber Hei
ne und ueber die Zeit, in der er lebte, 
hoerten, waren sehr interessant und 
fuer viele von uns neu. Auch die vor
getragenen Gedichte wie: "Das Sk'a- 
venschilf", "Das Weberlied", "Ich traeum- 
te, ich waer der liebe Gott“ und Aus- 
zuege . aus dem Werk "Deutschland, 
ein Wintermaercheri' fanden ungeheu
ren Anklang. Unsere Lagerkapelle 
brachte einige vertonte Gedichte Hei
nes, deren Klaengen alle andaechtig

Vortrag von Dr. Hans Hopf: "Was sind 
Naturgesetze?", eine Gedenkveranstal
tung fuer August Bebel aus Anlass 
des 30. Todestages, einen Vortrag von 
Dr. Lotte Dixon ueber die .Entwicklung 
des- deutschen Zeitungswesens, eine 
Auffuehrung von Schnitzlers "Leut
nant Gustl" und "Fraeulein Else", so
wie zahlreiche Kabarettveranstaltun
gen, Lesestunden und Tanzabende.

DER DEUTSCHE NATIONALOEKONOM 
JUERGEN KUCZINSKI sprach im Freien 
Deutschen Kulturbund, London, ueber 
Scharnhorst, und haelt einen Vortrags
zyklus unter dem Titel "Das Studium 
der Geschichte als Waffe im Kampf 
gegen den Faschismus". — ANDREW 
RÖTHSTEIN, der seit Jahren Londoner 
Vertreter der Sowjetnachrichten-Agen- 
tur "Tass" ist, sprach im Freien Deut
schen Kulturbund ueber die Sowjet
presse. — PROF. A. MEUSEL, ehmals 
Professor an dei Technischen Hoch
schule in Aachen, sorach am 14. Juli 
ueber den Sturm auf die Bastille.

PRAESIDENT BENESCH wurde von
Johannes Steel fuer die “New York 
Post” gefragt, was er von den Be- 
muehungen des Erzherzogs Otto, die

lauschten. Von den vorgetragenen Mu- 
sikstuecken "Am Meer”, "Lorelei", "Lei
se zieht durch mein Gemuet'' und an
deren war wohl die "Lorelei" den mei
sten Kameraden bekannt. Man konnte 
den Kameraden ansehen, mit welcher 
Sehnsucht sie die Toene in sich auf
nahmen, auf die sie seit Jahren in 
Deutschland hatten verzichten muessen. 
Der Beifall am Schluss der Veranstal
tung war der beste Beweis dafuer, wie 
sehr dieser Vortrag allen gefallen hat
te. Abends wurde noch lange davon ge
sprochen. Viele Kameraden — darun
ter auch ich — hoerten uns den Vor
trag noch einmal an, als er tuer einen 
Teil anderer Kameraden wiederholt 
wurde.
Ist es nicht beschaemend tuer uns, 
dass wir erst hier in der Sowjetunion, 
und noch dazu als Kriegsgefangene, 
etwas von einem unserer groesstert 
Dichter hoeren? Wie kann eine Regie
rung dem Volke solch kostbares Gei
stesgut vorenthalten, wie es die faschi
stische Regierung in Deutschland tut, 
die die Werke Heinrich Heines verbo
ten, ja zum grossen Teil vernichte! 
hat?

HERBERT NAGEL,

Unteroffizier, Panzer-]aeger-Abteilung 
126, kaufmaennischer Angestellter
aus Essen.

Habsburger Dynastie zu restaurieren, 
denke. Dr. Benesch laechelte und sag
te : “Das ist eine amerikanische An
gelegenheit”.

GROSSE AUFREGUNG RIEF IN 
GEWISSEN KREISEN eine Aeusse
rung des Generals De Gaulle hervor, 
die in einem Interview mit dem Kor
respondenten der “New York-Times” 
veroeffentlicht wurde. Ueber Nach
kriegsprobleme sprechend, erklaerte Ge
neral De Gaulle”, dass es offenkundig 
unmoeglich sei, Deutschland zu zer
stoeren und zu spaet, es in Kleinstaa
ten aufzuteilen, wie zur Zeit Bis
marcks. Es bleibt immer noch Preussen 
bestehen, das Herz Deutschlands und 
auch die andern Laender sind in dem 
Gedanken der Einheit gross gewor
den”. Der Fuehrer der freien Franzo
sen hat nur eine elementare historische 
Wahrheit ausgesprochen.

EIN SCHWEDISCHER REISENDER 
erzaehlt in der Stockholmer Zeitung 
“Arhedet”: “Nach dem letzten schwe
ren Bombardement machte folgende 
Geschichte die Runde: Die Attacke 
war so- stark, dass noch stundenlang 
spaeter die Bilder Hitlers aus den 
Fenstern flogen”.30



Vor und nach Quebec
in Spiegel der Weltpreise
"DER ROTE STERN", Moskau (18 Au
gust) :

"Die Alliierten -haben es verabsaeupit, 
die Gelegenheit auszunuetzen, die die 
sowjetische Sommeroffensive ihnen ge
boten hat, um Deutschland vom We
sten her anzugreifen. Nur eine solche 
Operation kann aber die Laenge des 
Krieges in einem erheblichem Ausmas
se abkuerzen... Im Zusammenhang mit 
der Quebec-Konferenz diskutiert die' 
englisch-amerikanische Presse weit
laeufig die Frage, in welcher Form die 
Alliierten der Roten Armee helierf 
koennen. Der sowjetische Standpunkt 
in dieser Frage ist allgemein bekannt. 
Die Sowjetpresse hat wiederholt er
klaert, dass wir unter Zweiter Front’ 
eine Operation verstehen, die von un
sern Alliierten im Westen durchge
fuehrt wird, und die imstande ist, 50 
bis 60 Divisionen von der deutsch-sow
jetischen Front abzuziehen.

"NEW YORK TIMES” (25. August):
"Es mag vorerst wie eine Enttaeu- 
schung wirken, dass die amtliche Er
klaerung ueber die Beratungen von 
Quebec so -wenig Dramatisches ent
haelt. Doch dies ist genau so wie es 
sein muss... Es wird in ihr angedeutet, 
dass Russland an der Konferenz nicht 
teilnahm,'mit Ruecksicht auf Japan, mit 
welchem es nicht im Krieg ist. Die 
Hoffnung besteht, dass es bald moeg
lich sein wird, eine Dreimaechte-Kon- 
ferenz mit .Sowjetrussland zu organisie
ren. Dies ist so offenkundig notwendig, 
sowohl zur Entscheidung der Fragen 
der Kriegsstrategie als . der Friedens - 
plaene, dass jedermann nur I offen 
kann, dass diese Sache sich ba’d rea
lisiert.

"TIME“, New York (30 August):
"Churchill und Roosevelt moegen die 
gegenwaertige Haltung Russlands da
hin interpretieren, dass sie bestimmt 
ist, sie zu veranlassen den Russen zu 
geben, was diese wuenschen. 1. Im 
Krieg eine sofortige zweite Front, 2. im 
kommenden Frieden die Rueckgabe al
ler jener russischen Gebiete, die die 
Sowjetunion als die ihren ansieht (die 
Baltischen Staaten, die ukrainischen 
Gebiete Polens, Bessarabien, die Buko
wina und die abgetretenen Gebiete 
Finnlands), ferner eine gleichberech
tigte Stimme im Rat der Vereinigten 
Nationen, ferner keine faschistischen 
Regierungen im Nachkriegseuropa, fer
ner ein starkes unabhaengiges 
Deutschland, ferner Bestrafung aller 
Kriegsverbrecher der Achse, ferner' 
Wiedergutmachung der Zerstoerungen 
in Russland durch die Achsemaechte, 
schliesslich keine gegen die russischen 
Interessen gerichtete Foederation in 
Europa. In Quebec und in Moskau ist 
ein Gedanken vorherrschend: es kann 
sein dass der Sieg in Europa rasch 
kommt. Der Frieden, der darauf folgt, 
kann eine gute Gelegenheit, er' 
kann aber auch ein Abgrund sein. In 
der vergangenen Woche sah es mehr 
nach guter Gelegenseit aus."
"Aber es ist nicht allein das Fehlen 
einer Zweiten Front in Europa; andere

Probleme kommen dazu, die Bedenken 
von Seiten Russlands hervorriefen. An
fang Juli war Eduard Benes, Praesi
dent der tschechoslowakischen Repu
blik im Begriffe nach Moskau zu rei
sen, um ein politisches und militaeri- 
sches Buendnis fuer 20 Jahre mit Russ
land abzuschliessen. Auf englischen 
und amerikanischen Wunsch blieb er 
in London. Alexander E. Bogmolow, 
Russlands Botchafter bei den Exils
regierungen in London, bat, nach Al
gier fahren zu duerfen, um den Kon
takt mit dem franzoesischen National
komitee herzustellen. Die Englaender 
gaben ihm die noetigen Ausreisevisa, 
aber die amerikanischen Behoerden 
verweigerten ihm waehrend eines Mo
nats die Einreise. Erst in der vergange
nen Woche war, es dem Botschafter 
moeglich seine diplomatische Mission 
zu erfuellen”.

"DER KRIEG UND DIE ARBEITERKLAS
SE" — Moskau, Nr. 6:
"Quebec dient der Sache der Einigung 
der anglo-amerikanischen Kraefte und 
drueckt deren Position aus. Eine Ver
sammlung wie die von Quebec hat ei
ne grosse Bedeutung fuer die gesamte 
antihilerische Koalition; jedoch wie man 
aus ihrer Zusammensetzung sehen 
kann, drueckt sie nicht den Standpunkt 
der anglo-sowjetisch-amerikanischen 
Koalition aus. In letzter Zeit diskutiert' 
die analo-amerikanische Presse neuer
lich mit grossem Interesse die Frage’ 
einer Konferenz der drei Maechte, die1 
die antihitlersche Koalition fuehren: 
der Sowjetunion, Englands und der 
Vereinigten Staaten. Es kann nicht' 
ausser acht gelassen werden, dass ge
wisse Zeitungen die die Tatsache ver
gessen das die Konferenz von Quebec' 
einen ausschliesslich anglo-amerikani
schen Charakter traegt," weitlaeufig die 
Frage der Beteiligung oder Nichtbetei
ligung der Sowjetunion an dieser Kon
ferenz diskutieren. Es gibt Optimisten, 
die die Hoffnung ausdruecken, dass 
die Sowjetunion auf der Konferenz ver
treten sein werde, andere spielen die 
Rolle der Pessimisten, indem sie reich
lich Traenen des "Bedauerns und der 
Enttaeuschung vergiessen ueber die 
Abwesenheit sowjetischer Vertreter in 
Quebec. Schliesslich widmen sich an
dere der Aufgabe, Gruende fuer diese 
Abwesenheit zu suchen, wobei sie alle 
moeglichen Fabeln erfinden und fal
sche Geruechte in die Welt setzen, oh
ne sich zurüeckhalten zu lassen durch 
die Tatsache, dass das Communiaue' 
der Tass vom 13. August die wirkliche 
Lage vollkommen klarstellt. Aber es 
gibt nicht wenig Leute, die ernsthaft 
besorgt sind wegen der Notwendigkeit 
die militaerischen Anstrengungen der 
drei Maechte de- anglo-amerikanisch- 
sowjetischen Koalition zu verstaerken 
und die aus einem wirklichen Interes
se fuer die gemeinsame Sache die Fra
ge der Einbrufung einer Konferenz von 
Vertretern der Sowjetunion, Grossbri
tanniens und der Vereinigten Staaten 
von Amerika aufwerfen."

HAROLD I. LASKI, {englischer Lahor- 
Abgeordneter in einem Artikel, veroef- 
fentlieht im "Excelsior", Mexico,
"Die Zukunft ist sozusagen in unserer 
Hand. Und die Weisheit eines Staats

mannes muss gemessen werden an 
seiner Faehigkeit, die Zukunft zu erken
nen. Genau diese Art von Weisheit ist 
in der Konferenz von Quebec nicht zu 
finden. Es ist bezeichnend, dass die 
Sowjetunion an ihr nicht teilnahm. Es 
ist bezeichnend, dass keine freimue- 
tige Erklaerung ueber die Zukunft der 
italienischen Demokratie abgegeben 
wurde. Es ist bezeichnend, dass die 
Anerkennung des franzoesischen Na- 
tionalkomitee mit so eischneidenden 
Beschraenkungen verbunden war:.. Die 
Lehren des frueheren Krieges sind je
dermann zugaenglich. Und sie haetten 
in Quebec mehr beachetet werden so- 
len. Niemand wird in den Irrtum ver
fallen anzunehmen, dass eine neue 
Welt entsteht, einfach .weil einige gros
se Geschaeftsleute sich die Uniform 
angezogen haben und des Recht ha
ben, die AMGOT zu leiten. Niemand 
Wird sich damit zufrieden geben,- dass 
ein Franco auf seinem Posten bleibt, 
und Maenner wie er das Schickscl 
irgendeines Volkes entscheiden... Dass 
es notwendig ist die Achse zu vernich
ten, setzt niemand in Zweifel — aber 
Wie sie vernichten, ist eine Sache, die 
man nicht gering schaetzen sollte".

NEW YORK TIMES (9. September).

"Berufene Beobachter in Washington 
sind der Meinung, dass die Kapitula
tion von Italien zu bedeutenden po
litischen und diplomatischen Entschei
dungen gefuehrt haben, die deutlich die 
Form zeigen, in der in Zukunft die al
liierten Maechte zusamenarbeiten wer
den und zwar sowohl fuer die Dau
er des Krieges als auch ■ im Zeitpunkt 
des Friedensschlusses. So koennte steh 
sehr gut ereignen, dass die neuge
schaffene Mittelmeerkommission sich 
in einen dauernden Organismus der 
Zusammenarbeit zwischen Russland 
und den angelsaechsischen Maechtett 
verwandelt, da Russland im Rahmen 
der Kommission an allen politischen 
und oekonomischen Entscheidungen 
teilnimmt, die hier in Bezug auf Italien 
und das ganze Mittelmeer getroffen 
werden, woran Russland als Macht des 
Schwarzen Meeres ein traditionelles 
Interesse hat. Im uebrigen ist bei aiien 
militaerischen Plaenen, die in juergs-er 
Zeit ausgearbeitet wurden, das direkte 
Interesse, das Russland auf dem Bal
kan hat, stark in Betracht gezogen 
worden; wie immer die zukuenftigd 
Haltung der Tuerkei sein mag, und 
was immer in Griechenland geschehen 
mag, die Ereignisse in diesen Gebie
ten werden Russland veranlassen, sich 
mit England und den Vereinigten Staa
ten ins Einvernehmen zu setzen. Da, 
wie Roosevelt erklaert hat, die Mittel
meerkommission die Aufgabe hat al'd 
diese Laender aus dem Krieg herairs- 
zuziehen, so ist wohl anzunehmen, dass 
sie solange bestehen wird, als die 
Zivilregierung der Allierten in jenen 
Gebieten weiterfunktioniert, aber ihre 
unmittelbare Bedeutung besteht darin, 
dass sie Russland ermoeglicht, in vol
lem 'Umfange an den Kriegsberatungen 
der Alliierten teilzunehmen, was die 
Abwesenheit von Stalin von den Konfe
renzen zwischen Roosevelt und Chur
chill waehrend der letzten zwei Jahre, 
wettmacht".



berichtete
AN DIE OFFIZIERE DER DEUTSCHEN 
ARMEE wendet sich ein neuer Aufruf 
des Nationalkomitees Freies Deutsch
land in Moskau. In diesem von der 
Nr. 3 des Organs des Nationalkomitees 
veroeffentlichten Dokument werden die 
Offiziere zu "sofortigem Handeln" auf
gerufen. "Grosse Ereignisse haben sich 
seit dem Tage der Veroeffentlichung 
des Manifests des Nationalkomitees 
Freies Deutschland zugetragen: Der 
Zusammenbruch der Sommeroffensive 
Hitlers und der Sturz seines maechtig- 
sten Komplizen. Es wiederholen sich 
die Ereignisse des Sommers 1918, aber 
unter weit bedrohlicheren Umstaen
den fuer Deutschland. Die deutschen 
Heere verteidigen an der Ostfront nicht 
die Heimat, sondern ausschliesslich 
Hitler und sein zum Tode verurteiltes 
Regime. "Das Nationalkomitee ruft die 
Offiziere auf, sich an die Freiheitsbe
wegung anzuschliessen und das Heer 
vorzubereiten, dass es .bald in der 
Lage sei, seine grosse nationale Auf
gabe zu erfuellen, Hitler zu stuerzen, 
den Krieg sofort zu beenden und eine 
Regierung zu bilden, die das Vertrauen 
des Volkes geniesst und faehig ist, 
einen ehrenhaften Frieden zu schlies
sen.

WEGEN DEFAITISMUS wurden 17 
Offiziere der deutschen Okkupations
armee in Holland vom Kriegsgericht 
zum Tode verurteilt, wie der Nachrich
tendienst der hollaendischen Regierung 
berichtet. Weite Kreise des deutschen 
Offizierskorps der Besatzungsarmee sind 
von kriegsfeindlichen Stimmungen 

angesteckt. Am. 8. Juli verhaftete die 
Gestapo eine groessere Anzahl Offizie
re und Unteroffiziere in Ijmuiden we
gen Verbreitung defaitistischer Ideen.

"STELLT EUCH VOR" ist ein Flugblatt 
betitelt, das, wie die schwedische Pres
se berichtet, am 3. August in Berlin zu 
einer fieberhaften Suche der Gestapo 
nach den Urhebern gefuehrt hat. Ge
genueber Verkleinerungsversuchen der 
italienischen Ereignsse in der Goob- 
belspresse, wird in dem Flugblatt der 
Sturz' Mussolinis und was nachher kam, 
auf die deutschen Verhaeltnisse ueber- 
tragen. "Stellt euch vor die Arbeiter 
von Berlin, Hamburg und anderer gros
ser Staedte legen die Arbeit nieder, 
fuellen die Strassen und rufen "Wir 
wollen Frieden"...

DIE UEBERSIEDLUNG DER REICHS
KANZLEI NACH WIEN wurde wieder 
gestoppt, als die Bomber der Alliier
ten am 13. August Wiener Neustadt 
in einen Truemmerhaufen verwandel
ten. Die Lastautos mit den Archiven 
der Behoerden wurden nach Plauen in 
Sachsen dirigiert, wo man sich vor- 
lauefig noch sicher fuehlt.

12 MILLIONEN AUSLAENDISCHE AR
BEITER sind nach den neuesten Schaet- 
zungen in Deutschland beschaeftigt. 
Das ist nahezu die Haelfte der 28 Mil
lionen Arbeiter die insgesamt den Pro
duktionsapparat ' aufrechterhalten und 
die Befestigungsarbeiten ausfuehren. 
Zum groessten Teil sind es Franzo
sen, Polen und Russen. Die Tschechen 
sind nicht mitgezaehlt, da sie nicht

als Fremdarbeiter gelten. Was im Au
genblick eine Erleichterung bedeutet, 
weil es Reserven freimacht, wird im 
entscheidenden Augenblick das ge- 
faehrlichste Schwaechemoment der 
Heimatfront sein.

IN EINEM BEFEHL DES DEUT
SCHEN KOMMANDANTEN VON 
NORWEGEN General Nikolaus von 
Falkenhorst wird gegen die Desertions- 
Epidemie unter den Okkupationstrup
pen beschwoerend Stellung genom
men.. “In diesem kritischen Augen
blick” sagt der Nazi-General, “da der 
hoechste Grad von Bereitschaft noetig 
ist, muss von jedem Soldaten streng
ste Pflichterfuellung verlangt werden. 
Ich wende mich an den Sinn fuer Ehre 
und Pflicht von Offizier und Mann.” 
Nachdem Falkenhorst den Beschluss 
der schwedischen Regierung erwaelint 
hatte, Deserteure nicht mehr wie 
bisher auszuliefern, sondern ihnen 
Asylrecht zu gewaehren, setzt er fort: 
“Ich hoffe, dass die Ansicht der schwe
dischen Regierung, die mir unver- 
staendlich ist, keinen pflichtbewuss
ten deutschen Soldaten verleiten wird, 
sich des schmaehlichen Verbrechens 
der Desertion schuldig zu machen.” 
— Fuenf Konzentrationslager im 
noerdlichen Norwegen beherbergen, 
nach einem Bericht der norwegischen 
Regierung 1200 bis 1500 deutsche 
Deserteure.

1200 KATHOLISCHE GEISTLICHE 
sind in Bayern von den Nazis verhaf
tet und in ein Konzentrationslager- 
gesperrt worden. Flugblaetter gegen 
den Krieg und das Hitlerregime, ver
breitet von katholischen Studenten in 
Muenchen, Freiburg, Ulm, Koeln, 
Stuttgart und Innsbruck, haben zu 
dieser neuen Verfolgungswelle ge
fuehrt.

EIN NEUER BEVOELKERUNGS- 
AUSTAUSCH findet als eine der vie
len Folgen der Staedtebombardierun- 
gen statt. Ausgebombte deutsche Fa
milien treffen in endlosen Zuegen in 
den baltischen und polnischen Staed
ten ein, waehrend gleichzeitig die Ein
wohner' nach Deutschland transpor
tiert werden, teils zur Zwangsarbeit, 
teils zum Heeresdienst. Die schwedi
sche Zeitung Aftontidningen, die die
sen Bericht veroeffentlicht, aeussert 
erheblichen Pessimismus ueber die zu- 
kuenftige Sicherheit der deutschen 
Zwangseinwohner.

DAS NEUESTE IN DEUTSCHEN 
ZEITUNGEN sind Trauer-Anzeigen 
von deutschen Soldaten an der Front, 
die den Tod ihrer Familien Mitglieder 
in der Heimat durch Luftbomharde- 
ments bekannt gehen. Ein amerikani- 
seher Korrespondent in Schweden hat 
festgestellt, dass selbst im Voelkischcn 
Beobachter . durchschnittlich unter 
zehn Traueranzeigen nur zwei -ie 
frueher obligatorische Phrase Sr starb 
fuer den Fuehrer enthalten. In den 
andern Zeitungen ist die Floskel völl- 
staendig verschwunden.

DER HAUSHALTS-PASS wurde zum 
ersten Mal in Ludwigshafen eingefuebrt. 
Ohne dieses Buch kann man keinen 
der unrationierten Artikel kaufen. Der 
Verkaeufer ist verpflichtet, m dieses 
Buch jeden Kauf einzutragen, ob es 
sich um ein Kuechengeraet oder um 
Briefpapier oder sonst etwas handelt.

Wenn eine Hausfrau eine Kaffeetasse 
kaufen will, muss der Verkaeufer erst 
nachsehen, ob sie nicht vielleicht schon 
zuviel solcher Tassen gekauft habe; 
und wenn er zu dieser Meinung 

kommt, muss er das Verlangen abwei
sen und der Frau ihren fehlenden Pa
triotismus Vorhalten.

BOMBENFRISCHLER nennen die 
Oesterreicher die in ungeheuren Mas
sen nach Oesterreich stroemenden 
Reichsdeutschen. Die Bevoelkerungs- 
zahl Oesterreichs ist infolge dieser 
Massentransporte' von .5 auf 10 Mil
lionen angewachsen. Eine Zunahme 
um 36 % der Bevoelkerung hat der 
Gauleiter von Ober-Donau, Eigruber, 
am 20. Juni in einer Rede in Linz zu
gegeben. Ein neutraler Bericht erstat
te!' erzaehlt in einer schwedischen Zei
tung, dass in den Wiener Strassenbah- 
nen Raufhaendel inszeniert werden, 
sobald ein Fahrgast als Piefke festge- 
stellt wird, was in der Regel dazu 
fuehrt, dass der Reichsdeutsche aus 
dem Wagen Finausgereicht wird. Tn 
den Parks, gibt es sogenannte Yal- 
sehen-AUeen, in denen sich aehnliche 
Vorgaenge abspielen, so dass die 
Reichsdeutschen sich in den oeffentli- 
chen Anlagen nicht mehr blicken las
sen.

DER WARENTAUSCHLADEN exis
tiert seit vier Monaten in Koenigs
berg. Gebrauchte Sachen von denen 
krasser Mangel herrscht, koennen dort 
gegen andere Artikel, die auch sonst 
nicht erliaeltlich sind, getauscht wer
den. Der Wert des angebotenen Ge
genstandes wird im Laden geschaetzt, 
aber nur die Differenz im Werte zwei
er getauschter Artikel und die Ver- 
mittlungsgebuehr werden bar bezahlt. 
In den vier Monaten des Bestehens 
dieser Einrichtung wurden 4500 sol
cher Tauschgeschaefte abgeschlossen.

DREIZEHN PROZENT aller von den 
Nazibehoerden hingerichteten Polen 
sind Frauen. Die polnischen Frauen 
nehmen hervorragenden Anteil an 
dem Untergrundkampf gegen die deut
schen Okkupationstruppen. Das War
schauer Feldgericht verurteilte kuerz
lich die Witwe Eugenia Wlodarz und 
die Studentin Elisabeth Zahorska we
gen Attentat gegen Wehrmachtsange- 
hoerige, bezw. Sabotage zum Tode. — 
Die 82jaehrige Witwe des frueheren 
polnischen Botschafters in Berlin, Frau 
Stefanja Olszorska, wurde auf der Stel
le erschossen, als man bei einer Haus
suchung in ihrem Keller eine illegale 
Druckpresse fand.

ZWEI ESTHNISCHE FRAUEN, Paulina 
Taks und Endla Rennit,, die russische 
Kriegsgefangene bei sich verbargen, 
warden in .Talinn von den Nazis zum 
Tode verurteilt.

VON VERBRUEDERUNG -DEUTSCHER 
SOLDATEN mit russischen Kriegsgefan
genen in Kempen (Nordbelgien) be
richten die "News from Belgium". Die 
Soldaten sagen sehr oft,, sie seien 
Kommunisten, und stecken den russis
chen Arbeitern Brot und Zigaretten zu. 
Eine groessere Zahl von russischen 
Gefangenen konnte in letzter Zeit ent
wischen. Auch die belgischen Bergar
beiter bezeugten den Gefangenen im
mer wieder ihre Solidaritaet und 
schmuggeln ihnen Lebensmittel zu.32



Das Lateinamerikanische Komitee der 
freien Deutschen zur Kapitulation Italiens
“Das Lateinamerikanische Komitee der Freien Deutschen erblickt in der Kapi
tulation Italiens einen wichtigen Schritt zur Vernichtung der Achse und' den er
sten Triumph des Prinzips der alliierten Staatsmaenner Roosevelt, Stalin und 
Churchill, dass dieser Krieg nur durch die bedingungslose Kapitulation Hitler
deutschlands und der anderen faschistischen Aggressionsmaechte abgeschlossen 
Werden darf. Alle deutschen Antifaschisten, die innerhalb und ausserhalb 
Deutschlands von jeher unversoehnlich den Nazismus bekaempft haben, be
gruessen diesen Sieg der Vereinigten Nationen als einen Markstein auf dem 
Weg zum endgueltigen Sieg in diesem grossen Krieg fuer die demokratische 
Freiheit der Welt.
Wir Freien Deutschen hoffen, dass die Besetzung Italiens durch die englisch
amerikanischen Armeen dem italienischen Volke helfen wird, die Demokratie und 
die nationale Freiheit zu erringen. Das italienische Beispiel wird tiefgehende 
revolutionierende Wirkungen im deutschen Volke hervorrufen uhd die innere 
Erhebung gegen die verbrecherische Hitlerdiktatur vorbereiten helfen.’’
In einem herzlichen Begruessungsschreiben an die Leitung der ‘ ‘Alleanza Inter- 
nazionale Giuseppe Garibaldi’’ feiert das Lateinamerikanische Komitee der 
Freien Deutschen das Beispiel des italienischen Volkes, das durch den zwanzig- 
jaehrigen heroischen Kampf der illegalen italienischen Antifaschisten und durch 
seine tapfere Erhebung fuer den Frieden in den letzten Wochen die juengste 
Entwicklung ermoeglichen half.

Eine Kundgebung,
der freien Deutschen Mexikos
Zu den brennenden Fragen der Gegen
wart Stellung zu nehmen, war die Auf
gabe einer von der Bewegung Freies 
Deutschland in Mexiko durchgefuehrten 
Kundgebung am 26. August zum vier
ten Jahrestag des Kriegsausbruches. 
Die gegen Hitler kaempfenden Deut
schen haben das moralische- Recht 
mitzusprechen, wenn es um die Zukunft 
Deutschlands geht. Das Manifest des 
Nationalkomitees hat eine weltweite 
Diskussion ausgeloest. Nach allem, was 
zu dieser Frage geschrieben und ge
sprochen wurde, war die Rede PAUL 
MERKERS in dieser Kundgebung ein 
Zurueckfuehren des kuenstlich Kompli
zierten auf einen klaren Tatbestand. 
Die Atlantik-Charter erfordert, dass, an
stelle von Spekulationen auf zukünf
tige deutsche Darlans, die demokrati
sche Volksbewegung in Deutschland 
unterstuetzt werden muss. Diese Volks
bewegung repraesentiert das Mational
komitee Freies Deutschland. Es ist von 
deutschen Antifaschisten gebildet und 
wirkt daher im Interesse der deutschen 
Antifaschisten, das identisch ist mit deri 
Interessen aller Voelker, die den Hitler
faschismus so rasch wie moeglich ver
nichten wollen. Die Bewegung Freies' 
Deutschland ist, wie Paul Merker her
vorhob, eine unabhaengige Bewegung 
der deutschen Antifaschisten in Latein
amerika, die den Kampf der Vereinig
ten Nationen rueckhaltlos unterstuetzt. 
Diese Bewegung fordert vom deutschen 
Volk, sich gegen die Hitlerdiktatur 
zu erheben und sich so das Recht auf 
Anwendung der Atlantik-Charter fuer 
die kuenftige demokratische Neugestal
tung Deutschlands zu erwerben.
Die gutbesuchte Versammlung zollte 
dem Redner, der ein gediegenes Bild

der internationalen Lage gab, lebhaf
ten Beifall. Vor ihm hatte LUDWIG 
RENN eine praegnante Analyse der 
militaerischen Ereignisse der juengsten 
Zeit gegeben. Seine Schlussfolgerung 
war: Nie noch bisher war die Aussicht 
so guenstig und die Notwendigkeit so 
gross fuer die Schaffung einer zweiten 
Front in Westeuropa, die imstande 
waere, in Koordination mit der Offen
sive der Roten Armee, einen vernich
tenden Schlag gegen Hitler zu fuehren. 
Ein besonders zeitgemaesses Problem 
behandelte Dr. Paul Mayer, in dem er 
Leber das Verhaeltnis der deutsch- 
iuedischen Emigration zum Kampf der 
Freien Deutschen fuer ein freiheitliches 
Deutschland sprach. In seiner liebens- 
Wuerdigen und doch ueberaus nach- 
druecklichen Art zeigte der Redner, wie 
sinnlos eine neutrale Haltung deut
scher Juden in der Frage der kommen
den Neugestaltung Deutschlands sei. 
Das Unrecht, das den Juden zugefuegt 
wurde, muesse wieder gutgemacht 
werden. Jede Wiedergutmachung aber 
setzt ein deutsches Volk voraus, das 
wieder gesundet und faehig ist, am 
Wiederaufbau Europas teilzunehmen. 
Dichtungen von Erich Weinert und Jo
hannes R. Becher, vorgetragen von Ste
fanie Spira und Guenther Ruschin. Frei- 
neitslieder von Ludwig Renn und Bodo 
Uhse, gesungen vom Freiheitschor, um
rahmten die gelungene Veranstaltung, 
die Erich Jungmann als Sekretaer der 
Bewegung Freies Deutschland in Mexiko 
nraesidierte Der engere Ausschuss der 
Bewegung war ferner durch die Herren 
Jorge Friedman, Alexander Abusch und 
Dr. Leo Zuckermann im. Praesidium der 
Kundgebung vertreten.

Heine Lehren aus einen 
grossen Entschluss

Von Karl v. LUSTIG-PREAN 
(Sao Paulo, Brasilien)

Wir erzaehlen die Geschichte der frei
en Deutschen Brasiliens nicht noch 
einmal, weil wir sie als besonders in
teressant empfinden. Wir erzählen sie. 
weil Lehren, die die Entwicklung uns 
erteilt hat, befreundeten Bewegungen 
nuetzlich werden koennten.
Im Jahre 1938 vereinten sich zu einer 
Aussprache drei Paulistaner Antinazi- 
sten. Diese Aussprache kreiste um die 
katholische Wochenschrift Sankt Mi
chael, deren Redakteur zu sein ich 
die Ehre hatte. Die Revue segelte bald 
darauf in ein versoehnlerisches Fahr
wasser, d. h. sie verfiel dem Irrtum 
hunderter katholischer Zeitschriften, 
die gemeint hatten, mit Herrn Hitler, 
einem uebleren, weil voellig unkulti
vierten Nero, irgendeinen Frieden 
schliessen zu koennen. Vor unmittel
baren Folgen dieses Irrtums bewahrte 
das Geschick die Monatszeitschrift: 
Sprachenverordnungen, die die Bra-, 
silianisiernng der Presse zum Gegen
stand hatten, veranlassten meine 
Nachfolger, die Maenner des neutralen 
Kurses, zur Einstellung dieses Orga
nes. Mein Ausscheiden war ein Fehler 
gewesen. Moegen alle Hitlergegener 
die Lehre ziehen, dass keine Position 
aufgegeben werden darf. Das P.latt 
waere fraglos auch ohne die Versochn- 
ler zu halten und vielleicht in eine 
katholische, d. h. ehrlich katholische

Gross an MezikosPraesidencen
Zum 16. September, dem mexikani
schen Unabhaengigkeitstag, richtete 
die Bewegung Freies Deutschland in 
Mexiko folgendes Telegramm an den 
Praesidenten, Divisionsgeneral Den 
Manuel Avila Camacho, das an hervor
ragender Stelle im Regierungsorgan 
El Nacional und in andern mexikani
schen Tageszeitungen abgedruckt 
wurde:
Der Schrei der Freiheit, den Hidalgo 
vor 133 Jahren ausstiess, hat weit 
groessere Bedeutung als nur fuer das 
mexikanische Volk. Ein grosser demo
kratischer Deutscher, Alexander von 
Humboldt, hatte schon Jahre vorher die 
Notwendigkeit der Befreiung gesehen 
und gewuenscht. Und wir freien Deut
schen, unter denen sich viele Fluecht
linge vor dem Hitlerterror befinden, 
danken an diesem Tage den Befreiern 
Mexikos von 1810 sowie der Regierung 
Mexikos von heute dafuer, dass sie 
uns ihre eigene Freiheit mitgeniessen 
laesst. Wir geloben, dass ein kommen
des freies Deutschland fuer eine enge 
und uneingennuetzige Freundschaft 
mit Mexiko eintritt, so uneigennuetzig, 
wie Mexiko uns geholfen und uns auf
genommen hat.

Bewegung FREIES DEUTSCHLAND 
Mexiko.
Eiick JUNGMANN Ludwig RENN 33



— was eben identisch ist mit anti- 
hitlerische —- Revue ueberzufuehren 
gewesen, die nun sicherlich in bra
silianischer Sprache andere, kaum 
minder starke Effekte haette.
Iler Kreis derer, die zu Dritt zusam- 
meugekommen waren, verengte sich 
vorerst, weil einer der Teilnehmer der 
ersten Besprechung deutschen Angele
genheiten Valet sagte und sich in die 
Ludwig-itis bdgab, die er fortan nicht 
mehr verliess. Brasilien hatte sich 
1937 eine neue Verfassung gegeben, 
die Versammlungen, Zusammenkuenf- 
te politischen Charakters ausschloss. 
Freunde gleicher- Gesinnung finden 
Sich immer, ohne darum die Bestim
mungen des Gastlandes verletzen zu 
muessen. Was man drueben mit Recht 
als Stammtischlerei abzutun pflegte, 
kann in der Emigration eine wichtige 
Form des Kampfes gegen Hitler 
sein. Es genuegt nicht, die Ereignisse 
zu verfolgen, aus den Ereignissen 
muessen Lehren gezogen, die Lehren 
muessen verwertet werden. Dazu be
darf es —wenn auch im engsten Rah
men —der Aussprache. Demokratie 
ist Diskussion —hat der grosse Th. 
G. Masaryk einmal gesagt.
Bis zum 12. Mai 1942 blieben die 
deutschen Autinazisien auf diese Form 
der Zusammenarbeit angewiesen. Wird 
man spaeter einmal die Leistungen 
registrieren, so werden sie nich ganz 
unbedeutende genannt werden duerfen. 
In selbstlosester und unermuedllchster 
Form haben wir unsere brasilianischen' 
Freunde und unsere nordamerikani
schen Sympathisierenden ueber die 
Entwicklung ln der Front der Antina- 
zisten aufgeklaei-t, haben beharrlich — 
nicht in Form von Spitzelberichten, 
sondern in Eingliederung an die all
gemeine Situation — Material ueber 
die Fuenfte Kolonne zusammengetra
gen, haben durch unsere objek
tive Berichterstattung sehr viel Un
glueck verhuetet. Und wir haben den 
Kampf so gefuehrt ,dass er nie mit 
den nazistischen, also mit verbreche
rischen Methoden gefuehrt worden -st. 
Was an wertvoller Emigraticns-Lite- 
ratui eingefuehrt werden konnte, wur
de herbeigeschafft. Nichts ist auch 
in dieser Hinsicht dem Ungefaehr ue- 
berlassen worden
Verbindung mit anderen Emigrations
kreisen ist auf genommen und gehalten 
worden. Wo Bruec-ken nicht geschla
gen werden konnten, trugen nicht wir 
die Schuld, ln vielen Faellen ist,. lei
der, von deutsch- und von nicht- 
deutsehsprachigen Gruppen geflissent
lich dex- Kampf gegen Hitler zu einem 
Kampf gegen das gesamte deutsche 
Volk gemacht worden. Anfechtungen 
sind den freien Deutschen nicht er
spart geblieben.
Als wir — nach Oesterreichern, Un
garn und Italienern — am 12. Mai 
1942 mit einem Manifest an die Oef
fentlichkeit getreten waren, wai- der 
Widerhall in unseren Reihen gross. 
Dennoch blieb die Spaltung nicht aus. 
Unsere Freunde in Buenos Aires, de
ren Anderes Deutschland fuer uns von 
Bedeutung gewesen war, und ihr enge
rer Anhang haben unseren Schritt 
nicht gebilligt. Wie sie dies verkuendet 
und im weiteren immer wieder zum 
Ausdruck gebracht haben, hat mich 
mit ehrlicher Betruebnis erfuellt. Wel
che Staerkung es fuer uns bedeutete 
dass wir inzwischen mit dem FD Me
xiko Verbindung erhalten hatten, 
brauche i-dh nicht zu wiederholen. 
Dessen Zusammengehen mit uns hat

Die FOARE als Hilfsorganisation fuer 
alle europaeischen Fluechtlinge
Ende August tagte in der Stadt Mexico 
der Kongress der FOARE. Dieses Ereig
nis hatte eine groessere Bedeutung als 
hur fuer die republikanischen Spanier, 
deren. Hills-und Unterstuetzungsorgani- 
sation de FOARE war. In Wahrheit 
aber hatte sie schon frueher vieles, 
wenn nicht das meiste von allen Ko
mitees getan, um aus Francos Ge
faengnissen und franzoesischen und 
nordafrikanischen Konzentrationslagern 
auch Deutsche und Mitglieder anderer 
Nationen zu befreien und auf dem 
amerikanischen Kontinent in Sicher
heit zu bringen.
Dieser ueber die spanischen Interessen 
hinausgehende Charakter der FOARE 
zeigte sich auch darin, dass 45 Delegier
te aus den Verneinigten Staaten ge
kommen waren, an der Spitze Dr. Ed
ward Barsky, Praesident des Je.ho An.- 
tifascist Refugee Committees in New 
York, der so hervorragende Arbeit fuer 
die Rettung der Fluechtlinge geleistet 
hat. Die amerikanischen Delegierten 
sprachen ihrerseits nicht als Privatper
sonen, sondern als Vertreter von Kran
kenkassen, Gewerkschaften und 'Hilfs
komitees, die Hunderttausende von

folgendes klar erhellt, was ich seit 
vielen, vielen Jahren gepredigt habe: 
Fast alles ,was ich der Emigration 
jahrelang einzuhaemmern versucht, 
hatte, war vom FD bereits verwirk
licht worden. Selbst dann, wenn die 
Strukturen des Bodens, auf dem Emi
grationsgruppen zu kaempfen haben, 
so verschieden sind wie etwa die Me
xikos und die unseres Bodens, ist Zu
sammenarbeit moeglich. Nicht einse 
hen zu wollen, dass man in jedem in 
der antihitlerischen Front stehender 
Lande gegen Hitler kaempfen kann, 
dass es fuer den Kampf gegen Hitler 
tausend wirksame Methoden geben 
kann, dass alle diese Linien, mehr als 
parallel, einander immer naeherkom. 
men, bis eben das Ziel, der Sturz des 
Tyrannen, erreicht ist, sollte jedem po
litischen Emigranten einleuchten.

Wir haben einen Beweis 
erbracht; ’ Einheitsfront und Zusam
menarbeit sind durchaus moeglich. Er- 
fuellung wichtigster Aufgaben auf 
schwierigem Boden ist moeglich. Auf
gehen in der grossen Front der politi
schen Emigrationsgruppen ist moeg
lich, wenn auf persoenlichen Ehrgeiz 
und auf Parteipolitik verzichtet wird. 
Aeussere Formen spielen keine Rolle. 
Die kleinen Lehren aus -unserem gros
sen Entschluss moegen alle beherzigen: 
Aus einer mutigen Tat ergeben sich, 
wann immer, die positiven Resultate. 
Es hat keinen Zweck, mit dem Kopf 
gegen Mauern zu rennen; keinen 
Zweck, Freunde Gefahren ouszusetzen. 
Das bedeutet keineswegs abseits zu 
stehen, die Haende zu verschraenken 
und den Kopf auskuehlen zu lassen. 
Was immer wir an Kaempferischen 
tun, geschlossen odei- einzeln, ist sinn
voll, wenn es echte antifaschistische 
Tat ist. Ein Wille leitet uns. FD und 
wir -welche Verschiedenheit, und doch : 
welch Auf-einander-abgestimmt sein! 
Das ist das Beruhigende seihst in 
schweren Tagen, das ist die Garantie 
fuer einen Enderfolg.

Mitglieder zaehlen. Welche Wichtigkeit 
verschiedene Regierungen diesem Kon
gress beimassen, sah man an der 
Teilnahme der amerikanischen und 
russischen Botschaft sowie der mexi
kanischen Regierung bei der Eroeff- 
nungssitzung im Theater Iris.
Neben mehr technischen Fragen der 
Hilfsarbeit beschloss der Kongreses 
seinen Charakter als Hilfsorganisation 
fuer die republikanischen Spanier um
zuwandeln in eine Soldaritaetsorgani- 
sation fuer Flufechtlinge aus Europa. 
Daher wurde Paul Merker als Sekre
taer des Lateinamerikanischen Korr.i- 
xees der Freien Deutschen bereits in 
das Praesidium des Kongresses ge- 
waehlt, und bei der Wahl des neuen 
Exekutivkomitees der FOARE wurde 
Ludwig Renn als Vertreter der politi
schen Fluechtlinge deutscher Sprache 
Vize-Generalsekretaer.
Auf politischem Gebiete wurde ein
stimmig der Abbruch der Beziehungen 
zu Franco, die Anerkennung der spa
nischen Republik durch die Alliierten 
und der republikanischen Spanier als 
Verbuendeten gefordert.

LUDWIG RENN

Das Protokoll lesend...
"Vor einigen Tagen trat das Pro
tokoll des Kongress ein... ■ Nun Sie 
uns das Buch sandten, freut es uns, 
darin zu blaettern, die saubere Ar
beit und die gute Aufmachung zu 
sehen und gleichzeitig daran erin
nert zu werden, welch' eine unge
heure zielbewusste Arbeit dieser 
Kongress von allen Ihnen erfordert 
hat, und wie sie auiopferungswii- 
lig gegeben wurde.
Das Buch bleibt ein Dokument hier 
spaeter von dem starken Kampfes
willen, den Sie zu uns in unser 
schoenes Mexiko trugen und laesst 
uns stolz auf unsere Emigranten 
sein, denn dank Ihres restlosen Ein
satzes und Ihrer zielbewussten sau
beren Arbeit duerfen wir spaeter 
einmal bescheiden sagen: “Wir wa
ren auch dabei!" Und dass wir heu
te schon unsere Buecher im deut
schen Druck neben unserem Bett 
liegen haben, das “Siebte Kreuz" 
einer Anna Seghers als Kulturwerk 
hier in unserem Mexiko herausge
kommen, frisch von der Druckerpres
se, das haben wir Ihnen zu danken, 
denn keiner von Ihnen kam mit lee
ren Haenden, obwohl verfolgt und 
abgehetzt.
Moegen Sie alle recht bald in un
sere befreite Heimat zu glueckli- 
cher, segensreicher Arbeit zurueck
kehren koennen und einen Sonnen
strahl guler Erinnerungen an die 
“Mexiko-Verbannung" mit zurueck- 
nehmen. Und Egon Erwin Kisch, der 
rasende Reporter, kann dann ein- 
mgl ueber das Mexiko-Tempo “Ma- 
hana sin ialta" berichten und wird 
in der Erinnerung selbst erstaunt 
sein, wie das auch so gegangen 
ist

LUISE HEUER, AJIJIC (Jalisco).
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KABEL AUS ENGLAND
AN DAS NATIONALKOMITEE FREIES DEUTSCHLAND

Wir begruessen waermstens Ihren be
deutungsvollen Schritt und unterstuet
zen aus vollem Herzen Ihren Aufrul 
an das deutsche Volk. Unter dem Ein
druck dieser historischen Tat erneuern 
wir feierlich unseren Beschluss alle. 
Bestrebungen zur Einigung der deut
schen Antinazis in Grossbritannien im 
Kampf gegen den Faschismus zu un
terstuetzen. Denn nur dadurch, dass 
alle deutschen Antifaschisten innerhalb 
und ausserhalb Deutschlands sich mit 
aller Kraft fuer Sturz und Ausrottung 
des Hitlerfasehismus einsetzen, koennen 
die Vorbedingungen geschaffen wer
den fuer den Aufbau eines freien unab- 
.haengigen Deutschland.

Der Landesvorstand des Freien 
Deutschen Kulturbundes in

Grossbritanien.
Prot. O. Kokoschka, H. Fladung, Prot. 
Dr. A. Liebert, Dr. H. J. Alexander, Her
bert Anspach, Theo Bälden, Dr. Lud
wig Brav, Paul Dornberger, Luise Dor
nemann, Hermann Ehlert, Heinrich 
Fraenkel, Fritz Gottturchi, Annemarie 
Hase, Gerhard Hintze, Hans Herzbera, 
Arthur Hellmer, John Heartfield, Dr,
K. ]■ ]oseph, Dr. Jürgen Kuszynski, 
Ernst Kuli, Gisa Liedtke, Dr. Otto Ma- 
'nasse, Prot. Alfred Meusel. Dr. Arthur 
Heftel, Prot. Max Rostal, Dr. Susanne 
Sommerfeld, Adele Schreiber, (M. d.

R.). Dr. Herbeft Sultan, Heinz Warner, 
Werner V/ietepski, Edith Zatrepalkoya, 
Max Zimmering.

*

Deutsche antifaschistische Wissen- 
schaftler begruessen die Bildung des 
Nationalkomitees Freies Deutschland 
und werden ihr moeglichstes tun, um 
die Einheit deutscher Antifaschisten 
zum Wiederaufbau der Pflege der Wis
senschaft in einem freien Deutschland 
zu foerdern.

FREIE DEUTSCHE HOCHSCHULE 
Prof. Dr. Alfred Meusel 
Prof.-Df, Arthur Liebert 
Hans Siebert 
Claere Einhorn.

*

Wir jungen antifaschistischen Fluecht
linge aus Deutschland begruessen 
die ’ Bildung des Nationalkomitees 
"Freies Deutschland" aufs herzlichste. 
Durch Unterstuetzung der Einigungs
bestrebungen der deutschen Emigration 
in England hoffen wir Eure Taetigkeit 
zu foerdern.

Horst Brasch, Vorsitzender der F. D. J. 
Grossbri tanni en
Werner Fischer, Vertreter der Anti- 
nazi-Deutschen im Weltjugendrat.

Zahlstellen im Auslande
USA:

Bruno Gromulat.
2 Ellwood Str. apt. 2. z.
New York City.

ARGENTINIEN:
Edith Stein c|o. Volkshlatt
Maipu 273. Escr. 11 N. T. 34, — 3105.
Buenos Aires.

CUBA:
Ernesto Falkenburg 
Vedado — Habana. 
Calle A 156 '

BRASIL:
Movimiento dos Alemaes Livres de 
Brasil.
Av. Sao Joao 108,-111 s, 45.
Sao Paulo. Brasil

CHILE:
Alemania Libre. Santiago de Chile. 
Casilla 9893.

ENGLAND
Free German Ijeague of Gultur.
36 Upper Park Road.
London. N. W. 3.

Zu unseren ßeitraegen:

Das Vorbild der amerikanischen und 
russischen Frauen

Das Demokratische Deutsche Frauenko
mitee von Mexiko vereinigte zahlreiche 
Frauen zu einem Tee im Klübraum 
des schoenen Freien Deutschen Hau
ses, um Frau Bonny Gundlach aus San 
Francisco zu hoeren. Die sympathische 
amerikanische Rednerin verstand es, 
ein Bild der neuen amerikanischen 
Frau dieses Krieges zu geben, der 
Frau, die alle ihre Kraft und selbstaen- 
dige Initiative in den verschiedensten 
Berufen und in den Hilfskorps an der 
Front zur Unterstuetzung der Kriegsan
strengungen der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika einsetzt.
Einige Tage spaeter veranstaltete das 
Komitee eine Besichtigung der grossen 
Ausstellung der Sowjetfotos und —pla- 
kate im Palacio de las Bellas Artes. 
Ludwig Renn hatte sich als Fuehrer

durch die Ausstellung zur Verfuegung 
gestellt — und die Besucherinnen konn
ten hier ein eindrucksvolles Bild von 
der Teilnahme der sowjetrussischen 
Frauen am Kampfe gegen die Hitlerar- 
meen und im Hinterlande gewinnen. 
Das Demokratische Deutsche Frauen
komittee widmete einen weiteren Nach
mittag, am, 13. September, der Vorbe
reitung des im November stattfinden
den grossen Basars des "Comites pro 
ayuda para la Rusia en guerra", wo 
das Komitee mit einem eigenen Stand 
vertreten sein wird. Alle demokratisch 
gesinnten, deutschen Frauen in Mexiko 
werden gebeten, durch Handarbeiten, 
Aufbringung von verkaeuflichen Ge- 
genstaenden usw dieses Hilfswerk fuer 
das. heldenhafte Volk der Sowjetunion 
zu unterstuetzen.

DIE KUBANISCHE PRESSE UEBER DAS 
COMITE ALEMAN ANTIFASCISTA 

DE CUBA

In der cubanischen Zeitung "Hoy" er
schien ein ausfuehrl-iches Interview, 
das der Praesident des Comite Alemdn 
Antifascista de Cuba, Gert Caden, 
ueber die Ziele und praktische Ar
beit des Comites dem Journalisten 
Fernando Carr erteilte. Das Interview 
traegt folgende Üeberschrift: "Die 
freien Deutschen Cubas begruessen 
die Bildung des Nationalkommitees Frei
es Deutschland, Moskau". Ferner brach
te in der zweiten August-Haelfte das 
meistgelesene cubanische, liberale 
Blatt "El Mundo" eine Serie von Arti-

kein des bekannten cubanischen Pu
blizisten Juan Luis Martin unter dem 
Titel: "Conversaciones con un alemdn 
antifascista". -In praeziser Frage und 
Antwort zwischen Martin und Gert Ca
den wird der cubanischen Oeffent
lichkeit ein umfassendes Bild des 
Kampfes der antifaschistichen deutschen 
Kraefte innerhalb und ausserhalb des 
Reiches gegen Naziterror und Gestapo 
vermittelt. Die fuehrende Bedeutung 
der Bewegung Freies . Deutschland in 
diesem Kampfe um Freiheit und'Fort
schritt traft klar in Erscheinung und 
durch Frage und Antwort- entstand 
eine kurze Gesamt-Analyse der Lage 
in Deutschland, deren Darstellnng gros
se Beachtung fand.

ERNST WALDINGER, oesterreichischer 
Dichter, veroeffentlichte im Jahre 1934 
den Gedrehtband "Die Kuppel" und 
1938 "Der Gemmenschneider". Er lebt 
seit fuenf Jahren in Nordamerika.

EGON HOSTOVSKY war Traeger des 
staatlichen Literaturpreises der tsche
choslowakischen Republik im Jahre 
1936. Er studierte Philosophie an der 
Karls-Universitaet in Prag, war Lektor 
im Verlag Melgntrich, spaeter im tsche
choslowakischen Aussenministerium 
und nach der deutschen Okkupation 
von Prag in der Pariser Legation sei
nes Landes taetig. Er ist gegenwaertig 
Beamter des tschechoslowakischen 
Generalkonsulats in New York. Seine 
Buecher wurden uebersetzt und publi
ziert in Jugoslawien, Polen, Holland, 
und Belgien. Das Original seiner “Brie
fe aus dem Exil" erschien tschechisch 
in Chicago, eine engische Ueberset
zung kam bei G. Allen and Unwin in 
London heraus.

*

DER BRAVE SOLDAT SCHWEJK, Her 
klassische satirische Roman, den der 
techechische Schriftsteller Jaroslav Ha- 
sek im vorigen Weltkrieg geschrieben 
hat und der in fast alle. Sprachen ue
bersetzt ist, wird nun als Theaterstueck 
auf dem Broadway in Szene gehen 
An der Bearbeitung haben Autor und 
Komponist der "Dreigroschenoper", 
Bert Brecht und Kurt Weill, mitgear
beitet.

DREIEINHALB MILLONEN 'DOLLAR ha
ben die tschechischen Vereine Ame
rikas fuer den Bau eines Panzerschiffs 
gesammelt, das den Namen "A. J. Cer- 
mak", des verstorbenen tschechischen 
Buergermeisters von Chicago, fueh- 
ren wird. 4 5



WO IST PD ZU BEKOMMEN?

Bibiion, Av. Michoacan 26.
Central de Publicaciones, Av. Juarez 4. 
Zeitschriftenstand vor Sanborn.
Av. Madero.
Libreria International.
Sonora 204, Ecke Amsterdam 285. 
Zeitschriftenstand, Ecke San Juan de 
Leträn - 5 de Mayo.
Zeitschriftenstand, 16 de Septiembre, 
vor dem Kino “Ölimpia.”

Puebla:
Libreria del Pasaje.

New York:
The 44 Street Book Fair and Musik. 
Room, 133 West 44 Street E S corner. 
86th Street and Lexington Av.
42nd Street and Seventh Av.
42nd Street between Fifth and Sixth

Av.
181 Street and Washington Av. S W 

corner.
Broadway & Canal Street. N E corner. 
14. Street & 4. Avenue, SE corner.
23. Street & Broadway, SE corner.
32. Street & Greeley Square.
42. Street & 6. Ave. NE corner.
44. Street & Times Square, NE

corner.
Book Fair 133 West 44. St.
59- Street & Madison Ave. SW corner. 
72. Street & Broadway Subway

Stands.
88. Street & Broadway, SW corner. 
91. Street & Broadway, NW corner. 
96. Street & Broadway, SW corner. 
103. St. & Broadway Subway Stands. 
98. Street & Broadway, SW corner. 
838. West 181. St.
184. Street & St. Nicholas Ave. SE 

corner.
190. Street & St. Nicholas Ave. SW 

corner.
Prospect & Westchester Ave. Bronx.

Chicago:
Modern Book Store.
64 W. Randolph Street 8th Floor.

San Francisco:
Bob Duncan 
1986 Sutter Str.
Golden Gate News Agency 
81 Golden Gate Ave.
Maritime Bookshop
15 Embarcadero
New Rialto Smoke Shop
2551 Mission Street
Mr. Zimet
1404 Filmore Str.

Boston:
Progressive Bookshop 
8 Beach Street

Washington 
The Intimate Bookshop 
3208, O Street, N. W.

Argentinien:
Edith Stein
c/o. “Volksblatt”
Maipu 273, Escr. 11 N. T. 34 — 3105
Buenos Aires
Hilde Weinmann
Gral. Paz 526
Buenos Aires.

Chile:
Libreria Ibero-Americana de Publica

ciones.
Moneda 702, Casilla 3201. Santiago de 

Chile.
Buchhandlung Fischer, Huerfanos 761, 
Santiago de Chile.
B. Fischer, clasificador 5S41- Santia

go de Chile.
Libreria y Biblioteca, Oscar Pollak G. 
Huerfanos 972. 3er. piso, O. 314. Ca

silla 9620. Santiago.
Heggie E. Mackenzie Ltds. Esmeral

da 965- 
Valparaiso,

Bolivien:
Dr. Enzo Arian, Casilla 258, Orttro, 

Bolivia.

Sra. B. de Norris. Casilla 1622, L» 
Paz, Bolivia.

Edgar Markowski, Cochabamba, Lista 
Correos.

Rundschau vom Illimani.
Calle Commercio 158 Casilla 996 
La Paz.
Ernst Waehenheimer 
Lista de Correos 
La Paz.

Guatemala:
Herbert Friedeberg 
9a. Calle Oriente 17a.
Guatemala - City.

Peru:
Central de Libros y Revistas.
Casilla 1043. Lima.

Colombia:
Los Amigos del Libro. Libreria. 

Apartado 2756. Bogota, Coiombi 1
Costa Rica:

Libreria Chilena. Apartado USX. San 
Jose, Costa Rica.

England:
Hans Preiss, International Bookstore. 

41 A
Museum Street, London, W. C. 1.

Ecuador:
Libreria Cultura. Apartado 804. Quito, 
Libreria Frente de Cultura. Chile 53.

Quito, Ecuador.
Carlos G. Liebmann. Oficina: Vene

zuela 41. Apartado 759. Quito, Ecua
dor.

Uruguay:
Kaethe Eckermann. Calle CaramurüeS 

1235. Montevideo, Säyago.
Venezuela:

Libreria Hollywood. Apartado 283* 
Maracaibo, Venezuela.

South Africa:
Peoples Bookshop Ltd.
Africa House
45, Kerk Street
Johannesburg.PAUL ELLE

SCHNEIDEREI UND 
KUNSTSTOPFEREI.

UEBERSETZUNGEN 
aus dem Deutschen, Franzoesischen, Englischen, 

Russischen ins Spanische und umgekehrt
CARMEN MARTINEZ CARTON 

Zu erreichen durch Bibiion, Av. Michoacan 26, 
Mexico, DF. — Tel.: P-19-85

Calle de Luis Moya, 20 
Eric. 12-54-92

Arturo Bonyhadi
Bueromas chinen,
Bueromaterial, 

Fuellfederhalter 
Näpoles, 45-1 L-17-24

IMPRENTA

S A N C H E Z
empfiehlt sich fuer alle 

Druckarbeiten in 
spanisch englisch 

und deutsch
Billige Preise, saubere. 

Ausfuehrung 
Plaza Santos 
Degollado, 10

(por Av. Independencia) 
Telefonos:

L-21-50 12-48-48

/ä« ßao ^uckezmann
in Zusammenarbeit mit den Rechtsanwaelten 

Lic. CARMEN OTERO GAMA 
Lic. MARIA TERESA PUENTE 

Avenida 5 de Mayo 57, desp. 62 
Mexico, D. F. Tel. Eric. 18-48-29

BERATUNG UND ERLEDIGUNG ALLER 
RECHTSANGELEGENHEITEN 

Zivil-, Handels-, Prozess-, Familien- und Testaments
sachen — Vertraege — Immobilien — Administrative 
Angelegenheiten — Auslaenderrecht — Immigrations 
—und Einbuergerungsangelegenheiten — Internatio
nale Rechts- und Freigabeangelegenheiten — Einzie

hung von Auslandsforderungen

CINELANDIA
Neueste Wochenschauen 

und Aktualitaeten, im 
einzigen Kurzfilmkino 

Mexikos
Von nam.- 3 pm. 40 cts. 
Von 3 pm.-n pm. 60 cts. 
San Juan de Leträn, 6

Werden Sie Leser
der Freien Deutschen

Leihbuecherei (Bibiion) 
Av. Michoacan, 26 

desp. 1

LA TIENDA SONORA
empfiehlt sich zum Einkauf 
Ihrer Lebensmittel.
Lieferung frei Haus.
Persoenliche Bedienung durch

MARTIN NATHAN
14-09-14 P-02-24

Avda. Sonora 197

LA EXACTA
Uhren und Schmuckwa
ren, Reparaturen von 
Uhren und Schmuck- 

stuecken.
BILLIGE PREISE 

BERNARDO 
WARMAN 

Eric. 12-39-34
Rep. de CHILE, 14

The Rose Flower 
Shop

Sonora 204. 
P-50-99.11-03-06 

, ---------- .. ...........
Tmprenta Sicoris. S. de R. L. 
Calle Escuela Mdd'tco Militär T
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FREIES
DEUTSCHLAND

Revista

Zwei Jahre 
“Freies Deutschland”

IN DIESEM HEFT:

Heinrich. Mann

Thomas Mann 

Anna Seghers 

Paul Merker

Carl von Clausewitz 

Egon Erwin Kisch 

D. N. Pritt

Wan da Wassilewska

Alexander Abusch

Paul Westheim

Leo Katz

Theodor Balk

Bodo Uhse

Kurt Stern

Theodor Plivier 

Paul Mayer 

F. C. Weiskopf 

Paul Elle u. a.

2. JAHRGANG Nr. 12

Antinazi Antinazi Monthly
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Er war ein Humanist, der Letzte dieses Titels. Aber kein Humanist 
schlechthin, keiner wie es Erasmus von Rotterdam war, dessen Le
ben seinem Werk nicht gerecht wurde, der zurueckwich vor Ent
scheidungen. Romain Rolland war ein streitbarer Humanist.
Er, Dichter der fugend und Deuter der Musik, erkannte bald, dass 
es des Kampfes beduerle, um der Menschenliebe eine Gasse zu 
bahnen. Heroisch trat er 1914 gegen den Krieg aui und zog den 
Hass der entfesselten Hasser auf sich. Das offizielle Frankreich hat, 
ihm, dem Nobelpreistraeger der franzoesischen Literatur, die anti
kriegerische Haltung nie verziehen, und noch lange Jahre nach dem 
Krieg wurde er ein Bundesgenosse des Feindes genannt, das heisst 
ein Bundesgenosse Deutschlands. Das war er in einem anderen Sin
ne als ihm die Chauvinisten vorwarfen. Wie er seine Stimme erhob 
gegen reaktiohaere Massnahmen in allen Laendern, so unterstuetz- 
te er jene fortschrittlichen Deutschen, die gegen die Vorbereitun
gen des Faschismus auftraten. Unglaubwuerding klang der Welt, 
was Romain Relland fuer den Fall eines faschistischen Sieges pro
phezeite.
Auch das hatte er schon waehrend des ersten Weltkriegs voraus
gesehen: dass der Sozialismus in Russland eine neue, gerechtere 
Welt aufbauen werde. Ein Viertel]ahrundert lang wart sich Romain 
Rolland immer wieder den Fluten der Antisowjeihetze entgegen, 
und sein Bekenntnis zu Stalin, dem tiefen Denker Und edlen Her
zen, entfesselten das einmuetige Wutgeheul derer, die diesen Lue
gen glaubten.
Romain Rolland, der schon der anbrechenden Hitlerherrschaft sei
nen Abscheu und Hass ins Gesicht gespien, blieb immer der un- 
versoehnliche Feind des Faschismus, erbarmungslos wie ein Hu
manist sein muss gegen den Antihumanismus, der Mensch gegen 
die Unmenschlichkeit.
Die Unmenschlichkeit hatte die Feigheit gewagt, Romain Rolland 
in den von ihr erfundenen Kotter, ins Konzentrationslager zu sper
ren, um ihn zu toeten.
So starb der Menschliche an der Zeit der Unmenschlichkeit. Aber 
in der Zeit der Menschlichkeit wird er leben.

Egon Erwin Kisch
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U?et macht <£ai Kennen?
Dass Ludwig Kenn nicht vergeblich nach Gelde rennt, wenn 
es um das FD geht, war vorauszusehen. Die Spendenliste, 
die wir auf dieser Saite veroeffentlichen, beweist es Aber 
der “Eenn”-Wettbewerb hat noch andere erfreuliche Er
gebnisse gezeigt. Der Alterspraesident der Bewegung 
Freies Deutschland in Mexiko, Faul Elle, hat seine fun
kelnagelneue Fuenfzig-Feso-Note mit einigen Versen be
gleitet, und ist damit in den Wettbewerb des “Freien 
Deutschland’’ eingetreten. Auch das nachstehende Manu
skript von Paul Elle wird demjenigen zugesprochen, der 
fuer seinen Erwerb den hoechsten Beitrag leistet:

liniet .Spendenufettlreureilr
Ein hervorragender Mitarbeiter des FD tritt nunmehr zum 
Start an: PAUL MAYEE:

Ein anderer Spender, von Bonns Versen angeregt, setzte 
sich auch auf den Benn-G-aul der Dichtkunst, Pegasus ge
nannt Er schreibt:

Fenns rennen muss belohnet sein,
Drum anbei, einen Fuenf erschein.
Erwarte, was die andern bringen —
Vielleicht lass wieder ich was springen,
FD darf uns verschwinden nie.
Quittieret unter He und Hi.

—

-dfpj'
~äfb.

$AM&dbuytt\

Die Bedingungen des Wettbewerbs sind folgende: Jeder 
Spender teilt mit, auf welchen Autor sich seine Spende be
zieht, wer die groesste Spende schickt, erhaelt als Preis das 
handschriftliche Original der Arbeit dieses Schriftstellers, 
gleischzeitig stehen die Autoren untereinander im Wettbe
werb, wer auf seinen Beitrag die hoechste Summe von 
Spenden vereinigt.
Lieber Leser, das aller klingt ulkig. Es ist aber kein Spass. 
Die Erhaltung des FD ist eine ueberaus ernste Aufgabe. 
Sie ist unloesbar ohne die spendefreudige Hilfe unserer 
Freunde und Leser. Diese Trihuene des freien deutschen 
Wortes darf nicht untergehen!

SPEHDEHLISTE Nr 12

Gruesse dem FD zum Jubilaeum, G. G- 
Buenos Airse Pesos 12.12

Liste H. Z. . ” 15.00
Liste H. Z. von B. " 50.00

L. L. 100.00
Wettbewerb Ludwig Kenn, Dr. E. B. 5.00
M. M. 2.00
Sammelliste G. K. 50.00
Liste H. Z. •t 10.00
G., Wettbewerb Ludwig Kenn 100.00
S. 10.00
Liste G. K. 30.00
Liste A. G. von M. und S. 15.00
Wettbewerb Ludwig Renn von Paul Elle 50.00

” ” ” von He-hi 5.00
Liste A. G. von W. 10.00
H. 12.50
S. 37.00
Grossmann, Guatemala 0.60
A. ß. 25.00

Pesos 548.22

Allen Spendern herzlichen Dank

A. CALLAM
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VOR 25 JAHREN brach das Kaiser
reich nach vierjaehrigen Krieg zusam
men. Ist der Zusammenbruch einer 
starken Milltaermacht das Werk eines 
Tages, der in den Sternen geschrieben 
steht? Die Frage interesiert heutzuta
ge: Wie wird aus schimmernder Wehl' 
— Kapitulation und Landflucht? Vie
len versagt die Fantasie zu einer Ant
wort; in solchen Faellen hilft die Ge
schichte. Am 11. September 1918 hielt 
der Kaiser vor den Krupparbeitern in 
Essen eine Rede; es war seine letzte, 
ohne dass er es wusste. “Weil es jetzt 
ums Ganze geht und unsere Feinde 
den groessten Respekt vor dem deut
schen Heere haben, deshalb versuchen 
sies mit Zersetzung im Innern, um uns 
muerbe zu machen durch Gerueclit-und 
Flaumacherei. Jeder, der auf solche 
Geruechte hoert, ist ein Verraeter und 
herber Strafe verfallen, ganz gleich ob 
er Graf ist oder Arbeiter... Jetzt, 
heisst es, Deutsche, Schwerter hoch, 
die Herzen stark und die Muskeln ge
strafft, zum Kampfe gegen alles, was 
gegen uns steht und wen es noch so 
lange dauert.” Achtzehn Tage spaet
er, am 29. September, in Spaa beim 
Kronrat, fordern Ludendorff und Hin- 
denburg Waffenstillstand und Frieden, 
“jede Stunde Verzug bedeutet Gefahr”. 
Spaeter in seinen Erinnerungen be
kennt Ludendorff “dass in jenen Ta
gen ein Ruf an die Heimat ohne ge
nuegenden Erfolg verklungen waere”. 
Am. 2. Oktober tritt Max von Baden 
sein Leichenbestattungsamt an; er 
hat den Krieg zu Grabe zu tragen. 
Aber am 24 Oktober nach dem Em
pfang der dritten Wilson-Note lehnt 
die OHL ab; sie glaubt sich das noch 
leisten zu koenen. Am 27. Oktober 
fordert sie die Kapitulation. — Hitler 
hat am 8. Oktober 1943 seinen Par- 
teifuehrern erklaert: “Die Waffen an 
und fuer sich bedeuten nichts, wenn 
sie nicht gestaehlt. werden von dem 
Willen der Maenner, die sie tragen. 
Wenn das deutsche Volk seine Moral 
aufrecht erhaelt, die sich auf dem 
Schlachtfelde und an der Heimatfront 
bewaehrt hat, koennen wir den Krieg 
nicht verlieren. — ... Wir werden den 
Kampf fortsetzen und nicht muede 
werden, bis unser Ziel erreicht ist.” 
Es wird berichtet, dass die deutschen 
Soldaten an der Ostfront in aberglaeu- 
bischer Angst dem Schicksals-Monat 
November entgegenschauen. Sie erin-

4 nern sich daran, dass im Jahre 191S

auf September und Oktober ein stuer- 
mischer November folgte. Aber das 
Schicksal liegt nicht im Kalender. Es 
liegt im Willen der Menschen, die ihre 
Geschichte selbst machen- Ob im 
Jahre 1943 auf September und Okto
ber ein revolutionaer November 
folgt, ist keine kalendarische Selbst- 
verstaendlichkeit sondern eine politisch- 
militaerische Aufgabe. Ihre Loesung 
haengt vom dem Einsatz ab, den das 
deutsche Volk von innen und die Allier
ten von aussen in die Wagschale wer
fen.

“DAEMMERT DER TAG ODER 
LEUCHTET DIE LOHE?” san. 
gen d i e Normen i ni Moskauer 
Grossen Theater a m Tage, d a 
Smolensk fiel. Die Festauffnehrung 
von Richard Wagners “Goetterdaem- 
merung” zur Feier des Sieges wurde 
ueberall als bedeutungsvolles Sinnbild 
verstanden. Hoert der Verbrecher in 
schlafloser Nacht den Gesang der Nor- 
nen? Quaelt ihn der Albdruck vom 
Seil des Schicksals, das nicht mehr zu 
knuepfen ist und im daemmernnden 
Morgen reisst, weil ein “raechender 
Fluch nagt seiner Faeden Geflecht”'? 
Thomas Mann hat in einem tiefsin
nigen Essay den revolutionaeren Ge
halt des “Ring” seiner mythologischen 
Schale entkleidet und den demokra- 
tisch-volkshaften Wagner dem fael. 
scherisclien. Zugriff der Nazis entzo
gen. Hitler, der sich als Siegfried mit 
blitzendem Schwert abbildem liess und 
die Weltgeschichte als eine Opervor
stellung mit motorisierten Rliein- 
Toechtern sah, wird bald gewahr wer
den, dass er den wilden Fluechen er
liegen muss, die die Nornen des ge
rechten Schicksals in des “Urgeset
zes ewiges Seil” hineinflocliten, als er 
sich des Erbes der Welt zu bemaech- 
tigen anmasste. “Denn der Goetter En
de daemmert nun auf.”

•
EINE UEBERTREIBUNG DER 
PRESSEFREIHEIT, ist es, wenn 
Goebbels in den Vereinigten Staaten 
seine Personalvorsclilaege fuer einen 
Friedensschluss in Buchform erschei
nen lassen kann; die Demokratie hat 
keinen Nutzen davon. Frau Rosi 
Graefenberg-Ulstein, geb. Goldschmidt, 
gegenwaertige Graefin Waldeck, be
kannt als Heldin eines Berliner Spio
nageprozesses und eines Bukarester 
Spionagehotels veroeffentlicht e i n 
Buch unter dem Titel: “Begegnung mit 
Herrn Blank”, in det vorgeblichen 
Absicht dem amerikanischen Publikum 
ein Bild des Durchschnittsdeutschen 
zu geben, mit dem Ame
rika es nach dem Kriege 
zu tun haben wird. Ein loebliehes Be
ginnen, wenn es nicht zu so ueberra- 
sclienden Schlussfolgerungen fuehren 
wuerde. Modelle des wahren deut

schen Wesens, Verkoerperungen seiner 
dauernden Tugenden, sind nach der 
Ansicht der hochbefreundeten Autorin : 
Feldmarschall Rommel, H j almar 
Schacht, Meissner — und Goering. 
Jawohl, niemand anderer als Goering! 
Die von den Nazis tolerierte geb. Gold
schmidt sieht in Goering ein Vorbild 
an Familiensinn und Gemuetlichkeit. 
Wichtiger als sentimantale Gruende 
sind ihr politische: “Eine Versoehnung 
mit diesem oder einem andern Exponen
ten der Nazirevolution ist notwendig 
um ein Chaos zu verhindern.” Die 
berliner Verfasser, des von Frau Rosi 
gezeichneten Buches, lassen sich na
tuerlich nicht die Gelegenheit entgehen 
um mit dem roten Wauwau zu drohen: 
Wenn Ihr diese wohlgemeinten Rat
schlaege nicht befolgt, dann wird der 
Kommunismus in Deutschland siegen 
und was wird dann aus Euch? — We
der die Verfasserin noch ihr Werk 
verdienten unsere Aufmerksamkeit, 
wenn nicht die Frage quaelte: Wie 
ist es moeglich, dass eine Verehrerin 
Goerings, die kein Hehl daraus macht, 
es zu sein, mitten im Krieg Verleger 
und Drucker findet, die es ihr ermoeg
lichen, den Auftrag Berlins in New 
York auszufuehren.

DIE GUERILLAS VON NEAPEL 
kaempften sieben Tage und Naechte 
gegen die pluenderuden mordenden 
Deutschen, waehrend die britisch-ame
rikanische Armee sich der Stadt nae- 
lierte. Der Strassenkampf brach aus, 
als das deutsche Kommando den Be
fehl gab, 30 000 Bewohner der Stadt, 
als Sklavenarbeiter nach Deutschland 
mitzuschleppen. Maenner und Frau
en, Greise und Kinder, erhoben sich 
gegen die panzerstarende Besatzungs
macht, die Parole woertlich nehmend: 
Lieber tot, als Sklave. Sieben Tage 
dauerte der ungleiche Kampf, in dem 
mehr Kinder fielen als an der nahen 
Front Soldaten. Sieben Tage und 
Naechte, in denen jede Stunde ausge- 
fuellt war mit dem letzten Seufzer der 
Gefallenen: “Wann kommen sie?” Als 
sie endlich kamen, feuerten die neapo
litanischen Guerrillas von den Dae- 
cherrt ihre letzten Patronen in die 
abziehenden deutschen und italienis
chen Faschisten. “Mit offenen Kra
gen, ohne Stahlhelm, sahen sie aus 
wie ein Bild aus der Zeit der fran
zoesischen Revolution”, schildert sie 
einer der mit der Armee Clarks ein
marschierenden amerikanischen' Kriegs
korespondenten. Dem zukuenftigen Ge
schichtsschreiber wird von allen Raet- 
seln dieses Krieges am raetselliaftesten 
eine Strategie erscheinen, die unbe- 
nuetzt laesst, was an gewaltiger Ex
plosionskraft, in den von dem Facliis- 
mus unterdrueckten Voelkern sich auf
gespeichert hat.



ZWEI JAHRE
Unsere Zeitschrift als Mitstreiter fuer den Sieg der Vereinigten Nationen
“Warum habt Ihr den Namen Freies Deutschland 
gewaehlt?”, fragten uns vor zwei Jahren manche 
Leser —und sie meinteiij ein neutralerer oder rein 
literarischer Titel haette unserer Zeitschrift den 
Weg erleichtert.
Ja, als eine Gruppe von Schriftstellern, ohne Geld 
und mit einem unbezaehmbaren Elan, unsere Zeit
schrift gruendeten und ihr den Namen gaben, ha
ben sie bewusst den schwereren Weg gewaehlt. Es 
galt, in jener dunkelsten Stunde dieses Krieges, in 
dem alles Boese von unserer Heimat ausgeht und 
Hitler Deutschland in einen Hort groessenwahnsin- 
nigen Verbrechertums verwandelt hat, unsere tiefe 
Zuversicht auf ein besseres, gereinigtes und erneu
ertes Deutschland auszudruecken.
War unser Name ein Widerspruch zu unserm 
Gefuehl der schweren Verantwortung, das wir als 
deutsche Antifaschisten fuer die allzu gefuegige 
und widerstandslose Gefolgschaft der Mehrheit un
seres Volkes fuer Hitler empfanden? Es war kein 
Widerspruch. Wir konnten uns deutsche Antifa
schisten vieler Fehler in der Vergangenheit zeihen, 
aber eines stand fest: Wir hatten immer gegen den 
moerderischen Hitlerismus gekaempft, viele von 
uns auch unter Einsatz ihres Lebens im deutschen 
Untergrundkampf. Gerade im Gefuehl unserer Mit
verantwortung als Deutsche fuer all das Grausige, 
das in diesen Jahren an der Menschheit begangen 
werden konnte, fuehlen wir uns als ein Stosstrnpp 
in dem grossen demokratischen Voelkerkampf. Fuer 
uns kann nicht die Strophe im alten deutschen Bau
ernlied gelten: “Geschlagen ziehen wir nach Hans. 
Unsere Enkel fechten’s besser aus! “Die Welt muss 
von uns erwarten, und wir fuehlen es als brennen
de Verpflichtung, dass das deutsche Volk selbst sei
nen entscheidenden Beitrag zur Entseuchung der 
Welt von der braunen Pest leistet. So ist unsere Lo
sung die Strophe, die deutsche Untergrundkaemp- 
fer dem Bauernkriegs-Lied anfuegten: “Und nie
mals kriegen sie uns klein -— Wir wollen selber En
kel sein!”
Unsere Zeitschrift, wie die kurz darauf gegruen
dete Bewegung Freies Deutschland, haben pro
grammatisch ihr bedingungsloses Eintreten fuer 
den Sieg der Vereinigten Nationen erklaert. Das 
war in den Monaten vor Pearl Habour, als die Achse 
noch in Nordamerika ihre gut arbeitenden Pro
pagandazentralen besass und bei uns in Mexiko 
noch ein Obernazi wie Fritz Theiss seine frechen 
Artikel in der “Deutschen Zeitung von Mexiko” 
zur Ünterstuetzung von Hitlers Kriegszielen schrieb. 
Unser Kampf, den spaeter unser spanisch spraehi- 
ges Organ “Alemania Libre”, heute unsere Zwei
wochenzeitung “Demokratische Post” und der Pres
sedienst des Lateinamerikanischen Komitees der 
Freien Deutschen in spanischer Sprache, weiter 
entwickelten, hat nicht wenig zur Entlarvung der 
Fuenften Kolonne des Nazifaschismus in Mexiko 
und Lateinamerika beigetragen.
Mancher alteingesessene Deutsche auf diesem Kon
tinent, der duch die Herrschaft der Nazi-Emissae- 
re in der Deutschen Kolonie eingeschueehtert war, 
wurde durch unser Auftreten mit neuem Mut be

seelt. Mancher, der verzweifelt ueber den stupiden 
braunen Ungeist war, erhielt durch unsere Zeit
schrift zum erstenmal wieder die Botschaft der 
wahren deutschen Kultur, unserer unvergaenglichen 
freien Literatur. Wir haben uns bemueht der von 
Hitler geschaendeten deutschen Sprache eine Heim- 
staette zu sein. Unser Bemuchen war aufrichtig, 
wenn es auch oft durch schwierige technische Be
dingungen unsere Arbeit und staendigen Geldman
gel gehemmt war.
Das erste Heft unserer Zeitschrift, vor zwei Jahren, 
war ein Ruf zur Einheit aller deutschen Hitler
gegner. Wir wollten und wollen die Niederreissung 
alter, morsch gewordener Schranken. Wir wollen 
und wollten auf diesen Seiten alle Richtungen des 
deutschen Antifaschismus, die fuer die Einheit sind, 
zu Worte kommen lassen. Wir haben manchesmal 
auf diese oder jene Polemik bewusst verzichtet, 
auch wenn Leser schrieben, mehr Polemik mache 
die Zeitschrift interessanter. Wir haben uns dann 
zur Polemik innerhalb des antifaschistischen La
gers entschlossen, wenn sich schwere Verstoesse 
gegen die notwendige Einheit ereigneten oder gro
be Verdäechtigungen ausgesprochen wurden. Wir 
werden es auch kuenftig so halten, denn wir er
heben eine Aufgabe ueber alles: die Vernichtung 
Hitlers.
Wir haben niemals unsere Bewunderung fuer die 
heroische Sowjetunion verhehlt. In der engsten Zu
sammenarbeit Amerikas und Englands mit dem 
Land, das die schwerste Last des Kampfes gegen 
Hitler trug und traegt, erblicken wir die Garantie 
fuer den Sieg der Vereinigten Nationen. Und so 
waren wir immer Fuersprecher dieser Einheit und 
halfen mit unseren bescheidenen Kraeften, ihre 
Spalter zu demaskieren.
Zum Abschluss unseres zweiten Jahrganges dan
ken wir allen unseren Mitarbeitern und Helfern, 
die ohne Honorar oder Bezahlung in einzigartiger 
Weise das Unternehmen der Zeitschrift “Freies 
Deutschland” ermoeglicht haben. Wir danken un
sern vielen opferfreudigen Freunden, die durch 
Spenden den Bestand unserer Zeitschrift immer 
wieder gerettet haben.
Als diese Blaetter gegruendet wurden, standen die 
Naziarmeen vor Moskau. Nach den zwei Jahren 
der grossen Wandlung in diesem Kriege steht Hit
ler ueberall in der hoffnungslosesten Defensive.
Die Rote Armee ueberschreitet siegreich den Dnjepr 
und die englisch-amerikanischen Armeen sind in 
Italien im Angriff. Heute sind wir nicht mehr nur 
eine kleine Gruppe, geschart um eine literarisch
politische Zeitschrift — wir sind das Organ einer 
Bewegung auf diesem Kontinent, die mit der Gruen
dung des Nationalkomitees Freies Deutschland in 
Moskau und des Freien Deutschen Komitees in Lon
don zu einem Faktor der Weltpolitik und der Ge
staltung einer demokratischen Zukunft geworden 
ist.
Gestern waren wir ein Vortrupp, heute sind wir 
der Ausdruck grosser Antihitlerkraefte im deut
schen Volk und in der deutschen Armee, morgen 
werden wir der Sprecher einer befreiten deutschen 
Nation sein. 5



Nach 25 Jahren
Ebert-Noske-Hindenburg oder Pieck-Ulbricfit-Seidlitz? Von Paul Merker

Ein Viertel jahrhundert ist heute verflossen seit dem letzten 
Versuch der fortschrittlichen Teile unseres Volkes, die demo
kratische Umwaelzung in Deutschland zu Ende zu fuehren. 
Wie war im Jahre 1848/49 gescheitert, als das Grossbuerger- 
tum die Revolution verriet. Das militaristische Preussen
tum hatte sie im Blute erstickt. Seitdem draengte der wirt
schaftliche Aufstieg die deutsehen Industriekoeuige und 
Banklierren mehr und mehr auf die Bahn der imperialisti
schen Expansion. Als Naehzuegler im Konzert der Gross- 
maeehte fanden sie die Welt verteilt. Umso hartnaeekiger 
stuetzten sie gemeinsam mit der feudalen Reaktion die auto- 
kratische Herrschaft ihres Kaisers. Säe vfersuehten immer 
wieder, die Arbeiterorganisationen zu unterdrücken, und 
verstrickten (len Mittelstand, die Bauern und die zurueck- 
gebliebenen Lohnarbeitersehichten in einen reaktionaeren, 
saebelrasselnden Nationalismus. Ihre Forderungen gegen
ueber den Grossmaechten England, und Frankreich die ihren 
Aufstieg zur einheitlichen Nation frueher auf dem Wege der 
demokratischen Revolution vollendet hatten, wurden immer 
aggressiver. In dem unausbleiblichen Weltkriege 1914/18 
unterlag das imperialistische Deutschland.
Am 29. September 1918 verlangte die Oberste Heresleitung 
—nach dem. Misslingen der grossen Offensive bei Amiens 
und unter dem Eindruck der allgemeinen Gegenoffensive 
der englischen, franzoesischen und amerikanischen Arme
en-— von der Regierung Max von Baden die sofortige Ein
leitung von Waffenstillstandsverhandungen. Die militae
rische Niederlage des deutschen Imperialismus ersehuetterte 
zugleich die Machtstellung der Monarchie und ihrer Stuet- 
zen in unserm Volk. Am 31. Oktober 1918 erhoben sieh 
die Mannschaften der Kriegsflotte in Wilhelmshaven. Am
1. .November fanden grosse Matrosenversammlungen in Kiel 
statt, die in wenigen Tagen zum Aufstand fuehrten. Am 
5. November demissionierte Ludendorff als Generalquar
tiermeister des Heeres. An seine Stelle trat der ‘ ‘ demokra
tische ’ ’ General Groener. Am 6. November begab sich die 
deutschen Waffenstillstands-Kommission nach dem Wal
de von Compiegne. Am gleichen Tage verlangte Friedrich 
Ebert, der in das Kabinett des Prinzen Max eingetreten war, 
den Thronverzicht Wilhelm II und des Kronprinzen als die 
Voraussetzung der "Sicherung von Ruhe und Ordnung’’. 
Er forderte nicht die demokratische Republik, denn er war 
durchaus mit dem Prinzen Max von Baden einverstanden, 
der eine parlamentarisch-monarchistische Demokratie mit 
dem Sohne des Kronprinzen als Kaiser vorschlug.

Unterdessen breitete sich die Revolution ueber ganz 
Deutschland aus. Wilhelm II. verlangte von der Obersten 
Heersesleitung den Einsatz von Fronttruppen gegen das eige
ne Volk. Prinz Max von Baden drohte sene Demission 
an, wenn der Kaiser nieht. sofort zurueektreten wuerde. Hin- 
dettburg und Groener zwangen daufhin ihren obersten Kriegs
herren, sich vor der Revolution, die auch die Frontsolda
ten erfasst hatte, in Sicherheit zu bringen. In der Nacht 
vom 9. zum 10. November floh Wilhelm II., begleitet von 
seiner engsten Umgebung, nach Holland. In Berlin wurde 
zur selben Zeit von den demonstrierenden Massen die Re
publik ausgergerufen.
Die fortschrittlichen Kraefte unseres Volkes erstrebten im 
November 1918 durch ihre Erhebung den sofortigen Frie
densschluss, den Sturz der Monarchie, die Bestrafung der 
Kriegsschuldigen und ein sozialistisches Regime. Ueber den

6 Weg zum Sozialismus bestand bei der Mehrheit der Be

voelkerung keine Klarheit. Nach dem Vorbild der russi
schen Revolution wurden Arbeiter —und Soldatenraete ge- 
waehlt; sie sollten die Traeger des kommenden Staatswe- 
sens sein. Aber ein jeder, der sich einfach fuer die Republik 
erklaerte, erwaru sich damit auch das Recht, zum Arbei
ter— und Soldaten™t bestimmt zu werden. So herrschte 
bald der Einfluss der buergerlielien Demokratie in diesen 
Revolutionskomitees. Nicht der Sozialismus, sondern die 
buergerliche Demokratie wurde so das tatsaechliche Ziel 
der Umwaelzung.
Aber auch dieses geschichtliche Ziel, das heisst: die Voll
endung der buergerlielien Revolution, blieb unerreicht. Die 
Methoden seiner Verwirklichung waren der Mehrheit un
seres Volkes nicht bekannt. Zu stark war der Drang nach 
Ruhe und Frieden, nach Beendigung aller Kaempfe und 
des Blutvergiessens. Zu gross war die Vertrauensseligkeit 
der klassenbewussten Arbeiter, die sie den neuen "Freun
den ’ ’ der Demokratie entgegenbrachten. Zu gedankenlos 
war ihre Disziplin den Fuehrern gegenueber, die sieh 1914 
an die Seite der deutschen Imperialisten gestellt und die 
Revolution nicht gewollt hatten. Zu eng war die Verfilzung 
dieser Fuehrer mit den Kraeften der scheinbar gestuerzten 
Reaktion. Friedrich Ebert, Phillipp Sieheidemann, Gustav 
Noske und viele andere hatten in den Jahren 1914/18’ den 
Kaiser, die Trustherren und den Generalstab mit allen Kräef- 
ten unterstuetzt, um die imperialistischen Kriegsziele ver
wirklichen zu helfen. Sie vraren von Wilhelm II. durch sei
ne Erklaerung: "Ich kenne keine Parteien mehr” hoffae
hig geworden. Sie hatten Hindenburg und Groener, Stin- 
nes, Krupp und von Siemens als Iiebenwuerdige Maenner 
kennen gelernt. Nun waren sie beglueekt, dass diese Vertre
ter des alten Regimes scheinbar der Monarchie den Ruek- 
ken kehrten und die Republik als Rettung aus tiefster Not 
begruesste".
Friedrich Ebert sah in den revolutionären Massen nicht die 
Kraft zur Fundierung des demokratischen Regimes. Der 
Laerm der Revolution, ihre schwielige Faust, die von ihr ver
ursachte Unordnung waren in seinen Augen nur geeignet, 
die Bereitschaft <ler Sitinnes und Krupp, an dem Aufbau- 
des "neuen Staates” mitzuhelfen, zu schmaelern. Mit ihnen 
hatte man sich ja so leicht verstaendigt. Mit Karl Lieb
knecht und Rosa Luxemburg dagegen war fuer Ebert im 
Vornherein eine Verstaendigung ausgeschlossen. Und so ge
schah das Unselige: Friedrich Ebert und seine Freunde trau
ten Krupp und Stinnes, aber misstrauten Liebknecht und 
Luxemburg. So sah sich Ebert schon als den grossen Klas- 
senversoehner in die Geschichte eingelien. Doch die Ar
beiter, die sieh nicht freiwllig seinem -Streben unterwar
fen, wurden von Noske als Feinde der Republik behandelt' 
und mit Waffengewalt niedergeworfen.
Zur "Schutzwehr” seiner Demokratie erkor sieh Ebert die 
Oberste Heenesleitung mit Hindenburg, Groener und 
Schleicher. Mit ihnen wandte er sich gegen die Freunde 
und Stuetzen einer wirklichen Demokratie, gegen die revo
lutionaeren Teile unseres Volkes. Schon am 9. November 
verband sich Ebert mit Groener, um den Arbeiter-und Siolda- 
tenraeten, die in ihrei’ parteimaessigen Zusamensetzung 
wahrlieh nicht als Vorkaempfer einer proletarischen Dikta
tur bezeichnet werden konnten, die Macht zu entreissen. 
Am 10. November schlug Ebert, nach seinen eigenen Wor
ten, dem Generalfeldmarschall von Hindenburg ein Buend
nis zwischen der Obersten Heeresleitung und der Sozial
demokratischen Partei vor, um mit Hilfe dieser monarchisti-



sehen Generaele eine Regierung zu bilden, “die die Ordnung 
wiederherstellen konnte ’
Durch Friedrich Eberts Buendnis mit den Generaelen Hin
denburg, Groener und Schleicher konnte die wilhelminische 
Oberste Heeresleitung ihre bisherige Machtposition behaup
ten. Am 12. November stellte der Rat der Volksbeauftrag
ten auf Vorschlag Eberts die Befehlsgewalt der Offiziere 
wieder her und erklaerte es als die oberste Pflicht der Sol- 
datenraete, auf die Verhinderung von Unordnung und Meu
terei hinzuwirken. Am 18. Dezember lehnte es Hindenburg 
oeffentlich ab, sieh und die Armee den Beschluessen des 
Kongresses der Arbeiter-und Soldatenraete, der hoechsten 
Vertretung der Revolution, zu unterwerfen. Aber trotzdem 
blieb er der Oberstkommandierende der Republik. Sein 
Hauptquartier wurde nach dem Schloss Wilhelmshoehe bei 
Kassel verlegt.
Der servile Geist der Maenner, die sieh heute ploetzlich als 
die einzig braven Demokraten bezeichnen, kam in dem Auf
ruf zum Ausdruck den Albert Grzesinski Ende November 
1918 zum Eintreffen Hindenburgs in Kassel veroeffentlicht 
hat: “Heute trifft der Generalfeldmarsehall von Hindenburg 
mit Offizeren und Mannschaften des Grossen Hauptquartie- 
res in Kassel ein. .. Hindenburg gehoert dem deutsehen Vol
ke und dem deutschen Heere... Er hat sein Volk in schwe
rer Stunde nicht verlassen. Nie hat Hindenburg in der 
Groesse seiner Pfliehterfuellung uns naeher gestanden als 
heute. Seine Person steht unter unserm Schutz. ’ ’ So be- 
gruesste Albert Grzesinki seinen Hindenburg — und das 
war typisch.
Mit der Uebernahme der wilhelminischen Obersten Heereslei
tung in das Gefuege der Republik wurde auch die von den 
Soldatenraeten beschlossene Schaffung einer demokratischen 
Volkswehr verhindert. Statt dessen organisierte Hinden
burg mit Hilfe von Ebert und Noske die berueehtigten Frei
korps, aus denen die Nazipartei und deren Fuehrer Hitler, 
Hess, Goering, Himmler, Heydrich, Daluege, Ribbentrop, Ku- 
be und andere hervorgegangen sind.
So entstand dieses einzigartige Staatsgebilde, von dem man 
sagte: es sei eine Republik ohne Republikaner, eine De
mokratie ohne Demokraten. Dieser Eindruck konnte ent
stehen, weil der Weg der Weimarer Republik von einer Ka
pitulation vor der Reaktion zur andern fuehrte und weil 
jede Massenbewegung des Volkes zur Verteidigung seiner 
demokratischen Rechte als ‘ ‘ Stoerung der oeffentlichen Ord
nung“ von staatswegen bekaempft wurde. So endete die 
Weimarer Republik in dem Gewirr der egoistischen Interes
sen kaempfe einer duennen Oberschicht, die “Notverordnun
gen“ gegen das Volk diktierte und sich schliesslich Hitler 
als ihren besseren Gesehaeftsfuehrer und Kerkermeister en
gagierte.
Die Maenner, die sich als die Vaeter und Stuetzen der Wei
marer Republik bezeichnen, hielten bis zu Hitlers Macht
übernahme an ihrer unsinnigen Politik fest. Den Kampf 
des Volkes fuerchtend, stets auf Hindemburg bliekend, lehn
ten diese Fuehrer jede Verteidigung der Demokratie ab, 
es sei denn, sie erfolgte mit dem Stimmzettel und in den 
Beratungszimmern. Mit friedlichem Stillhalten sollten die 
Volksmassen die moerderische Reaktion zur Demokratie er
ziehen. Zwei sozialdemokratische Untergrundkaempfer, John 
B. Jansen und Stefen Weil, schilderten in ihrem Buch “Der 
stille Krieg” diese Einstellung in folgenden treffenden Wor
ten: “Unsere Staerke liegt in den legalen Methoden, und 
nicht in den illegalen. Wenn wir an dem legalen Wege fest
halten, werden unsere Feinde vernichtet, denn das Recht 
.wird auf unserer Seite sein. . . Was wir tun muessen, ist 
warten und ruhigbleiben“.
Ja, das war es vor allem, was die Einheit zwischem dem 
friedlichen rechten und dem kaempferisehen linken Fluegel 
der deutschen Arbeiterbewegung verhinderte. Wohl ist es 
richtig, dass sich die Kommunisten damals manchmal zu

weit gesteckte Ziele stellten. Aber niemals waere das ein 
Hindernis fuer den gemeinsamen Kampf zur Verteidigung 
der demokratischen Rechte unseres Volkes gewesen, wenn 
auf Seiten von Otto Wels, Friedrich Stampfer und Karl Se- 
vering jemals die Bereitwilligkeit zu diesem gemeinsamen 
Kampfe bestanden haette. Haetten sie ihn nur einmal be
kundet oder die Vorsehlaege zur Einheitsfront nicht abge
lehnt, so haette diese Spaltung ueber Nacht ueberwunden 
werden koennen.
Nach 25 Jahren befinden wir uns jetzt am Vorabend sehn
licher Ereignisse wie im Oktober und November 1918. Wer
den die fortschrittlichen Kraefte unseres Volkes diesmal ih
rer historischen Aufgabe gerecht werden und die demokrati
sche Revolution vollenden? Alle Voraussetzungen dafuer 
sind in raschem Anwachsen begriffen. Die Machtpositionen 
der imperialistischen Trustherren und der feudalen Grund
besitzer sind erschuettert. Die nazistische Armee und der na
zistische Staat naehern sieh dem Zerfall. Die Einheit der 
antifaschistischen Kraefte formiert sich im Untergrund
kampf und in der Bewegung Freies Deutschland. Die heu
tige deutsche Freiheitsbewegung hat sieh, eingedenk der 
Lehren der Vergangenheit, zu einer Orientierung durchge
rungen, die sie besser befaehigt, die nationalistischen Irrleh
ren, die seit Generationen Mittelstand, Bauernschaft und zu- 
rueckgebliehene Arbeiterschiehten an die Reaktion ketteten, 
auszurotten. Ihr Einfluss ist heute schon stark genug, um 
Fehichten, die frueher in der klassenbewussien Arbeiter
schaft ihre natuerlichen Feinde sahen, der Arbeiterklasse 
naeher zu bringen. Neben den mit todwuerdigen Verbre
chen belasteten Nazis und deren Hintermaenner, sind es nur 
einige unbelehrbare, ehemalige Fuehrer der Weimarer Repu
blik, die ein geruetteltes Mass der Schuld fuer den Aufstieg 
Hitlers zur Macht tragen, die der Bewegung Freies Deutsch
land fernstehen. Sie wiegen sieh in dem hoffnungslosen 
Glauben, die allierten Armeen koennten daran interessiert 
sein, sie wieder dem deutschen Volke aufzupropfen.
Am Ende dieses Krieges wird sich in Deutschland kaum 
eine politische Partei breitmaehen koennen, die ein Buend
nis mit der Obersten Heeresleitung schliesst, aehnlich wie 
1918. Das von der Bewegung Freies Deutschland gefuehrte 
Volk aber wird zu Gericht sitzen ueber die Hitler, Keitel, 
Krupp. Anstatt des Lobgesangs von Grzesinski fuer Hin
denburg wird der Hassgesang von Weinert gegen Keitel 
ertoenen. Nach diesem Kriege wird das Oberkommando der 
Hitlerarmee keine Moeglichkeit mehr haben, seine Existenz 
zu konservieren. Aber die Schuldigen an dem Kriege, die 
Verantwortlichen fuer die grausigen Kriegsverbrechen wer
den ihrer verdienten Strafe nicht entgehen.
Widerspricht dem, dass die Bewegung “Freies Deutschland” 
sich grossherzig gegenueber ehemaligen Gegnern zeigen 
wird, die sieh rechtzeitig und mutig aufraffen, um zur de
mokratischen Kampfesfront ueberzugehen und damit alle 
Bruecken hinter sieh abbrechen? Ein Widerspruch besteht 
hier nicht. Nie aber werden lediglich Differenzen ueber 
Fragen der Strategie oder ueber die Leitung der Kriegswirt
schaft usw., wie sie die Brauchitseh, Raeder, Thyssen, Voe- 
geler und vielleicht aueh Schacht mit Hitler haben, genue
gen, um von der Bewegung Freies Deutschland als Bruch 
mit dem Nazismus anerkannt zu werden.
Als ein offenes mutiges Kampfbekenntnis gegen den Na
zismus hat das Nationalkomitee Freies Deutschland dagegen 
die Handlungen der Generaele, Offiziere und Mannschaften 
der 6. deutschen Armee bewertet. Die 6. Armee war auser- 
waehlt sich bei Stalingrad zu opfern und die blutige Herr
schaft Hitlers um einige weitere Monate zu verlaengern.
Eine Reihe von Generaelen und Offizieren, darunter der 
General Walter von Seidlitz, sowie die Mannschaften die
ser Armeen lehnten aus wahrem nationalem Verantwortungs
bewusstsein diese Maertyrerrolle fuer eine so schlechte Sa
che ab und zogen es vor, sieh rechtzeitig und bedingungslos 7



der Roten Armee zu ergeben. Das war bereits ein grosser 
Schritt. Aber diese Generaele, Offiziere und Mannschaften 
blieben nicht auf halbem Wege stehen. Sie suchten die 
wirkliche Rolle des Nazismus, zu ergruenden. Sie erkannten 
so, dass der einzige Weg zur Wiederherstellung ihrer eigenen 
Ehre und zur Rettung des deutschen Volkes der Weg des 
Freien Deutschlands ist. Sie brachen ihren Fahneneid, den 
sie Hitler geleistet hatten und verpflichteten sich stattdessen 
der deutschen Freiheitsbewegung.
Diese Generaele und hohen Offiziere kamen nicht, wie 1918 
Ilindenburg, Groener und Schleicher, im vollen Besitz ihrer 
Machtpositionen alk Kommandierende, um ihre monarchisti
schen, bezw. nazistischen Kastenvorrechte und — Interesen 
auf Umwegen zu sichern. Ihre Rolle ist nicht wie die von 
Hindenburg, den Kampf gegen die auf begehrenden Volks
massen zu fuehren. General von Seidlitz, Generalleutnant 
von Daniels, die Generalmajore Korfes und Lattmann ka

men auf Grund ihrer Erkenntnis des Verbrechens Hitlers an 
der deutschen Nation und an allen Voelkera — und sie stell
ten sich an die Seite antifaschistischer Politiker, Schrift
steller, Wissenschaftler, Arbeiter, Mittelstaendler und Bau
ern, um am Kampf zur endgueltigen Vernichtung des Na
zi i'egimes aktiv teilzunelunen. Sie gaben so ihren frueheren 
Kameraden das grosse Beispiel. Das ist der Unterschied 
zwischen dem einstigen Buendnis Ebert-Noske-Hindenburg 
und dem heutigen antihitlerschen Kampfbündnis “Pieek- 
Ulbrieht-Seidlitz”, ueber das die “Neue Volkszeitung” in 
New York zu hoehnen wagt.
Eine Bewegung, die heute schon in sieh die Kraft birgt, die 
Repraesentanten so unterschiedlicher' Volkskreise zu verei
nen, wird die Staerke und Farbigkeit entwickeln, ihre histo
rische Mission zu erfuellen. Sie wird in einem neuen 1918 
das reaktionaere deutsche Erbuebel ausrotten und die demo
kratische Umwaelzung in Deutschland zum Siege fuehren.

Vom Schlachtfeld gekabelt...
Von Theodor Plivier

Waelder von flatternden Hakenkreuzfahnen in den Stras
sen uebergermanischer Staedte —die Zeiten sind vorbei. 
Statt dessen: Ruinen und Rauchfahnen; kein Wunder,, dass 
Hitler nicht sehr gespraecliig ist. Was soll er. den Witwen 
erzaehlen, den Krueppein, den Frauen der Kriegsverletzten, 
den Muettern und Kindern, die in Evakuierungszuegen 
stumpf einer dunklen Zukunft entgegenfahren. Was bleibt 
ihm uebrig als zu sagen, dass Deutschland naeh Jahren 
schwerster Opfer sich “planmaessig” zurueckzieht, “sieg
reich auf eine Stadt nach der andern verzichtet, aber dass 
jedes Haus in Brand gesteckt wird, dass Vorsorge getroffen 
sei, es wuerde kein Stein auf dem andern bleiben und dass 
jeder .Rauchfang und jeder Kamin in jedem Bauernhaus 
planmaessig zerstoert wird. Ja, dafuer sei vorgesorgt durch 
das OKW, welches von “planmaessigem Rueekzug“ spricht 
von “beweglicher Kriegsfuehrung”, von “wechselndem
Sehlachtenglueek”, von “defensiven Siegen”.
Charkow, das die deutschen Heeresberichte als das “Herz 
der Ukraine”, als den “Schluessel zum Donbas” bezeichnet 
hatten verwandelte sieh ploetzlich im Munde der gleichen 
Leute in einen Gegenstand ohne militaerischen Wert. Dafuer 
also musste Charkow dreimal den Besitzer wechseln, drei
mal deutsches Blut in Stroemen vergossen werden! Noch 
in den letzten Tagen und Stunden mussten Truppen aus an
dern Abschnitten herangeholt, Kinder und Familienvaeter 
in die Schlacht geworfen und vernichtet werden. Nachdem 
Charkow schliesslich kapitulieren musste, erklaerten die 
deutschen Sendestationen, dass es das deutsche Oberkom
mando so gewollt habe und die Raeuinnng ein Erfolg deut
scher Planmaessigkeit sei.
Worin besteht diese Planmaessigkeit? Sie sagen alle Plaene 
des deutschen Oberkommandos haetten heute ein Ziel: Zeit
gewinn.
Deutsche Soldaten und Offiziere haben davon eine eigene 
Vorstellung.
“Mein Bataillon”, sagt der deutsche Bataillonskomman- 
daut, der bei Charkow gefangengenommen wurde, “ver
lor in 17 Tagen 8 Offiziere, 31 Unteroffiziere, 376 Soldaten.. 
Alle tot”. Der Unteroffizier Horst L. von der 6. deutschen 
Panzerdivision sagt: “Unsere Tiger und Ferdinande haben 
die Hoffnungen nicht erfuellt, die wir in sie gesetzt hatten. 
Wir haben den Eindruck, dass jeder zweite russische Sol
dat heutzutage eine automatische Waffe hat. Die Russen 
haben mehr Flugzeuge und Tanks als sie jemals im Ver-

g laufe des Krieges hatten.”

Der Obergefreite Franz R. und der Gefreite Franz.. A. vom 
531. Infanterie-Regiment der 3S3. Infanterie-Division er
zaehlen : “Zu Beginn des Monats Mai kamen wir, an die 
tausend Mann, aus den verschiedensten Gegenden Deutsch
lands in Smiewka an und. wurden auf die Regimenter Num
mer. 531 und 532 aufgeteilt. Am 28. Mai wurden wir zum 
Gegenangriff bei dem Dorfe Glassowka eingesetzt; das 
kostete die 9. Kompagnie mit einer Kampfstaerke von 70 
Mann, 28 Soldaten. Am 4. Juli wurde der Fuehrerbefelil zur 
Offensive vorgelesen. Am 20. Juli wurde, fuer uns alle uner
wartet, eine Post-und Urlaubssperre bekannt gegeben. 
Gleichzeitig wurde zugegeben; dass die Russen bei. Orel 
durchgebrochen seien. Am 21. Juli, ein Befehl folgte dem 
andern, war alles ein Durcheinander. Unser Ersatz-Kompag.. 
niechef erklaerte laut: “Wenn das so weiter geht, sollen 
sie nich einen andern suchen.” Um 10 Uhr abends wurde 
die Lage unhaltbar. Die zusammengeschlagenen Reste 
unserer Kompagnie verliessen ihre Stellungen und zogen sich 
zurueck. Wir gingen zu den Vorposten der Roten Armee 
ueber”.
Nicht, allein die 9. Kompagnie, sondern beide Regimenter, 
die am 28. Mai mit 1000 Mann aufgefuellt worden waren, 
gingen ans der Schlacht mit einem auf die Haelfte redu
zierten Bestand. Das nennt Hitler “Zeitgewinn”!
Da ist ein anderes Beispiel, weniger eine Aeusserung als 
ein Momentbild aus der Schlacht von Orel: Es war am 
Abend des 7. August auf der Rueckzugslinie der Deutschen 
nach dem Westen. Nicht auf der Strasse, sondern auf dem 
vo den Artilleriegeschossen aufgewuehlteu Acker. Ein 
Truemmerhaufen und ringsum Tote. Eine vollstaendig zer
schossen® 15 Cm-Feldhaubitze. Von -dem, was einst die 
Mannschaft war, liegen einige Menschenfetzen herum, mit 
ausgerissenen Schultern, kopflos und beinlos. Auf der Prot
ze sass ein Soldat vollkommen unverletzt, aber er hob nicht 
sein Haupt und presste seine Sehlaefen in beide Haende. Es 
war der Unteroffizier Georg Kreuzberg aus Muenster in 
Westfalen von der 86. Infanterie-Division, die in der 
Schlacht von Orel die schwersten Verluste erlitten hat. 
Er hatte den Verstand verloren.
Truemmer und Ruinen hinter ihm, zerschlagene Divisionen 
und ein Volk, aus dem der letzte Tropfen Blut herausge
presst wurde, um ihn — das ist das Ziel, dem Hitler ent- 
gegensteuert, das Ist das Ende, dem die Planmaessigkeit 
des OKW dient. Das ist die wahre Bedeutung des Be
griffes Zeitgewinn.



DIE DREIER-KONFERENZ
Sonderfrieden , gesunder Menschenverstand und zweite Front

Von Alexander Abusch
Der Krieg ist die Fortsetzung der Politik mit anderen 
Mitteln. Das ist wohl das Einzige, was die Nazifuehrer von 
Carl von Clausewitz, dessen Lehre ueber den russischen 
Volkskrieg sie so verhaengnisvoll missachtet, gelernt ha
ben. Und alle Propaganda von Goebbels ist wiederum nur 
die Fortsetzung der nazistischen Kriegsfuehrung mit poli
tischen Mitteln.
Im Jahre 1942 hatte Hitler noch einen grossen strategi
schen Kriegs— und Siegesplan: die Eroberung der Oelquel- 
len von Baku und die Ueberschreitung des Kaukasus, um 
dann mit seinen Panzerdivisionen in einem atemberauben
den Tempo durch Vorderasien zu brausen und dort der ue
ber den Nil stossenden Rommel—Armee die Hand zu rei
chen. Von Persiens und Arabiens Kuesten sollte die direk
te Seeverbindung und im weiteren Siegeszug, der Indien in 
die Zange nahm, auch -die Landverbindong mit den Japa
nern hergestellt werden. So sollte die Weltherrschaft der 
Achsenmaeehte. dieser monumentale Raeubertraum, reali
siert we-den. Vor einem Jahr zerbrach er an den Mauern 
von Stalingrad, in denen buchstaeblieh Europa, Asien und 
Afrika verteidigt wurden. Hitlers Soldaten konnten nicht 
d:e Hoehen d°s Kaukasus ersteigen und haben niemals zu 
ihren Fliessen die weissen Haeuser und die schwarzen Oel- 
toe-me von Baku am Kaso’sehen Meer erblicken koennen. 
S-'e haben nfe den Nil erreicht.
Heute kann Hitler keinen solchen Siegestraum mehr ha
ben. Von der russischen Offensive ueber den Dnjepr zu- 
ruockoeiagt, von den englisch—amerikanischen Armeen in 
M’+tel’tal’en bedraengt, von Korsikas Patrioten gesehlagen 
und von der jugoslawischen Partisanenarmee in seinen Ver
bindungen zum Balkan gestoert, steht er vor der Gefahr der 
Invasion Westeuropas. Heute waere es eine Ueberachaet- 
zuno- der Mnegkehkeiten Hitlers, der immer mehr zu einem 
Gefangenen in seiner enger werdenden “Festung Europa’’ 
wird, zu glauben, dass er noch ueber einen festen militaeri
schen Plan verfupe-e. In seiner zunehmend verzweifelten 
Lage bekommen jedoch seine politischen Manoever eine 
entscheidende Bedeutung als Mittel, die Niederlage des Na
zi—Imperialismus hinauszusehieben.

*

D’ese Moeo-Hchtfüten Hitlers haber wir niemals unter- 
sehaetzt. Churchill und Roosevelt sind in ihren Laendern 
d’e Ve-koemerung der politischen Kraefte, die nach dem 
Bankerott der Apoeaserpolitik von Muenchen die Fuehrung 
ihrer Laender zum entschiedenen Kampfe gegen die Ach- 
senmaechte ueberaahmen.—aber der Geist von Muenchen 
exist’prt noch in vielen Koepfen von Maennern, die in ihren 
Laendern ueber Einfluss verfuegen. Goebbels kann immer 
noch sicher sein, dass seine Stichwörte Gehoer finden bei 
der Internationale der Apneaser. Die Vergangenen Sommer
monate waren eine klassische Probe auf dieses Exempel. 
Die militaerischen Siege der alliierten Armeen im Osten nnd 
Sueden Europa konnten von den tollsten Verwirrungs— 
und Spaltungsmanoevern der Nazis begleitet werden. 
Gestern aus Madrid, heute aus Stockholm, morgen aus Bern 
kam die Nachricht von einem “Sonderfrieden’’ zwischen 
der Sowjetunion und Hitler. Da erzaehlte man, das Znraech- 
gehen der Hitlerarmee auf die Dnjeprlinie oder gar auf die 
alte Grenze sei bereits ein abgekartetes Spiel zwischen den 
Russen und den Deutschen. Das wurde verbreitet, mit Fra

gezeichen gedruckt und wenn es geglaubt wurde, hatte Goeb
bels sein doppeltes Ziel erreicht, die Schwere der Nie
derlage Hitlers in Russland zu verkleinern — und vor allem 
Spannung und Spaltung in das Lager der Vereinigten Na
tionen zu tragen.
Der einfache Verstand musste zwar jedem Menschen sagen, 
dass bei einem zwischen zwei Kriegsgegnern vereinbarten 
Rueckzug unmoerd’ch der sieh zurapekziphpnde Teil das 
Recht haben koenne, die gemeinsten Verbrechen zu bege
hen: die Wohnhaerser in Staedten wie Charkow, St-li-'n, 
Smolensk und Gomel zu sprengen, zwischen Orel und der 
Desna eine Staette grauenvoller Verwuestung zu schaffen, 
Tausende von Einwohnern waehrend des Rueckzuges vie
hisch zu morden, Hunderttausende westwärts zu verschlep
pen und mit diesen echt nazistischem Banditismus bei
spielsweise die Stadt Noworossisk in eine Grabesstaette oh
ne eine einzige lebende Seele zu verwandeln. Der gesunde 
Menschenverstand begreift diesen Wide-spruch leicht,— 
fuer Goebbels Stichwort—Empfaenger ist er natuerlich un
interessant.
In den gleichen Woehen erlebten wir das groteske Schau
spiel, wie gewisse Journalisten, an deren Bewunderung fuer 
Hitler und Mussolini wir uns noch ausgezeichnet er;nu“ru. 
zur VeTdaechtigung der antihitlersehen demokratischen 
Kampfziele des Nationalkomitees Freies Deutschland in 
Moskau einen Artikel naeh dem andern ueber grosse Pres
se—Agenturen starteten. Einmal bedeutete das Komitee 
“Sepa-atfrieden ”, ein anderes Mal “Bolschewisierung 
Deutschlands nnd ganz Europas’’. Und wie reagierte Goeb
bels?
Fuer innerdeutschen Gebrauch darf sein Rundfunk das Na
tionalkomitee Freies Deutschland nicht erwaehnen, aber 
in den Sendungen fuer Nord— und Lateinamerika spielt es 
eine erhebliche Rolle als Beweismittel, dass “Moskau durch 
die Bildung von Pseudoregierungen das ganze uebri^e Eu
ropa beherrschen und kommunistisch machen” wolle. Am 
27. Juli wurde in einem fuer Nordamerika gesendeten Pro
gramm gesagt: Was Stalin von Churchill. Roosevelt und ih
ren Vertraeven denke, “enthuellte er erst vor einigen Ta
gen durch die Etablierung einer s'ch selbst ernannten oder 
sogenannten, wie man es will. Freien Deutschen Regierung 
in Moskau. Das Ziel Stalins ist die Versklavung Europas 
heute, die von England morgen und die von Amerika ue
bermorgen”. Die Schlussfolgerung war plump und bieder: 
“Amerika und England sollten nicht mit dem Bolschewis
mus gegen Deutschland und Italien gehen, sondern mit 
Deutschland nnd Italien gegen den Bolschewismus”. War 
hier die Parallelitaet der Argumente nur zufaellig?
Wir wissen aus der Zeit vor fuenfundzwsnzig Jahren, als 
das wilhelminische Kaiserreich den “Dolch»tnss” durch 
die Rebellion des deutschen Volkes erhielt, welch entschei
dende Bedeutung die politsehen Faktoren zur Abkuerzuug 
des Krieges haben. Der Sowiefsehriftsteller Tlja Ehrenburg 
berichtet, dass waehrend der siegreichen Offensive de- Ro
ten Armee in den letzten Wochen sich deutsche Soldaten 
in weit hoeherer Zahl ergeben haben. Unzweifelhaft beg-nnt 
dabei bereits die Taetigkeit des Nation alkomitees Freies 
Deutschland mitzuwirken, die den Geist der Revolte gegen 
Hitler an der Front und im Hinterland säet. Eine offizielle 
Unterstuetzung des anti-imperialistischen und demok-ati- 
sehen Programms des Nationalkomitees Freies Deutschland 
dnreh alle Regierungen der Vereinigten Nationen waere 9



jetzt der Ausdruck einer vernueiiftigeu und wirksamen Po
litik. Hie wuerde die Goebbels’sclie Propaganda torpedie
ren, die in Deutschland nur noch von der Behauptung lebt : 
dem deutschen Volk bliebe nur das “Durchhalten '' bis zum 
bittern Ende, wolle es sieh noch irgendeine Chance bewah
ren, seiner Vernichtung als Nation zu entgehen. Hitler 
fuerchtet nichts mehr als eine solche weitsichtige Anwen
dung der Atlantik-Charter.
Eine Orientierung auf deutsche Darlans wuerde dagegen 
die Fundamente des aggressiven deutschen Imperialismus 
unangetastet lassen (soweit man verbrecherische Mitschub 
dige Hitlers a la Keitel, Haider, Eundstedt ueberhaupt als 
“Darlans” aufputzen koennte) und den dritten Weltkrieg 
vorbereiten helfen. Aber mehr noch: Es ist sicherlich der 
gerissene Goebbels selbst, der eine Fluesterpropaganda zu
gunsten von deutschen Darlans mit Richtstrahler auf Eng
land und Amerika organisiert hat: “Wozu eine zweite 
Front in Westeuropa, wozu Verluste bei der Durchstossung 
des Atlantik-Walls? Wenn die Bussen auf die deutsche 
Grenze zrstossen, wird der Feldmarsehall Sowieso als deut
scher Darlan einfach die englisch-amerikanischen Truppen 
kampflos nach Frankreich und Deutschland hereinlassen, 
damit sie vor den. Russen in Berlin sind”. Die deutschen 
Darlans als Lockmittel vorschiebend, wird damit der ein
zige, um jeden Preis und dureh jeden Rosstaeusehertrick zu 
erreichende Zweck verfolgt: Hinausschiebung der zweiten 
Front!

*

Da dieser Artikel in Druck geht, sind Cordell Hüll und An
thony Eden in Moskau eingetroffen: Die Stadt ist mit engli
schen und amerikanischen Fahnen geschmueekt, die Presse 
feiert die Zusammenarbeit der alliierten Maeehte. Allein das 
Zutandekommeu dieser Konferenz ist schon eine politische 
Niederlage Hitlers.
Ein Teil der gross angelegten Manoever der Nazis wurde 
wahrscheinlich in den Vorbesprechungen zwischen London, 
Washington und Moskau weitgehend enthuellt, aber es bleibt 
der gegenwaertigen Konferens der drei Aussenminister in 
Moskau Vorbehalten, die Athmosphaere vollends zu reinigen. 
Das wird gelingen, wenn die Hauptfrage der Konferenz, die 
Strategie eines langen oder kurzen Krieges zur Vernich
tung Hitlers, auf ihr eine gemeinsame Loesung findet.
Der englische Premierminister Winston Churchill hat nach 
seiner Rueckkehr aus Washington Italien als “dritte Front” 
bezeichnet und damit offiziell zugegeben, dass die im Juni 
1942 vereinbarte zweite Front mit ihrer entscheidenden 
Wirkung auf den Krieg noch nicht da ist. Der Unteraus
schuss des Senats in Washington hat am 6. Oktober fest
gestellt, dass—infolge ihrer gesteigerten Produktion und 
der geringeren Schiffsverluste dureh deutsche U-Boote— 
die Alliierten ueber 3 Millionen Tonnen Schiffsraum mehr 
verfuegen als fuer 1943 zu erwarten war. “Wenn diese zu
sätzlichen 3 Millionen Tonnen vollstaendig fuer Militaer- 
zwecke in der Atlantik mobilisiert und vollbeladen wer
den,” erklaerte der Senatsaussehuss, “Dann wird es moeg
lich sein, den entscheidenden Schlag auf Europa in diesem 
Jahre zu fuehren.” Die Moskauer “Prawda” hat am 13. 
Oktober in sehr kategorischem Ton erklaert, dass auf der 
Konferenz vor allem die Frage der zweiten Front eroertert 
werden wird.
Die Russen haben in einer gigantischen militaerischen An
strengung und unter schweren Verlusten Hitler geschlagen 
Sie haben Zweidrittel ihres besetzten Territoriums befreit, 
ringen in diesen Tagen um Kiev, lie im neunten Jahrun- 
dert gegruendete “Mutter der russischen Staedte”, und 
sind bei Krementsehug tief in den Ruecken der Hitlerarmee 
im Dnjepr-Bogen gestossen. In “Supersehlaeheten” (wie

0 die verzweifelten Nazi-Kommentare sie nennen) eröffnet

die Rote Armee mit ihrer grandiosen militaerischen Lei
stung sieh die Bulin nach West und Huedwest. Das .Eisen 
zu schmieden, solange es heiss ist, jetzt scliuelle Schlange 
gegen liiller zu flieh len, ist mehr als je das dringendste 
Gebot.
Die “Prawda” praezisierte die Position der Sowjets in die
ser Situation: “Das lebenswichtige Problem besteht darin, 
die Form zu suchen, eine gemeinsame Anstrengung zur Ab- 
kuerzung der Kriegsdauer zu machen. Die vollstaendigste 
und wirksamte militaerische, politische und wirtschaftliche 
Zusammenarbeit ist absolut notwendig, um den Hitlerisnius 
niederzuschlagen ’ ’.
Der gesunde Menschenverstand begreift, dass zuerst einmal 
der Krieg gewonnen werden muss, bevor alle Details des 
Nachkrieges diskutiert werden koennen. Es genuegt nicht, 
dass der Krieg “so gut wie gewonnen” ist. Die “Prawda” 
verwies bitter darauf, dass allein Dnjepr-Uebergang am 8. 
Oktober der Roten Armee 22,000 Tote und 42,000 Verwun
dete kostete, was etwa den Gesamtverlusten der nordameri- 
kanisehen Streitkraefte in 22 Monaten Krieg gleiehkom- 
me. Solange Hitler nieht auch in der Zange der alliierten 
Armeen vom Westen her steckt, kommt der “grosse Klad
deradatsch” fuer ihn nicht und muessen beim Eiu-Frontcn 
Kampf noch solche Stroeme von Blut vergossen werden. 
Aber warum erst im Jahre 1945 siegen, wenn der Sieg in 
den naechsten Monaten im kuehnen ueberrasclienden Zu
griff, mit geringeren Opfern, errungen werden kann?
Eine Einigung in dieser Kernfrage wird auch die Ueber 
Windung der Schwierigkeiten iu allen politischen Fragen, 
die auf der Moskauer Konferenz und auf der Tagung der 
Mittelmeerkommission der Loesung harren, bedeutend er
leichtern. Öb es sich um die demokratische Zukunft Italiens, 
um das franzoesisehe Nationale Befreiungskomitee der Ge
neraele De Gaulle und Giraud, die jugoeslawische Partisa
nenarmee des Generals Tito, um den ominoesen Plan eines 
“Sanitaetskordons” an der Westgrenze dei1 Sowjetunion 
oder um das Nationalkomitee Freies Deutschland handelt,— 
fuer all diese Fragen ist eine loyale gemeinsame Loesung 
moeglieh. Roosevelt und Churchill haben vor zwei Jahren 
bei ihrer Zusammenkunft auf hoher See die Prinzipien for
muliert, in der Atlantik-Charter, nach deren Geist und Buch
staben sie wirklich geloest werden koennen.
Die Atlantik-Charter ist zur Fahne der Alliierten in diesem 
Kriege geworden und sie haben damit den Nazis eines ent
scheidend voraus: den Freiheits willen, die freiwillige begei
sterte Opferbereitsehaft der Voelker. Auf der Konferenz 
wird daher um Loesungen gerungen werden, welche die ge
waltige schoepferische Kraft der unterdrueckten Voelker 
Europas nieht hemmen, sondern gegen den Faschismus ent
fesseln helfen.
Die entscheidende praktische Anwendung der Atlantik-Char
ter kann heute nur darin bestehen, dass die alliierten Ar
meen in die europaeischen Laender, einschliesslich Italiens 
und Deutschlands, mit der Absicht kommen: die antifaschi
stischen demokratischen Kraefte in diesen Laendern zu 
foerdern, sie als politische Stuetze fuer ihre militaerische 
Kriegsfuehrung zu benuetzen. Auf Italien uebertragen be
deutet es beispielsweise, dass der “Mitkriegsfuehren.de ” 
Badoglio von der neuen Mittelmeerkommission gezwungen 
wird, allen antifaschistischen Parteien, darunter den Kom
munisten und Sozialisten, volle demokratische Freiheit zu 
geben.
Es geht heute um eine Kriegsfuehrung in solchem demo
kratischen Geist, mit einer maximalen Einheit der Verei
nigten Nationen. Kommt der Friede dann als die Fortset
zung eines sogefuehrten Krieges, dann wird sieh die eng- 
liseh-amerikanisch-sowjetisehe Koalition aueh in der gemein
samen Sicherung des Friedens und in der Organisierung der 
kuenftigen demokratischen Zusammenarbeit der Voelker 
bewaehrem



Tito und seine 
Partisanen

Von Theodor Balk
Als Tito am 8. September im Radio die Nachricht von der 
Waffenniederlegung Badoglios erfaehrt, erteilt er den Di
visionen der jugoslawischen Nationalen Befreiung»— und 
Partisanenarmee den Befehl, zum Meer zu marschieren. Bin
nen weniger Tage besetzt er fast ganz Dalmatien, Kueste, 
Haefen und Inseln. Er haelt Split eine Woche fest in seinen 
Haenden, eine Hafenstadt, die ideale Landungsmoegliclikei- 
ten fuer die Alliierten auf dem Balkan geboten haette. Er 
dringt im Norden weit ueber die alte jugoslawische Grenze 
vor, er schlaegt sieh in den Strassen von Fiume, Goritza 
und Triest.
Was ist diese jugoslawische Nationale Befreiungs- und Par
tisanenarmee, die soviel Voraussicht, Elastizitaet, Entschluss
kraft und Mut gezeigt hat, um in Windeseile den Zusam
menbruch des italienischen Teils der Achse auszunuetzen? 
Wer sind ihre Generaele, ihre Offiziere, ihre Soldaten? 
Welches ist ihre Geschichte?
Die Geburt dieser Armee faellt in die Tage nach dem ju
goslawischen Debacle. Ihre Heimat ist der westliche Teil Ser
biens, die Gegend suedlich von Belgrad genannt Schumadija, 
die auch in verflossenen Zeiten ihren Mann im Kampfe gegen 
die tuerkisclien und einheimischen Paschas stellte.
Mitte August treffen sieh die Vertreter der serbischen Par
tisanengruppen mit jenen aus den anderen Teilen des Lan
des, aus Bosnien, Herzegowina, Montenegro, Makedonien, 
Slowenien, Kroatien. Sie tauschen ihre Erfahrungen aus 
und schaffen eine Art Fuehrung — den Keim des kuenfti
gen GeneralstabB.
Unter den bekannten Gestalten dieser Konferenz befinden 
sich Kosta Nagj, Vladimir Zetschewitsch, die beiden Du- 
ditseh und Peter Dabschewitseh.
Kosta Nagj, kenne ich.aus Spanien. Wir verbrachten zusam
men die letzten Tage Kataloniens, er als Kommandant eines 
Bataillons, ich als Brigadearzt. Kosta Nagj — ein schmales 
Gesicht mit einem stillen Laeelieln — trug damals auf sei
nen Achselstuecken die drei goldenen Streifen eines Kapi- 
taens, auf seinem Koerper vier Wundennarben. Er ist von 
Beruf Soldat und gehoerte der regulaeren jugoslawischen 
Armes als Feldwebel an.
Vladimir Zetschewitsch ist serbisch-orthodoxer Geistlicher. 
Die beiden Duditsch. Der Vater Bauer und Dichter, der 
Sohn Leutnant.
Petar Dabschewitseh — Student der Rechte an der Belgra
der Universitaet — kenne ich ebenfalls aus Spanien. Er 
beendete den Krieg gleich. Nagj als Kapitaen und war gleich 
jenem mehrfach verwundet gewesen. Nun kommandiert er 
die montenegrinischen Partisaneneinheiten. Sein Stabschef 
ist Sava Orovitsch, Oberst der jugoslawischen Armee.
Die Deutschen, die nach der Kapitulation im April 1941 nur 
wenige Besatzungstruppen in Jugoslawien belassen, muessen 
im Oktober, da sie ihre Kraefte zum entscheidenden Schlag 
gegen Moskau so dringlich brauchen, einige Einheiten frei
machen. Sie greifen mit vier Divisionen an. Im Dezember 1941 
melden sie das Ende der Partisanen.
Eine verfruehte Meldung. Die Partisanen haben sich ueber 
die Drina nach Bosnien und Herzegowina zurueckgezogen. 
Reorganisierung. Zentralisierung. Schaffung eines Stabes,

dessen Sitz die Stadt Fotseha ist. Praegung eines Namens: 
Nationale Befreiungs- und Partisanenarmee.
Die zweite und dritte Achsenoffensive — Januar und April 
1942 — verlaufen gleichfalls ergebnislos.
Und nun schlagen die Partisanen zu. Sie sind nun schon in 
Bataillone, Brigaden, Divisionen gegliedert. Sie besitzen ei
ne Rundfunkstation “Freies Jugoslawien”—, die zuerst ab 
und zu und dann taeglich das Kriesgskommunique in die 
Welt sendet. Ihr Kommandant ist Tito, ein Mann, um den 
Tange Zeit ein Geheimnis schwebt. Erst in (len letzten 
Wochen ist ueber seine Persoenlichkeit einiges bekannt 
geworden. Sein Name ist Josip Broz. Er ist Kroate und 
Metallarbeiter von Beruf. Seit zwei Jahrzehnten gehoert 
er der jugoslawischen Arbeiterbewegung an. Der Oberkom
mandant der deutschen Truppen in Belgrad hat unlaengst 
einen Kopflohn von 100.00 Reichsmark auf sein Haupt aus
geschrieben.
Diese in militaerische Einheiten gegossene und mit neuen 
Freiwilligen aufgefrischte Armee erobert im Laufe der Som
mermonate 1942 einen grossen Teil Bosniens. Sie dringt 
nach dem Westen bis Dalmatien vor, im Nordwesten stoesst 
sie bis zum Karst und vereinigt sich dort mit den Parti
sanen der Lika, im Norden erreichen ihre 'Vorposten die 
Finesse Sava und Una und bedrohen den Quisling Pawe- 
litsch in seiner Residenzstadt Zagreb.
Das ist die Armee. Ihr angeschlossen sind kleinere und 
groessere Trupps, die im ganzen Lande ueberrasehend auf
tauchen, sprengen, Feuer legen, toeten und wieder ver
schwinden.
Im Laufe der Zeit schliessen sich Tito auch Englaender, 
Franzosen Tschechen, und Neu-Seelaender an, die aus den 
Gefangenenagern entsprungen, aber auch Oesterreicher, Un
garn, Deutsche und Bulgaren, Antifaschisten, die zu den 
Partisanen uebergelaufen sind.
Dieses Jahr neunzehnhundertzweiündvierzig vergeht im Er
obern. Das sind auch die Monate des Lernens und des Auf
baus. Offizierschulen. Zeitungen: die meistverbreiteten: 
“Borba” (Der Kampf) und “Partisan”.
Sanitaetsdienst: Ein Aerztekongress unter dem Vorsitz von 
Dr. Sima Miloschewitseh, Professor der Belgrader medizi
nischen Fakultaet.
Eine Konferenz serbisch-orthodoxer- Geistlicher, die als Feld- 
kuraten aber auch als Kaempfer den einzelnen Einheiten 
angehoeren — der schön genannte Pope Vladimir Zetsche
witsch ist Mitglied des Obersten Kommandos. Und, was



fuer diese Epoche wie auch fuer die kommende das Bedeu
tendste ist: die Schaffung einer zivilen Autoritaet, die die 
befreiten Gebiete verwaltet.
Am 27. November tritt in der bosnischen Stadt Bichatsch 
eine konstituierende Versammlung zusammen. Abgeordnete 
aus dem ganzen Lande erscheinen liier, Vertreter aller 
Schichten und Parteien — Demokraten, serbische Agrarier, 
Kommunisten, Mitglieder der kroatischen Bauernpartei und 
der Organization der Muslimanen. Sie waehlen einen Volks
rat (Vetsche) mit Dr. Ivan Eibar an der Spitze. Dr Eibar
— einer der Leader der demokratischen Partei, hoch in den 
Fuenf zigern, Rechtsanwalt — war ein Vierteljahrhundert 
vorher gleichfalls Vorsitzender einer konstituierenden Ver
sammlung gewesen, jener, die den jugoslawischen Staat 
durch Verschmelzung des Koenigreichs Serbien mit den sued- 
slawisehen Provinzen der oesterreich-ungarischen Monar
chie schuf.
Dpt Volksrat arbeitet ein kurzes Programm aus. Sechs 
p,.-n1-te; Befreiung des Landes, eine wahrhafte Demokra
tie, Beeilt der Selbstbestimmung der Voelker Jugoslawiens
— der Serben, Kroaten, Slowenen, Makedonier—, Wahl
der Rtaatsfo-m nach dem Krieg durch das Volk und sehliesa- 
l;eb TTnnnfne,+Unr1-e’*t Prrflfeie-entemR — man hat dem
Vol’-omt und der Partison pnhewegnug kommunistische Dik- 
ta+nrnlaene in der fi eheennresse aber selbst in einem Teil 
der Presse der Alliierten unterschoben.
Die A tenvoanse fuer Tito und seine Leute endet am 20. Ja
nuar 1043. Sechs deutsche und sechs italienische Div:sio- 
nen. dazu einige kroatische Einheiten greifen vom Westen, 
Norden und Sueden an. Damit diese Operation auch ge
linge, ist das deutsche Oberkommando gezwungen, Trup
pen nach dem jugoslawischen Kriegsschauplatz zu entsenden, 
die in jenen kritischen Tagen fuer Tunis bestimmt waren. 
Gleich zu Beginn dieser Offensive hat Tito an alle unab
haengig operierenden Partisaneneinheiten ein SOS gedrah
tet. Bringt das Hinterland des Feindes in Verwirrung und 
Aufruhr, ordnet er ihnen an. Trotzdem wird die Lage aeus- 
serst kritisch. Die Achsendivisionen schneiden Tito von 
se'nen Verpflegungsbasen ab. Es fehlt an allem. Wochen 
h'uff'"rch eppen die Tente «Weg. wenn s:e uebe'hanpt etwas 
zum Essen haben. Und was das schlimmste ist: dem Feind 
gelingt es die Partisanenarmee in zwei zu spalten.
Nach fuenfunddreissig Tagen Kampf aber haben die deut
sche 36. und 71S. und die italienische “Murge” — Division 
schwere Verluste erlitten, auch diese gross angelegte Of
fensive der Achsenmaechte bringt nicht das gewuenschte 
Ergebni s.
Die naechste deutsch-italienische Offensive — acht Divisio
nen — stellt sich ein Teilziel: diese suedliche Partisanen
gruppe zu umzingeln und vernichten. Drei Einge werden 
um das Wild gezogen und schliessen sich in beaengstigen- 
der Eile. Doch es erfolgt das Unerwartete: die drei ver
lorenen Divisionen durchbrechen die feindliche Umkam- 
merung. Und kurz darauf nehmen sie an der Julioffensive 
der Nationalen Befreiungsarmee teil, marschieren nun gegen 
Norden und erreich.: oestlichen bosnischen Berge, die
sie zu Beginn ihrer !■; i legerisehen Wanderung erobert und 
nachher wieder verloren haben.
Das alles, was hier kurz mit trockener Sachlichkeit beschrie
ben worden ist, erinnert an die bunten Uebermensch-Ge- 
schichten der amerikanischen Presse. Wie war es moeglich, 
dass mitten in der Festung Europa Menschen waehrend neun- 
undzwanzig Monaten derartiges vollbringen, konnten? Woher 
bekamen sie Waffen, Munition, Nahrungsmittel?
Der Grundstock der Waffen stammt, aus den Bestandteilen 
der jugoslawischen Armee. Neue Waffen und Munition er- 

1 beuten sie in den Kaempfen Waffen sind auch auf dem Luft-

wege aus der Sowjet-Union gekommen, wie wir es einem 
Danktelegramm entnehmen, das unlaengst Tito an Stalin ge
sandt hat. Lebensmittel geben die Bauern. Das alles ist 
richtig, aber es Befriedigt den Fragesteller nicht.
Tito hat am Balkan eine neue Kriegstechnik entwickelt, 
die schon im fernen Osten ein aehnliches Wunder erzeugt 
hat — die Chinesische. Peng Teh-huai, einer der Gene
raele der legendaeren Achten (einst Boten) Marsch-Armee, 
definiert die Bechs Grundlagen einer erfolgreichen Par’i- 
sanen-Taktik Wie folgt: "Mut, Schnelligkeit, intelligente 
Planung, Beweglichkeit, Geheimhaltung der Bewegungen 
und Ploetzliehkeit und Entschlossenheit in der Aktion”. 
All diese Eigenschaften besitzen Tito und seine Leute.
Clieh Teh, der Oberkommandierende der Achten Armee, 
setzt einen anderen Gedanken hinzu: "Die groesste Lehre”, 
sagt er, "die wir uns angeeignet haben ist die, dass ein 
Volk siegreich kaempfen kann mit Mitteln, das es besitzt, 
welche auch immer sie sein moegen”. Auch in diesem 
Krieg der technischen Ungeheuer und des auf dem Fliess
band erzeugten Todes hat einer der altmodischen Faktoren 
nicht an Wert und Bedeutung verloren: der Mensch. Der 
Mensch, dessen leidenschaftliches Streben nach Freiheit' die 
Feuerkraft vieler Kanonen und die Pferdekraefte vieler 
Flugzeugmotorp ersetzen kann. Ans solchen 250,00 Menschen 
besteht die Nationale Befreiungs — und Partisanenarmee 
Titos. "Genosse Tito”, drahtet Daniel de Luce, der erste 
auslaend’sche Korrespondent, der im befreiten Jugoslawien 
gelandet ist.” Genosse Tito hat seine Guerrillas in eine voll
kommen disziplinierte und ausschliesslich idealistische Kraft 
umgewandelt, die augenscheinlich mehr Begeisterung und 
Entschlossenheit besitzt, als jedwede andere Truppe, der 
ich begegnet bin, seitdem ich die Leute kennengelernt habe, 
die der Generalmavor .Vasili Novikov kommandiert und die 
ein Tel] der Kaukasus''rmee zur Zeit der anglo-russischen 
Besetzung von Iran bildeten”.
Fast schwieriger aber noch als den maecbtigen Feind zn 
schlagen, war es fuer Tito, in London und Washington An
erkennung bei Begierung und Presse zu finden. Schliess
lich, im Laufe dieser letzten Wochen, ist ihm auch das ge
lungen: das alliierte Oberkommando fuer den Mittleren 
Osten hat englische und amerikanische Offiziere in Titos 
Sitab entsandt, die Presse nennt Tito und seine Leute nicht 
mehr Banditen und kommunistische Separatisten, sie 
schreibt nicht mehr Titos Taten dem General Michailo- 
witsch zu, dessen einzige Taten in den letzten zwei Jahren 
Angriffe auf die Nationale Befreiungs— und Partisanenar
mee waren.
Jedoch gelandet sind die Alliierten nicht, wie das Tito in 
einem Aufruf geJo-deTt hat. Da wird gesagt: "Wir beherr
schen nun ein Drittel unserer Heimat. Mehr als hundert 
Kilometer der Adriakwwte sin in unseren Haenden. Warum 
kommen die alliierten K'aefte uns nicht zu Hilfe, die s;eh 
uns gegenueber, jenseits der Otranto-Strasse befinden^ Wol
len sie ab warten, bis man uns vernichtet? Wir wuenschen, 
dass man uns auf all dies antworte, da wir ein fuer alle
mal wissen wollen, ob die Alliierten Freunde des Volkes 
von Jugoslawien oder einfache Mitarbeiter Michailowitscbs 
und dessen, was er darstelit, sind?”
Dr. Bibar hat am 6. September in einem Teleg’'amm an den 
alliierten Oherkommandierenden in Kairo die volle Aner
kennung des Jugoslawischen Volksrats und seine Gleich
stellung mit dem franzoesischen Komitee der Nationalen 
Befreiung gefordert. Hinter dieser Forderung stehen die 
Maenner, die das Wunder auf dem Balkan vollbracht ha
ben: Tito und seine Armee, stehen die Voelker Jugosla
wiens.
Auf dieses Tokyamm ist bisher noeh keine Antwort ein
getroffen.



Kurt Rosenfeld zum Gedaechtnis
lachruf des Lateinamerikanischen lemitees der Freien deutschen

Wir sehen ihn noch vor 
uns, in alter Lebendigkeit 
und Gnete, unsern Freund 
Dr. Kurt Rosenfeld. Es ist 
erst ein Jahr her, dass er 
in Mexiko weilte und als 
Gast der Bewegung Freies 
Deutschland in einer Ver
sammlung sprach, seine 
Hoffnung auf ein kuenfti- 
ges demokrati sches 
Deutschland in warmen 
ueberzeugenden Worten 
ausdruec-te, in der ihm 
eigenen humorvollen Art 
einem Diskussionsredner 
antwortete. Unser lieber, 
verehrter Freund und 
Kampfgefaehrte Kurt Ro 
senfeld ist am 25. Sep
tember in New York ploetz
lich einem Herzleiden er
legen, in seinem 67. Le 
bensjahr.
In Kurt Rosenfeld verlie- 
ren die deutschen Antifa
schisten auf diesem Konti 
nent eine seltene Persoen- 
lichkeit. Seit seine’- frue 
besten Jugend gehoerte 
Kurt Rosenfeld der sozia- 
listis chen Arbeiterbewe
gung an. Befreundet mit 
August Bebel, Karl Lieb- 
1 necht und Rosa Luxem
burg war Kurt R-jsenfev ' 
ein mutiger Kaempfer ge 
gen den preussischen Mi
litarismus. In vielen poii 
tischen Prozessen trat p 
gegen die wilhelminische 
Reaktion auf. Er verteidig
te, unmitelbar vor Ausbruch 
des ersten Weltkrieges, Ro
sa Luxemburg, die die Sol- 
datenmisshandlu ng en in 
den preussischen Kaser
nen enthuellt hatte. Auch 
in der Weimarer Republik 
bekaempfte er den re
aktionaeren militaristischen 
Kluengel an der Spitze 
der Reichswehr und stand 
als Anwalt Carl von Os- 
sietzky zur Seite. Kurt Ro
senfeld, der in zahlreichen 
Prozessen gegen die Nazis 
auftrat, liess i n einem 
Müenchner Prozess Hitler 
wegen ungebuehrlichen Be
tragens vor Gericht in 
Strafe nehmen.
Waehrend des ersten Welt
krieges schloss sich Kurt 
Rosenfeld, in seiner Opr;,- 
sition gegen die Kriejspo- 
litis des sozialdemokrati
schen Parteivorstandes, 
der Unabhaengigeu Sozial
demokratischen Partei an, 
als deren Vertreter er im 
November 1918 preussi
scher Justizminister wur
de. Aber aus Protest ge
gen die Duldung der Reak
tion durch Ebert und Schei
demann legte er nach

knapp zwei Monaten sein 
Amt nieder. Spaeter, wie
der in die SPD zurueckge
kehrt, kaempfte Kurt Re 
senfeld als Vorsitzsentier 
des Sozialistischen Juri
stenbundes und als Mit
glied des StrafrechtsaiiK- 
schusses des Reichst;.ges 
fuer eine wirkliche Reform 
des deutschen Strafrechts 
und Strafvollzugs.
Kurt Rosenfeld erkannte 
die herannahende Nazige

fahr und die Notwendig
keit der Einheit der deut- 
sehen Arbeiterbewegung. 
Gemeinsam mit Max Sey- 
dewitz und anderen Fueh- 
rem des linken Fluegels 
schied er im Jahre 1931 
aus der SPD aus, um unge
hemmt als Kaempfer fuer 
die antifaschistische Ein
heit wirken zu koennen.
Als die Nazibande dennoch 
in Deutschland siegte und 
die provokatorische Brand
stiftung des Reichstages 
folgte welche die blutig
ste Verfolgung der deut
schen Antifaschisten ein
leitete verlegte Rosenfeld 
seine Taetigkeit nach Pa
ris. Er kam mit ungebro
chener Energie und stuerz- 
te sich sofort in eine Ar
beit, die der Entlarvung 
der nazistischen Reichstags
brandstifter diente: Es war 
die juristische Vorberei

tung des “Gegenprozeses” 
in London, der half, die 
Komoedie des Leipziger 
Prozesses zu entlarven und 
das kuehne Auftreten Di- 
mitroffs gegen den Brand
stifter Goering zu unter
stuetzen
Auf diesem Kontinent war 
Kurt Rosenfeld stets einer 
der besten Helfer fuer Sie 
antifaschistischen Fluecht- 
linge, viele verdanken ihm 
ihre Rettung aus Frank

reich vor dem Zugriff der 
Gestapo. I n zahlreichen 
Vortragsreisen in den Ver
einigten Staaten enthuellte 
er den Naziterror und die 
Nazipolitik. Geachtet und 
geliebt in weiten Kreisen 
der antina zistischen 
Deutschamerikaner wur d e 
Kurt Rosenfeld zum Vor
sitzenden der German Ame
rican Emergency Conferen
ce gewaehlt.
Das Lateinamerikanische 
Komitee der Freien Deut
schen hatte die hohe Ehre, 
diesen untadeligen Vor- 
kaempfer des Antifaschis
mus zu ihren Ehrenpraesi
denten zu zaehlen. E r 
nahm an allen Fragen der 
Freien Deutschen Latein
amerikas stets mit groess- 
ter Verbundenheit An
teil — und als das Natio
nalkomitee Freies Deutsch
land gebildet wurde, be

eilte er sich, in unserer 
Zeitschrift “Freies 
Deutschland” das Wort zu 
ergreifen, um die Kraft 
seiner Argumente und sei
nes frischen Optimismus 
fuer das Programm dieses 
Komitees einzusetzen.
Wir verneigen uns mit dem 
Gefuehl tiefer Trauer vor 
diesem grossen Toten der 
deutschen Demokratie. Sein 
Marne wird einen Ehren
platz im 1 ommenden be
freiten Deutschland finden.

Am Sarge von Kurt Ro- 
seufeld vereinigten sich 
Vertreter aller Richtungen 
der deutschen und europae
ischen Emigration, Ameri
kaner und Deutschameri
kaner zu einer; ein
drucksvollen Ehrung des 
grossen Vorkaempfers fuer 
die Freiheit. Es ergriffen 
u. a. das Wort: Dr. Felix 
Boenlieim, Sekretaer der 
German American Emer
gency Conference, Rudolf 
Köhler, Redakteur des 
“'German American”, Max 
Bedacht, Sekretaer der In
ternational Workers Or

der, General Julius Deutsch 
fuer die Free World As
sociation, Victor Ridder, 
Herausgelier der “New 
I oiker Staatszeitung’’ Eric 
Saenger (German Anie- 
ricap League for Culture), 
Chris. Blolnn (Workmen’s 
Beuefit Fund), Siegfried 
Anfhaeuser, Dr. Horst rsae- 
reusprung, Hubertus Prinz 
zu Loewenstein, F. C. Weis
kopf, Oskar Maria Graf, 
Michael Obermeier fuer 
das VIctory-Komitee der 
deutschamerikanisclien Ge
werkschaftler, der fruehe
re franzoesische Luftfahrt- 
miuister Pierre Cut. Fran
cine Bradley (Joint Anti- 
fascist Refugee Committee) 
der amerikanische Rechts
anwalt Artur Garfieid 
Hays und im Namen der 
engsten Mitstreiter des 
Verstorbenen: Albert
Schreiner.
Pierre Cot erklaerte: “Kurt 
Rosenfeld war ein grosser 
Deutscher, denn er war ein 
grosser Europaeer. Er war 
fuer mich der Vertreter 
des wahren, des freien 
Deutschlands, des Deutsch
lands, das um seine Frei
heit unter Gefahren und 
Opfern in der Untergrund
bewegung kaempft, des 
Deutschlands, welches in 
einer freien Welt wieder 
seinen Platz unter den 
Voelkern einnehmen wird.”
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Korsikas Blutrache Von Kurt Stern

“Coreeca a noi! ’ ’
Der “Frieden” hatte in Muenchen triumphiert. Jeder, der 
nicht fuer Freundschaft und ‘ ‘ eollaboration ’ ’ mit Hitler 
war, wurde Kriegshetzer geschimpft, oder gar Kommunist 
genannt. Ein. Teil der westeuropaeisehen Presse pries den 
Nazis in appetitanregender Weise die Eeichtuemer der 
Ukraine an. Bonnet und Daladier schlossen mit Eibbentrop 
in Paris einen Freundschaftsvertrag und hielten ein juedi- 
sehes Mitglied der franzoesischen Eegierung von dem Fest
bankett zu Ehren des hohen Gastes fern, um diesen nicht zu 
verstimmen.
Ja, in jenem duesteren Herbst des Jahres 1938 war es, da 
hielt ein welthistorischer Clown die Gelegenheit fuer guen
stig und sagte zu seinem Eeklameehef: “Virginio, jetzt 
los!” Und da setzte sich der Eeklameehef. hin, wetzte die 
Feder und leitete den offiziellen Feldzung ein:
“Coreeca a noi!”
Der Clou des Clowns, sozusagen die Glanzrolle seiner gan
zer Laufbahn, war es naemlich, den Erneuerer des roemi- 
sehen Weltreiches zu mimen. Und die alten Eoemer waren 
doch auch einmal mit dem Schlachtruf “CoTceea nostra” 
ueber’s Meer gefahren. Allerdings hatten sie dann 100 Jah
re lang erbittert kaempfen muessen, um die Insel wenigstens 
voruebergehend zu unterwerfen. Die Korsen sind “unfae
hig, das Joch zu ertragen”, hat sogar eine alte roemisehe 
Chronik auf Grund dieser trueben Erfahrung der Nach
welt ueberliefert. Und Alle, die trotz dieser Warnung Kor
sika zu unterjochen versuchten —Vandalen und Byzantiner, 
Sarazenen und Gothen— Alle mussten letzten Endes mit blu
tigen Koepfen wieder abziehen. Doch unser Clown konnte 
ja seine Eolle als Caesar II., der Grosse, ueberhaupt nur 
deshalb mit so komischer und zugleich tragischer Wirkung 
spielen, weil er ahnungslos war. So spielte er sie denn bis 
zu Ende und liess sich die Insel von den modernen Vanda
len erobern.
Der Ausgang der blutigen Farce? Der welthistorische Clown 
Mussolini wurde zum Provinzkomiker und hat mit Muehe 
und Not ein kurzfristiges Engagement als republikanisches 
Stehaufmaennchen ergattert; sein Eeklameehef, Virginio 
Gayda, wurde vom geprellten Publikum erschlagen; und 
Korsika hat als erstes franzoesisches Departament die mo
dernen Vandalen zum Teufel gejagt.
Wenn er mit verbundenen Augen des Nachts auf hoher 
See an Korsika vorueberfuehre, sagte einmal Napoleon, so 
wuerde er seine Insel an ihrem Geruch wiedererkennen. Und 
jeder Korse weiss, dass das keine napoleonische Uebertrei- 
bung. war. Kein Land der Welt riecht so wie Korsika. Denn 
nirgendwo sonst gibt es den “Maquis”, jenes von tausend 
duftenden Kraeutern durchwucherte Gestruepp, das weite 
Flaechen der Insel bedeckt. Welcher Franzose kennt nicht 
die korsische Bedensart: “Ila pris le maquis”, womit man 
sagen will: er ist vor der Polizei getuermt (naemlich in den 
maquis).
Sehr verbreitet war einst diese Eedensart auf der Insel. Es 
war zu der Zeit —weit liegt sie zurueck—, wo man zu Ba- 
gen pflegte: in jeder korsischen Familie ist von zwei Brue- 
dern der eine Bandit, der andere Gendarm, und wo man den 
Banditen fuer den anstaendigeren der beiden Brueder hielt. 
Viel hat sich seit dieser Zeit auf Korsika veraendert: die 
Gendarmen sind ehrenwerte Leute geworden, die Bandi
ten —die meistens gar keine richtigen Banditen, sondern 
Vollstrecker der landesueblichen Vendetta waren— sind nicht 
mehr Banditen. Doch der maquis ist geblieben.
Geblieben sind aueh die wilden Felsen, die hohen Berge, 
die riesigen Fichten —und Tannenwaelder mit Millionen

)4 von Baeumeu, und was fuer Baeumen! Ein einziger von ih

nen, so steht zu lesen, lieferte 2,275 Kubikfuss Holz, was 
dem Volumen der Vendome-Saeule entspricht, die Napo- 
leön— stolz wie ein Korse nicht aus dem Holz seiner korsi
schen Waelder, sondern aus den eroberten Kanonen seiner 
siegreichen Schlachten im Herzen von Paris errichten liess.

“Die ungewoehnliche aeussere Gestaltung der Landschaft, 
die von kleinen undurchdringlichen Waeldern bespickt ist, 
die Genuegsamkeit der Einwohner, ihre unzugaeuglichen 
Berge, die Naehc des Meeres—Alles trug dazu bei, die 
(Tendenz zum Aufstand zu beguenstigen, die von den 
schlechten Herren, deren Tyrannei die Korsen voller Un
geduld ertrugen, erzeugt worden war. Man gruppierte 
sich, um Widerstand zu leisten. ... Man waehlte Fuehrer, 
sammelte sich unter ihren Fahnen und schwor ihnen 
Treue bis in den Tod. Wehe dem Verraeter, der zum Fein
de ueberging! Um ihn war es geschehen...”.

Du koenntest sehwoeren, lieber Leser, dass Du diese 
Schilderung vor wenigen Tagen in irgendeinem Zeitungsar
tikel ueber den Aufstand der korsischen Bevoelkerung ge
gen die Nazis gelesen hast« Und doch stammt sie nicht aus 
unserer Zeit, sondern aus dem Jahre 1838. Genau 100 Jah
re, bevor Virginio seine “A noi”— Kampagne eroeffnete, 
berichtete Adolphe Blanqui, ein Bruder des grossen fran
zoesischen Sozialisten Auguste Blanqui, vor der “Koenigli- 
chen Akademie fuer moralische und politische Wissenschaf
ten” zu Paris ueber seine Studienreise nach Korsika. 
“Auf Korsika”, so berichtete er auch, “wird mehr getoe
tet als gestohlen”, denn zu seiner Zeit galt ja noch das von 
der Arbeitsteilung zwischen Bandit und Gendarm. Doch als 
sich die .beiden korsischen Brueder schon laengst in gute 
Sitaatsbuerger der franzoesischen Eepublik verwandelt hat
ten, da kamen die Nazis und fuehrten die alte Gepflogen
heit in nordischer Abwandlung -wieder ein: d.h. sie selbst 
uebernahmen die Eolle der Banditen und Gendarmen zu
gleich, und es wurde ebenso viel gestohlen wie getoetet.
Und so kam es, dass die alte korsiselie Eedensart: “II a 
pris le maquis” noeh einmal in Gebrauch kam; dass die lan
desübliche Blutrache, die einst Korsen gegen Korsen auf 
den Plan rief, von Neuem zur Ehrenpflicht wrnrde, doch 
diesmal gegen den fremden Unterdruecker; kurz, dass mail 
“sich gruppierte, um Widerstand zu leisten, Fuehrer 
-waehlte sich unter, ihren Fahnen sammelte und ihnen Treue 
schwor bis in den Tod ’ ’.
Dazilone heisst das kleine Dorf, hoch in den Bergen ver
steckt, dessen Name in die Geschichte Korsikas eingehen 
wird. In ihm versammelten sich eines Tages die Fuehrer der 
zahlreichen Widerstandsgruppen, die bis dahin unabhaen 
gig von einander den Feind bekaempft hatten. Jeder hatte 
seine eigene Weltanschauung, jeder sein politisches oder 
religioeses Ideal. Der Eine, der im Februar dieses Jahres 
von Algier kommend heimlich auf der Insel gelandet w-ar, 
trug den Namen einer konservativen korsischen Adelsfami- . 
lie: Colonua d’Istria. Ein Anderer, Francois Vittori, hatte 
schon in Spanien als Po.lit-Kommissar einer Internationalen 
Brigade fuer das gleiche Ziel gekaempft, fuer das er nun 
nach Dazilone gekommen w-ar. Das Einzige, was Allen ge
meinsam war, das w-ar die fanatische Liebe zu ihrer Heimat, 
der Hass gegen die faschistischen Unterdruecker. Und das 
genuegte, um in Dazilone jene siegreiche Kraft zu schaffen, 
die Korsika als erstes Stueck des franzoesischen Mutter
landes vom Feinde befreite: die “Nationale Front”.
Von alliierten Fliegern und Unterseebooten mit Waffen ver
sehen, wurde die “Nationale Front” sehr rasch eine streng 
organisierte Armee von 15,000 Partisanen. Ganz Korsika 
stand hinter den 15,000. Und als am Abend des 8. Septem-



bei-, die 'Kapitulation' Italiens 'bekannt wurde, da geschah 
das grosse Neue in den Annalen dieses Krieges: die Be
voelkerung eines besetzten Landes begann alleine mit den 
Nazis aufzuraeumen.
Im Laufe von wenigen Stunden war in Ajaeeio der ganze 
Vichy-Spuk vorueber: die Handvoll Verraeter, die von Hit
lers Gnaden die Insel regiert hatten, sassen anstelle der be
freiten Patrioten hinter Schloss und Riegel. Wie aus einem 
Munde kam der Schwur, den die gesamte Bevoelkerung der 
Hauptstadt vor dem Gefallenen-Denkmal leistete.: . 
“Feierlich schwoeren wir, aus.unserem Vaterland ein frei
es, starkes und glueekliclies Frankreich zu machen! ” Und 
ohne eine Stunde zu verlieren, gingen sie daran, ihren 
Schwur zu erfuellen. Denn noch war ja, ein grosser Teil 
ihrer Insel von den Banditen 'Und Gendarmen der Hitler-Ar
mee -besetzt. Zwanzig Tage .'genhegten, um die Nazis aus 
W.aeldern, Bergen und maquig hinaus.-in’s’Meer zu treiben. 
Die ersten Tage kaempften die Korsen allein, ohne jede' 
Hilfe von aussen. Erst eine Woehe nach ihrer Erhebung 
brachte' ihnen eine Flotte, franzoesischer Kriegsschiffe Ver- 
stac'rkung: 12„Ö0(l fegulaere franzoesische Soldaten und 
ein “Kommando.” von’ vierzig' amerikanischen Stosstrup-

lern. Wie sich die Korsen so lange allein, gegen einen ue- 
berlegenen Feind halten-konntenf Eine einzige Episode mag 
dieses Raetsel erklaeren:
Am 11. September holen die deutschen Truppen zum Ge- 
gensehlag aas. Von Bonifaeio her marschieren sie gen Nor
den, auf Ajaccio zu. Schon sind sie in Sartene angelangt. 
Hart ist da der Schock. Mehrmals wechselt Sartene von ei
ner. Hand in die andere. Schliesslich bleibt sie. im Besitz 
ihrer wahren Besitzer. Da kommen zwei'italienische Solda
ten in die. Naehe des Staedtchens. Ein vierzehnjaehriger 
Bursche, barfuessig, ausgehungert, doch mit einem Revol-

; ver am Guertel stellt sich ihnen entgegen. Er w^iss nicht: 
sind es Frennde? Sind.es Feinde?
‘■‘Wie heisst der Ort da?’’, fragen die beiden Italiener. 
Ohne zu ueberlegen,- erwidert der Junge: “Stalingrad.” 
Einer der weitsichtigsten, der edelsten, der besten Soehne 
des; franzoesischen Volkes sank als Geisel unter den Kugeln 
der Nazis in den Staub. “Ich sterbe, damit Frankreich le- 

'be”, waren seine letzten Worte. Er entstammte einer al
ten korsischen Patriotenfamilie und hiess Gabriel PCri. 
Seine Landsleute haben mit der Blutrache begonnen. Sie 
werden sie zu Ende fuehren. Und Frankreich wird leben.

in Von General Carl v. Clausewitz

Wir halten den freiwilligen Rueckzug in das Innere des 
Landes als eine eigene mittelbare Widerstandsart anzuse. 
h-en, bei welcher der Feind nicht sowohl durch, das Schwert 
als durch seine eigenen ' Anstrengungen zu G-runde gehen 
Sfftl. DieseSchwaechung im Vorgehen wird gesteigert, wenn 

.'der Gegner unbesiegt ist-, sich mit ' einer ungebrochenen, 
frischen Streitkraft, freiwillig zunteckzieht, aber durch 
einen besta&idigen abgemessenen Widerstand jeden Schritt 
Landes mit Blut erka-ufen laesst. Ein abgemessener taeg- 
iicher Widerstand, das heisst, der jedesmal nur so lange 
dauert,, als. das Gleichgewicht des Kampfes noch schwebend 
erhalten werden kann .nnd in welcher-wir uns vor der Nie- 
derlaye sirhernjin dem ivif den fjoden zur reepfen Zeit auf- 
gebefi.'utn den wir uns Schlagen, ein, solcher Kampf wird 
den Anffreifenden wenig'estens ebenso viele Menschen ko
sten als den Verteidigern, Der Zurueekgehende hat, die Mittel, 
ueberall Vorraete anziiiiaeufen, indem er ihnen entgcgen- 
gCSf, wadhrend der Verfolgende alles nachfahren lassen 
muss, was, solange er in Bewegung bleibt, auch in der buer- 
zesten Verbindungslinie, schwierig is,t und deshalb gleich, 
von vornherein Mangel erzeugt-.
So ist es dann nicht, zweifelhaft, dass bei betracehtlichen 
pim'ehsionen undi nicht zti ungleicher. Macht der Kriegfueh- 
renden, auf diese Weise ein Verhaeltnis der Streitkraefte: 
entstehen wird, welches dem Verteidiger unendlich mehr 
Wahrscheinlichkeit des Erfolges verspricht, als er bei einer 
Entscheidung ander Grenze gehabt haette. Ja, der Zustand 
des Angreifenden ist am Ende seiner Bahn oft- von der Art, 
dass selbst eine begonnene Schlacht ihn zum Rueckzug be
wegen kann, weil er weder Stosskraft genug hat, seinen 
Sieg zu vcrvoUstaend.igen. und . zu benutzen, noch, imstande 

. ist, die verlorene Kraft zu ersetzen.
Es ist also ein gewaltiger Unterschied, ob die Entscheidung 
am Anfang oder am Ende des Angriffs gegeben wird.
Reh grossen Vorteilen dieser Verteidigungsart. stehen, 
Gegengewichte zur Seite: Das erste ist der Verlust, wel
chen das Land durch das Vordringen des Feindes erleidet 
und das andere der moralische Eindruck.
Das Land vor Verlust su bewahren bann niemals als ein- 
Zweck der .gesamten Verteidigung angesehen werden, son
dern dieser Zweck ist ein wahrhafter Friede. Diesen so 
sicher als moeglich zu erhalten, ist das Bestreben -und, 
dazu muss kein augenblickliches Opfer zu gross erachtet:

werden. Das zweite Gegengewicht ist der moralische Ein
druck. Es gibt Faelie, in denen sich der Feldherr ueber 
ihn hinwegsetzen muss, seinen Plan ruhig verfolgen und 
auch, den Nachteil einsetzen muss, welchen ein kurzsichti
ger Kleinmut hervorbringt...
Die erste Frage, die wir hier aufzuwerfen haben, ist die 
■hinsichtlich des Rueckzuges.
Er soll in das Innere des Landes geschehen, also womoeg- 
lifdi auf einen Punkt fuehren, wo der Feind hwi- beiden 
Seiten von unsern Befestigungen umgeben ist; dann wird 
er ihrer Einwirkung ausgesetzt sein und ■ wir werden 
nicht in die Gefahr geraten, von der Hauptmasse unse
res Landes abgedraengt zu werden.
Haetten die Russen 1812 den Rueckzug vorher ueberlegt 
gehabt und also vollkommen plunmaessig gemacht, so 
haetten sie f ueglieh von Smolensk die Richtung auf ha- 
luga nehmen muessen, die sie erst von Moskau aus an. 
schlugen; es ist sehr moeglich, dass unter diesen Um- 
sluenden Moskau ganz verschont geblieben waere...
Der Rueckzug in das Innere des Landes soll also in der 
Regel mit unbesiegter und ungeteilter Macht, gerade vor 
der feindlichen Hauptmacht so langsam als moeglich 
stattfinden, und durch fortwaehrenden Widerstand den. 
Gegner zu einer bcstaendigen Schlagfertigkeit, zu einem 
verderblichen Aufwand taktischer^und strategischer Voi- 
sich tsmassreyejn zwingen.
Sind beide Teile auf diese Weise am Ende der Angriffs- 
bahu angelungt, so wird der Verteidiger seine Aufstellung, 
wenn es. irgend sein kann, schief gegen die Richtung die
ser Bahn nehmen und mm durch alle Mittel, die ihm zu 
Gebote stehen, auf den Ruecken des Feindes wirken.
Der Feldzug von 1S12 zeigt alle diese Erscheinungen, in ei
nem hohen Grade und die Wirkungen darauf wie im Ver
kleinerungsspiegel. Obgleich, er nicht ein freiwilliger 
Rueckzug war, so kann er doch fueglieh unter diesem 
Gesichtspunkt betrachtet werden. Wenn die Russen ihn 
in- Erkenntnis- des Erfolges, den sie jetzt davon haben 
nooh einmal genau unter denselben Verhaeltnissen zu 
unternehmen haetten, so wuerden sie freiwillig und mir 
Plan tun, was 1812 groessten Teils absichtslos geschehen 
ist.
Endlich muessen wir noch als einen besonders beguen- 
stigenden Umstand den Volkskrieg anfuehren. Der Volks
krieg ist i/n kultivierten Europa eine Erscheinung des 19. 
Jahrhunderts. Ei- hat seine Anhaenger und seine Wider, 
sachcr, die letzteren entweder aus politischen Gruenden, 
weil sie ihn fuer ein revolutionaeres Mittel, einen fiter 
gesetzlich erklaerten Zustand der Anarchie halten, der 
der gesellschaftlichen Ordnung ebenso gefaehrlich sei wie 
dem Feinde, oder aus militaerischen Gruenden, weil, sie 15



glauben, der Erfolg entspraeche nicht, her aufgewendeten
Kraft.
ln der Allgemeinheit der Faelle wird dasjenige Volk, wel
ches sich des Volkskrieges mit Verstand bedient, ein ver- 
haeltnismacssiges Uebergewicht ueber diejenigen bekom
men, die ihn verschmaehen.
Mir fragen also nieht mehr: Was kostet der Widerstand, 
den ein ganzes Volk mit den Waffen in der Hand leistet, 
diesem Volke, sondern wir fragen, welchen Einfluss kann 
dieser Winderstand haben?
Dass ein so verteilter Widerstand nicht zu der in Zeit und
Kaum konzentrierten Wirkung grosser Schlaege geeignet 
ist, gehl aus der Natur der Sache hervor. Seine Wirkung 
richtet sieh wie in der physischen Natur des Verdampfungs- 
Prozesses nach der Uberflaeche- Je groesser diese und je 
groesser der Kontakt ist, in welchem sie sieh mit dem feind
lichen Heere befindet, also je mehr dieses sich ausbreitet, 
umso groesser ist die Wirkung der Volksbewaffnung. Sie 
zasiocri uns eine sttll fortg^mmenae Uirft tri undia- 
gen des feindlichen Heeres. Da sie zu ihren Erfolgen Zeit 
biauent, so entsteht, waehrend beide Elemente so aufei
nander Wiikcn, ein Zustand der Spannung, der entweder 
nacniucssi, wenn der Volkskrieg an etmvMen Stehen er- 
sh.LUt Wird und an andern langsam erloeselit oder zu einer 
Krisis fuehrt, wenn die Flammen dieses allgemeinen Dran, 
aus ueber das feindliche Heer ziisainnienseniageu und es 
noetigen, das Land vor dem eigenen gaenzlichen Untergang 
zu raeumen.
H iu man kein Faiitom verfolgen, so muss man sich den
Voikskiieg in Vei biuautig mit dem Kriege eines stehenden
Heeres und beide durch einen das Ganze umfassenden Plai 
geeint denken.
Die Bedingungen, unter welchen allein der Volkskrieg wirk 
xa,n werden kann, sind folgende: 1. dass der Krieg in 
Innern des Landet gefuehrt, 2. dass er nicht durch ein 
mnzigr Katastrophe entschieden wird. 3.. dass das Kriegs 
tneitter eine ben aeehilü he uaenaerstreeke einnenme, aas. 
uer Vo.kseiiaiakici die Massregel unterstuetzte, 5. dans da 
Land durcusi hniltcn sei cniweaer durch G--.bi.iye oder aurci. 
i. arider aua Saempfc oder dureh die Natur aer Bodenkür 
lu....
Nr,ii unserer Vorstellung vom Volkskrieg muss er wie 
ent n-.Ui.i-iiim Wh.ih.ua11 tges lk osen, Siiii n.i genas —ii einem 
^„.fuKiiii n.oci't,er icrmciiteu, sonst fiehiei aer Ecitul eiu< 
ti ngi.ni vne n i aj t a iij aiese n ize. n, zei stoei t um und 
i,tarnt eine grosse Menge Gefangene; dann sinkt der Mut 
altes glaubt,' die Haupt ji atje sei entschieden, ein weiteres 
llernurm n veryibiich und die Waffen fallen dem Volke aus 
den Haenden. Von der andern Seite aber ist es dennoch 
inest'.g dass sieh dieser Nebel an gewissen Punkten zu 
aichteiCii Massen zusanimensiehe und drohende Wolken bil
de, aus uciicu ertimUl ein kraef tiger Blitzstrahl heraus fah- 
mi dann. Hie r unkte hegen naupisaeehlich bei den Fiue- 
yciii des feindlichen Kricgscheaiers. Diese kraeftigere Ge- 
smitung u-l. ganzen VolksuCwncjfnuny bringt der Feldncrr 
um icicnteslen aureh kleine huuj,h aes sienenaen Heeres 
hervor, mit denen er den Volkskrieg unterstuetzt. Ghne eine 
sulche zur kriiiunleruny dienenae Uuterstueisung durth 
erwa 'iiuggcn des bestenenaen Heeres wira es den Einwaa
ge i n. m.iiaestcus an Vertrauen und an Glauben fehlen, zu 
nit Wujjeit zu gieifen-
Kein Staut sollte das Schicksal naemlich das ganze Dasein, 
von einei ücniaent, sei sie auch die entscheidendste, ub- 
haeng.y yiuuueii. ist er geschlagen, so kann das Aufbielcn 
■neuer Kraefte und die natueruche tSchwaechuuy, welche 
jeuer Angriff mit der Dauer erleidet, einen Umschwung 
uer Dinge iierbeifuenren oder er kann von aussen her Hil
fe bekommen.
H ie kiCiit und schwach ein Staat in Beziehung auf seinen 
l'i'iud uueh sei, er soll sich aiese Letzten Krafiunsirrngun- 
yin mint eisp-ii'tii, oder inan muessie sagen, es sei keine 
enitc mehr ui ihm- Eine Regieiuny aiso, ate nach verio- 
iciicr Haupiseuiuenl nur daran deltki, das Vüik schnell 
in das Bell des Friedens steigen zu lassen und uebermannt 
von dem Gefuehl einer' fchlgeschlagenen grossen Hoffnung 
nicht mehr den Mut und die Lust in sich fuehlt, alle Kraef
te anzuspornen, begeht in jedem Falle aus Schwaeche eine 
grosse Jnkonsctjucnz, und zeigt, dass sie des Sieges nicht 
wuerdig und eben deswegen vielleicht sogar nicht faehig 
waere, ihn zu erringen.
li'i'e entschieden also auch die Niederlage sei, die ein Staat 
erfahren, so muss doch, mit dem Rueckzug des Heeres in

16 das Innere des Landes die Wirksamkeit der Festungen und 
der Volksbewaffnungen hervorgerufen werden. Es ist in

'Ckoma.i Mann ickteibt un&i

Thomas Mann sendet ans den authen
tischen Wortlaut seiner Erklaerung an die Tass- 
Agentur anlaesslich der Bildung des Nationalko
mitees Freies Deutschland-,

"Der Aufruf des Nationalkomitees Freies 
Deutschland bildet in meinen Augen das legi
time Gegenstueck zu der Aufforderung der West- 
maechte an das italienische Volk, sich des fa
schistischen Regimes zu entledigen. Es war im
mer meine Ueberzeugung, und ich habe ihr auch 
immer wieder in meinen Radio-Sendungen nach 
Deutschland Ausdruck gegeben, dass nur eine 
aus dem deutschen Volk selbst kommende, ech
te und reinigende Revolution unser Land in den 
Augen der Welt, der Geschichte und in seinen 
eigenen Äugen rehabilitieren kann. In diesem 
Sinne stimme ich dem Aufruf des in Russland 
gebildeten Komitees vollkommen zu."

dieser Beziehung vorteilhaft, wenn die Fluegel des Haupt- 
kriegstheaters durch Gebirge odei' sonst sehr schwierige Ge
genden begrenzt werden, die nun wie BASTIONEN her
vortreten, deren strategisches FLankenfcuer. der Vordrin
gende auszuhalten hat.
Ist der Sieger mitten in diesen Belagerungsarbciten, hat 
er ueberall starke Garnisonen zurucckgelassen, um seine 
Verbindungslinie zu siehern oder Korps uusgesendet um 
sieh die Ellbogen freizumachen und benachbarte Provinzen 
in Ordnung zu halten, ist er schon durch mannigfaltige Ver
luste lebender und toter Streitmfttel gesell waecht, dann ist 
der Zeitpunkt gekommen, wo die Verteidigungsarmee von 
neuem in die Schranken treten und. den Angreif enden iin 
dieser unguenstigen Lage durch einen irohlueberlegt ge
brachten Stoss zum Wanken bringen muss.

NACHBEMERKUNG DER REDAKTION :

“Jede Uebereinstimmung mit lebenden Personen oder zelt- 
gemaessen Begebenheiten ist rein zufaelliger Natur” — 
heisst es in solchem Falle iin Kino oder in Romanen. Die 
vorstehenden Stellen aus Clausewitz’s Werk Vom Kriege 
sind wahrscheinlich im Jahre 1818 niedergeschrieben wor
den. Aber bereits Friedrich Engels schreibt in einem Briefe 
vom 7. Januar 1858 an Karl Marx, dass er fleissig Clause
witz studiere. Der Fuehrer der russischen Revolution, Le
nin, aeusserte sich noch verbindlicher: ‘‘Politische und mili
taerische Taktik bilden bei Clausewitz das, was man im 
Deutschen ein Grenzgebiet nennt; deshalb sollten Partei
arbeiter zu ihrem Vorteil die Werke des grossen deutschen 
Militaertheoretikers lesen.” Daraus geht hervor, dass die 
Uebereinstimmung der von Clausewitz analysierten Strate
gie und Taktik des Feldzuges im Osten mit gewissen Ele
menten der Stalinschen Kriegsfuehrung in der Gegenwart 
durchaus nicht zufaelliger Natur ist. (Ueber die Bedeutung 
Carl von Clausewitz' fuer den deutschen Freiheitskampf 
vergl. Nachfahren der Stein und Clausewitz, ln Heft 10|II. 
unserer Zeitschrift)



DIE JUDEN IN DER SOWJETUNION
Von Leo Katz

Im Donetzliecken har es vor dem Krieg 800.000 juedische 
Bergarbeiter, Techniker und Ingenieure gegeben. In der 
Krim existierte ein geschlossenes Gebiet von Kollektiv
farmen, in dem 300,000 Juden als Kollektivbauern, Wein_ 
und Vielizuechter lebten. Auch im Cherson-Gebiet und in 
der Gegend von Odessa waren bluehende juedische Kolo
nien vorhanden. Im Fernen Osten nahm Birobidschan. als 
autonomes juedisches Gebiet eine rasche Aufwärtsent
wicklung. In der ganzen Union gab es mehr als zwei Dut
zend juedische Theater von hoher kuenstlerischer Quali- 
taet: Das Moskauer Juedische Kuenstlertheater erhielt 
im Jahre 1935 auf der internationalen Theater-Olympiade 
den ersten Preis. Es gab mehrere juedische Tageszeitun
gen, besonders in den grossen juedischen Zentren von Kiew, 
Charkow, Minsk, Moskau und Birobidschan. In Kiew exi
stierte ein juedisch wissenschaftliches Institut, das his
torischen und philologischen Forschungen gewidmet war. 
Auf allen Gebieten der Industrie, der Landwirtschaft und 
der Verwaltung waren Juden aktiv taetig.
Aber all diese Angaben haben gegenwaertig keine Geltung 
mehr. Der Feind ist im Westen der Sowjetuniom gerade 
in die Gegenden eingedrungen, in denen juedische Zentren’ 
existierten. Die juedischen Kolonien in der Krim, in der 
Gegend von Odessa und Cherson verfielen der Vernichtung. 
Hunderttausende von Juden in Witebsk und Minsk, in 
Odessa, Berditschew, Charkow, Kiew und Stalino wurden 
von den Nazihorden abgeschlachtet. In dem ganzen wei
ten Gebiet, suedlich von Leningrad bis zum Kuban, sind 
kaum Juden uebrig geblieben; ihre physische Existenz 
vermochten nur jene Juden zu retten, die rechtzeitig vor 
dem Einmarsch der Nazis ins Innere der Sowjetunion ge
fluechtet sind.
Unberuehrt ,von dem Vernichtungswerk der Nazis ist na
tuerlich das Gebiet von Birobidschan geblieben. Aber auch 
hier hat der Krieg hemmend gewirkt, weil die planmaessige 
Uebersiedlung von Juden in dieses Gebiet infolge der 
Kriegsereignisse vorlaeufig zum Stillstand gekommen ist.

Vor dem Kriege schaetzte man die Zahl der Juden in der 
Sowjetunion, d. li. der Menschen, die sich zur juedischen 
Natioualitaet bekannten, auf etwa fuenfeinhalb Millionen. 
Nach Angalien des Professors Michoels und des Dichters 
Pfeffer, die im August 1943 als Gaeste in Mexiko weilten, 
erreicht die Zahl der Juden in der Sowjetunion gegen
waertig etwa die gleiche Hoehe Aber in dieser Zahl sind 
inbegriffen die Juden aus den haitischen Provinzen, aus 
der Westukraine, Bessarabien und der Nordbukowina, so
wie die etwa 1,4 Millionen Juden, die im Jahre 1939 vor 
den Nazis in die Sowjetunion fluechteten. Im Herbst 1939, 
als Hitier Polen ueberfiel, oeffnete bekanntlich die Sowjet
union ihre Tore fuer die polnischen Juden. Daraus er
gibt sich, dass mindestens zwei Millionen Juden von den 
Nazis ermordet worden sind!
Wir sind in diesem Kriege daran gewoehnt, in astronomi
schen Ziffern zu rechnen. Um sich aber einen Begriff zu 
machen, wie fuerchterlicli die Nazihorden gewuetet haben, 
wollen wir hier einige Beispiele aus den Mitteilungen des 
Untersuchungsausschusses der Sowjetunion geben .- 
ln den Staedten Noworossisk, Kursk, Briansk und Orel 
wurde beim Wiedereinmarsch dei- Roten Armee kein ein
ziger Jude mehr vorgefunden. In Charkow, wo vor dem 
Kriege 300 000 Juden gelebt haben, fand man beim Ein
marsch der Roten Armee nur noeh einen Juden; er war 
durch eine Aerztin, die ihn die ganze Zeit versteckt gehal
ten hat, nur mit schwerer Muehe vor dei- Ermordung durch 
die Nazis bewahrt worden.
Die Tragik — hier kann man im wahren Sinne des Wortes 
von Tragik sprechen — fuer die Juden in diesen Gebieten 
ist umso groesser, als diese Ausrottung ohnegleichen einem 
Teil des Judentums trifft, der nach jahrhundertelanger Be- 
drueckung endlich seit dem Jahre 1917 die vollstaendige 
nationale und buergerliclie Emanzipation genossen hatte. 
Es ist noch in Erinnerung, dass vor der russischen Revo
lution gerade die Juden in Russland am staerksten unter- 
drueckt waren. Hier gab es unter dem Zarismus noch 
Einsc-hraenkungen des Niederlassungsrechts und der Be
wegungsfreiheit, Prozentnormen fuer Universitaeten, von 
den Behoerden organisierte Pogrome, Blutmaerchen und 
dergleichen mehr. Die Revolution hatte all dies beendet.

Damit war auch ein Problem zur Loesung gekommen, das 
in der Geschichte seit langem ungeloest geblieben war 
Was waren die geschichtlichen Voraussetzungen dieses 
Problems?
In der mittelalterlich feudalen Gesellschaft bildeten die 
Juden als Ueberrest der antiken Welt, als fruehkapita- 
listisches Element, einen Fremdkoerper. Sie waren eine 
geschlossene Gesellschaft innerhalb der Gesellschaft. Ihre 
Religion bestaerkte hoch diese Absonderung. Als Fremd
koerper waren sie der Blitzableiter, auf den man in Zeiten 
der Krise stets die unzufriedenen Massen ablenkte. Das 
war der Sinn der haenfigen Judenverfolgungen in den 
verschiedenen Laendern Europas waehrend des Mittelalters.
Die franzoesische Revolution raeumte vor allem in Frank
reich mit den feudalen Ueberresten, Privilegien, Gebun
denheiten und Beschraenkungen des Mittelalters auf. Die 
Judenemnnzipation durch die franzoesische Revolution war 
eine notwendige Folge der Liquidierung der feudalen Ge
sellschaft. Wo es keine Zuenfte, keine Vorrechte von 
Staenden mehr gab, da gab es auch keinen Platz mehr 
fuer geschlossene Ghettos. Die franzoesische Revolution 
hatte sich nicht mit nationalen Problemen auseinanderzu
setzen, denn die Nationen befanden sich noch im Anfangs
stadium ihrer Entwicklung. Erst die Aufraeumung der feu
dalen Ueberreste hat den Weg fuer die Entwicklung von 
Nationen freigemacht. Und so erschien in jener Zeit die 
Judenfrage auch dort, wo Juden in groesserer Zahl lebten, 
nicht als nationales, sondern mehr als religioeses Pro
blem. In West- und Mitteleuropa bauten sich nach der fran
zoesischen Revolution die Juden in die neue buergerllche 
Gesellschaft ein. Sie wurden in Sprache und Kultur ein 
Teil dieser Gesellschaft. Heine und Bberne sind in ihrem 
Wesen, ihrer Sprache nnd ihrem Schaffen Deutsche, ebert 
so wie z, B. Hugo von Hoffmannsthal, Arthur Schnitzler. 
Meyerbeer nnd andere Oesterreicher waren. Die Religion 
allein konnte keinen wesentlichen Trennungsstrich bilden, 
denn auch das deutsche Volk stellte in religioeser Hinsicht 
keine Einheit dar.
Anders war die Lage der Juden im Osten Europas, wo 
noclj starke feudale Reste vorhanden blieben, vor allem im 
zaristischen Russland nnd in 'Rumaenien. Aber gerade 
hier existierten juedische Massen und grosse Teile von 
ihnen bildeten in diesen Gegenden geschlossene natio
nale Minoritaeten. Die Sprache, die sie aus der Zeit ihrer 
Wanderung ueber Deutschland mitgenommen hatten, ent
wickelten sie zu einer eigenen Sprache. Sie schufen sich 
in dieser Sprache eine grosse juedische Literatur, die 
ihre Zentren in Wilna, Warschau und in der Ukraine 
besass.
Trotz der Judenemanzipation in West- und Mitteleuropa 
verschwand der Antisemitismus niemals vollkommen von' 
der Oberflaeche. Auch in der huergerlichen Gesellschaft 
griff man ih Zeiten der Krise gern zu diesem Ablenkungs
mittel. Wir wollen hier nur an die Stoecker-Bewegung im 
Deutschland der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
an die Dreyfuss-Affaere im Frankreich der neunziger Jahre 
und an die Lueger-Bewegung in Oesterreich zu Beginn un
seres Jahrhunderts erinnern. Es gab Ritualmord-Pro
zesse, so z. B. den Huelsener-Prozess im habsburgischen, 
Oesterreich und den Beilis-Prozess in Kiew im Jahre 
1912. Es gab haeufig Pogrome im Russland des Zarismus, 
der seine volksfeindliche Herrschaft aufrecht erhalten woll
te, und Judenaustreibungen in Rumaenien am Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Man konnte als feststehende Re
gel erkennen, dass wo eine herrschende Schicht in Schwier- 
rigkeiten geriet, wo die Krisenerscheinungen der Gesell
schaft staerker zum Ausdruck kamen, unvermeidlich der 
Antisemitismus wieder an die Oberflaeche kam.
Da brachte die russische Revolution eine grundlegende 
Wandlung. Sie hat auf dem weiten Territorium der 
Sowjetunion die nationale Frage von Grund auf geregelt.
In diesem Lande, wo frueher unzaehlige Nationalitaeten 
verdorrten, erwachten sie durch die Revolution zu neuem 
Leben und einer wahren Brnederlichkeit Jeder Nätionali- 
taet wurde volle Entwicklungsmoeglichkeit gegeben; noch 
mehr: die nationalen Kulturen wurden planmaessig ge- 
foerdert. In diese Entwicklung wurden in voller Gleich
berechtigung auch die Juden einbezogen.
Eine der ersten Folgen der russischen Revolution fuer Sie n



Juden der Sowjetunion war das Ende aller Besehraen- 
kungeu durch den Zarismus. Aber damit allein war das 
grosse Problem nicht- geloest. Unter dem Zarismus bestand 
(ier groesste Teil der Juden aus Menschen, die durch die 
Verhaeltnisse daran gehindert waren, eine produktive Exi
stenz jzu fuehren. Die Sowjetregierung fuehrte systema
tisch und gruendlich ein Umschichtungswerk durch, wie es 
die Geschichte noch nicht gekannt hat. Unter dem Za
rismus gab es nur in der Fertigwaren- und Leichtindustrie 
eine Schicht von juedischen Arbeitern und auch einige we
nige juedische landwirtschaftliche Siedlungen in der Ukrai
ne und. in der Gegend von Odessa. Die 800 000 Juden, die 
in der Schwerindustrie des Donetzbeckeus unmittelbar vor 
Ausbruch dieses Krieges beschaeftigt waren, die juedischen 
Kolonien in der Gegend von Cherson und der Krim sowie 
in Weissrussland und im Odessaer Rayon legen ein be
redtes Zeugnis fuer die soziale Umschichtung ab. Das 
juediscli - autonome Gebiet von Biröbidschan, das 
sich auf dem Wege zu einer autonomen juedischen 
Republik i m Verbände der sozialistischen Sow
jetrepubliken befand, sollte das Kroenungswerk dieser Re
naissance fuer die Juden in der Sowjetunion darstellen. 
Dass in der Sowjetunion durch diese tiefe politische Wand
lung und schoepferische Arbeit der Antisemitismus end
gueltig aus der Welt geschafft wurde, ist heute eine allge
mein anerkannte Tatsache. Mancher aber, der bewusst 
oder unbewusst die Wahrheit nicht zugeben will, behaup
tet, dass das Verschwinden des Antisemitismus nur auf die 
strenge Strafe, die nach dem Spwjetgesetz darauf steht, 
zurueckzufuehren sei. Dem widerspricht jedoch die Tat
sache, dass es den Nazis im besetzten Gebiet der Sowjet
union trotz aller Versprechungen und Verlockungen nicht 
gelungen ist, die einheimische Bevoelkerung zu judenfeind

lichen Akten zu gewinnen. Diese- Tatsache mussten selbst 
die Nazis anerkennen.
So traurig die Bilanz des Vernichtungswerkes der Nazis 
in den von ihnen zeitweilig besetzten Gebieten ist, so gross 
ist die Hoffnung fuer die Zukunft: neue juedische Siedlun
gen sind in der Sowjetunion entstanden infolge des Krie
ges. Um Taschkent herum wurden mehr als eine Million 
Juden angesiedelt, darunter ein erheblicher Teil der gast
freundlich aufgenommenen polnischen Juden, und dort 
entstand auch ein neues. Zentrum juedischer Kultur, ln 
Zentralrussland und in Mittelasien arbeiten heute Juden in 
der Landwirtschaft und in der Schwer- und Kriegsindu
strie. Ihre wertvolle Arbeit dient sowohl dem Wieder
aufbau der Sowjetunion als auch dem Entscheidungskampf 
gegen den Nazifeind.
ln der Armee und in der Flotte der Sowjeunion spielen 
Juden eine bedeutende Rolle: Mehr als eine halbe Million 
Juden zaehlt die Rote Armee. Es gibt juedische Kom
mandeure bis zu Generaelen und unzaehlige juedische Sol
daten, die in der Roten Armee die hoechsten Kriegsauszeich
nungen erhalten haben. Auch als Partisanen, die todesmutig 
im Ruecken der Hitlerarmee operieren, kaempfen juedi
sche Maenner und Frauen, Schulter an Schulter mit den 
andern Natiöualltaeten der Sowjetunion; auf 200.000 
schaetzt man diese juedischen Teilnehmer am Guerrilla- 
kampf. Bei Stalingrad wird jetzt im Auftrag des Ober
sten Sowjets fuer einen alten juedischen Partisanen, der 
durch sein tapferes Verhalten. grosse Munitionslager .vor 
dem Zugriff der Nazis gerettet hat, ein Denkmal errichtet. 
Die Loesung der Judenfrage in der Sowjetunion ist ein 
leuchtendes Beispiel dafuer, wie ein Jahrtausende altes 
Problem durch die Oktoberrevolution aus der Welt geschaf
fen wurde, die in diesen Tagen' ihr sechsundzwanzigjaeh- 
riges Jubilaeum feiert.

Vansiltarlismus und die deutschen 
iJntergrundkaempfer yon d. jy.

Di-W Pritt, koeniglicher Rat, Unterhausabgeordne- 
ter der englischen Labour Party, war genau vor 

sehn Jahren der Vorsitzende des Gegenprozesses, 
der in London gegen den Leipziger Reichtags
brandprozess tagte und die nazistischen Brand
stifter entlarvte. D. N. Pritt schrieb den nach
folgenden Artikel als Vorwort zur englischen Ueber- 
tetzung von Paul Herkers Broschuere Was wird 
aus Deutschland?, die bei ING Publication LTD in 
London erschien:

Ich begruesse und empfehle dieses Buch, weil es wertvol
les Material liefert zur Loesung des grossen Problems der 
Zilkun'ft Deutschlands. Geschrieben von einem Deutschen, 
der mit der Untergrundbewegung gegen den Nazismus waeh
rend fast der gesamten zehn Jahre seiner Machthaltung ak
tiv verbunden war, kommt es in einem besonders geeigne
ten Zeitpunkt heraus, in einem Zeitpunkt grosser Konfu
sion ini Denken und Schreiben ueber die Frage, was mit 
Deutschland nach dem Sieg geschehen soll, in einem Zeit
punkt, da .fortschrittliche Kreise lauter und lauter auf eine 
Beendigung dieser Konfusion, auf die Festsetzung endguel- 
tiger und konstruktiver Prinzipien fuer die Behandlung die
ses gewaltigen Problems draengen.
Der Faschismus muss endgueltig entwurzelt werden; die 
Schuldigen muessen bestraft werden; Deutschland darf nie
mals. Weder von militaristischen Junkern und Monopolka
pitalisten in eihen aggressiven Krieg gefuehrt werden: die 
vielen Deutschen, die das Naziregime geduldet haben, duer- 
feh ihrer Verantwortung nicht entgehen, noch darf ihnen 
die mindeste Moeglichkeit gelassen werden, ihren Verrat 
gegen die Menschheit zu wiederholen. So weit—gut. Damit 
sind wür alle einverstandeh. Aber die Konfusion beginnt bei 
dem mindesten Versuch, der gemacht wird, auch nur den 
Umriss einer positiven Politik zu gehen. Die von vielen 
Tausenden Deutschen begangenen Verbrechen, die breite

8 Ünterstuetzung, die sie Hitler und seinef Bande so, lange

gegeben, haben, brachten viele Menschen in England dazu, 
Vansittart’s halb-rassische Doktrin zu unterschreiben, dass 
die Deutsehen eben als Deutsche etwas Boesartiges und 
Kriegerisches an sich haben.
Es gehoert noch zu den am wenigsten schaedlichen Folgen 
einer solchen Doktrin, dass sie die Ueberzeugungskraft der 
Goebbels’schen Verzweif lungsappelle an die Massen des 
deutschen Volkes verstaerkt, “durchzuhalten”, da sie selbst 
von den fortschrittlichsten Elementen unter ihren Feinden 
nichts zu erhoffen haetten. Die groessere, bedeutendere Ge
fahr liegt hierin: Wenn man die Schuld an Krieg und Ag
gression den Nazis als solchen von der Schulter nimmt und 
die Deutschen als Deutsche damit belastet, spielt man den 
maechtigen Kraeften in Amerika und Gross-Britannien in 
die Haende, dis vor allem wirklich demokratische Entwick
lungen in Zentraleuropa vermeiden wollen. Diese Elemente 
suchen nur nach einem VorWand, allen Teilen des Deut
schen Volkes auf unbestimmte Zeit die Macht zu nehmen, 
die eigenen politischen Geschicke selbst zu leiten; sie wol
len eine “Umerziehung” Deutschlands, die vermutlich von 
denselben Kraeften durchgefuehrt werden soll, deren Ruf— 
was ihre eigene “Erziehung” betrifft oder die “Erzie
hung”, die sie anderen in diesem geqnaelten Jahrhundert 
haben angedeihen lassen— bisher nicht gerade ermutigend 
war. Wenn man solche Leute gewaehren laesst, so wuerde 
jede Anstrengung, einen dritten Weltkrieg zu vermeiden, 
mit derselben toetliehen Sicherheit zu einem solchen fuehren 
wie unangebrachte Milde gegenueber den besiegten Nazis. 
In Wirklichkeit gibt es keine Hoffnung auf ein friedliches 
Deutschland,, wenn die wirklichen Anti-Nazi-Elemente (heu
te repraesentiert durch die Untergrund-Bewegung) nicht an 
die Macht kommen und eine Regierung bilden koennen, ein 
Regierungssystem, das frei ist von dem Wunsch nach mi
litaerischer Aggression und deren Notwendigkeit, integrale 
Eigenschaften einer monopolistischen Industrie-Herrschaft.



Und in dieser Situation haengt viel ab von der Staerke und 
Orientierung der deutschen Untergrundbewegung, und von 
der Unterstuetzung, die sie von aussen erhaelt.
Und ,hier liegt die Bedeutung des Buches. Fuer 
jede fundierte Meinungsbildung, fuer jede praktische Poli
tik ist es noetig, dass wir soviel wie moeglich ueber die Be
wegung im Deutschland wissen. Die meisten von uns wissen 
wenig; Einschaetzungen und Mutmassungen darueber ge
hen weit auseinander. Auf der einen Seite- verschreien die 
Anhaenger Vansittarts die Bewegung mit. Vorliebe als 
schwach, ja als fast nicht vorhanden. Und auf der andern 
Seite lassen sich die fortschrittlichen Elemente in einer 
natiierlichen Neigung zu “Wunsch traepmen” gern ver
leiten, sie fuer ausgedehnt und gruendlich organisiert zu 
halten, jeden Augenblick S?um Aufstand Dereit. Es waere 
selbstverstaendlich verhaengnisvoll,. Aktionen einzuleiten, 
die nicht auf bestmoeglieher Sachkenntnis basiert waeren; 
und das Buch bringt uns zumindest einen gut informierten 
Bericht, gegeben von jemandem, der zu den geeignetsten 
gehoert, die Lage darzustellen. Zwar keennten Skeptiker 
einwenden,. die Darstellung neige ein wenig zum Optimis
mus; doch bringt sie uns die Klare Botschaft, dass es in 
Deutschland eine wirkliche Bewegung gibt—nicht bloss ir
gendeine Planung fuer die Nachkriegsentwicklung, sondern 
eine wirkliehe lebendige, gaerende Kraft. Wenn dieser Be
wegung Entwicklungen in der inneren Lage Deutschlands 
zu Hilfe kaemen, Entwicklungen, die durch vernichtende 
militaerische Schlaege von Osten und Westen gegen Hitlers 
Wehrmacht und dureh aufrichtige und realistisch® Unter
stuetzung von aussen —Propaganda, wenn man will— aus- 
geloest werden koennten, so waere sie imstande, nicht nur 
den Krieg abzukuerzen, sondern in Deutschland eine Re
gierung und eine Macht aufzurichten, die uns füer immer 
befreien wird von dem Albdruck der heutigen und poten
tieller zukuenftiger deutscher Aggression.
Es ist moeglich, dass die kuerzliche Bildung des National
komitees “Freies Deutschland” in der Sowjetunion, mit ei
ner geeinten Mitgliedschaft aus jeder Schattierung und 
Variation der deutschen Gesellschaft und deutscher Mei
nungen, auf diesem Gebiete Epoche machen wird. Wenn das 
Komitee sieh entwickelt, bedeutet es staerkste Unterstuet
zung der Bewegung innerhalb Deutschlands und die Wahr
scheinlichkeit, dass es die Kraft dieser Bewegung unermess-

tfen O'itla.nd. w&ll&n wfa teiten

“Deutsche Kolonisten fuer die Besiedlung des Ostraumes 
erhalten Boden im Ausmass von 40 bis' 125 Hektar.”

(Inserat im Voelkischen Beobachter, vom 25 Ok
tober 1941).

“Von heute an wird es dauernd besser werden, denn in 
weiser Erkenntnis hat der deutsche Soldat diejenigen 
Gebiete in Russland in die Haende genommen, die einen 
Ausgleich zu schaffen haben, naemlich die fruchtbarsten 
Gebiete am Kuban und Don.”

(Goering in seiner Rede zum Erntedankfest am 
4. Oktober 1942).

“Erst im Hebst dieses Jahres iperden wir die Fruechte 
der besetzen Ukraine voll ernten. Die reichen Kohlen- 
sdfiaechte des Donetzgebietes werden dann nahezu in 
vollem Umfange in Betrieb sein, und. die Kartoffelernte 
wird unsere Ernaehrungslage wesentlich erleichtern."

(Alfred Rosenberg, Minister fuer die besetzten 
Ostgebiete, am 1. Juli 1943).

“Wenn die deutsche. Landwirtschaft nicht imstande ist, 
die Produktion so zu erhoehen, dass'sie den Verlust der 
ukrainischen Kornkammer ausgleicht, so werden die Fol
gen nach der Ernte im naechsten Jahre schwer fuehlbar 
werden."

(Das Schwarze Korps, am 7 Oktober 1943)
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lieh staerken, das Tempo ihrer Machtgewinnung aeusserst 
beschleunigen wird. Denn es wird Hoffnung bringen und 
Vertrauen erwecken in den zukuenftigen Wiederaufbau ih
res Landes; und zum Allerwenigsten stellt es ein aeusserst 
wertvolles Beispiel dessen dar, was getan werden kann auf 
dem Gebiete aktiver Unterstuetzung von aussen.
Wir sollten hier in England diesem Beispiele folgen. Es
ist die Aufgabe besonders unserer Arbeiterbewegung_die
trotz der irrefuehrenden Abstimmung auf der Labour Par
ty-Konferenz immer noch aufrechterhaelt, dass die Millio
nen frueherer Kameraden in Deutschland wieder zu akti
ver Freundschaft gewonnen werden koennen_eine Hoff?
nungsbotschaft an das deutsche Volk gelangen zu lassen; 
nicht nur um es schaudern zu machen vor der Tragoedie der 
kommenden Niederlage, sondern um es anzuspornen, sich 
der Untergrundbewegung anzusehliessen un fuer seine Zu

kunft zu kaempfen.

Die Regierungen der Sowjetunion, der Vereinigten Staaten 
und Grossbritanniens haben alle den Unterschied zwischen 
dem Hitlerstaat und dem deutschen Volke offiziell aner
kannt; Es ist an uns, dem deutschen Volke glaubhaft zu 
machen, dass diese Anerkennung nicht formell, sondern tat- 
saeehlich ist. Wenn wir dies tun, so koennen die Anti-Nazi- 
Kraefte, die dieses Buch beschreibt, stark genug werden, 
um zu helfen, dass der Zusammenbruch komme, der eines 
Tages kommen muss und, nach dem Sturz von Nazi Deutsch
land ein neues, freies Deutschland zu errichten. Wir koen
nen sicher sein, dass die Bewegung sich weiter entwickeln 
wird, aber es ist lebensnotwendig, dass alle fortschrittlichen 
Kraefte innerhalb und ausserhalb Deutsehlands alles tun, 
damit sie in ein oder zwei Jahren nicht immer noch unter
irdisch in einem besetzten Deutschland arbeite. Dieses Buch 
wird uns helfen, fuer dieses Ziel zu arbeiten. 19



ranni! Hoer doch, Granni!”
Anissja blickte auf. Natalka rief sie von ausser 
halb des Zaunes an.
“Was ist los?”

“Kann ich fuer einen Sprung hineinkommeu?”
“Nu warum denn nicht? Komm nur herein, wenn es dir 
Spass macht!” murmelte Anissja muerrisch.
Oh, wie warm heute die Sonne schien. Endlich wuerden 
ihre steifen, schmerzenden Knochen ein bisschen Waerme 
aufsaugen. Die gute, liebe Julisonne. Wenn es nur einmal 
aufhoerte zu regnen. Die blosse Vorstellung liess sie im 
Voraus erschauern. Regen, nein, nichts konnte schlimmer 
sein. Dann fing jeder Knochen in ihr zu schmerzen an. 
Die Pein durchdang sie, und die Glieder schwollen an. 
Aber wenn die Sonne schien, und besonders wie es gerade 
jetzt war, — da war das ganz -was andres. Die liebe 
'Julisoune, die ueber die Erde streicht.
“Granni!”
“Was gibt’s denn nur?”
“Willst du mich anhoeren?"
“Warum soll ich nicht? — Natuerlich kann ich dich anhoe- 
ren”. erwiderte Anissja uninteressiert. Dieses Maedchen 
hat immerfort was. Warum koennen sie einen alten Men
schen nicht in Ruhe lassen? Man verlangt nichts mehr vom 
Leben, nur ein bisschen Ruhe nur ein bisschen Frieden, 
nur ein wenig verweilen vor dem Tode, der noch zoegert 
und einen fortnehmen wird.
“Granni” sagte Natalka -beharrlich; “sieh mich doch mal 
an!”
Die alte Frau hob widerstrebend ihre schweren Augenli
der. Ihre erblassten Augen, die mit einem Söhleier be
deckt schienen, richteten sich auf das Maedchen.
“Granni, die Deutschen kommen.”
Anissja zuckte mit den Schultern. Sie hoerte das Ge- 
rueclit seit einigen Tagen. Kämen sie? Taten sie es? 
Nu, moegen sie kommen. Die Deutschen wuerden doch so 
ein altes Knochenbuendel wie sie in Frieden sterben las
sen. Moegen sie doch ■ kommen. Deutsche, dieses Wort 
schien ihr so fern und bedeutete fuer sie gar nichts. Was 
wichtiger war, das war sich zu sonnen und zu empfinden, 
wie die angenehme Waerme ihr durch die schmerzenden 
Glieder floss. Die Deutschen, —moegen sich die jungen 
Leute um sie kuemmern. — Was ging das eine Alte wie 
sie an.—
“Granni, wir gehen fort in die Waelder’’.
“Gut, so geht, wenn ihr wollt,” murmelte Anissja. “Was 
hat das mit mir zu tun? — Ich gehe nicht mit euch.” 
Natalka fasste sie ungeduldig am Arm.
“Lass das! Es tut weh. Nu, was ist denn?”
“Granni, Granni, bitte hoere mich einen Augenblick an!” 
“Ich hoere ja.”
“Granni, wir gehen in die Waelder. Der Grossvater geht 
und ich, und alle tun das!”
“Nu schoen, geht doch. Die Deutschen kommen, nicht 
wahr? Dan muesst ihr natuerlich in die Waelder gehen. 
Ich bleibe hier nnd sonne mich.”
“Granni,. j^wei Rotarmisten sind in unserm Garten.” 
“Zwei was?”
“Zwei Leute der Roten Armee. Versthst du mich nicht?” 
“Ja, aber was hat das mit mir zu tun?”
Das Maedchen schuettelte sie verweifelt an den Schultern: 
“Granni, du faengst schon wieder an zu träeuinen. Ver
suche mal wachzubleiben.”
“Ich bin richtig bei mir. Nur sehlaefrig bin ich, das ist 
alles.”
“Granni, hoerst du mich auch? Hier sind zwei Soldaten 
der Roten Armee in unserm Garten, im Schuppen bei den 
Pflaumenbaeumen.”
“Na, und? Hast du an einem Gefallen gefunden?” 
Natalka seufzte verzweifelt. Sie hockte sich nieder, blickte 
der Alten in die blassen trueben Augen und erklaerte ihr 
laut, wobei sie jedes Wort noch besonders betonte: “Granni, 
liier sind zwei Soldaten der Roten Armee in unserm Gärten. 
Sie sind verwundet. Wir koennen sie nicht mitnehmen. 
Sie sind zu krank fuer einen Transport. Verstehst du?
“Ja, ja, ich verstehe. Sie sollten in die Sonne gebracht 
werden.”
“Aber Granni, sie sind sehr schwer verwundet, verstehst 
du mich nicht? Wir verlassen das Dorf und gehen in die 
Waelder. Die Deutschen koennen jeden Augenblick hier 
sein.— Granni, jemand muss sich um sie kuemmern und 
ihnen etwas zu trinken geben, etwas Wasser, verstehst du?”

“Da ist nicht viel zu verstehen, oder?”
“Kannst du ihnen diesen Dienst tun?”
“Warum nicht? Solange es ein bisschen Sonne gibt nnd 
meine Knochen nicht so schmerzen, kann ich das ganz

2Q gut tun.”

“Du hast auch nicht vergessen, wo unser Schuppen ist?” 
“Nein, natuerlich nicht.”
“Da wirst du also nach ihnen sehen?”
“Ja, ja, ich werde nach ihnen sehen.”
“Nur sei vorsichtig, dass die Deutschen nichts merken!” 
“Nichts werden sie merken.' Wozu sollten sie eine alte 
Frau bewachen? Ich werde so um die Pflaumenbaeume 
herumstreichen, immer so um die Pflaumenbaeume herum". 
“Du wirst es also nicht vergessen, Granni?”
“Warqm sollte ich? — Zwei, sagst du? — Sie werden Was
ser noetig haben, und jemand, um ihnen die Kissen zu 
richten, und so was. Bisschen was zu essen, denke ich. 
Das ist es, was man von mir verlangt”.
Das Maedchen war gluecklich: “Ja, ja, Granni. Sie koen
nen jetzt nichts essen, die armen Kerle. Aber in einem 
Tage oder zweien vielleicht, wenn sie anfangen, sich ein 
wenig besser zu fuehlen.”
“Ich werde tun, was ich kann. Ich werde ihnen etwas 
Brot bringen und noch sonst etwas. Ich kuemmre mich 
um sie.”
“Wann willst du gehen?”
“Ich gehe jetzt gleich, und spaeter werde ich wieder hin
einsehen. Mach dir keine Sorgen, alles wird getan, alles 
wird getan.”
“Du wirst es wirklich nicht vergessen?”
Die Alte wurde unwillig: “Jetzt werde mir nicht albern! 
Du sollst ein fuer alle Mal wissen: Wenn Granni Anissia 
etwas verspricht, dann haelt sie ihr Wort. Worueber regst 
du dich auf? Du denkst, die Granni Anissja ist so ein 
altes Knochenbuendel, dass sie schon zu gar nichts mehr 
wert ist? Keine Spur. — Solange die Sonne scheint, kann 
ich noch etwas tun.”
Natalka streichelte ihr die zitternde welke Hand.” Schoen, 
leb wohl, Granni. Ich hin sicher, dass wir bald wieder 
im Dorf sein werden, aber im Augenblick haben wir uns zu 
verdruecken. Wir werden Ihnen weiter zu tun machen 
vom Walde aus.”
“Das ist gut,” murmelte die alte Frau, “vom Walde aus.
— Mach dir keine Gedanken, ihr werdet sie heil und ge
sund wiederfinden, wenn ihr zurueckkehrt. — Ich will 
diese unsre Jungen nicht vergessen.”
Eine Stimme rief von der andern Seite des Zauns: “Natal
ka, wo bist du? Natalka!”
“Ich komme schon, Grossvater! Ich komm schon!”
Ihre blossen Fuesse schimmerten im Sonnenlicht. Anissja 
schuettelte ihren Kopf; “Ganz wie ein munteres Zicklein.
— Schoen, du alte Seele, es wird Zeit sein, dass du nach 
den Beiden siehst.”

*

Sie richtete sieh mit Muehe auf ihren Fuessen auf. Es 
kostete sie immer eine Anstrengung aufzustehen. Aber 
wenn sie erst einmal den Ruecken gestreckt hatte, trugen 
ihre schmerzenden Fuesse sie weiter. Sie stuetzte sich 
schwer auf ihren Stock und humpelte langsam durch den 
Garten. Ihre halb blinden Augen blickten nach den ver
trauten Pfaden im blendenden Sonnenlicht. Sie' konnte sie 
alle mit verbundnen Augen finden. Sie hatte hier gelebt, 
an diesem Fleck, wie viele Jahre schon? Neunzig? Ein 
und neunzig?
“Nein, ich habe das Rechnen vergessen. Die ganzen Jahre
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Erzaehlung

von Wanda Wassilewska

(Aus dem Englischen nebersetzt 
von Ludwig Renn)

sind mir in Verwirrung geraten. So viele habe ich ge- 
sehen.”
Sie humpelte um die Ecke und kam in den Nachbargarten. 
Die Pflaumenbaeume wuchsen am andern Ende jenseits 
der Reihen von Sonnenblumen, und Hanf, jenseits der Grup
pe von Himbeerstraeuchern. Der Schuppen, ein winzig 
kleines mit Stroh gedecktes Etwas, war unter Haufen von 
Zweigen und Aesten begraben. Sie tastete herum, um 
den Eingang zu finden. “Den kannst du kaum finden. 
Sie haben ihn so bedeckt, dass er beinah unmoeglich zu 
finden ist.”
Zwei Verwundete lagen auf etwas Stroh. Die Alte kniete 
nieder und betrachtete sie.
“Mein Gott, das sind ja halbe Kinder."
Einer von den Verwundeten erwachte aus seinem fiebri
gen Daemmerzustand, in den er verfallen war, und hob 
seinen verbundenen Kopf: “Wer ist da?” schrie er.
“Sch! Sch! Granni Anissia ist gekommen, nach euch 
zu sehen. Du musst ganz still liegen und ausruhen.” 
“Wasser!”
“Wasser? — Sicher, ich will dir ein wenig Wassei- brin
gen, mein Soehnchen. Ich werde dir alles bringen, was 
du brauchst.”
Anissia verstand selbst nicht, woher sie die Kraft nahm. 
Der stechende Schmerz in ihren Beinen hcerte auf. Sie 
vergass ihn vollkommen. Sie wand das Wasser aus dem 
Brunnen hoch, fuellte einen Krug und kehrte dann in den 
Garten zurueck, zu dem Schuppen hinter den Pflaütuen- 
baeumen.
“Hier hast du was zu trinken, trinke was, mein Soehn- 
clien. Es ist gutes Wasser und schoen kuehl aus unserm 
eignen Brunnen.”
Der zweite Verwundete warf sieh in hohem Fieber herum. 
Sie befeuchtete ein Tuch und legte es ihm auf die brennen
de Stirn.
“So ein altes Stueck kann doch hoch zu was nuetze sein. 
— Und Natalka, — auf welche Weise die mir das klar 
machen wollte. Was ist da weiter zu verstehen? Wer 
wuesste denn nicht, dass ein kranker Mtensch ennen Schluck 
Wasser braucht. — Und du, Soehnchen, musst schoen still 
liegen und dich richtig ausruhen”.
Sie setzte den Krug bei den Verwundeten nieder und 
schlich zu ihrer eignen Huette zurueck. Als sie dort war, 
setzte sie sich wieder auf die Tuerschwelle und duselte 
sofort ein, erschoepft von den Anstrengungen des Tages. 
Waehrend ihres Schlummers nahm sie das Summen der 
schlaefrigen, traegen Fliegen wahr, die Waerme der Sonne 
und das wohlige Gefuehl, das ihren ganzen Koerper dureh- 
Irang. Die Kuehle des Abendwindes erweckte sie. Mit An
strengung humpelte sie zu den Verwundeten und kehrte 
dann zü iher eigenen Huette zurueck.
“Schoen, der Tag ist endlich vorbei. Und morgen wird es 
wieder ein feiner, klarer Tag sein.”
Afn naechsten Morgen kamen drei Maenner auf inren 
Hof. Granni Anissja war von ihnen nicht im mindesten 
erschreckt. Was gingen sie die Deutschen an? Vielleicht 
noch ein paar Tage, und der Tod wuerde zu ihr kommen, 
der Tod, der so lange schon gezoegert hatte.
Sie wartete ruhig. Sie konnte die harten Baute einer ihr 
fremden Sprache hoeren. Mochten sie schwatzen, soviel sie 
wollten. Sie verstand doch nichts davon.
Sie schrien sie an, aber sie laechelte nur gutmuetig und

hemuehte sich,- sie genauer zu betrachten, um zu wissen, 
wie sie aussaehen. Ja, es waren nur drei da, junge 
Nichtsnutze, nicht atelter als die andern, die in dem Schup
pen lagen, am hintersten Ende des Nachbargartens. Da 
kam ihr ploetzlich der Gedanke, war da auch noch genug 
Wasser im Krug? Wenn die Kerle hmr fortgingen und 
sie in Ruhe liessen! Es war hoeehste Zeit nach den an
dern zu sehen. — Ja, sie wuerde es auf eine schlaue Art 
machen, und niemand wuerde es bemerken. Wer wuerde 
sich schliesslich um eine alte Seele kuenunem, die kaum 
in der Lage war ,sich zu bewegen?
Sie schrien sie an und schrien und gingen schliesslich 
fort. Anissja dachte, jetzt waere es mit ihnen zu Ende. 
Aber kaum war es ihr gelungen, von der Tuerschwelle 
aufzustehen; als dar Hof voll Deutscher war.
“Ist das deine Huette?”
Sie hob ihren Arm, um ihre Augen vor der Sonne zu 
schuetzen. Irgendwer sprach zu ihr auf Ukrainisch, ihrer 
Mutterprache, nur waren die Worte etwas scharf und hart 
ausgesprochen. Sie verstand alles, was der Mann sagte. 
Aber ihr war nicht nach Sprechen.
Aber der Offizier beharrt: “Sag mal ist das deine Huette?’’ 
"Meine, warum?”
Die Offiziere besprachen sich. Anissia .war boese auf sie. 
weil sie ihr in der Sonne standen. Sie blies aergerlicli die 
Luft durch die Nase.
“Was ist das?”
“Nichts. Das ist nichts.”
“Oeffne die Tuer 1”
“Warum? Sie ist offen,” sagte Anissia erstaunt.
“Oeffne sie. wenn man es dir befielt!” schrie der Ueber- 
setzer.
Langsam, mit manchem Well und Ach erhob sis sieh und 
ging, schwer auf den Stock gestuetzt in die Huetie hinein.
Die Offiziere draehgten sich hinter ihr hinein.
“Sie ist klein und muffig,” sagte der Oberst und machte 
eiü schiefes Gesicht.
“Das Fenster kann geoeffnet werden.” Einer der juenge
ren Offiziere- sprang vor und stiess gegen das kleine Fen
ster. Die Fensterscheiben klirrten, als sie in den schatti
gen. Garten h-i nausf logen, der noch frisch und kuehl vom 
Mv-rgentau war:
“Fragen Sie, Wo die Dorfbewohner sind I” befahl der 
Oberst.
Anissia stand auf ihren Stock gestuetzt da und versuchte, 
sich ueber die Fremden klar zu werden.
‘■‘Wie kann ich das wissen?" sagte sie Und zuckte mit den 
Schultern auf diese Frage des Uebersetzers. “Ich hin eine 
alte Frau und gehe kaum einmal aus.”
“Lebst du allein hier?”.
“Ja, ganz allein. Es sind jetzt schon zehn Jahre, dass ich 
allein bin.”
Sie liessen sie in Ruhe. Sie machten sich’s auf der- Bank 
und dem Bett gemuetlich und begannen laut ueber etwas zu 
reden. Sie blieb fuer eine Weile, wo sie war und schluerf- 
te dann zur Tuere. Eine schwere Hand fiel auf ihre Schul
ter und zog sie zurueck. Sie verstand, dass man sie nicht 
aus der Huette lassen wollte. Der Oberst besprach etwas 
des Langen und Breiten mit dem Uebersetzer.
“Halten Sie ein wachsames Auge auf sie! Sie mag alt und 
blind sein, aber nur der Teufel weiss, wozu sie faehig ist. 
Bevor man weiss, ■woran man ist, kann sie jemand Wind 
geben, dass wir hier sind. Ich wuensche, dass sie nicht 
aus der Huette gelassen wird. Nicht einen Augenblick darf 
sie unbeobachtet bleiben, nicht einen Moment!”
Als ihr der Uebersetzer erklaerte, dass sie die ganze Zeit 
innen zu bleiben haette, nickte Anissia mehrmals zustim
mend. Was machte es ihr schon aus? Wenn man ihr befahl, 
drin zu bleiben, wuerde sie drin bleiben.

*

Sie kroch auf die flache Oberflaeche des Ofens,- wo sie ihr 
Bett hatte und fiel in Schlummer. Die Deutschen in der 
Stube sprachen laut. Sie breiteten Karten auf dem Tische 
aus, stritten, pfiffen und machten mit ihren Nagelstiefeln 
Laerm auf dem Boden. Sie schlummerte weiter. Die Fliegen 
fuhren in ihrem nie endenden Summen fort, Tueren knarr
ten,. Soldaten kamen hereingelaufen und gingen fort. All 
das erreichte sie nur wie durch einen dichten Nebel.
Aber gegen Abend wurde sie unruhig. Im Schuppen, der 
unter den Pflaumenbaeumen verborgen war, gab es wahr
scheinlich keinen Tropfen-Wasser mehr im Kruge. Die Jun
gen warteten zweifellos ungeduldig auf Granni Anissia: Es 
war nicht anzunehmen, dass sie wussten? was los war. 
Hoechstwahrscheinlich dachten sie, dass die alte Frau sie 
vergessen hatte, dass sie zu faul war, sich zu ruehren.
Sie war jetzt hell wach und versuchte sich ganz klar zu 2



machen, was da in der Stube vorging. Sie war voll von 
Deutschen. Sie standen nahe der Tuer dicht zusammen, 
und sie konnte sehen, wie sie aus- und eingingen- Ein Po
sten stand am Eingang Wache. Nein, da gab es keine Moeg
lichkeit, unbeobachtet hlnauszusehluepfen. Aechzend kroch 
sie vom, Ofen herunter.
“Wohin willst du?"
Der Uebersetzer war ploetzlich, wie aus der Erde gewach
sen da.
Sie drueckte aergerlich seine Hand mit ihrem Stock zu
rueck.
“Jetzt mal nicht so! Ich muss manchmal hinausgehen. Ver
stehen Sie?”
Er trat zurueck. Aber als sie draussen war, bemerkte sie, 
dass er ihr dicht auf den Fersen folgte.
“Schau, schau, die Deutschen haben Angst vor einer alten 
Frau. Scheinbar, wenn ich auch alt bin, kann ich doch noch 
was tun. Sehr schoen, pass' du nur auf, pass’ du auf mich 
auf.”
Sie ging zur Huette zurueck und zu ihren Platz auf dem 
Ofen. Sie aengstete sich wegen der zwei. Der Gedanke an 
sie lag ihr schwer auf dem Herzen.
“Jetzt waere es der Natalka wahrscheinlich gelungen hin- 
anszuschluepfen. Aber ich, so ein altes Stueck wie ich. Was 
kann ich tun, meine Soehnchen, wenn sie mich selbst dann 
nicht hinauslassen wollen, wenn ich mal muss, ohne dass

mir einer nachstiefelt, als ob ich wer weiss was waere. Was 
soll ich nun machen? Was soll ich machen?”
Eine lange Zeit hustete sie und waelzte sich seufzend auf 
ihrem Bett.
Als sie endlich in Schlaf fiel, traeumte sie von den Beiden. 
Sie baten um Wasser. Sie flehten nach Wasser, aber da 
war kein Tropfen mehr im Krug. Sie riefen nach ihr, rie
fen nach Granni Anissja, aber Granni Anissja kam nicht. 
Der Verband war vom Kopf des einen Verwundeten ge
rutscht, und niemand war da, der ihn in Ordnung gebracht 
haette. Und sie beschwerten sich bei Natalka, dass Granni 
Anissja ihr Wort nicht gehalten haette, und Natalka droh
te ihr mit dem Finger und gab ihr ein bisschen von ihrem 
eignen Mut, und ach! so streng, dass ihr die Traenen in die 
alten Augen traten. Ach! Wie laut sie schrien, wie sie um 
Wasser bettelten! Sie schrien so laut, dass Anissja jaeh 
erwachte. Und sie merkte sofort, dass etwas nicht in Ord
nung war. Sie blickte von ihrem Ofen herunter, und es 
schien ihr, dass sie noch traeumte.
Die Offiziere süssen um den Tisch und auf dem Bett.. Mit 
dem Blick auf sie und auf beiden Seiten von Soldaten ge
stuetzt, standen da die Zwei aus dem Schuppen unter den 
Pflaumenbaeumen. Es schien Granni Anissia, dass sich 
der Schleier vor ihren Augen, der sich seit Jahren darueber 
gebreitet hatte, ploetzlich klaerte. Sie sah alles so genau, 
viel genauer, als acli! fuer; wieviel Jahre: die Verbaende 
um ihre Koepfe und Arme und Beine, die dunkeln Bartstop
peln, die in vielen Tagen auf ihren jungen Gesichtern ge
wachsen waren. Ihre Augen brannten im Fieber. Anissia 
riehtete sieh auf ihrem Ofen ein wenig auf und grub ihre 
FIngemaegel in die Handteller, um nicht laut aufzuschreien. 
Der Oberst sass in der Mitte. Er schaukelte auf seinem 
Stuhl und ein riesiger Schatten glitt bei seinen Bewegungen 
ueber die Wand. Die Petroleumlampe warf ihr Licht zu
rueck, und die Augen des Obersten verschwanden in dem 
schwarzen Schatten, den seine tiefen Augenhoehlen warfen. 
Der TJebersetzer stand am Tische bei den Verwundeten. Der 
Oberst stiess eine Frage hervor, und der Uebersetzer wie

derholte sie.sofort mit barscher Stimme.
“Zu welcher militaerischen Einheit gehoeren Sie?”
Granni Anissja konnte alles ganz deutlich hoeren, als ob der 
Stoepsel, der seit Jahren in ihren Ohren gesteckt zu haben 
schien,, heraus waere. Jedes Wort erreicht sie klar und 
deutlich.
Selbst oben auf auf ihrem Ofen konnte Anissja das schwe
re Atmen der Verwundeten hoeren. Sie keuchten dureh 
ihre ausgetrockneten Lippen nach Luft und atmeten mue- 
hevoll. Sie schwankten auf ihren FUessen, aber die Haende 
der deutschen Soldaten hielten sie rauh, -aber fest aufrecht. 
“Zu welcher Einheit gehoeren Sie?”
Sie antworteten nicht. Der Oberst schlug mit der Faust 
wuetend auf den Tisch.
“Sagen Sie ihnen, dass wir keine Art von Theater dulden 
werden, verstanden? Sagen Sie ihnen, dass ich ihnen rate, 
ernstlich rate, zu sprechen! Sagen Sie ihnen, dass Ich 
meine eigne Art habe, mit Leuten wie ihnen umzugehen I 
Fragen Sie, welcher Einheit sie angehoeren? Wann diese 
hier lag? Wohin sie abmarschiert ist? Wo sie hergekom
men ist? Wo sich ihre Armee befindet, und wo die Dorfbe
wohner? An welchen Schlachten sie teilgenommen ha
ben? Das ist alles. Los!”
Anissja hatte die unheilverkuendende Drohung in seiner 
Stimme bemerkt. Sie fuehlte ihr Herz zum Bersten schla
gen. Es klopfte, wie es seit vielen, vielen Jahren nicht 
mehr geklopft hatte, und es schien der alten Frau, dass die 
Maenner, die da um den Tisch herum Sassen, den Aufruhr 
hoeren muessten ,der in ihrer Brust raste. Aber niemand 
blickte auch nur in der Richtung zu ihr. Alle Augen stier
ten auf die Beiden, die vor dem Tische schwankten und 
von den rauhen Haenden der Soldaten gehalten wurden. 
“Zu welcher Einheit gehoert ihr?”
Der Eine, der am Kopf verwundet war, holte tief Atem. 
Granni Anissja wartete, was er sagen wuerde und zit
terte von Kopf zu Fuss.
“Ich will das nicht sagen”.
“Du willst nicht, he? Gut, dann hilf ihm mal, Hans! Er 
kann die Worte nicht ueber seine Lippen bringen. Hilf 
ihm!”
Der Soldat hob die Faust uud schlug dem Rotarmisten 
mitten ins Gesicht. Der mit einem schmutzigen, von Blut 
Züsammengeklebten Verband umwundene Kopf fiel hilflos 
zurueck. Aber der Verwundete fasste sich unter groess- 
ter Anspannung der Willenskraft.
“Ich will das nicht sagen.”
“Wo ist eure Armee?”
“Weiss nicht.”
“Du weisst nicht? Ran Hans, frische ihm das Gedaecht
nis auf! Der arme Junge hat es augenscheinlich verges
sen. Aber wir werden ihn befragen und ihm das Gedaecht
nis zurueckrufen, ach, ja ’ Wir werden unser Bestes tun, 
pm ihm das Gedaechtnis zurueckzurufen.”
Es folgte ein Schlag an den Unterkiefer, dann ein zwei
ter und dritter. Neue Blutflecke erschienen auf dem Ver
band. Nur muehsam unterdrueckte Anissja einen Schrei 
der ihr schon in der Kehle sass.
“Wo sind die Dorfbewohner?”
“Ich weiss nicht. — ich habe nje einen von ihnen gese
hen”, kam die heisere Antwort.
Der Oberst zerknitterte wuetend die Papiere, die vor ihm
lagen.
“Er hat nie einen von ihnen gesehen, Hans. Stell dir vor, 
er hat nie einen von ihnen gesehen. Fahr fort, Mann, 
hilf ihm sein Augenlicht wiederzugewinnen. Hast du 
mich verstanden, ihm helfen, dass er die Faehlgkeit ge
winnt, zu sehen!”
Der Rotarmist fiel auf den Boden. Anissja richtete sich 
auf. Nein, das konnte nicht sein, ihre alten Augen betrogen 
sie! Der Soldat zog sein Seitengewehr aüs .der Scheide. 
Zwei andre setzten sich auf den hingestreckten Mann. 
Dann, mit eiuer sorgsamen, fast sanften Bewegung, fuhr 
der Soldat Hans mit dem Stahl in das linke Auge des 
Verwundeten. Ein unmenschlicher unterdrueckter Schrei 
zerriss die Luft, und hoerte fast sofort auf.
“Wo ist die Armee?”
“Ich weiss nicht. — Ich will es Ihnen nicht sagen. — Sie 
werden nichts aus mir herausbringen,” erwiderte der Ver
wundete heiser und mit Muehe. Das Blut tropfte ihm 
aus der Augenhoehle nieder und schaeumte vor seinem 
Munde. Der Oberst kam hinter dem Tisch vor und beug
te sich ueber den Sterbenden. Sein Gesichtsausdruck war 
etwas der Neugier Aehnliches. Er stiess den bewegungs
losen Koerper an.
“Fragen Sie ihn zum letzten Male, ob er sprechen will 
oder nicht”.
Der Uebersetzer beugte sich zu dem auf dem Boden aus- 
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Tod in Paris
Anna Seghers, die sieh su unserer aller Freude 
auf dem Weg zur vollen Genesung befindet, ueber- 
yäb uns das nachfolgende Kapitel aus ihrem neu
en Roman Transit zum Vorabdruck:

Das Hotel in der Rue de Vaugirard, schmal und hoch, war 
ein Durchschnittshotel. Die Patronin war ueber den Durch
schnitt huebsch. Sie hatte ein zartes frisches Gesicht und 
pechschwarzes Haar. Sie trug eine weisse Seidenbluse. Ich 
fiagte ganz ohne Ueberlegung, ob ein Zimmer frei sei. Sie 
laechelte, waehrend mich ihre Augen kalt musterten. "So
viel Sie wollen." — "Zuerst etwas anderes”' sagte ich, 
"Sie haben hier einen Mieter, Herrn Wei’del, ist er zufael- 
lig daheim?" Ihr Gesicht, ihre Haltung veraenderte sieh, 
wie das nur bei Franzosen zu sehen ist: Die hoefliehste 
unnachahmliche Glelehmuetigkeit schlaegt ploetzlich, wenn 
da die Faeden reissen, in rasende Wut um. Sie sagte, ganz 
heiser vor Wut, aber schon wieder in den gelaeufigen Re
densarten: "Man fragt mich zum zweiten mal an einem 
Tag nach diesem Menschen. Der Herr hat sein Domizil 
gewechselt — wie oft soll ich das noeh erklaeren?" — Ich 
sagte: "Sie erklaeren es jedenfalle mir zum ersten mal. Ha
ben Sie doch die Guete mir zu sagen, wo der Herr jetzt 
wohnt." "Wie soll ich das wissen?”, sagte die Frau, — 
ich merkte langsam, auch sie hatte Furcht, aber warum? 
— "Sein jetziger Aufenthalt ist mir unbekannt, ich kann 
Ihnen wirklich nicht mehr sagen." Den hat am Ende 
doch die Gestapo geholt, dachte ich. Ich legte meine Hand aui 
den Arm der Frau. Sie zog ihren Arm nicht weg, sondern 
sah mich an mit einem Gemisch von Spott und Unruhe. 
"Ich kenne ja diesen Mann ueberhaupt nicht, "versicherte 
ich, "man hat mich gebeten ihm etwas auszurichten. Das 
ist alles. Etwas, was fuer ihn wichtig ist. Ich moechte 
auch einen Unbekannten nicht nutzlos warten lassen." Sie 
sah mich aufmerksam an. Dann fuehrte sie mich in das 
kleine Zimmer neben dem Eingang. Sie rueekte nach eini
gem Hin und Her mit der Sprache heraus. ‘ ‘ Sie koennen 
sich garnicht vorstellen, was dieser Mensch mir fuer Unan
nehmlichkeiten bereitet hat! Er kam am 15. gegen Abend, 
als die Deutschen schon einzogen. Ich hatte mein Hotel 
nicht geschlossen, ich war geblieben. Im Krieg, hat mein 
Vater gesagt, geht man nicht weg, sonst wird einem alles 
versaut und gestohlen. Was soll ich mich auch vor den 
Deutschen fuerchten? Die sind mir lieber als die Roten. 
Die tippen mir nicht an mein Konto. Herr Weidei kommt 
also an und zittert. Ich finde es komisch, wenn einer vor 
seinen eigenen Landsleuten zittert. Ich war . aber froh fuer 
einen Mieter. Ich war ja damals allein im ganzen Quar
tier. Doch wie ich ihm meinen Ammeldezettel bringe, da 
bat er mich, ihn nicht anzumelden.
Herr Langeron, wie Sie ja wissen, der Herr Polizeipraesi
dent, besteht streng weiter, auf Ammeldung aller Fremden, 
es muss ja auch Ordnung bleiben, nicht wahr!" — "Ich 
weiss nicht genau,- "erwiderte ich,” die Nazisoldaten sind 
ja auch alle Fremde, Unangemeldete." — "Nun, dieser 
Herr Weidei jedenfalls machte Chichi mit seiner Anmel
dung. Er habe sein Zimmer in Auteuil nicht aufgegeben, 
er sei ja auch dort noch angemeldet. Mir gefiel das gar- 
•nsc'ht. Herr Weidei hat schon mal frueher bei mir ge
wohnt, mit seiner Frau. Eine schoene Frau, nur hat'sie zu 
wenig auf sich gehalten und oefters geweint. Ich versi
chere Ihnen, der Mensch hat ueberall Unannehmlichkeiten 
gemacht. — Ich liess ihn also in Gottes Namen unangemel
det. Nur diese eine Nacht, sagte* ieh. Er zahlte iim voraus. 
Am naechsten Morgen kommt mir der Mann nicht herun
ter. Ich will es kurz machen.. Ich oeffne mit meinem Nach-
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schluessel. Ich oeffne auch den Riegel. Ich habe mir ein
mal so ein Ding anfertigen lassen, womit man Riegel zu- 
rueeksehiebt." — Hie oeffnete eine Schublade, zeigte mir 
das Ding, einen schlau ausgeknobelten Haken. — "Der 
Mensch liegt angekleidet auf seinem Bett, ein Glasroehr- 
chen leer auf dem Nachttisch. Wenn das Roehrchen vorher 
voll war, dann hat er eine Portion im Bauch gehabt, mit der 
man alle Katzen unseres Quartiers haette umbringen koen
nen.
Nun hab ieh ja zum Glueck einen guten Bekannten bei der 
Polizei Saint Sulpice. Der hat mir die Sache ins Reine 
gebracht. Wir haben ihn vordatiert angemeldet, den Herrn 
Weidei. Dann haben wir ihn sterben lassen. Dann wurde 
er beerdigt. Dieser Mensch hat mir wirklich mehf Verdruss 
gemacht als der Einmarsch der Deutschen. ’ ’
“Immerhin”, er ist tot,” sagte ich. Ich stand auf. Die 
Geschichte langweilte mich. Ich hatte uviel vertrackte 
Sterbefaelle mitaügesehen. Da sagte die Frau: “Sie mues- 
sei) nicht glauben, dass darum die Unannehmlichkeiten 
fuer mich zu Ende sind. Dieser Mensch bringt es wirk, 
lieh fertig einem bis ueber das Grab hinaus Unannehmlich
keiten zu bereiten.” Ich setzte mich noch einmal. “Er 
hat einen Handkoffer hinterlassen — was soll ieh nur 
mit dem Handkoffer tun? Er stand hier im Buero, als 
die Sache passierte. Ich vergass ihn. Jetzt will ich doch 
nicht bei der Polizei noch einmal alles aufwaermen.” —
“Na, schmeissen Sie ihn doch in die* Seine,” sagte ich, 
“oder verbrennen Sie ihn in Ihrer Zentralheizung” — “Das 
ist unmoeglich”, sagte die Frau, “ich wuerde das nie ris
kieren.” — “Na, hoeren Sie mal, Sie haben sich schliess
lich die Leiche vom Hals geschafft, da werden Sie doch 
mit dem Handkoffer fertig werden.” — "Das ist etwas 
ganz anderes. Der Mann ist jetzt tot. Das steht amtlich 
fest. Der Handkoffer aber, das weiss Ich, ist ein juristi
scher Gegenstand, das ist ein Sachwert, das kann geerbt 
werden, es koennen Anwaerter kommen-”
Ich war der Sache schon ueberdruessig, ich sagte: “Ich. 
nehme das Ding gern an mich, das macht mir nichts aus.
Ich kenne jemand,’ der mit dem Toten befreundet war, der 
kann der Handkoffer zu der Frau bringen.” Die Wirtin 
war ueberaus erleichtert. Sie bat mich nur ihr einen Emp
fangsschein auszustellen. Ich schrieb einen falschen Na
men auf einen Zettel, den sie datierte und quittierte. Sie 
drueckte mir herzlich die Hand, ich aber zog eilig ab mit 
dem Handkoffer. Denn mein Gefallen an dieser Patro
nin war ganz vergangen, so huebsch sie mir auch zuerst 
erschienen war. Ich sah auf einmal in ihrem schlauen 
langen Kopf nur den Schaedel, auf den man schwarze 
Imeckchen gesetzt hat.
Am maechsten Morgen zog ich mit meinem Handkoffer 
in die Capoulade. Ich wartete umsonst auf das Paulchen,
War er ploetzlich mit dem Seidenhaendler abgereist? War 
er nicht in die Capoulade gekommen, weil an der Tuer ein 
Schild hing: “Fuer Juden verboten”? Mir fiel aber ein, 
er hatte, ja. als die Deutschen kamen, das Vater Unser 
selbst das Schild zu unsinnig vorgekommen, vielleicht war 
ausserdem schon verschwunden, als ich die Capoulade ver
liess. Vielleicht war einem der Gaeste oder dem Wirt 
selbst das Schild zu unsinnig vorgekommen, vielleicht war 
es hur schlecht angenagelt gewesen und heruntergefallen, 
und keinem Menschen war es wichtig genug erschienen, 
es wieder anzunageln.
Der Tag war schoen, der Handkoffer war nicht schwer.
Ich ging zu Fuss bis zur Concorde. Doch wie auch die 
Sonne schien, an diesem Morgen beschlich mich die Sorte 23



von Elend, die der Franzose “Cafard” nennt. Sie lebten 
so gut in dem schoenen Innd, so glatt ging ihnen alles 
ein, alle Freuden des Daseins, doch manchmal verloren 
aueh sie den Spass, dann gab es nichts als Langeweile, 
eine gottlose Leere, den Cafard- Jetzt hatte ganz Paris 
den Cafard, warum sollte ich verschont bleiben? Mein 
Cafard hatte sich schon gestern abend geregt, als ich die 
Wirtin nicht mein' huebseh fand. Jetzt verschlang mich 
der Cafard mit Leib und Seele. Zuweilen gluckst es in 
einer grossen Pfnetze, weil es inwendig noch ein Loch gibt, 
eine etwas tiefere Pfuetze. So gluckste in mir der Cafard. 
Und als ich die riesige Hakenkreuzfahne sah, auf dem 
Place de la Concorde, da kroch ich ins Dunkel der Metro. 
Ich kroch in das Loch unterm Dach, das mein Zimmer war. 
Ich haette ein Maedchen heraufneluncn koennen, doch da
zu hatte ich. aueh keine Lust. Man spricht von toetliehen 
Wunden, von toetlicher Krankheit, man spricht auch von 
toetliclier Langeweile. Ich versichere Ihnen, meine Lan
geweile war toetlich. — Aus lauter Langeweile brach ich 
an diesem Abend den Handkoffer auf. Er enthielt fast 
nichts als Papier.
Aus lauter Langeweile fing ich zu lesen an. Ich las und 
las. Vielleicht, weil ich bisher noch nie ein Buch zu Ende 
gelesen hatte — Ich war verzaubert. Nein,, darin kann 
auch der Grund nicht gelegen haben -— Das Paulohen bat 
wirklich recht gehabt. Ich versteh gamichts davon. Mei
ne Welt ist das nicht- Ich meine aber, der Mann, der das 
geschrieben hat, der hat seine Kunst verstanden. Ich ver
gass meinen Cafard. Ich vergass meine toetliche Lange
weile. Und haette ich toetliche Wunden gehabt, ich haette 
auch sie im Lesen vergessen. Und wie ich Zeile um Zeile 
las, da spuerte ich auch, dass das meine Sprache war, 
meine Muttersprache, und sie ging mir ein wie die Milch 
dem Saeugling. Sie knarrte und knirschte nicht, wie die 
Sprache, die aus den Kehlen der Nazi kam, in moerderi
schen Befehlen, in widerwaertigeji Gehorsamsbeteuerungen, 
in ekligen Prahlereien, sie war ernst und still. Mir Wal
es ,als sei ich wieder allein mit den Meinen. Ich stiess auf 
Worte, die meine arme Mutter gebraucht hatte, um mich 
zu besaenftigen, wenn ich wuetend und grausam gewor
den war, auf Worte, mit denen sie mic-h ermahnt hatte, wenn 
ich gelogen oder gerauft hatte. Ich stiess auch auf Worte, 
die ich schon selbst gebraucht hatte, aber wieder verges
sen, weil ich nie mehr in meinem Leben das selbe gefuelilt 
hatte, wozu ich damals die Worte gebrauchte. Es gab auch 
neue Worte, die ich seitdem manchmal gebrauche. Das 
ganze war eine ziemlich vertrackte Geschichte, mit 
ziemlich vertrackten Menschen. Ich fand auch, 
dass einer darunter mir selbst glich. Es ging in die
ser Geschichte darum — ach nein, ich werde Sie lieber 
nicht langweilen. Sie haben ja in Ihrem Leben Geschich
ten genug gelesen. Fuer midi war es sozusagen die erste. 
Ich hatte ja uebergenug erlebt, aber nie gelesen! Das war 
nun wieder fuer mich etwas Neues! Und wie ich las! Es 
gab, wie gesagt, in dieser Geschichte einen Haufen ver_ 
rneckter Menschen, recht durchgedrehtes Volk, sie wurden 
fast alle in ueble undurchsichtige Dinge verwickelt, selbst 
die sich stsaeuhten- So hatte ich nur als Kind gelesen, 
nein, zugehoert- Ich fuehlte dieselbe Freude, das selbe 
Grauen. Der Wald war ebenso undurchdringlich! Doch 
war es ein Waid fuer Erwachsene. Der Wolf war ebenso 
boese, doch war es ein Wolf, der ausgewachsene Kinder 
betoert. Auch mich traf der alte Bann, der in den Maer- 
ohen, die Knaben in Baeren verwandelt hat und die Maed
chen in Lilien, und drohte von Neuem in dieser Geschihte 
mit grimmigen Verwandlungen. All diese Menschen aerger- 
ten mich nicht durch ihre Vertracktheit, wie sie’s im Leben 
getan haetten, durch ihr bloedes auf den Leim gehen, durch 
ihr Hineinschliddern in ein Schicksal. Ich begriff ihre 
Handlungen, weil ich sie endlich einmal verfolgen konnte
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kam, wie es kommen musste. Nur dadurch, weil sie der 
Mann beschrieben hatte, erschienen sie mir schon weniger, 
ueber, sogar der, der mir selbst aufs Haar glich. Sie waren 
schon alle klar und lauter, als haetten sie alle schon ab- 
gebuesst, als waeren sie schon durch ein Fegefeuerchen 
durchgegangen, durch einen kleinem Brand, das Gehirn 
dieses toten Mannes.
Und ploetzlich, so in den dreihundert Seiten, brach al
les fuer mich ab. Ich erfuhr den Ausgang nie. Die Deut
schen waren nach Paris gekommen, der Mann hatte alles 
zusammengepackt, seine paar Klamotten, sein Schreibpa
pier. Und mich vor dem letzten fast leeren Bogen allein 
gelassen. Mich ueberfiel von Neuem die grenzenlose Trau
er, die toetliche. Langweile. Warum hat er sich das Le
ben genommen? Er haette mich nicht allein lassen duer
fen. Er haette seine Geschichte zu Ende schreiben sollen. 
Ich haette bis zum Morgengrauen lesen koennen. Er maet- 
te noch weiter schreiben sollen, zahllose Geschichten die 
mich bewahrt haetten vor dem Uebel. Wenn er mich recht
zeitig gekannt haette! Nicht diesen Narren,, das Paulehen, 
das mir alles eingebrockt hatte: Ich haette ihn angefleht 
am Leben zu bleiben. Ich haette ihm ein Versteck gefun
den. Ich haette ihm Essen und Trinken gebracht. Jetzt 
aber war er tot. Zwei Schreibmaschinenzeilen auf dem 
letzten grossen Bogen. Ünd ich allein! So elend wie zu- 
vor! _
Den folgenden Tag vertroedelte ich damit den Paul zu su
chen. Er w-ar und blieb verschwunden. Vermutlich aus 
Furcht. Dabei war doch der Tote sein “Copain” gewesen, 
sein Kumpan. Mir fiel die Geschichte ein, die er mir er
zaehlt hatte von dem Autokaeufer am Kreuzweg. Na, die
ser Paul war eigentlich auch ein ganz netter Imstichlasser! 
Am Abend kroch ich wieder sehr frneh zurueck in mein 
Loch, zurueck zu meiner Geschichte. Diesmal erlebte ich 
eine Enttaeuschung. Ich wollte noch einmal alles lesen, 
doch leider widerstand es mir. Ich hatte mir gleich beim 
ersten mal alles gierig eingepraegt. Ich hatte jetzt ebenso 
wenig Lust die Geschichte doppelt zu lesen wie ,ich zwei
mal das gleiche Abenteuer erleben moechte, den gleichen 
Ablauf von Gefahren.
Ich hatte also' jetzt nichts mehr zu lesen, der Tote stand 
meinethalben nicht auf, seine Geschichte war unfertig, und 
ich allein und verkommen, in meinem Loch mit dem Hand
koffer. Ich stoeberte darin herum. Ich fand ein paar neue 
seidene Soken, ein paar Taschentuecher, ein Couvert mit 
auslaendischen Briefmarken. Der Tote hatte offenbar die
sen Tick gehabt. —Nun, mag er ihn gehabt haben. Ein 
kleines feines Etui mit Nagelfeilen, ein Lehrbuch der spa
nischen Sprache, ein leeres Parfumflaeschchen, ich drehte 
es auf und schnupperte, — nichts- Der Tote war wohl ein 
Kauz gewesen, er hatte ausgekauzt. Dann gab es auch 
noch zwei Briefe.
Ich las sie aufmerksam durch. Doch glauben Sie mir, es 
war nicht gemeine Neugierde. Im ersten Brief teilte ihm je
mand mit, dass seine Geschichte sehr schoen zu werden 
verspreche und wuerdig aller Geschichten, die er im Leben 
geschrieben haette, doch leider koenne man jetzt- im Krieg 
keine solchen Geschichten mehr drucken. Im zweiten Brief 
schrieb eine Frau, die wohl seine eigene gewesen war, er 
moege sie nicht mehr zurueck erwarten, ihr gemeinsames 
Leben sei zu Ende.
Ich steckte diese Briefe zurueck. Ich dachte: Kein 
Mensch hat seine Geschichten mehr haben wollen, die Frau 
ist ihm auch durchgegangen. Er war allein. Die ganze 
Welt brach zusammem, die Deutschen kamen nach Paris. 
Das war fuer den Mann zuviel. Da hat er Schluss gemacht. 
— Ich fing an, die aufgebrochenen Schloesser zurecht zu 
basteln- Ich wollte den Handkoffer wieder ahschliessen. 
Was sollte ich mit ihm anfangen? Die dreiviertel fertige 
Geschichte! Auf den Pont d’Alma gehn und ihn in die 
Seine werfen? Da haette ich lieber ein Kind ertraenkt! —



Auf einmal fiel mir, ich will gleich sagen, zu meinem Ver
haengnis, der Brief ein, den Paul mir gegeben hatte. Ich 
hatte merkwuerdigerweise den Brief vollstaendig verges
sen ; als sei der Handkoffer durch die Vorsehung an mich 
geraten. Vielleicht gab mir jetzt der Brief einen Hin-, 
weis wohin mit allem.
Er enthielt zwei Einlagen. Ein Schreiben von mexikani
schen Konsulat in Marseille, Herr Weidei sei eihgeladen 
herueber zu fahren, Visum und Reisegeld laegen bereit. 
Hier folgten noch allerlei Angaben, Namen, Zahlen, Ko- 
mitös, die ich damals uebersprang. — Ein Brief von der 
selben Frau, die ihm auf und davon war, dieselbe Hand
schrift. Ich achtete jetzt erst im Vergleichen auf die 
Schrift, eine enge reinliche Schrift, eine Kinderschrift, ich 
meine rein, nicht reinlich. Sie beschwor den Mann nacn 
Marseille zu fahren. Sie muesse ihn Wiedersehn, sofort 
Wiedersehn. Er duerfe keinen Augenblick zaudern, Er 
muesse gleich nach Erhalt des Briefes sich mit ihr wieder 
vereinen auf welche Weise immer! Da koenne das Visum

auch ablaufen. Man haette zwar dieses Visum beschafft, 
man haette zwar die Reise bezahlt. Doch gibt es kein 
Schiff, das einem stracks zum Ziel bringt. Man muss Zwi- 
schenlaender durchfahren. Die Zwischenlaender verlangen 
vou einem Transitvisen. Die dauern lange, die sind sehr 
schwer zu erringen. So koennte denn alles, wenn man es 
nicht sofort gemeinsam betreibt, von neuem zu Grunde 
gehn I Nur das Visa sei sicher! Und dieses auch nur auf 
Zeit. Jetzt geht es um das Transit!
Mir erschien der Brief etwas wirr. Was wollte sie ploetz- 
lieli von dem Mann, den sie endgueltig verlassen hatte? 
Mit ihm abfahren, da sie doch um keinen Preis bei ihm 
haette bleiben wollen? In meinem Kopf enstand eine un
klare Vorstellung, dass der Tote /la"manchen neuen Qua
len entgangen war und frischen Verwicklungen. Und wie 
ich den Brief noch einmal durchlas, das ganze Mischmasch 
aus Wiedersehnwuenschen und Transitvisen, aus Konsula
ten und Ueberfahrtsdaten, erschien mir sein jetziger Auf
enthaltsort vertrauenswuerdig und seine Ruhe vollkommen.

Kuenstler mit Gleisanschluss
Von Paul. Westheim

Aus Stockholm kommt die Meldung, die Deutschen haetten 
hei den schwedischen Steinbruch werken die Granitab- 
sehiuesse, die sie getaetigt hatten zwecks Errichtung von 
Siegesdenkmaelern nach dem Krieg, storniert. Bei Beginn 
des Krieges hatte man in Schweden einen enormen Ab
schluss vou rotem, schwarzem und grauem Granit gemacht, 
die nach Kriegsende geliefert werden soliten. Tje, weit
schauend wie ich zu schauen glaube, taxier’ ich, dass der 
Nachkriegsbedarf an Siegesdenkmaelern sich autark im 
Reich decken lassen wird.
Die Arbeiten an der Muenchener Siegesalle, die Hitler 
sich zu errichten gedachte, sind bereits gestoppt. 1030 
bereits, als Hitler die Siegesallee der Konkurrenz, die 
W ilhelm II. in Berlin, hatte wegraeumen lassen, hatte er 
ir. Muenchen vom Vorort Laim aus mitten dnrcli die. 
Stadt eine "Achse" anzulegen begonnen, die ais 
iteue Siegesallee gestaltet werden sollte. Best.ueckt wie die 
ehemals wilhelminische, in regehnaessigen Zwischenraeu- 
men mit Marmorgruppen und in der Mitte einem Kolossal- 
Inunnen. Beauftragt, mit der neuen Puppengalerie war 
der Bildhauer Arno Brecker und Hitlers Hofbildhauer 
Josef Thorack.,
Auf der am 26. Juni 1013 iu Muenchen eroeffneten deut
schen Kunstausstellung stellte Thorack einen “koenigliehen 
Reiter”, eine Riesenstatue aus weissem Marmor, aus, die 
den Fridericus darstellt. “Nicht den jungen, siegreichen 
Friedrich”, wie es in deutschen Zeitungen heisst, sondern 
Friedrich “mit sorgenvollem Ausdruck”, der “im Sieben- 
jaehrigen Kriege viele Krisen zu ueberwinden hatte, die 
weit ernster waren als Irgendeine der kritischen Phasen von 
Deutschlands gegenwaertigem Krieg”.
\\ enn der Thorack —. leibhaftiges Institut fuer Konjunk
turforschung — bei seinem Drang zur Heldenverhimmlung 
heute auf den Fridericus zurueckgreift, so muss es um 
die Muenchener Siegesallee schlecht bestellt sein. Sollte 
etwa wie mit den schwedischen Steinbruchwerkeu, der Auf
trag infolge un vorgesehener Umstaende auch schon stor
niert sein?
Von diesem Thorack, Plastik-Star des Regimes, fast so 
gross wie Eberlein unter Wilhelm II. soll berichtet wer
den. Vor dem deutschen Pavillon der Pariser Weltaus
stellung 1037 standen die aufgepumpten Gummifiguren des 
".Pneumothorax” (wie sie ihn in Muenchen nennen). Goe
ring war dagegen gewesen; das sind keine Weiber soll er 
erklaert haben, und auf Weiber verstehe er sich Das da?

Aufgedunsene Fleischsaecke.

Cafehauspflanze aus dem Romanischen; schmuste sich al
lenthalben an, auf der Suche nach dem Dummen, dem man 
einen Plastikauftrag entsteissen koennte; schliesslich hatte 
ers geschafft, von Hitler entdeckt zu werden; er Wurde 
Professor an der Muenchener Kunstakademie. Wo Kol- 
lossalguminipuppen gebraucht wurden (und der Bedarf 
war ja gross) musste Thorack kneten. Als das Projekt 
der Muenchener Siegesallee auftauchte, liess der “Fuehrer” 
seinem neuen, aus dem Blut und Boden des Romanischen 
Gaffe erwachsenen. Pliidias ein Monstre-Atelier bauen,. In 
Baldham hei Muenchen erstand “das groesste Atelier der 
Welt”, eine Reichsersatzplastikfabrik mit Hebekranen, 
Elektroantrieb, Tonmisch- und Vergroesserungsmaschinen, 
und mit Gleisanschluss: ein motorisierter Michelangelo.
Am 25. Februar 39 war Richtfest in Baldham. Der. “Voel- 
kische Beobachter” hatte einen eigenen Berichterstatter 
hingeschickt, “...waechst ein gewaltiger Atelierbau he
ran”, schrieb er, “in dessen Innerem gigantische Plastiken,
Mg numentalbild werke geschaffen werden sollen. Schon ist 
der Bau neber die Wipfel der Baeume hiuausgewaclisen, 
schon spannt sieh das eiserne Gerippe des Daches... 
Plastiken bis zu 16 Meter Hoehe koennen iu dem als Ate 
lier ausgebildeten Mittelbau..., der ueber 17 Meter hoch 
20Meter breit und 35 Meter lang... Eine grosse Emp 
fangshalle, die im Ausmass von 13,30 mal 7,56 Meter... 
vorgelagert ist, wird mit schwarzem Marmor verkleidet 
und mit weissen Skulpturen geschmueekt werden- Eine 
Bibliothek und ein Fllmvorfnehrungsraum... Zur Rech
ten... dehnt sich der Kcmponierraum, an den sich der 
Gipsraum, die Kueche... Im Keller sind das Materialla
ger...” undso.
Die “Berliner Illustrirte" brachte ein Interview mit dem 
P.etriebsfuehrer: “Professor Thorack schreitet mit mir —
(er schreitet —. was haette Hoezter wohl dazu gesagt, der 
ihn iin Romanischen Gaf6 immer nur herumschleichen 
sah!) spricht von seinen Werken und Gesichten... Eine 
gigantische Gruppe entsteht fuer däs maechtige Maerz- 
Feld in Nuernberg. Nach dem lebenden Modell (zum 
Beispiel einem Pferd) wird eine kleine Ton-Skizze geschaf
fen die Figuren ans!., auf hohen Arbeitskraenen werden 
wandelt. Nach dieser entsteht dann,... Scheinwerfer leuch
ten die Figuren aus... auf hohen Arbeitskraenen werden 
die Feinheiten vom Kuenstler selbst... Dann rollen die 
Standbilder, von Treckern gezogen, aus dem Atelier zum 
Gleisansehluss, wo Kraene die gewaltigen..,, auf Waggons 
verladen”. — Dazu gabs dann noch eine Zeichnung auf 25



der Juan alles jm Bild dargestellt sieht. Durch Gerueste 
und Maschinen hindurch erblickt mail lliesenroesser, in, 
allen Groessen und vermutlich auch in allen Preislagen. 
Klein, verschwindend, nichts dagegen ist das Originalpferd, 
am Halfter gefuehrt. Links davor ein Riesenkerl mit nor
disch-heldischen Muskeln. Das Mpdellstueck- eines Arms 
liegt am Boden, davor Arbeiter, die liaemmern und boh
ren — ein Kanalisationsrohr mit Bizeps, Arbeiter wollen 
es gerade verlegen. Drei Grosskrananlagen: ein Kran im 
Betrieb, hoehgedreht bis zur Brust eines Riesenweibes. 
Oben auf der Plattform ein Werkmann, der am Arm der 
Person herumfummelt; Scheinwerfer, Riesenkaliher, wie 
beim Luftabwehrdienst, bestrahlt ihren Hintern. Es scheint 
die “idealschoene. Frauenfigur” zu sein, fuer das inzwischen 
von der RAF zusnmmengebombte "Haus des Fremdenver
kehrs” in Berlin: die “Gastlichkeit”, wahrscheinlich mo
delliert nach, der Wirtin an der Lahn. Wohin man bli.ckt, 
ueberall, ist was los, alles dreht sich, alles, bewegt sich. 
Michelangelo, der sich um die paar Figuren in der Six- 
tina fertigzubringen (vier Jahre hat der Mann dazu ge
braucht!), eine Laterne vor die Stim band, und der mit 
Augen-— und' Kreuzschmerzen oben auf dem Geniest lag 
— ■ mein Gott, weichen Pinscherbetrieb hatte doch Michel
angelo !-
Ohne Gleisanschluss kein Hitlerkunst — Atelier. Endlich 
ein Staatsoberhaupt; das das Genie so mit allein Komfort 
ausruestet.
Was hat- er, der Thorak, nicht sein Leblang aufstellen 
inuessen, um irgendwo reinzukommen. Professor, ist er 
geworden in Pforzheim, an der Hochschule der Bijou- 
teriewaren-Industrie. •
Dann ist er auf die Idee gekommen, Bode zu modellieren. 
“Bismarck der Museen”, einflussreicher Mann... und wenn 
er tot ist, kriegt er gewiss ein Denkmal. Thorack hat also 
gleich die Bueste gemacht, totsicherer Auftrag. Er hat 
Bode sogar dazu gebracht, zu einem Buch mit seinen Pla
stiken ein Vorwort, zu schreiben.. Bode hat sich oefters ge
irrt, besonders in Plastiken. Auch die piorabueste, die er 
fuer einen echten Liongrdo gehalten- liat, war ein'. Nonva
leur.
F.uehi;end in der Branche, wie Tliorack nach dem Umbrush 
und nach sofortigem Rausschmiss seiner juedischen Frau 
geworden war, modellierte er ab 1933 nui' noch “Fuehrer- 
koepfe”. Das geht, kalkulierte er, damit kommt man ins 
Geschaeft. Nicht nur Hitler modellierte er, nein, auch 
alle uebrigen Fuehrer in der Welt, den Duce, Kemal Ata- 
tuerk, Pilsudski. Da braucht er nicht lange hinzusclien, 
das macht er aus dem Kopf oder aus der Ansichtskarte. 
Den so geplastikten Kopf schickt er den pp. Fuelirern 
durch ihre Berliner Botschafter gratis und franco zu, mit 
hoeflichem Begleitschreiben: “Ihrem gefaelligen Auftrag 
gern entgegensdhend. Hochachtungsvoll ergebenst...” Mus
solini hat. trotz bereitwilligst asgebotenem persoenliclies 
Besuch- dankend abgelehnt. Die Polen scheinen — damals 
schön — der Auffassung -gewesen zu..sein, dass die Freund
schaft soweit doch nicht gehe. Kemal hat mit der Hoef- 
lichkeit des Orientalen auf Grund der bemusterten Offerte 
den gewuenschten Denkmalsauftrag erteilt.
Als Hindenburg in Walhall eingegangen war, durfte Tho
ra k die Totenmaske abnehmen. Vielleicht, wenn ploetzlich 
die tausend Jahre rum sind wird man Hiridenburgdenkmae- 
ler brauchen. Alles, was Fuehrer ist, muss man heutzutage 
mitnebmen: Tliorak nimmts von den lebenden und nimmts 
von den toten Fuelirern.
Dass er keine “Groesse des alten Systems” war, ist ihm 
zugute gekommen: Der Fuehrer, zu dem er damals auf
blickte, war der Oberbuergermeister Boess, der ja ein 
Herz fuer Bildhauer batte und ueberdies ueber einen an
genehmen Dispositionsfonds verfuegte. Damals suchte 
Thorak den verehrten Herr Oberbuergermeister fuer ein

6 gigantisches* “Denkmal der Arbeit” zu begeistern. An die

I-Ieerstrasse sollte es kommen. 3026 waren die Entwuerfe 
im Kunstsalon Hartberg ausgestellt. Und Schwein muss 
der Mensch haben: noch ehe es zum Abschluss des Ge- 
schaefts kam, war Boess, infolge unvorhergesehener Cm- 
staende, nicht mehr in der Lage Ajiftraege zu erteilen. 
So konnte Hitler (las “Denkmal der Arbeit” bekommen, 
fabrikneu uud zeitgemaess aufgearbeitet. Es ist nun 
“Denkmal der Autostrassenarbeit” und steht an der Auto
strasse, kurz vor Salzburg. Vier Kerle waelzen einen 
Steinblock (als obs keine Kraene gaebe!).
Hitler hat zehn Jahre gebraucht, bis er erkannte, dass 
Thorack der rechte Mann fuers Dritte Reich war, der 
homme ä tout faire, was von der Herrsclift verlangt wird. 
Bis dahin hielt Thorak es fuer ratsam, die alten Verbindun-- 
gen im Roinanisclien nicht abreissen zu lassen. Eines-Tages 
sass er da mit einem Kollegen, der jammerte, dass er 
nichts verkauft, nirgends reinkommt. Thorak legt sein 
Gesicht in tragische Palten: “Ja, wir zwei bringens zu nichts,' 
weil wir zu anstaendig sind, nirgends hingehen, keinem 
nachlaufen. Wir arbeiten im Atelier, laufen den Bonzen 
nicht nach, wir einsamen Kuenstler, abseits vom Getriebe!”. 
—Kommt ein bekannter Filmmann an (leu Tisch: “Na, Ihr
zwei Klageweiber----Darauf Thorack : “Ach, dem gelits
schlecht; hat nisclit zu tun” —Erwidert der Filmmann: 
“Machst es eben verkehrt. Musst Dir ein Beispiel am 
Thorak nehmen. Der sitzt nicht zuhause; ueberall, wo was 
los ist,- kannst Du ihn treffen. Der rennt zu jedem Bon
zen. Auf jedem Bai] ist er, tadellos im Krack, und laesst 
sich vorstellen...
Und so hat er denn ja auch den Gleisanschluss gefunden.

In der' Huette
Von Wanda Wassilewgka
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gestreckten Manne nieder. Granni hoerte das Blut, in der 
Kehle des Verwundeten gurgeln. Und ueber dieses schreck
liche Geraeuseli hinweg konnte sie die Worte hoeren, die 
muehsam lierauskamen,. unterbrochen von Schmerzeus- 
lauten.
“Dann, Kameraden, — tretet an — es ist der letzte Kampf 
— lasst uns —”
“Was ist das? Was ist das?” fragte der Oberst interes
siert. “Was hat er gesagt?”
“Nichts.”
“Was meinen Sie mit nichts. Er hat doch etwas gesagt.” 
“Etwas Uuverstaendliches.”
“Erledigt ihn!” befahl der Oberst.
Der Soldat hob sein Seitengewehr.
“Nicht hier!” schrie der Oberst. “Macht es draussen!”
Die Soldaten fassten den regungslesen Koerper unter den 
Acliselhoehlen und schleppten ihn nach der Tuer. Anis
sia sah seine hilflosen Beine ueber den Boden schleifen 
und eine Blutspur durch die ganze Stube hinterlassen.

*

Sie setzte sich auf, die Hand auf ihr Herz gepresst. Schwar
ze Schatten tanzten. an den Waenden. Nagelstiefel tram
pelten herum. Jetzt stand der Zweite vor dem Tisch. Er 
schwankte auf seinen Fliessen. Die rauhen Haende der 
Soldaten stuefzten ihn.
“Befragen Sie ihn !”
Anissja verbarg eilig ihren Kopf unter der Decke. ‘ Sie 
verstopfte ihre Ohren, um nicht zu hoeren. Sie presste 
ihre Haende vor die Augen, um ja ,nichts zu sehen. Stoeto-. 
nend verfluchte sie dieses ihr Leben, das sich bis neunzig, 
ein und neunzig Jahre hingeschleppt und ihr diese Nacht 
gebracht hatte! Sie verfluchte ihre Augen, (lass sie ihr 
Licht nicht rechtzeitig verloren hatte, sie nicht blind ge
worden war, um das zu sehen. Sie verfluchte ihr -Ge
hoer.
Durch die Decke konnten die alteu Ohren das Stoehnen und 
Seufzen hoeren und .den gleichen Ausruf in derselben ver
zweifelten Eilitoenigkeit:
“Ich weiss liix-lit! Ich will es euch nicht sagen !” 
Schliesslich wurde es still. Aber fuer eine lange Weile 
konnte sie sich nicht entschliessen, unter ihrer Decke' her-



vorzuselien. Dann endlich kam sie mit dem Kopf heraus. 
Die Deutschen schienen sich schlafen zu legen, legten das 
Lederzeug ab und zogen sich die Stiefel aus. Sie schlossen 
die hoelzernen Feusterlaeden und verriegelten die Tuer. 
Die Soldaten mussten ausserhalb der Huette schlafen. 
Eine Schildwache ging vor der Tuer auf und ab. aber die 
Offiziere trauten augenscheinlich niemand. Der Oberst 
selbst sah den Riegel nach, die Tuer und die Fensterlae- 
den, und kam sogar am Ofen hoch, um zu sehen, ob die 
alte Frau schliefe.
Anissja schloss schnell die Augen und versuchte, gleich- 
maessig und ruhig zu atmen.
Die Lampe wurde ausgeblase.n. Anissja fuehlte, wie ihr 
die Arme und Beine steif wurden.
Sie wartete. Die Zeit schlich langsam, ach! so furchtbar 
langsam! ln dein unheimlichen Dunkel der Stube zogen 
sich die Sekunden zu Ewigkeiten. Die Zeit stand still. 
Anissjas Arme nnd Fuesse waren kalt wie Eis, und eisige 
Scliweissperlen liefen ihr ueher Stirn und Ruecken. Und 
doch hatte sie es zu tun.'
Jemand schnarchte schon. Anissja setzte sich auf dem 
Ofen geraeuschlos auf. Es schien ihr, als koennte sie im 
Dunkeln gesehen und jede Bewegung, die sie machte, ge
hoert werden. Aber die Deutschen waren fest eingeschla
fen. Ihr Schnarchen und Schnaufen war von allen Sei
ten zu lioeren. Da lagen sie auf einem rauhen Strohla
ger am Boden ausgestreckt. Dei- Oberst hatte das Bett 
inne. Sie liess vorsichtig ein Bein an der Wand des 
Ofens herunter. Sie wartete. Niemand ruehrte sich. Dann 
(Jas andre Bein. So weit war es gut gegangen. Und ebenso 
geraeuschlos und vorsichtig liess sie sich vom Ofen herun
ter. Wenn nur ihr Herz, dass so laut schlug wie eine Pau
ke, sie nicht aufweckte.
Aber nein, sie waren fest im Schlafe, dem tiefen, gesun
den, schweren Schlaf mueder Menschen. Anissja tastete 
ihren Weg zur Tuer. Kaum wagte sie zu atmen, drehte 
den Schluessel im Schloss noch ein zweites Mal herum 
und zog ihn aus dem Scliluesselloch. Darauf befestigte 
sie die Querhoelzer an den Fensterlaeden. Was fuer eine 
Kraft noch in diesen zitternden, geschwollenen Haenden 
war! Jetzt war die Tuer .wie mit einer Klammer geschlos
sen, und auch die Fenster. Jetzt wuerde niemand imstan
de sein, in die Huette zu kommen.

Sie wartete einige Minuten. Dann tästete sie unter der 
Bank herum. Ja, die Kannfe war an ihren gewoehnlichen 
Platz. Sie war Dis zum Rande voll. Natalka hatte sie 
erst kuerzlich vom Laden gebracht und sie dahin gestellt. 
Die Kanne war voll.
Anissja zog den Stoepsel heraus. Geraeuschlos beugte sie 
sich ueber das Bett und goss langsam und sorgfaeltig et
was Petroleum auf das Stroh bei den Fuessen des Obersten. 
Dann trat sie-ein Stueck zurueck und goss genau so lang
sam und vorsichtig etwas Petroleum, auf den Boden, wo 
die Offiziere lagen, auf die Schwelle, ueberall in der 
Stube.
Die Balken waren trocken, wie auch die hoelzernen Waende 
und der Fusshoden. Wie viele Jahre stand die Huette 
schon? Das Holzwerk war trocken wie Stroh. Ach ja, das 
Stroh, natuerlich das Stroh. — Sie besprengte das Strohla
ger am Boden mit Petroleum.

Mit zitternden Fingern suchte sie nach den Streichlioel- 
zern in der Ofenuisclie. Dol-t pflegten sie zu liegen. Da 
waren sie, am gewohnten Platz.
Sie zog sich eine Decke ueher den Kopf und strich ein 
Zuendholz an. Es schien ihr, als ob das Zischen des 
Zuendhelzes lauter sei als ein Flintenschuss. Aber nein, al
les war still in der Huette, und das einzige Geraeuscli 
war das regelmaessige Schnarchen ermuedeter Maenner, 
die in tiefen Schlaf gesunken waren. Sie beugte sich ganz 
nieder, hielt das angezuendete Streichholz an den Boden 
und konnte ihren Ruecken nicht mehr strecken. Die 
Flamme kroch rasch ueher (las Stroh, wandte sich dahin 
nnd dorthin wie eine Natter zwischen (len Hahnen und 
verbreitete sich dann ueberall hin.
Anissja konnte die Augen nicht von den Flammen wen
den. Sie fuehlte nicht, wie ihr mit Petroleum getraenkter 
Rock Feuer fing.
Ais schliesslich einer der Schlafenden mit einem Schrei aulU 
sprang, war die Huette in alles verzehrende, schnell wach
sende Klammen gehuellt. Jemand pochte verzweifelt an 
die Tuer.
Granni Anissja bemuehte sich, auf die Fuesse zu kom
men, aber nur um der Laenge lang in die Flammen zu 
fallen. Ihr letzter Gedanke war, dass die 'Tuer und die 
Fenster fest zu waren, SO' fest zu, dass sie wohl niemand 
wuerde oeffnen koennen.

Fd
EINE INTERNATIONALE FREI
HEITSLEGION fordert Prinz Huber
tus zu Loewenstein in der Saturday 
Evening Post”. “Man spricht viel im 
demokratischen Lager von der Solida
ritaet unter den Angehoerigen aller 
Nationen, die geeint sind durch eine 
gemeinsame Ideologie. Aber unglück
licherweise war es der Nazifaschis
mus, der nicht in Worten, sondern in 
Taten diesen Gedanken ausfuelirte. 
Die Achsenmaechte empfingen mit of
fenen Armen die politischen Fluechtlin
ge faschistiscer Herkunft aus , Oe
sterreich, Tschechoslowakei und aride
ren Laendern. Heute kaempfen ver
schiedene Legionen. Ungarn, Rumae
nen, Franzosen, Spanier, Skandinavier, 
wenn auch mit schwindendem Eifer, 
unter dem Nazibanner. Im Gegensatz 
dazu bauten Frankreich nnd England 
zu Ausbruch des Krieges Konzen
trationslager fuer die demokratie- 
freundlichen Fluechtlinge”. Prinz Loe
wenstein fordert die Schaffung einer 
internationalen Freiheitslegion, zusam
mengesetzt. aus Deutschen, Italienern, 
Spaniern und anderen. “Unter dem 
gemeinsamen Kommando eines inter
nationalen Generaisstabs wuerden die 
verschiedenen Einheiten dieser Legion 
Schulter an Schulter marschieren, so 
wie wir hoffen, dass eines Teges alle 
Nationen Glieder einer einheitlichen 
Gemeinschaft von Menschen sein wer
den”

Die Schwaechen der ''Festung Europa”
Der militaerische Mitarbeiter der Sw.is- 
se hat ueber die Laenge der europae
ischen Front und ihre Bemannung eine 
sehr instruktive Berechnung ange- 
steilt:

Russische Front (ohne Finn
land) 1.800 km

Norwegen (nur von den 
Lofoten bis Stavanger) 1.200 ”

Daenemark (W estkueste) -
Bretagne-Biarritz 2 500 "

Port-Bou—Mentone (ohne
Pyraenaeii) -500 ”

Italien (Westkueste und 
von Ventimiglia bis Otran- 
to, ohne Adria) 1 500 ”

Italien (West-und Sued- 
kueste Siziliens und Sar
dinien) 500 ”

Balkan (von Korfu bis zum 
Pelepones und bis zur tuer- 
kischen Grenze ohne 
Schwa rz-Meer-Kueste) 1 500 ”

Kreta 500 ”

zusammen 10 000 ”

Von den neun Millionen Mann, die der 
Achse heute zur Verfuegung stehen, 
muss mindestens eine Million zur Be
wachung der besetzten Laender abge
zogen werden. Die uebrigen acht Millio
nen haetten die 10 000 km Front zu 
verteidigen, das heisst, es wuerden 
bei einer schematischen Rechnung etwa 
800 Mann auf einen Kilometer kommen. 
Beruecksichtigt man aber, dass die be
sonders beanspruchte russische Front

natuerlich von bedeutend staerkeren 
Kraeften gehalten werden muss als die 
maritime Front, so sinkt dieser Durch
schnitt auf nur 650 Manu ab. Dies 
wuerde bedeuten, dass tatsaechlich alle 
Soldaten der Achse unmittelbar an (Jer 
Front] inie staenden, die Tiefen Vertei
digung, die Nachschubdienste, etc. sind 
gar nicht einmal eingerechnet. Dass ein 
gewaltige Disproportion zwischen der 
Laenge der europaeischen Front und 
der Zahl der sie verteidigenden Solda
ten besteht, geht aus diesen Ziffern 
hervor.
Ein Begriff vom lialhfertigen Zustan
de des Festungswalles geben die vielen 
tausend Fotos, welche die Aufklae- 
rungsfiieger der alliierten Luftwaffe 
aufgenommen haben. Zu denken mues
sen auch die Kalkulationen von Fach
leuten des Bauhandwerkes geben, die 
auf Grund ihrer jahrelangen Erfah
rungen berechnen, dass die Mengen 
von Beton und Eisenzement, die noe
tig waeren, um die zehntausend Front
kilometer genuegend zu befestigen 
auch nicht annaehernd im belagerten 
Europa vorhanden sind.

(Die WeTiivoche, Zuericli, vom 2S 
Mai 1943).

Diese Einschaetzung gab die Welt
woche, die jetzt erst auf diesem Kon
tinent eintraf, vor der Invasion Sizi
liens und Italiens, vor dem Eindrin
gen der Alliierten in die Adria «hd 
vor der siegreichen russischen Offen
sive des Sommers. Heute ist die t®ed- 
liclie Verwundbarkeit Hitlers in Ost 
und West noch klarer geworden 27



“Die Barbarisierung, des Alltags”
berichtet:

43 000 NAZI-KOLONISTEN AUS DER 
UKRAINE haben, wie die Stockhol
mer Presse berichtet, in einer Woche 
Kiew auf der Flucht vor der- Itoten 
Armee passiert. Reisende, die aus Bu
karest eingetroffen sind, berichten 
ebenfalls, dass die rumaenische Haupt
stadt von Tausenden deutscher Rueek- 
wanderer aus des- Ukraine üeber- 
schwemmt ist. Sie kampierten unter 
den klaeglichsten Verhaeltnissen in 
Lastwagen oder unter freiem Himmel. 
Letzte Berichte besagen, dass unter 
den Rueckwanderern Epidemien aus
gebrochen sind und dass die Gestapo 
daher ihre Rueckkehr nach Deutsch
land verboten hat. Unter den Fluecht- 
lingen herrscht grosse Erbitterung. Die 
Ernaehrung besteht aus einer duennen 
Suppe, zwei Glas Tee-Ersatz und 250 
Gramm Brot taeglich. Es sollen be
reits mehrere Hinrichtungen von 
Fipechtiingen stattgefunden haben, die 
sieh gegen diese Behandlung empoer- 
t?n. So endet die Naziherrlichkeit in 
rjer Ukraine!

FLUECHE GEGEN HITLER rufen 
sich deutsche Soldaten in Belgien laut 
zu, wie die von der belgischen Regie
rung herausgegebenen “News from 
Belgium” berichten. Ein deutscher Sol
dat mit abgefrorenen Fingern, von der 
russischen Front zur Okkupationsarmee 
in Belgien versetzt, sagte in einem La
den in' Tongres: “So haben sie mich 
zugerichtet. Ich weiss, was ich zu tun 
habe, wenn ich nach Berlin zuruec-k- 
komme. Und wenn es mich das Leben 
kostet, Hitler muss dran glauben. Viele 
deutsche Soldaten in Belgien sind we
gen solcher Redensarten verhaftet 
worden. Zwischen der belgischen Un
tergrundbewegung und deutschen Sol
daten besteht vielfach ein vertrauens
volles Verhaeltnis. Unter den deutschen 
Soldaten zirkuliert ein belgisches Flug
blatt in deutscher Sprache mit der 
Schlagzeile: “Kamerad, schiess uielu 
In dem Flugblatt wird der Befreiungs
kampf des belgischen Volkes erklaert 
und auf das gemeinsame Interesse ge
gen Hitler hingewiessen. In einem an
dern Flugblatt berichten die beiaisclien 
Patrioten den deutschen Soldaten- ue
ber die illegale Konferenz der deut
schen Hitlergegner in Westfalen und 
fordern die Truppen‘’auf, sich diesem 
Kampf anzuschliessen. Die Verbrucde- 
rung zwischen deutschen Soldaten und 
belgischen Patrioten macht durch diese 
intelligente Aufklaerungsarbeit grosse 
Fortschritte.

DIE HERMANN GOERING-WERKE 
IN STALINO sind ihrem reehtmaessi- 
gen Besitzer, dem Sowjetvolk zurueck- 
gegeben worden. Wie sicher sich die 
Nazis im Dcnbas fuehiten, zeigt, dass 
sie mehrere neue Aktiengesellschaften 
zur Ausbeutung der Industrie-Ablagen 
des Donezbeckens gegruendet hatten 
Ja, sie gingen noch weiter: Sie aender
ten den Namen Stalino in Juzovka 
nach dem Namen des urspruenglicher 
englischen Industriellen. Hughes, der 
in den 70er Jahren des vorigen Jahr.

Die Moskauer Pravda veroeffentlicht 
eine ..Analyse der Wirtschaftsberichte 
deutscher Zeitungen, die Aufmerksam
keit verdient. Der Kohlenmangel 
zwingt die deutsche Wirtschaftsfueh- 
rung, Gruben auszunuetzen,. die bisher 
fuer unbenutzbar gehalten wurden; fer
ner Gruben bis auf 1500 Meter zu ver
tiefen unbeschadet der Kapitalverlus
te. Es fehlt au hochwertigen Stahl, sc 
dass die Deutschen zu einem grossen 
Teil Ersatzmaterial verwenden, was 
sich in der Qualitaet der Waffen be
reits zeigt.
Um dem Materialmangel abzuhelfen 
schleppen die Nazis, wie die Zeitschrift 
Dax Reich berichtet, aus Frankreich 
alles erreichbare Kupfergeschirr aus 
Kuechen nnd Privatwohnungen fort. 
Trotz des Raubbaus in der Forstwirt
schaft beklagen sich die Deutschen ue
ber den wachsenden Holzmange).
Der Angriff veroeffentlicht eine Ver
ordnung des zweiten Bürgermeisters

hunderts von der zaristischen Regie
rung eine Konzession zur Errichtung 
eines Stahlwerkes erhielt.
VON DAENEMARK NACH SCHWE
DEN SCHWAMM ein deutscher Unter
offizier ueber den vier Kilometer brei
ten Oeresund zwischen Elsinore und 
Helsingfors. Der zwauzigjaehrige De
serteur haengte sich streckenweise an 
die Faehre und liess sich schleppen. Er 
erklaerte den schwedischen Behoerden 
vom Hitlerkrieg genug zu haben.

GROSSADMIRAL DOENITZ war ein
mal Gefangener bei den Englaendern. 
Vor 25 Jahren, am 4. Oktober 191S, 
versenkte Oberleutnant zur See Karl 
Doenitz sein U-CS selber und ergab 
sich den Englaendern. Da dies nicht 
zu den heutigen Grossprechereien der 
Nazis ueber die Unterseeboot-Waffe 
passt, bleibt diesem Punkt in der Lauf
bahn ihres Oberkommandierenden un- 
erwaehnt.

AMERIKANISCHE STAATSBUER- 
GER WURDEN 1425 Auslaender, die 
in Uebersee in der amerikanischen be
waffneten Macht kaempfen, durch be
sondere Stellen des Immigrations- und 
Naturalisationsdienstes.. Die groesste 
Gruppe unter ihnen waren die Kana
dier mit 335, die naechste die Philippi
nen mit 136, dann die Italiener mit 114 
die Mexikaner und die Polen mit je 03 
und an fuenfter Stelle die Deutschen 
mit 84. Der stellvertretende Attorney 
General Charles Fahy sagte, dass noch 
niemals vorher in der Geschichte der 
Vereinigten Staaten Auslaender auf 
fremdem Boden die amerikanische 
Staatsbürgerschaft erhalten haben.

WUETEND SIND die Deutschen da
rueber, dass die Oesterreicher ihnen 
ihre Propagandamaerclien nicht glau
ben, “Ihre gedankenlose Haltung ist 
einfach niederschmetternd”, schreibt 
ein Wiener Blatt. “M’t dem Laecheln 
von Wissenden empfangen sie die 
Berichte von den Zielen der Juden und 
ihrer bolschewistiseh-plutokratischen 
Helfershelfer.”

DAS NAZIPROPAGANDABUERO in 
Belgien liess einen russischen Tank 
zu Aufmunterungszwecken durch die 
Strassen Bruessels fuehren. Die Be

von Berlin betreffend Konfiskation von 
Taefelungen und Divanumrahmungen. 
Der Warenmangel iu Deutschland 
fuehrte zu einem noch nie gesehenen 
Aufschwung des Schleichhandels und 
zum Tauschhandel. Die Anzeigenteile 
der deutschen Zeitungen sind voll von 
Tauschangeboten. Es werden angebö- 
teu Nippfiguren fuer Hemden, eine 
Violine fuer eine Matraze usw.
Die behoerdliche Regelung des Alltags
lebens mit den zahllosen Verboten hat 
dazu gefuehrt, dass nun dgs Schiout'ze 
Korps, Organ der SS es noetig findet, 
ueber die Manie der Verbote zu spre
chen. Verboten ist u. a. sich fotogra
fieren zu lassen, sieh Dauerwellen ma
chen zu lassen, sich neue Kleider nae- 
ben zu lassen. Die Deutsche Allge
meine Zeitung hat fuer das alles den 
Ausdruck die Barbarixierung Jes All
tags gepraegt.

voelkerung schmueckte den Tank mit 
Blumen.

UEBERLAUEFER BEI SALERNO 
erwiesen sieh zum groessten Teil als 
Oesterreicher, Sudetendeutsche und 
Polen. ,Sie kamen in betraechtlicher 
Zahl, wie William Munday, Kriegsbe
richterstatter der australischen Presse 
bei der Fuenften Britischen Armee be
richtet. Aber auch Altreichsdeutsche 
waren darunter. So unter anderem ein 
Mayor, der den britischen Vorposten 
auf einem Gebirgsweg mit der Erklae
rung neberraschte: "Ich habe es satt, 
genug von diesem Krieg”.

BERLINER UND HAMBURGER 
SCHULKINDER wurden in Evaku- 
ierungs-Zuegen nach Litauen gebracht. 
Das war vor vier Wochen. Heute fah
ren die gleichen Kinder in neuen Eva- 
kuierungs-Zuegen von Litauen west- 
waerts, auf der Suche nach neuen si
chereren Unterkunfstmoeglichkeiten, 
berichten schwedische Zeitungen.
ZWEI KELLNER, der eine sechzig 
Jahre alt, der kndere neunundvier
zig, und mit ihnen ein einundsechzig- 
jaehriger Kaufmann bestiegen das 

Schafott in Berlin Ihre Hinrichtung 
wurde amtlich begruendet mit der 
Verbreitung defaitistischer Aeusserun- 
gen, die geeignet sind die Moral des 
deutschen Volkes zu untergraben. Dies 
ist eine Episode aus Himmlers neuem 
Krieg gegen das deutsche Volk. Der 
Bericht ueber die dreifache Hinrich
tung erschien in der “Deutschen All
gemeinen Zeitung”.

EIN BEZEICHNENDER WITZ macht 
in Deutschland die Runde. Hitier hat 
bekanntlich das geltende Strafrecht 
ausser Kraft gesetzt. Das neue Straf
recht bestellt aus drei Paragraphen.
I. Wer immer irgendetwas tut oier nn- 
terlaesst zu tun, ist strafbar. 2. Das 
Ausmass der Strafe wird von der oef- 
fcntlichen Meinung bestimmt. 3. Die 
eeffentliche Meinung wird vom Orts
gruppenteiter bestimmt.
Ein anderer Witz: Frage: Warum hat 
der Vegetarier Hitler den Vegetaris
mus in Deutschland nicht gesetzlich 
eingefuehrt? Antwort: Well er ueber 
genuegend andere Mittel verfangt, die 
Deutschen ins Gras beissen zu lassen.



DAS BÜCH IN UNSERER ZEIT

Der Dichter Alfred Doeblin
Wir feiern Alfred Doeblin, einen Arzt 
und Schriftsteller, einen Kenner des 
Koerperes und Seelendeuter. Ein ande
rer dichtender Mediziner, Georges Du
hamel,- sagte mir, etwas von seiner 
■Wissenschaft sollte jeder, der schreibt 
gelernt haben. Das heisst recht ver
standen, dass ein Menschendarsteller 
im Lauf seiner Arbeit dahin gelangen 
soll, das Leben in allen seinen Äeusse- 
rungen zu beherrschen. Der Koerper 
ist die erste. Wer als literarischer An- 
faenger die fachmaennische Vertraut
heit mit ihm gleich mitbringt, hat viel
leicht einen Vorsprung. Sicher ist er 
wohlberaten ueber seine Eigenart.
Mein lieber Freund Arthur Schnitz
ler wusste frueh, wie man stirbt. In 
den leichten Geschoepfen der Liebelei, 
die so unabhaengig ihr kurzes Dasein 
verschenken, sah er schon die leiden
den Patienten. Das Glueck seiner Per
son ist voll Wermut: sie waeren die 
paar Augenblicke nicht glueeklich, 
wenn sie nicht gemacht waeren, bald 
zu sterben.
Doeblin hat selten die Sterbestunde 
seiner Menschen vor Augen gehabt, 
wenn er sich als ihr Dichter mit ihnen 
einliess. Ihm war es zu tun um ihre 
Lebensangst, die Unsicherheit der Ner
ven, den immer bedrohten Leib, ^-was 
alles auch sozial, vor allem sozial be
dingt ist. Besonders werden diese 
Schaeden gefoerdert durch Armut. 
Doktor Doeblin hat waehrend langer 
Jahrzehnte in Berlin praktiziert — 
keineswegs als Modearzt im Westen. 
Am Wedding,' einer Zentrale der Exi
stenzsorgen, da war er der Doktor, zu 
dem sie kamen, Arbeiter, Arbeitslose, 
Weiber mit ihrer Brut. Sie kamen er
stens, weil es sie nichts extra kostete: 
die Kasse zahlte fuer sie. Aber sie 
fanden auch einen Freund, um sich 
auszusprechen, sich zu erleichtern.
Sie muessen ihn zahlreich konsultiert 
haben. Doeblin sagte, mir damals,, sein 
Sprechzimmer sei von ihnen oft ver
laust. Uneingeweihte moegen meinen, 
unter so niedrigen Verhaeltnissen 
haetten die Leute keine vornehmen 
Noete auszustehen und mitzuteilen. Es 
scheint ganz anders zu liegen. Der Kas
senarzt, dem sie ihr Vertrauen entge
gen bringen, nimmt so viel seelischen 
Befund auf, wie koerperlichen. Er er
faehrt die aeusseren Anlaesse der Ner
venleiden, zum Beispiel sind es Ma
schinen, die immer drohen den Arm 
des Mannes zu erfassen, und wenn sie 
koennen den ganzen Mann, um ihn le
bend nicht herauszugeben.
Langsames Verhungern ist aueh eine

gute Gelegenheit der Nerven. Exmit
tiert werden, mit der Frau und den 
Kindern auf Stufen vor einem Haus 
zu naechtigen, hiernach ueber Tag die 
grosstaedtische Wildnis abzusuchen 

nach Erwerb oder nach ii-aub: das 
sind Ursachen von Krankheiten, ge
wiss. Die seelischen gehen mit; sie ge
hen sogar weiter als die andern: sie 
haben soziale Folgen. Das Verbrechen 
ist nahe.
“Berlin Alexanderplatz”, der Roman,, 
der aus Alfred Doeblfn den echtesten, 
tiefsten Darsteller unserer Hauptstadt 
gemacht hat, ein Verbrecherroman ist 
er so wenig wie der Raskolnikoff. Die 
Tat gibt den Vorwand, um ihre seeli
schen Voraussetzungen zu untersuchen. 
Ihre seelischen Voraussetzungen aber 
fuehren zurueck auf die sozialen. Das 
Buch und sein Autor dringen in den 
Kern — der ein unaufloesbares Gan
zes ist von Koerper, Landschaft, Le- 
bensgefuehl, von Tatsachen der Tech
nik und Wirtschaft, die endlich auch 
die Vorgaenge des Seele zu handgreif
lichen Ereignissen machen. Die Liebe 
der Elenden, in diesem Roman, ihre 
Liebe seihst wird ein schreckensvolles 
Verliaengnis, und welch ein mehren
der Zauber bleibt sie doch!
Das Wissen: es kommt immer darauf 
an, was einer weiss. Doeblin weiss viel 
von dem Lernbarep, worueber man 
Examen ablegt: das wird erfordert, 
es sollte kuenftig wieder die Regel 
werden. Er weiss ueberdies, was ihm 
zugewachsen ist durch Schicksal und 
Begreifen. Das laesst sich anderen 
nicht empfehlen: ein Zeitalter wie die
ses hat gewollt, dass einer soviel er
faehrt und weiss.
Er hat in vifer Romanen dem Zeitalter 
seine Geschichte, geschrieben; Doku
mente, die keinesfalls untergeben koen
nen. Man wird doch immer hoeren wol
len, wie ganze Generationen um ihr 
bisschen Glueck betrogen wurden. Der 
vierte Band “Karl und Rosa”, wird 
gewiss erscheinen, wenn Karl und Ro
sa erst wieder da sind. Wann, in wel
cher Gestalt, ob dann noch zu erken
nen: —Keine Gewissheit. Aber wir 
muessen dankbar sein fuer das wohl- 
gpformte Andenken an etwas, das in 
Wirklichkeit missglueckt war. Ein 
Zeitalter, dessen Taten ohne die lite
rarischen Zeugnisse viele Zweifel zu
lassen, darf nicht kritisieren. Wir ha
ben einfach zu danken fuer das Gute 
und ' Schoene, das der Schriftsteller 
Doeblin in unserem Erlebnissen doch 
noch entdeckt. Er erreicht mit seinem 
neuesten Werk, so wenig Anlass der

Von Heinrich Mann
Gegenstand gaebe, stellenweise, sogar 
die Heiterkeit, eine unbefangene Leich
tigkeit und Freude am Geschehen: — 
der Arzt, der troestet, solange Leben 
da ist und erhalten werden kann. 
Wir haben hier einen eben so weisen 
wie mutigen Menschen. Vergessen wir 
es nie! Halten wir aus seinem Lehen 
die Beweise fest! Ich denke daran, 
dass in der preussischen Akademie, 
Abteilung Literatur, ein modernes Le
sebuch fuer die Volksschulen herge
stellt wurde. Ein eifriger Mitarbeiter 
war Alfred Doeblin, so genau er wuss
te, . die Republik werde niemals wa
gen, unser Lesebuch einzufuehren — 
werde.aueh keine Zeit mehr haben. Als 
damals die vorlaeufigen Nazitruppen, 
eine bunte Gesellschaft von schmucken 
Jungen und Krueppeln, beschuetzt von 
der republikanischen rolizei, durch das 
Brandenburger Tor nach der Wilhelm
strasse aufzogen, wer ging mit, be
sichtigte das Thaenomen und merkte 
Sich alles? Doehlin, —bevor er emi
grieren musste.
Er hat in Frankreich die Radiosendun
gen nach Deutschland bedient. Er hat 
das Seine getan, kurzweg seine Pflicht, 
oh. mit oder ohne viel Hoffnung. End
lich aus Europa vertrieben, war ihm 
zu handeln nicht mehr erlaubt. Sein 
Anteil war nunmehr neu, obwohl ihm 
laengst vertrant. Die Schaeden seiner 
Patienten vom Wedding befielen ihn 
selbst, die Existenzangst, die Sorgen' 
Leibes und der Seele. In Gemeinschaft 
mit seiner liebevollen Frau bangt er, 
taeglich seit Jahren, um das ungewisse 
Schicksal zweier Soehne. Er arbeitet 
unbedankt, wie jetzt meistens nebli -h. 
wenn im Ruecken der produktiven I’er- 
soenlichkeit kein Staat mehr sie 
schuetzt. Man wird dafuer missach
tet, sogar der alte Kontinent und sei
ne Kultur sind im Ansehen gesunken; 
sie zu vertreten mit Weisheit und Mut, 
lohnt: nur lohnt es nicht in der ge- 
laeufigen Waehrung-
Gleichviel, der Jubilar ist eigentlich 
noch lange keiner, denn 65 Jahre sind 
kein Alter, man vergleiche die Zwan- 
zigjaehrigen, die in ungeheuren Men
gen jetzt fallen. Gestern jung, haben 
sie heute kein Datum, nur die Ewig
keit. Dagegen sind 65 gar nichts. Mit 
etwas Glueck, Kriegsglueck und eige
nes, wird Doktor Alfred Doeblin eines 
Tages in Berlin eintreffen. Sein Ale
xanderplatz ist inzwischen von Bom
ben zertruemmert: er nicht. Dass er 
aushielte, bis Berlin seinen tiefen 
Kenner, tiefen Liebenden wieder hat 
und er sein Berlin!



Roman einer deutsch' 
amerikanischen Familie
HESTER PINE: THE WALTZ IS 
OVER, Romnn.—Verlag Farrar and 
Rinehart, New York 1943.—371 Seiten, 
Preis 2.50 Dollar.

Auf der Umsehlagsklappe heisst es-. 
“Dieser Roman ist die Geschichte von 
Marta Nordländer, die vor drei Gene
rationen vou Oesterreich nach Ame
rika kam ; en ist die Geschichte ihrer 
Familie in Amerika, — die Geschich
te davon, wie diese Familie schliesslich 
eine amerikanische Familie wurde.” 
Der Verleger hat, also Ulm nach 
Oesterreich versetzt, wohl weniger aus 
geographischer Unkenntnis als aus 
“Politik”. Uns scheint jedoch die Be
deutung dieses schriftstellerischen Un
ternehmens gerade darin zu liegen, 
dass die Geschichte einer deutschen, 
nicht, einer oesterreichischen Familie in 
Amerika geschildert wird.
Der Roman hat ein Anfangskapital, 
das viel verspricht. Man erwartet 
etwas wie “Les Tliibaults” auf 
Deutschamerikanisch. Leider erfuellen 
die folgenden Kapitel nicht die Erwar
tungen, die das erste erweckte. Das 
kommt vor allem daher, dass Miss 
Pine die Geschichte einer Familie 
zwischen 1S40 und 1940 auf nur 370 
Seiten gehen will, wobei sie einzelne 
Epochen zu breit ausmalt und andere

Herbstbueeher deutscher 
Autoren in USA.

Viking-Press kuendigt die Ueberset
zung von BRUNO FRANKS Roman 
“Die Tochter” (deutsch: Verlag El 
Libro Libre, Mexico) unter dem Titel 
“One Fair Daughter” an. Alfred A. 
Knopf weist in seinem Herbstka'talog 
auf den neuen Roman von FRANZ 
WEISKOrr Hin, der unter dem Ti
tel “The Firing Squad” vom morali
schen und physischen Verfall der Hit
lerarmee erzaehlt. “Heart of Europe” 
nennt sich eine von KLAUS MANN 
und HERMANN KESTEN besorgte 
Antologie europaeischer Literatur nach 
dem ersten Weltkriege. Sie wird hei 
L. B. Fischer New York erscheinen. 
Bei Doubleday Doran erscheint ein 
neuer Roman VICKY BAUMS “The 
Weeping Wood”. Im gleichen Verlag 
kommt ein Emigrationsroman von 
IWAN HEILBUT unter dein Titel 
“Birds of Passage” heraus. EMIL 
LUDWIG hat mit HENRY B. KRANZ 
die Portraets von zwanzig historisch 
bedeutsamen Emigranten (geschrieben 
von zwanzig Emigranten unserer Zeit) 
zusammengestelit. Die Sammlung “The 
Toreh of Freedom” wird von Farrar 
and Rinehart verlegt. Der Hitler- 
Biograph KONRAD HEIDEN aeussert 
sich noch einmal zu seinem Thema in 
“Hiilers Rise To Tower” (Houghton 
Mifflin). G. P. Putnam's Son zeigt, an: 
“The Invasion of Germany” von GURT 
RIESS- Der Autor des psychologi
schen Schund- und Verleumdungsro- 
raans gegen die Sowjetunion “Dar- 
kness at Noon” ARTHUR KOESTLER, 
schreibt einen Fluechtlingsroman

30 “Arrival and Departure” (Macmilian).

dann in wenigen Zeilen oder gar in ei
ner blanken Seite (zwischen zwei Ka
piteln) begraebt. Der psychologische 
Prozess der Amerikanisierung von 
Marta Nordländers juengster Tochter 
Emma wird nur andeutungsweise er- 
waelint, wie denn ueberhaupt die zwei
te Generation eine sehr stiefmuetterli. 
die Behandlung erfaehrt.

Aber trotz diesen fuehlbaren Maengeln 
ist Hester Pines Roman ein wertvoller 
Beitrag zur literarischen Gestaltung 
des deutschamerikanischen Problems. 
Er stellt zugleich einen jener Versu
che dar, die gegenwaertig von mehre
ren Schriftstellern unternommen wer
den, die Entwicklung Amerikas waeh- 
rend der letzten hundert Jahre in gros
sen Romanen und Komanzyklen zu 
schildern (mau denke nur an Marcia 
Davenports “The Valley of Decision”: 
die Geschichte einer irischschottischen 
Familie in Pennsylvanien — mit einer 
kleinen tschechischen Aufpropfung.)
Es waere zu wuenschen, dass Miss Pi
ne ihren etwas fragmentarischen .Ro
man durch andere Buecher ueber die 
Nordlanderfamilie ergaenzt. Sie koennte 
wenn mich nicht alles taeuscht, den 
grossen Roman ueber die Deutsch
amerikaner schreiien.

F. C. WFISKOPF

Literarische Notizen
VON KATHRINE THOMAS erschien- 
l>ei Gollancz in London ein Buch “Wo- 
men in Nazi Germany”, das sich im 
wesentlichen mit den Frduen des Mit
telstandes beschaeftigt.

EINGEBAUTE BUECHERSCHRAEN- 
KE fuer die nach dem Kriege wieder 
aufzubauenden Haeuser in England 
hat dei- Erzbischof von Canterbury 
vorgeschlagen.

EINE DUERER-BIOGRAPHIE in 
zwei Baenden wurde soeben von der 
Princeton University Press veroeffent
licht. Ihr Autor ist der in deutschen 
Kunstkreisen wohlbekannte Gelehrte, 
Professor Erwin Panofsky.

VON ELSE LASKER-SCHUELER sind 
in Jerusalem, -wo die Dichterin jetzt 
lebt, zwei Gedichtbaende (“Das He
hrneerland” und “Mein blaues Kla
vier”) sowie ein Drama “Ich und 
Ich" in deutscher Sprache erschienen.

2000 EXEMPLARE DES SCHWARZ
BUCHES UEBER DEN NAZTER- 
ROR, dem im Verlag El Libro Libre 
erschienenen Sammelwerk europae
ischer Antifaschisten, wurden vom Co- 
ordinator of Inter-Aruerican Affairs 
zur Verteilung in den suedamerika- 
nischen Laendern erworben. Sie wur
den aus dem Bestand der zweiten 
Auflage des erfolgreichen Buches ge
liefert.

MAX BROD hat waehrend seines 
Aufenthaltes in Paiaestina mehrere 
Buehnenvperke und eine Biographie 
Franz Kafkas veroeffentlicht.

Deutsche Buecher in URSS.
Von der ausgedehnten deutschen Pro
duktion des Moskauer Verlages fuer 
fremdsprachige Literatur erhalten wir 
infolge der Transportschwierigkeiten 
nur gelegentliche Proben. Unter den 
Neuerscheinungen dieses Jahres befin
det sich eine Novelle des fraenkischen 
Schriftstellers ADAM SCHARRER 
“Der Landsknecht”. Von JOHANNES 
It. BECHER erschien “Deutsche Sen
dung”, ein eindringlicher dichterischer 
Ruf an die deutsche Nation. WILLI 
BREDEL ist mit einer Novelle “Das 
Vermaechtnis des Frontsoldaten” ver
treten. An Uebersetzu »gen aus dem 
Russischen finden wir die ausgezeich
neten “Leningrader Erzaehlungen” von 
NIKOLAI TICHONOW, eine Samm
lung von Erzaehlungen von LEONID 
SOBOLJEW “Die Nacht der Sommer
sonnenwende” und die “Kriegserzaeli- 
lungen” von WADIM KOSCHEWNI- 
KOW.
Die Hefte, einfach und doch sehr an
sprechend aufgemacht, bilden vorzneg- 
lichen Lesestoff besonders fuer die- 
deutschen Kriegsgefangenen. Bei den 
Uebertragungen sollte nicht nur der 
Name des Uebersetzers, sondern auch 
eine kurze Einfuehrung in das Werk 
des. russischen Autors gegeben werden.

Die amerikanischen
Schriftsteller im Kriege
Eine bedeutsame Aussprache ueber die 
Anteilnahme der Schriftsteller am 
Kriege vereinte eine grosse Anzahl 
amerikanischer und auslaendischer Au
toren in Hollywood gelegentlich des 
von der Universitaet von Californien 
und der “Hollywood Writers Mobilisa
tion” Anfang Oktober veranstalteten 
Kongresses. Es war dies nach laenge
rer Pause die erste Veranstaltung die
ser Art. Probleme des Krieges und des 
Nachkrieges wurden eroertert, Fragen 
der Literatur, des Films, des Radios 
diskutiert. Gruesse der Vereinigten Na
tionen ueberbrachten: Phyllis Bentley 
(England) Yu Shan Han (China), 
Michael Kalatosov (URSS). Als deut
sche, Gaeste beteiligten sich LION 
FEUCHTWANGER und THOMAS 
MANN an dei’ Aussprache ueber die 
Lage der Schriftsteller im Exil, ihre 
Beziehung zu ihrem Heimatland, ihre 
schoepferisclien und oekonomischen 
Probleme und ueber die Frage ihrer 
Rueckkehr nach dem Kriege. LION 
FEUCHTWANGER beteiligte sich 
ausserdem au der Diskussion ueber 
den “Charakter des Feindes” und sei; 
ne Darstellung in Literatur, Film und 
Radio. Unter den Gaesten des Kon
gresses befanden sich: James Cagney. 
Theodore Dreiser, Elliott Paul, Paul 
Perigord, sowie der Filmregisseur und 
jetzige Oberst der amerikanischen Ar
mee Darrvl F. Zanuck.

-o-

DR. I. L. SCHMIDT-RADVANYI hat 
ein Buch ueber die “Wissenschaft der 
oeffentlichen Meinung” beendet, das 
im Verlag des “Mexikanischen Insti
tuts fuer die Wissenschaft der Oef
fentlichen Meinung” erscheinen wird, 
Gegenwaertig arbeitet Schmidt-Rad- 
vanyi an einem Buch neber “Geschich
te Mexikos von Porfirio Diaz bis Avi
la Camacho”.



HEINRICH MANN
Zum Erscheinen seines neuen Romans “Lidice” Von Bodo Uhse

Heinrich Mann

zur offiziellen U n 
Misstrauen derer, d

Cross ist die 
Gestalt Hein
rich Manns. 
Unter den
Deuts dien 
war ein
Schriftsteller 

der nicht nur 
den “inneren 
Hann o nien.” 
lauschte, son
dern seine 
A, u f m e r k_ 

sainkeit den 
D i s h a nno- 
nieu der Um
welt schenk
te, ein vor- 
du e o li tiges 
Wesen. Tat- 
saechlicli ge
sellte sich 
denn auch in 
seinem Falle 

gnade das 
ie ihm am

naechsten haetten stehen, die als er
ste ihm seine Eigenschaft. als Meister 
haetten zusprechen sollen: seine 
Schriftsfeller-Kollegen und die Kriti
ker. Sie klagten ihn der Unreinheit 
an, da er die Grenzen der “reinen” Li
teratur ueherscliritt. Dass er den Men
schen nicht nur in die Herzen blickte, 
sondern ihnen auch auf die Finger 
sali, machte ihn unbeliebt. Und wenn 
er scharfsichtig den Geist und Un
geist der Zeit erkannte und seiner Um- 
und Mitwelt den Spiegel vorhielt, da
mit sie ihr Gesicht, erkenne, so hiess 
es. es mangele ihm an Intuition.
Doch konnten weder verstaendnislose 
Kritik noch allerlioeclistes Uehelwol- 
len das deutsche Volk daran hindern, 
in Heinrich Mann den Dichter zu er
kennen, der ihm nichts schuldig blieb, 
weder Liebe noch Zorn. Kehrten sich • 
auch die reinen Aestheten mit verlo
genem Kummer ah, die Massen der' 
Leser nahmen dankbar aus Heinrich 
Manns Haenden ein wertvolles Ge
schenk entgegen : (len realistischen Ro
man. Doppelt ueliel nahm man Hein
rich Mann, dass er ein Schriftsteller 
des Volkes wurde, dass das Volk ihn 
zu seinem Schriftsteller erwaehlte. 
Seine Itomane fanden ihren Weg in 
Wolinkuechen und Werkstaetten, in die 
Hiuterraeume kleiner Laederi, in die 
Bibliotheken von Gewerkschaften und 
Arbeiterheimen, Sie verdraengten die 
veilchenblauen Luegen der Wohlbrueck, 
der Courts-Maliler und anderer Illusio
nisten und lehrte das deutsche Volk 
wieder lesen. Heinrich Mann enthuell- 
te ihm die Welt, in der es lebte. Er 
gab ihm zurueck, was er von ihm ge
wonnen : die lebendige deut
sche Sprache. Noch eines: er lehrte 
die Deutschen, in allem Ernste zu la
chen. Seine Satiren weckten ein grim
miges, krael'tiges Gelaechter, mit dem 
die Lachenden sich frei machten, denn 
zum Lachen gelioert Selbstbewusst
sein, das Gefuelil der eigenen Kraft 
So wuchsen die Auflagen von Heinrich 
Manns Buechern, trotz des Missfallens 
der Maeclitigen, und die Kritiker be
gannen, als es sich nicht mehr ver
schweigen liess — zuzugehen, dass 
dieser Mann ein Meister ist. Wie le
bendig wurde doch die Sprache, wenn

er sie fuehrte, welch reiche Klaenge 
holte er aus ihr heraus! Welch neue 
Sinne offenharten die Worte, wenn 
seine eigenwillige Syntax ihnen un- 
gewoehnliche Plaetze zuwies. Liebesge- 
fluester und Hassgeschrei, Schmeiehel- 
klaug und Hohngelaecliter — wie laut 
und natuerlicli klang das mit einem 
Mal. Wie wuchs doch sein Werk von 
Jahr zu Jahr, reich an Einfall und 
Abwechslung in Form und Gehalt; je
desmal neu und ueberraschend, ein je
des ein Meisterstueck fuer sich: die 
Goettinneu-Romane, "Die Kleine 
Stadt", “Der Untertan”, “Professor 
Unrat". “Die Armen”.
Als das Reich der Untertanen zusam- 
menhrach — und Heinrich Mann durf
te sich mit Stolz sagen, dass er eini
ges zu diesem Zusammenbruch beige
tragen —, da gab die deutsche Repu
blik dem Schriftsteller, der ihr Herold 
gewesen war, nur scheu und zoegernd, 
was sie an geringer Wuerde zu ver
geben hatte. Doch liuetete man sich, 
ihm ein Wirkungsfeld zu eroeffnen. 
Aus dem schwachen Instrument, der 
preussischen Dichterakademie liess 
sich, trotz Heinrich Manns nachdrueck- 
lichster Beniuehungen, kein Werkzeug 
des kaeinpfenden, fortschrittlichen Gei
stes machen.
Erst in der- Emigration eigentlich fand

Heinrick Vogeler-Worpswede — 70 Jakre
Als Maler, als Mensch und als Ver_ 
koerperer der Kunstentwicklung eines 
halben Jahrhunderts wird in der Sow
jetunion, wo er seit fuenfzelin Jahren 
lebt, der deutsche Maler Heinrich Vo
geler anlaesslicli seines 70. Geburts
tages gefeiert. Seine kuenstieri sehen 
Anfaenge fallen ins Fin de Siede, in 
die Zeit, da Oscar Wildes “Dorian 
Gray". Gerhart Hauptmanns “Versun
kene Glocke” und Rilkes “Malte 
Laurids Brigge” das literarische Den
ken ausfuellten und Vogeler mit Ge- 
liiaeidon, Graphiken, Illustrationen und 
Randleisten dieser Richtung das ma
lerische Element bot. Er lebte nahe 
seiner Heimatstadt. Bremen in dem 
Dorf Worpswede, das durch ihn und 
durch die (spaeter von den Nazis als 
entartet” abgelehnte) Malerin Paula 
Modersohn-Becker, sowie durch Fritz 
Overbeck, Mackensen, Ende und nicht 
zuletzt durch Rilke zur deutschen Ma
lerkolonie wurde, dem “deutschen Bar
bizon''.
Nach dem Weltkrieg wurde solche 
Isulierung der Kunst anachronistisch, 
die Worpsweder waren teils verstor
ben, teils verzogen, und so schenkte 
Vogeler, der seit dem Kriege zu star
kem sozialem Bewusstsein erwacht 
war, seine Besitzung “Barkenhof dem 
Verband “Rote Hilfe" fuer die Kin
der der politischen Gefangenen. Ais 
er spaeter mit dem Kuratorium in 
Konflikt geriet, fuhr er sofort, 
nach Moskau, uni durch Mitarbeit am 
Aufbauwerk des sozialistischen Landes 
zu beweisen dass diese Differenzen 
an seiner Einstellung nichts geaendert 
hatten.
ln der Sowjetunion hat Heinrich Vo
geler mit jugendlicher Kraft und

Heinrich Mann, dessen Werke an der 
Spitze der Hitler'sclien schwarzen Li
sten standen, den Platz, der ihm in der 
Mitte des deutschen Volkes gelmehrt 
liaerte. Vor seiner grossen Gestalt neig
ten sie alle. Wann immer Versuche 
unternommen wurden, die deutschen 
Antifaschisten in der Emigration zu 
vereinigen, so erfolgte die Sammlung 
um die Achse Heinrich Mann. Uner- 
muedlicli war er in seinem Kampfe 
gegen die Nazis in seinen Warnungen 
und Aufrufen. Seine Essays in der 
“Weltbuehne” und in anderen Blaet
tern der Emigration gelioeren zum Be
sten, was an deutseherpolitischer Li
teratur je geschrieben wurde. Erstaun
lich war, dass er daneben noch Zeit 
fand, ein so grossartiges Werk voll 
Kraft und Leben zu vollenden wie 
“Heinrich der Vierte".
Die Leser dieser Biaetter haben hier 
wiederholt die alte, wohlvertraute, un- 
g-ebrocliene Stimme Heinrich Manns in 
Essays und politischen Aufsaetzen ver
nommen. Jetzt werden sie Gelegenheit 
haben, ein neues literarisches Werk 
von ihm kennen zu lernen. In diesen 
Tagen erscheint im Verlag “El Libro 
Libre” in deutscher Sprache: “Lidi- 
ce" ein Roman von Heinrich Mann des
sen Besprechung wir in der naechsten 
Nummer folgen lassen.

frohem Wollen in den unzugaenglich. 
steu Gegenden, insbesondere unter den 
Holzfaellern des Nordens eine inten
sive Taetigkeit fuer die Verschoene- 
rung ihres Lebens und fuer ihre Be
ziehung zur Kunst entfaltet. Die 
Wandmalereien, die er zwischen sei
nem GO- und 70. Lebensjahr geschaf
fen hat, haben mit seinen impressioni
stischen und verspielten Jugendwerken 
nichts zu tun, sie sind weit bildhafter, 
energisch und revolutionaer, und ha
llen ihm den unbestrittenen Rang des 
groessten Freskenmalers in der Sow
jetunion verschafft.
Jetzt macht er Aufklaerungsarbeit. un
ter den deutschen Kriegsgefangenen, 
und die Sowjetpresse betont, wie sehr 
das Auftreten eines so durchaus deut
schen Meisters mithilft, die Wirkung 
der Goebbelsiuegen zu zerstoeren.

MAL RR.

★

EINE DEUTSCHE AUSGARE von Jo
seph E. Davies “Als U. S. A.—Bot
schafter in Moskau”, (Steinberg Ver
lag, Zuerich,) ist. vor ihrem Erscheinen 
durch Vorbestellungen vergriffen wor
den. Aus den Andeutungen der Schwei
zer Presse geht hervor, dass diese 
Vorbestellungen des ersten diploma
tischen Werkes, das die fuenfundzwan- 
zigjaehrigen Propagandahiegen ueber, 
die Sowjetunion und Stalin zerstoert, 
zum groessten Teil aus dem Auslande, 
darunter auch aus Deutschland stam
men. 31
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AUCH HENKER MUESSEN STER
BEN —und der Henker der Tschecho
slowakei, Heinhold Heydrich, wird 
nicht der letzte sein, den Henkertod 
zu erleiden. Der Film, der das er
zaehlt und beweist, ist kein Film, 
mehr, er ist ein Epos, und eines voll 
eherner Logik, eines voll von ununter
brochenen Einfaellen der kuenstleri
schen Ueberrascliung nnd der reichsten 
Poesie. Fritz Lang hat seine Meister
leistung vollbracht. Schon, dass er 
bert Brecht das Manuskript schreiben 
liess, ist ein Ruhmesblatt und eines, 
uas in Hollywood nicht leicht zu er
ringen ist. An erster Stelle der Dar
stellung: Alexander Granach als jo
vialer Masseumoerder, vom harten Hut 
bis zu den Socken ein Gestapo-Schur
ke aus einem Guss; die Grossaufuah- 
me seines Nackens muesste in die 
Lehrbueclier demokratischer Laender 
aufgenommen werden. Der aestheti- 
sche, glatte und lioehnische Sadist 
Heydrich,— bravo, bravissimo, lieber 
Hans Heinz Twardowski. Und als drit
ten aus dem Ensemble nennen wir nur 
Reinhold Schuenzel, der die Literatur 
um einen Typ bereichert hat, wie sie 
ihn bisher —freilich gab es bisher 
auch keine Nazis— niemals in die
sem Ausmasse hinzustellen gewagt, 
dem Typus des Sclileiinscheissers.

EIN LUSTIGER KISCH - ABEND 
brachte dem Heinrich Heine-Klub ein 
volles Haus, denn auch -das Publikum 
in der Stadt Mexico kennt den ra
senden Reporter als grossen literari
schen Humoristen. Egon Erwin Kisch las 
einleitend seinen Offenen Brief an den 
Ordensschwindler Adolf Hitler, 1033 
geschrieben, heute noch in jedem Satz 
wirksam gegen das Goetzeutum der 
Nazis. Die echten -Kiscli’schen Erleb
nisse mit den siamesischen Zwillings- 
schwestern aus Boehmen und ein 
Glanzstueck juedischen Humors, die 
Geschichte mit dem Woertchen wurde, 
fuehrten die Zuhoerer in die alte “K. 
und K?’-Zeit zurueck. Als Kisch dann 
im zweiten Teil des Abends die Er- 
zaehlung vom taetowierten Obersten 
las, brausten wahre Laclistuerme 
durch den Saal. Das Publikum dankte 
«lurch seinen starken Beifall dem Au
tor dafuer, dass er ihm in dieser 
schweren Zeit zwei froehliche Stunden 
beschert hatte.

DMITRI SCHOSTAKOWITSCH hat 
soeben seine 8. Symphonie vollendet. 
Man wusste, dass er an einem groesse
ren Werk arbeitete. Die neue Sympho
nie soll der Ausdruck der Gefuclile des 
Sowjetvolkes angesichts der Siege der 
Roten Armee sein— Die Premiere der 
2. Piano-Sonate von Sehostakowitsch 
fand in der letzten Worbe in New 
York statt- Vera Brodsky spielte sie 
ueber die Sender der Columbia Broad
casting Station in einem Prorgamm

32 ' ‘Einladung zur Musik”.

PROFESSOR RICHARD VOLK, ein 
grosser Arzt und ein aufrechter Demo
krat, ist in Mexiko gestorben. Profes
sor Volk stammt aus jenem gediegenen 
wiener Buergertum der achtziger Jah
re dessen Fortschrittsbegeisterüng der 
Zeit vor dem ersten Weltkrieg ihren 
Stempel aufdrueckte. Professor Volk 
war Leiter der Lupus-Heilstaette in 
Wien und sein wissenschaftliches 
Werk liegt in vielen Baenden vor. In 
Mexiko erfuellte er mit Wuerde das 
Amt eines Vicepraesidenten der Acciön 
Republicana Austriaca. Er starb auch 
an Heimweh.

UPTON SINCLAIR’S ROMAN 
“WELT-ENDE” ist bei Alfred Scherz 
in Bern in deutscher Sprache erschie
nen. Dieses in fast zehnjaehriger Ar
beit geschaffene Werk von 720 Seiten 
behandelt die europaeische Gesellschaft 
in den Jahren von 1013 bis 1920-

EINE VORLESUNG VON GE
DICHTEN LOUIS FUERNBERGS 
wurde in London im Hause abgehalten, 
das den Namen eines anderen sude- 
teudeutselien Dichters, des im Vorjahr 
gestorbenen Rudolf Fuchs traegt. Louis 
Fuemberg, der aus Fischern bei 
Karlsbad stammt, lebt jetzt in Palae
stina.

DIE OPER IN MEXICO hat “Aida”, 
“Tosca”, “Boheme”, “Manon”, "Faust”, 
“Cavalleria rusticana” und “Pagliac- 
ci” auf dem Herbstprogramm stehen. 
Jede Woche bringt eine Neueinstudie
rung, die Qualitaet der Auffuehrungen 
ist ausgezeichnet. Dieses Wunder vo'l- 
braciit zu haben, ist in erster Linie 
ein Verdienst des ehemaligen Dirigen
ten an der Wiener Staatsoper, Prof. 
Carl Alwin, der das Orchester, die So
listen und den Chor in unermnedlicimr 
Erziehungsarbeit zu einer Einheit ver
band. und des Regisseurs Wilhelm 
Wymetal. Gaeste aus U. S. A. wie 
Stella Roman. Federic Jage], Kurt 
Baum, Carlos Alexander treten neben 
mexikanischen Kuenstiern, wie Josefi- 
na Agnilar, Celia Garcfa und Enrique 
Torres Gömez, in den Hauptrollen auf.

AN DER UNIVERSIDAD OBRER\ 
DE MEXICO, der von Vicente Lom
bardo Toledano geleiteten Arbeiteruni- 
versitaet. halten gegenwaertig Vorle
sungen: Ludwig Renn ueber “Strate
gische Probleme des zweiten Weltkrie
ges”, Andrö Simone ueher “Organisa
tion und Zusammenarbeit der Verei
nigten Nationen”, Bruno Frei ueber 
“Geschichte der russischen Revolu
tion”, Dr. I. L. Schmidt-Radvanyl ue
ber “SoziaLoekonomische. Geschichte 
der modernen Zeit”, “Oekonomische 
Theorie”, und ein Seminar ueber hi
storische Forschungen. Rudolf Fuerth- 
Fe’stmnnn ueber “Die Rnssennolitik 
der Naz’s und Mexiko”. Am 5. No
vember beginnt Alexander Abusch eine 
neue Vortragsreihe ueber den Abstieg 
des deutschen Faschismus und die 
naechste Entwicklung in Deutschland.

DAR SCHWARZBUCH UEBER DEN 
NAZI-TERROR, das unter dem Pro
tektorat der Staatspraesidenten von 
Mexiko, Peru und der Tchechoslovakei 
steht, kann — wie dem Verlag El Li
bro Libre aus Buenos Aires berichtet 
wird, — in den argentinischen Buch
handlungen nicht vertrieben werden. 
Die Behoerden In Buenos Aires ha
ben dieses groesste Dokumentenwerk 
ueber die Verbrechen der Nazis in al.

len Laendern Europas nicht zum Ver
kauf freigegeben.

DR. HERMANN HALBERTSTAED- 
TER (frueher Dozent an 1er Universi
taet Koeln, der seit 1936 in Bogota weilt 
wo er fuenf Jahre lang als Berater 
des kolumbianischen Wirtschaftsmi
nisteriums taetig war, wurde als Pro
fessor an die neugegrnendete “Hoch
schule für industrielle und kaufmaen- 
nische Verwaltung”, sowie als Berater 
an das staatliche Industriefoerderungs- 
instltut daselbst berufen.

DER PROZESS VON KLAGENFURT. 
ein Hoerspiel aus der oesterreichischen 
Guerillabewegung von Bruno Frei, 
wurde von der span’s'>hen Sp’eltrnp- 
pe “Garcfa Lorca” im Radio Nacional 
von Mexiko am 4. Oktober uraufge- 
fuelirt,

DIE LETZTE THEORIE DES AN
THROPOLOGEN HRDLICKA. Tsche
chen und Amerikaners, Demokraten 
und Knempfers. der eben hnchbetagt in 
Washington starb, bestand darin, dass 
der amerikanische Kontinent keine 
Urbevoelkemng nufweise. Erst nach 
Ablauf der Urzeit, allerdings in einer 
Enoche. als Amerika mit Asien noch 
durch einen Landweg verbunden war, 
sei das bisher nn^evoelkerte Amerika 
von mitte’nsint’oehen Stnemmpn 1 es*e- 
de’t worden. Professor Hrdlicka bat 
Jnhre damit zugebracht. an beulen Sei
ten der Behringstrnsse und auf den in 
ihr liegenden Inselketten d’e Urge
schichte zu erforschen nnd den Bewe'S 
zu fuehren. dass die Bewohner von 
Nordsibir'en. von Alaska und von den 
Alerten verwandtschaftliche Zuege be
sitzen.

KARL KRAUS- der Wiener Satiriker, 
hat kurz vor seinem Todp o-’ne Bear- 
boifnn"- vnn Skakpspenres “T!mon vnn 
Athen” c-pscbatf"n. d!e nnn ’m Zm-ri- 
fkor Rehnusnielhors m!t bedeutendem 
Eindruck zur AnfCuobrung kam. D’e 
Reg’e Iz'ono’d T.indtkergs. der ehemals 
am Berliner Stnatstlmster und bei Pis- 
cator taetig war. w’rd als Verstoss 
zur Wiedererobernng der Klassiker 
o-enr’esen: von S'dionsn'elern werden 
Hermann Wlacb. Ernst O’nskprg. Wolf- 
gang Heinz. V’nlfgang Lauglmff (Ver
fasser der “Meorsoidnten”) und The
rese Gipse in erster Linie irwnnt — D’e 
Auffnehrung von Hoffmnnthals 
“Turm” irn Znericber Schauspielhaus 
Inszenierte Leonhard Steckei.

PROFESSOR FRANZ’ OPPENHEI
MER ist. w’e wir aus USA erfahren 
nach vollendetem achtzigstem Lebens
jahr gestorben. Er war als Vertreter 
des bueruprlich-liberalen Sozialismus 
und Verfechter weitgehender Bodenre
formen ein international geachteter 
Nationalneknnom. dessen Werke ueher 
den Begriff des Staats, ueber die 
Marx’sche Gesellschaftslehre, ueber 
S’edinngpgennsKenschnften und ueber 
iüe Volkswirtschaftler Maltlins und 
Ricardo in aPen Sprachen erschienen 
sind. Seine Memoiren gab er knapp 
vor der deutschen Katastrophe unter 
dem Titel “Erlebtes, Erstrebtes. Er
reichtes” in Berlin heraus. Oppenhei
mer war zunaechst Arzt in seiner Va
terstadt Berlin gewesen, bevor er sich 
mit der Theorie der Wirtschaft zu be
fassen begann nnd Professor in Frank
furt a- M. wurde



BEWEGUNG FREIES DEUTSCHLAND
Die Gruendung der Bewegung 
Freies Deutschland in London
Aach einer gruendlichen Aussprache, 
der i n England lebenden d e u t. 
sehen Hitlergegner, wurde die Bewe
gung Freies Deutschland mit dem Bitz 
in London gegruendet.
Vierhundert Deutsche, die Haelfte 
Frauen, fänden sich zu der Gruen- 
dungsversammlung in einem Londoner 
Saal zusammen. Darunter waren die 
Delegierten aus Birmingham, Glasgow 
und anderen englischen Staedten. Von 
tiefer Sorge um die Zukunft Deutsch
lands erfuellt, diskutierten die Dele
gierten die Grundlagen der Einheit 
aller deutschen Hitlergegner im Kamp, 
fe gegen Hitler und fuer ein neues 
Deutschland.
Der fruehere Praesident der Deutschen 
Staatspartei, Dr. AUGUST WEBER, 
drueckte die Meinung aller aus als er 
sagte: “Politische Differenzen muessen. 
heute zurueckgestellt werden es geht 
um die Zukunft des deutschen Vol
kes“.
Frau ADELE SCHREIBER, bekann
tes sozialdemokratisches Mitglied des 
Reichstags, sprach sich- warm fuer die 
Neugruendung ans: ihre. Worte, fanden 
einen demonstrativen Beifall.
Zwei Redner aeusserten eine Kritik 
an der Tatsache, dass hohe deutsche 
Offiziere dem Moskauer N ationalko- 
mitee angehoeren- Einer dieser Red
ner der fruehere Generalsekretaer des 
Verbandes technischer Angestellter, 
GEISER, aeusserte Zweifel an der 
Aufrichtigkeit der Stalingrad-Offixie
re. Die gleichen. Argumente benutzend 
erinnerte der saechsische sozial dem o- 
kratische Land ta.gsa bgeordnete AR
THUR ARZT an die Haftung der deut
schen Generaele nach dem Zusammen
bruch von 191S. Es sei der groesste 
Fehler der Weimarer Republik gewe
sen, sagte Arzt, sich mit den Gene- 
raelcn vereinigt zu haben.
Diesen beiden Rednern antwortete, der 
kommunistische Abge o r d n etc des 
Reichstags, WILHELM KOENEN, in 
dem er auf den grundlegenden. Unter
schied zwischen der Situation von 1918 
und 1943 hinwies. Damals stellte sich 
die Militaerkaste. der Republik zur 
Verfuegung, nachdem die Monarchie 
gestuerzt war, n» sich der wichtigsten 
Kommandopostcn zu bemaeRhtigvn; 
heute vereinigen sich einige hohe Offi
ziere mit andern Hitlergegnern zu 
einem Zeitpunkt, da. die Nazis noch an 
der Macht sind, zum Sturze des Hit. 
lerregi.mes. Koenen erinnerte un die 
demoralisierende Wirkung d.es Appells 
der Offiziere innnerhalb der immer

■noch kaempfenden, deutschen Armeen, 
was zur Beschleunigung der Niederla
ge Hitlers fuehren muessc.
Professor A. MEUSEL, der als Profes
sor der Geschichte un einer englischen 
Universitaet lehrt, erinnerte an Tau
roggen, an jenen Wendepunkt in der 
Geschichte, der napoleonisohcn Kriege, 
wo verantwortungsbewusste, preussisch.c, 
Offiziere sich mit den Russen gegen 
Napoleon, einigten und sich an die 
Spitze des Befreiungskampfes stellten. 
Es fehlte auch nicht an praktischen 
Vorsc, h, 1 a e g e n. Der Sozialdemokrat. 
Karl RAWITSKY, Syndikus des Deut
schen Bergarbeiterverbandes forderte 
von der britischen Regierung das 
Recht, mittels Kurzwellen zu dem deut
schen Volk zu sprechen.
Eine -deutsche Zeitung wurde gegruen
det, die von dem, frueheren Redakteur 
der “Vossischen Zeitung“ MONTV JA
COBS geleitet wird.
Schliesslich, wurde ein leitender Aus
schuss aus 23 Mitgliedern gewaehlt, 
an dessen Spitze der weltberuehmte 
Statistiker Professor Dr. ROBERT 
KUCZYNSKI steht. Kuczynski war 
wie erinnerlich der Vorsitzende des 
Fuerstenabfindungausschusses, der er
sten grossen Einheitsbewegung der 
deutschen Linken-
Dem. Ausschuss gehoeren ferner u.a. 
an Professor Meusel, d.er beruehmte 
Maler Professor Osker Kokoschka, Dr. 
August Weber, der fruehers Praesi
dent der Stastspartei, der Reichstags- 
abgeordnete Wilhelm Koenen, Hans 
Kahle,- Oberstleutnant der spanischen 
Volksarmee. Kommandeur der 11. In
ternationalen Brigade. Der Schauspie
ler Fritz Balk, Dr. Solon, Vertreter 
des Verbandes deutsch-juedischcr Stu
denten, Hans Fladung, frueherer preus
sischer La.nd.tagsabgeordheter, Werner 
von Simon, ein Enkel des frueheren de
mokratischen Reich gerichtspraesi den- 
ten, der evangelische Pastor Dr, Ma,_ 
■ycr-Kilg, der Wissenschaftler Dr. Leo
pold Ullstein, der Schriftsteller Hein
rich Fraenkel, Horst, Brasch, Vertreter 
der katholischen Jugend, Fritz Wolf, 
Journalist. In dem Ausschuss sitzen, 
Vertreter, der Demokraten, Sozialde
mokraten, Kommunisten, Protestanten 
und Katholiken.
Die Konferenz sandte ein Begruessungs- 
telegramm un das Nationalkomitce 

Freies Deutschland in Moskau und an 
die Bewegung Freies Deutschland in 
Mexiko.
Jn der oeffentlichen Meinung Englands 
hat die Gruendung der Bewegung Frei
es Deutschland, einen nachhaltigen Ein
druck gemacht und viele Kommentare

Einweihung des Hauses der\ 
Freien Deutschen in Mexiko'
Unter den Freien Deutschen Mexikos 
herrschte in den vergangenen Wo
chen freudige und eifrige Taetigkeit 
fuer den 16. Oktober, die Einwei
hungsfeier des Freien Deutschen Hau
ses in der Calle Dr. Rio de la Loza 
No. 86.- Schon Tage vorher trafen von 
Geschaeftsleuten und Xhüvatpersonen 
aus der Hauptstadt und der Provinz 
viele Kuchenspenden und Geschenke 
fuer die Tombola ein. Die ruehrigen 
Damen der Deutschen Demokratischen 
Frauenbewegung hatten in vorbildli
cher W’eise die Bewirtschaftung ueber- 
nommen.
Gleich nach Eroeffnung fnellte sich 
das Haus. Mehrere Hundert. Frauen, 
Maenner und Jugendliche draengten 
sich in den festlich geschmueckten 
Raeumen des neuen Heimes. Ueberall, 
wohin man kam, herrschte freudige 
und gesellige Stimmung: in der Bar, 
wo Herr Wolter und seine Gemahlin 
mixten und der nebenanliegenden Kaf
feestube mit ihrem vorzueglielien Kaf
fee und Kuchen ernstliche Konkur
renz boten; auf der andern Seite des 
Patio, wo die “Wuerstlstube” lag, in 
der Ketten von Wuersten zusammen 
mit Kartoffelsalat und Bier vertilgt 
wurden; in dem grossen Salon, der 
als Tanzflaeche hergerichtet war, und 
wo ununterbrochen Tanzmusik er- 
toente. Der Zuspruch, den die Tom
bola uud die amerikanische Auktion 
fand, zeigte den Willen der Gaeste, 
auch finanziell zum Erfolge des Fe
stes beizutragen. Der betraechtliche 
Ueberschuss dient zur Bezahlung der 
Einrichtung des Hauses.
Ludwig Renn uehergab in einer kur
zen feirlichen Ansprache das Haus 
dem Verkehr der Freien Deutschen. 
Der bekannte Pianist Dr. Egon Neu- 
man und das Sclirammel-Trio der Her
ren Phillipp Mueller, Paul Hermann 
und Dr. Schwarz spielten Wiener Mu
sik. Unter den Gaesten bemerkte man 
zahlreiche Freunde der verschieden
sten Nationalitaeten. Die MENORAH, 
Vereinigung- d e r antifaschistischen 
deutschen Juden Mexikos, die zioni- 
stiche Organisation “Hatikwah” und 
“Hungria Libre” sandten Begrues- 
sungs — und Glueekwunschselireiben. 
Mit der Eroeffnung des Freien Deut
schen Hauses beginnt eine neue Etappe 
im kulturellen und geistigen Leben 
der deutschen Demokraten in Mexiko. 
Sie haben nunmehr ein Heim, in dem 
sie zu ernster Arbeit und zu froehli- 
cher Geselligkeit Zusammenkommen 
koennen.

hervorgerufen. Allgemein wurde die 
erfreuliche Tatsache bemerkt, dass die 
englische Regierung der Abhaltung der 
Konferenz und der Gruendung des Ko
mitees nicht die geringsten Schwierig
keiten entegcgengeset.zt hat. Mitten 
im Kriege gegen Hitler konnten in der 
Hauptstadt des britischen Weltrei
ches deutsche Antifaschisten in voller 
Freiheit ihren Ruf zur Befreiung des 
deutschen Volkes erheben.



Die Gruendung des antihitlerischen 
deutschen Offiziersbundes
Die Nummer 10 der Zeitung des matio- 
nautomitees “.freies Deutscmana-- 
vom 18 September veroeffentlicht, 
mit dem Faksimile der Unterschriften, 
den Aufruf an die deutschen Generaele 
und Offiziere. Die Zeitung “Freies 
Deutschland ’ ’ berichtet:
‘ ‘Am 11. und 12 September 1943 fand 
in der Umgebung von Moskau tue 
«Tuenaungsversammiung des deut

schen Offiziersbundes statt, an der 
hundert Delegierte aus fuenf Offiziers
lagern sowie ’ Mitglieder des National
komitees Freies Deutschland und an
dere Gaeste teilnahmen. Dieser isuna, 
der seine vollstaendige Solidaritaet mit 
dem Programm der Bewegung des Na
tionalkomitees ausdrueckt, beschloss 
seinen Anschluss an diese Bewegung. 
Zum Praesidenten des Offiziersbundes 
wurde einstimmig gewaehlt: General 
der Artillerie von Seidlitz, Komman
dant des 50. Armeekorps und zu Vize- 
praesidenten Generalleutnant Edler 
von Daniels Kommandant der 376. In
fanterie-Division, Oberst von Hofen, 
Kommandant des 767. Grenadierregi
ments. Dem Praesidium des Bundes ge
hoeren ferner an: Generalmajor Korfes, 
Kommandant der 295. Infanterie-Divi
sion, Generalmajor Dattmann, Kom
mandant der 14. Tankdivision und an
dere. Der Bund richtete einen Aufrui 
an die deutschen Generaele und Offi
ziere, an das Volk und an die Armee.
Am 14. September beschloss das Na
tionalkomitee Freies Deutschland, das 
Komitee zu erweitern und ausser den 
genannten Personen noch anfznuehmen; 
Major von Frankenberg, Major Proscn- 
litz, Major von Knobelsdorf-Brenken- 
hof und Leutnant Oerlach. Es wurde 
ferner beschlossen, das Praesidium des 
Nationalkomitees zu erweitern durch 
Ernennung des Vizepresidenten von 
Seidlitz, Edler von Daniels und Unter
offizier Emmendorfer.
In dem Aufruf des Offiziersbundes 
heisst es:
“Wir Generaele, Offiziere nnd Solda
ten, Ueberlcbende der 6. Armee vor; 
Stalingrad, wenden uns an Euch zu 
Beginn des 5. Kriegsjahres um unserm 
Vaterland und unserm Volke den weg 
der Bettung zu weisen. Wir koennen 
nicht schweigen. Wir sprechen nicht 
nur in unserm Namen, sondern auch ’.m 
Namen aller Opfer von Stalingrad, weil 
Wir dies nicht nur als unser Recht, son
dern auch als unsere Pflicht betrach
ten.
Das Ausscheiden Italiens aus dem

Krieg, das sicher zu erwartende Aus
scheiden von Finnland, Ungarn und 
Rumaenien, sind Etappen auf dem We
ge einer Isolierung Deutschlands, die 
schlimmer ist als die von 1918. Der 
Politiker Hitler fuehrte zur Bildung 
der unbesiegbaren Koalition der Welt- 
maechte gegen Deutschland. Der Heer- 
fuehrer Hitler fuehrte die deutsche Ar
mee zu scnweren .Niederlagen. Der 
Krieg verlaengert sich ausschliesslich 
im Interesse Hitlers und seines Regi
mes gegen die Interessen des Volkes 
und des Vaterlandes.
Es ist die patriotische Pflicht jedes 
Deutschen, die Katastrophe zu verhin
dern. Wir Generaele und Offiziere der
6. Armee, wenden uns an das Volk und 
an die Armee und insbesondere an die

Die A'r. 11 der Zeitschrift “Freie» 
Deutschland” in Moskau bringt, einen 
neuen Aufruf des deutschen Offiziers
bundes an die Generaele, Offiziere und 
Soldaten der deutschen Armee, in wel
chem sie auf gefordert werden, die Be
fehle Hitlers betreffend die Zerstoe
rung sowjetischer Doerfer und Staedte 
beim Rueckzug, nicht auszufuehren. 
"Fuer jeden ist es heute klar”, heisst 
es in dem Aufruf “dass Hitler den, 
Krieg verloren hat. Aus diesem Grun
de sind diese Zerstoerungen vom' mi
litaerischen' Gesichtspunkt aus nicht 
su rechtfertigen. Sie haben nur zur 
Folge, dass der Hass des russischen 
Volkes waechst. Schliesslich aber wird 
es nicht Hitler sein, der das Zerstoertc 
aufbauen wird, sondern das deutsche 
Volk. Wir kennen Faelie, in denen 
deutsche Offiziere sich weigerten, die
se Befehle auzufuehren. Wir hoffen, 
dass vom General bis zum- letzten Sol
daten alle, denen die Zukunft des Va
terlandes am Herzen liegt, das gleiche 
tun werden.”
Tn einem Kommentar zu diesem Aufruf 
schreibt Oberst Luitpold Heidlcr. 
“Man muss die verbrecherischen Be
fehle Hitlers zurueckweisen- Kur in 
dem, wir das tun, beweisen wir den 
Voelkern gegen die wir gekaempft ha
ben, dass wir den ersten Schritt der 
Wiederversoehnung beschreiten. Wer 
diese sinnlosen Befehle von Hitler 
nicht, verabscheut,. ist ein Komplize 
dieser Verbrechen und wird dem ge
rechten ürteilsspruch sich nicht mehr 
entziehen koennen."
Das Mitglied des Kationalkomitee, der 
fruehere Reichstagsabgeordnete Wil
helm Florin, schreibt in der gleichen 
Kummer einen Atrikel “Einheit gegen 
Hitler”, in dem es heisst: “Der An
schluss des Offiziersbundes an das Ka- 
tionalkomitee Freies Deutschland, zeigt 
dem deutschen Volke den Weg der Ret
tung der Kation, der in der Einheit 
aller patriotischen Kraefte gegen Hit
ler liegt. Die Schaffung des Offiziers
blindes und sein Anschluss an das Ka. 
tionalkomitcc ist von besonderer Be
deutung in diesen Wochen. Gegen den 
Willen des Volkes und. zum Schaden 
der Interessen Deutschlands zwingt 
Hitler das Heer den Krieg fortzuset
zen, der bereits verloren ist. Sehr bald 
wird die Armee Hitlers nur noch eine 
Erinnerung sein. Aber die Offiziere

(Telegrafisch uebermittelt)

Generaele und Offiziere unserer be
waffneten Kraefte: Von Euch haengt 
eine grosse Entscheidung ab! 
Deutschland erwartet, dass ihr den 
Mut haben werdet, der Wahrheit ms 
Gesicht zu sehen und schnell und kuehn 
zu handeln. Tut, was unumgaenglich 
notwendig ist, denn sonst wird dies 
geschehen, ohne Euch, ja sogar gegen 
Euch. Das nationalsozialistische Re
gime ist nicht faehig, den einzigen 
Weg zu beschreiten, der zum ineden 
fuehren kann. Die Anerkennung die
ser Tatsache zwingt euch, diesem ver
derblichen Regime den Krieg zu er
klaeren und Massnahmen zu ergreifen 
zur Bildung einer Regierung, die das 
Vertrauen des Volkes geniesst. Rur ei
ne solche Regierung kann die Bedin

gungen schaffen fuer einen ehrenhaf
ten Ausgang unseres Vaterlandes aus 
dem Krieg und kann den Frieden ga
rantieren.
Verzichtet nicht auf Eure historische 
Mission! Das Heer und das Volk wer
den Euch unterstuetzen. Fordert die 
sofortige Demission Hitlers und seiner 
Regierung! Kaempft Schulter an 
Schulter mit dem Volk zum Sturze Hit
lers und seines Regimes und zur Ret
tung Deutschlands vom Chaos und von 
der Katastrophe! Es lebe ein freies, 
friedliches und unabhaengiges Deutsch
land!”
Der Aufruf ist gezeichnet von 9b Ge
neraelen, Offizieren, i eldaerzten und 
Feldgeistlichen.

Aus der Arbeit des deutschen Offiziersbundes
und die Soldaten sind nicht verurteilt, 
zugrunde zu gehen, wenn sie es ver
stehen, die Gelegenheit zu nutzen, die 
sich ihnen bietet. Sich losloesen von. 
Hitler, die Befehlsgewalt in die eigene 
Hand nehmen, sich zurueckziehen und 
auf diese Weise dem Krieg ein Ende 
setzen, — darauf kommt es heule an.” 
An hervorragender Stelle des Blattes 
werden Erklaerungen, von neue n 
Kriegsgefangenen veroeffentlicht, die 
vom dem wachsenden Einfluss der Be
wegung Freies Deutschland innerhalb 
der deutschen Armee sprechen. — Das 
Manifest- des Kationalkomitees kommt 
mit Hilfe von Frontkaempfem weit ins 
Hinterland, aber es ereignete sich 
auch, dass deutsche Soldaten von 
einem- Heimaturlaub an die Front zu
rueckgekehrt den Inhalt des Manifestes 
bekannt gaben, den sie uebers Radio 
gehoert hatten.

Bewegung fuer ein Freies 
Deutsches Komitee in USA.
Nach der Schaffung der Bewegung 
Freies Deutschland in Lateinamerika, 
der Bildung des Nationalkomitees in 
Moskau und der Gruendung des Freien 
Deutschen Komitees -in England ent
wickelte sich auch eine Bewegung fuer 
die Schaffung einer einheitlichen Be
wegung Freies Deutschland in den 
Vereinigten Staaten. Es sind deutsch
amerikanische Organisationen und Ge
werkschaftskomitees in New York, Chi
cago, Cleveland, Milwaukee, San Fran
cisco, Boston und Philadelphia, die 
ihre Entschliessungen fuer das Ma
nifest des Nationalkomitees Freies 
Deutschland in Moskau vereinen mit 
der Aufforderung an die deutschen 
Antifaschisten in den Vereinigten Staa
ten, nun ihrerseits ebenfalls die Ini
tiative in diesem Sinne zu ergreifen. 
Der bekannte Philosoph Ernst Bloch 
sprach in Boston ueber das National
komitee Freies Deutschland vor Pro
fessoren und Studenten deutscher Her
kunft aus den umliegenden Colleges 
und vor Deutschamerikanern. In der 
Diskussion wurde angeregt, in Boston 
einen Kreis der “Freunde des Freien 
Deutschland” zu bilden und mit gleich
gesinnten Gruppen in USA zusammen- 
zn wirken.34



Die Enkel
AUS EINEM AUFRUF AN DIE 

DEUTSCHEN KANADAS

U.eber die Vaeter der Ausländsdeut
schen und ueber deren entartete Enkel 
spricht der Aufruf, den die in Toronto 
versammelten Delegierten der demo
kratischen Deutsch-Kanadier beschlos
sen. haben. Wir berichteten (siehe 
“FD”, Nr. 10) ueber die dort be
schlossene Gruendung der Deutsch-Ka
nadischen Foederation. Der “Aufruf an 
die Deutschen Kanadas”,'der von die
ser Konferenz ausging, erinnert an die 
Herkunft der meisten auslands-deut- 
sclien Kolonien:
“Die Nazis versuchten, die deutschen' 
Sitten und Gebfaeuche der Ausländs
deutschen in chauvinistische Bahnen 
zu leiten, um unter ihnen eine Fuenf
te Kolonne zu bilden, indem sie ihnen 
sagten, dass sie die besten Deutschen 
seien.
Sie nannten sie Pioniere am Deutsch
tum im Auslande und faelschten 
ihre Geschichte.

Die Traditionen und Geschichte der 
Ausländsdeutschen haben mit dem Fa
schismus NICHTS gemein.
Die Mennoniten verliessen Deutsch
land, weil sie sich von dem Ty. 
rannenkoenig Friedrich dem Grossen 
— der von den Nazis als der groesste 
deutsche Herrscher (nach Hitler) ge
ehrt wird — nieht unterdruecken lies
sen. Einige von ihren Fuehrern wur
den gekoepft, andere in Kerker ge
worfen. Die anderen flohen ueber die 
Grenze und siedelten sich in Russ
land an.
Die Balkandeutschen verliessen Deutsch 
land wegen politischer und religioe- 
ser Unterdrueckung.
Die meisten Deutsch-Amerikaner ver
liessen Deutschland unter den despoti
schen Regimen des lh. Jahrhunderts, 
unter ihnen Karl Schurz, Steinmetz, 
Freiherr von Stein und viele andere. 
Die Vaeter der Ausländsdeutschen ver
liessen Deutschland, weil sie alles, was 
das Reich Hitlers heute repraesentiert, 
hassten, weil sie fuer Freiheit und 
Recht standen, und dafuer kaempfte«. 
Deshalb wurden sie von den Hitlern 
der damaligen Zeit verfolgt 
Die Traditionen und Geschichte der 
Ausländsdeutschen in Kanada sind die 
direkte Negierung des Faschismus.
Die praktische Schlussfolgerung aus 
diesen nur allzu berechtigten histori
schen Erinnerungen ist der Appell an 
die Deutschen Kanadas, mit dem das 
Dokument schliesst: “Entweder mit 
Hitler ins Verderben oder an der Sei
te Kanadas fuer den Sieg der De
mokratie 1”

Zy unseren Beitraegen:
WANDA WASSILEWSKA, Praesiden- 
tin der Polnischen patriotischen Ver
einigung in Moskau, ist eine der her
vorragendsten Erscheinungen der neu
en polnischen Literatur. Ihr jueng
ster erfolgreicher Roman aus dem ge
genwaertigen Krieg “Regenbogen’' 
wird in der Sowjetunion verfilmt. 
Ludwig Renn, der Praesident unserer 
Bewegung, hat die Erzaehlung von 
Wanda Wassilewska im Zeichen der 
hruederliehen Kampfgemeinschaft der 
Freien Polen und Freien Deutschen 
uebersetzt-

In den latein-amerikanischen Laendern
EMPFANG DURCH DEN 

PRAESIDENTEN VON HONDURAS
Die Bewegung der Freien Deutschen 
in Honduras ueherreiclite dem Herrn 
Dr. und General Tiburcio Carias An
dino, P'residente Constitucional de la 
Repühlica de Honduras, ein Exemplar 
des “Libro Negro del Terror Nazi eu 
Europa" mit einer Widmung des La
teinamerikanischen Komitees d e r 
Freien Deutschen. Der Praesident 
dankte herzlich fuer dieses Geschenk 
und' erklaerte bei dieser Gelegenheit, 
dass die Freien Deutschen von den 
Bestimmungen gegen feihdliche Aus- 
Jaender ausgenommen seien. Die Be
stimmungen richten sich nur gegen 
Elemente von denen eine subversive 
Taetigkeit. zu befuercliten sei.

EINE MITTELUNG DER BEWE
GUNG FREIES DEUTSCHLAND 

IN MEXIKO
Nachdem iu letzter Zeit in ausiaendi- 

chen Kreisen der Hauptstadt Mexico 
gewisse Geruechte ueber die Bewegung 
Freies Deutschland und einige ihrer 
Mitglieder im Umlauf waren, fand am 
Sonnabend den 25. September 1043 
eine Anssprache, statt, an der fuer die 
Oficina de Informaeiön Aliada die 
Herren Professor E. O. P. Fitzgerald 
und Bernard Bevau und fuer die Be
wegung Freies Deutschland Ludwig 
Renn, Erieh Jungmann und Dr. Leo 
Zuckermanu teilnahmen.
Als Ergebnis der Aussprache gab Pro
fessor E. O. P. Fitzgerald, Leiter der 
Oficina de Informacion Aliada, die .Er
klaerung ah, dass die Oficina sowohl 
den Geruschten als auch ihren Ver
breitern fremd gegeuueberstuende, dass 
sie die ueber die Bewegung Freies 
Deutschland verbreiteten Verleumdun
gen verwerfe, da sie gegen einen Teil 
der Antihitlerkraefte gerichtet seien; 
dass die Gerueehtemaelier offenbar 
den Nazis in die Haende arbeiten und 
wahrscheinlich auch in ihrem Auftrage 
handeln und schliesslich, dass die Ofi
cina de Informaeiön Aliada gegen ihr 
namhaft gemachte Verleumder, die 
sich in ihrer Taetigkeit auf die Ofi
cina berufen, in geeigneter Weise ver
gehen werde.

AUS DER ARBEIT DES COMITE 
ALEMAN ANTIFASCISTA CUBA

Zu eine Kundgebung fuer die freiheit
liche deutsche Kultur gestaltete sieh 
das zweite Treffen des Komitees am 
24. September in den Klubraeumen 
der “Freien Ungarn’.’. Gedichte von 
Erich Weinert, Praesidenten des Na- 
tionalkcmitees Freies Deutschland 
wurden von Hans Popper verlesen. 
Einen tiefen Eindruck auf die Ver
sammelten machte der Vortrag des Ma
nifestes der Muenchener Studenten, in 
London dessen Originaltext dem Ko
mitee durch den Freien deutschen Kul
turbund uebersandt worden war. Cert 
Caden sprach ueber die Aufgaben der 
fortschrittlichen Menschen im Kamp
fe gegen den Faschismus.
Eine ungemein wichtige Arbeit leistet 
das Kubanische Komitee durch seine 
Kurzwellen-Sendungen nach Deutsch
land. Der Text des Muenchener Ma
nifestes wurde auf diesem Wege nach 
Deutschland gefunkt. Auch die Ku

banische Presse hat das Dokument ab
gedruckt. Das Komitee trat zum ersten 
Mal offiziell in Erscheinung im 
Rahmen einer Feier anlaesslich der 
Ueberreichuug eines Ehrendiploms an 
Juan Luis Martin, an der die Vertre
ter der Freien Bewegungen und Na
tionen teilnahmen. Gert Caden sprach 
im Namen. des Komitees ueber den 
gemeinsamen Kampf der unterdrueck
ten Voelker'fuer ein freies Europa.

DEUTSCHES ANTIFASCHISTI
SCHES HAUS IN MONTEVIDEO

In der Calle Andes 120(5 in Montevideo 
wurde'das neue Heim des Deutschen 
Antifaschistischen Komitee von Uru
guay eingeweiht. Das geradlinige 
Haus wurde von den Mitgliedern in 
vielen Nachtstunden renoviert und ge
schmackvoll dekoriert. Seine Aula 
fasst bis zu 150 Personen, es enthaelt 
ausserdem Sekretariats-und Konfe
renzzimmer, Kantine und Kueche. Bei 
der Einweihung waren die Mitglieder 
des Komitees, ihre Freunde aus dem 
Freien Deutschen Klub und uruguay
ische Gesinnungsgenossen versammelt. 
Zu ihnen sprach der Praesident des 
Komitees Willi Eckermann in deut
scher und spanischer Sprache, ferner 
ergriffen der uruguayische Schriftstel
ler Pablo Aguirre und zwei spanische 
Dichterinnen das Wort. Balder Olden 
hielt als Vertreter der argentinischen 
Sektion der Bewegung Freies Deutsch
land eine Rede.
Wenige Tage darauf improvisierte Bal
der Olden im gleichen Saal ueber I’cr. 
soenliehe Erinnerungen an bekannte 
Gestalten der deutschen Literatur. Er 
eroeffnete damit die Reihe von Aben
den, die das Komitee allen Interessier
ten an der freiheitlichen deutschen 
Kultur widmet.

ANSCHLUSS DES FREIEN DEUT
SCHEN KLUBS AN DAS LATEIN- 

AMERIKANISCIIE KOMITEE
Ein vorbildlicher Schritt zur Einheit 
aller freien deutschen Kraefte wurde 
iu Montevideo getan, wo bisher nur 
das deutsche Antifaschistische Komi
tee dem Lateinamerikanischen Komitee 
der Freien Deutschen angeschlossen 
war. Der Freie Deutsche Klub be
schloss nunmehr ebenfalls seinen An
schluss an das Lateinamerikanische 
Komitee in Mexiko.
Der Freie Deutsche Klub und das 
Deutsche Antifaschistische Komitee 
beschlossen gleichzeitig, in einer en
geren Zusammenarbeit ihre gemeinsa
men Ziele zu verfolgen. Der wechsel
seitige Eintritt von Mitgliedern beider 
Organisationen hat. die absolute Soli
daritaet nahezu aller deutschen Anti
faschisten Uruguays weiter gefestigt.

DIE GEWERKSCHAFTS- 
DELEGATION

hei dem Lateinamerikanischen Komi
tee der Freien Deutschen befasste sich 
in einer Sitzung mit der Frage des 
kuenftigen Neuaufbaues der Gewerk
schaften in Deutschland. Die Beratung 
wird fortgesetzt und hat zum Ziel, ei
nen geeigneten Vorschlag auszuarbei. 
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DIE ARBEITERBEWEGUNG IM KRIEGE
Tagung der britischen Gewerkschaften
•In Southport tagte der 75. Kongress 
der Britischen Gewerkschaften. 800 
Delegierte, die 6.240411 Arbeiter (Mit
gliedsstand Ende 1942— z. Zt. bereits 
ueber 6.500.00 Mitglieder) —vertraten, 
nahmen an diesem Kongres teil. Der 
Kongress fasste eine Reihe wichtiger 
Resolutionen.

Zar Frage der Arbeitereinheit
Dem Kongress lag ein Vorschlag vor, 
der die Erweiterung der britisch.sow- 
je t is c lien Gewerkschaftskommission 
durch die Aufnahme dei' nordameri
kanischen und lateinamerikanischen 
Gewerkschaften zu einer umfassenden 
Kommission der Arbeiter der Vereinig
ten Nationen vorsah. Fuer diesen Vor
schlag sprach der Delegierte der Sow
jetgewerkschaften Nicolai Schwernik. 
Aber bedauerlicherweise traten gegen 
diesen Vorschlag Sir Walter Citrine 
und der Delegierte der AFL, Isidor 
Nagler auf. Dabei kamen die alteu 
Streitfragen insbesondere auch die Dif
ferenzen zwischen CIO und der AFL 
wieder zum Vorschein und der gross- 
zuegige Einheitsvorschlag kam zu 
Fall. Statt dessen wurde ein Beschluss 
angenommen, der den Generalrat der 
britischen Gewerkschaften beauftragt, 
die notwendigen Schritte zur Einberu
fung eines Welt-Gewerkschaftskongres
ses vorzubereiten, der tagen soll so
bald es die Verhaeltnisse gestatten”. 
Dieser Vorschlag bedeutet eine Hin
auszoegerung aller praktischen Plaene 
zur Schaffung der Arbeitereinheit im 
Kriege, die geeignet waere die Kriegs
leistung der Arbeiterklasse fuer einen 
raschen Sieg zu foerdern. Denn offen
bar wird dieser Weltarbeiterkongress 
erst nach dem Krieg tagen koennen. 
Die Gewerkschaften Kanadas und Me
xikos waren bereits vorher fuer eine 
praktische Loesung der Einheit der 
Gewerkschaftsbewegungen ei ngetreten. 
Die Lateinamerikanische Gewerk
schaf tsfoederat io n hatte auf ihrem 
Kongress in La Habana einen entspre
chenden Beschluss gefasst.

ZEREECEZIEIIENG DER 
“SCHWARZEN LISTE”

Mit einer Majoritaet von 413.000 Stim
men beschloss der Kongress die Annn- 
lierung des Rundschreibens N° 16, das 
bisher kommunistische Mitglieder von 
der Besetzung von Gewerkschaftsfunk
tionen ausschloss. Um den Bruch mit 
der Vergangenheit zu besiegeln, waehlte 
der Kongress den Kommunisten Arthur 
Hoener, den Vorsitzenden der Bergar
beitergewerkschaft von Sued_W ales, 
zum Delegierten fuer den AFL-Kon- 
gress 1944. Gleichzeitig wurde Jack 
Tanner, der auf dem Kongress her
vorragend fuer die internationale Ein
heit und fuer die* sofortige Invasion 
des europaeischen Kontinentes einge
treten war, in den Generalrat der Ge
werkschaften gewaehlt.

GEGEN DEN VANSITTARTISMÜS
Der Kongress vom Jahre 1942 hatte in 
bezug auf die Schuldfrage des deut-

36 sehen Volkes eine Resolution angenom-

men, die in aeusserst bedenklicher 
Weise an die Fragestellung des Lord 
Vansittart erinnerte. Auf Vorschlag 
der Bergarbeitergewerkschaften wur
de nunmehr eine Resolution angenom
men, die zwischen dem deutschen Vol
ke und den Nazis unterscheidet.

DIE FRAGE DER ZWEITEN FRONT
Sir Walter Citrine verhinderte eine 
Abstimmung ueber eine von mnechti- 
gen Gewerkscliaftsverbaenden einge- 
brachte Resolution, die von der engli
schen Regierung die sofortige Invasion 
Westeuropas verlangt, um die Nazis 
zum Abzug von 50 bis 60 Divisionen 
von der russischen Front zu zwingen. 
Abgestimmt wurde ueber eine milde
re Fassung, die verlangt “eine zusaetz. 
liehe Front in Europa ueberall da zu 
schaffen, wo die alliierten Kraefte mit 
guten Aussichten auf militaerischen 
Erfolg eingesetzt "werden koennen.” 
Aus den Berichten ueber den Kongress 
geht eindeutig hervor, dass die allge
meine Stimmung zugunsten der Vor
lage des entschiedeneren Resolutions
entwurfes war.

FEER INDIEN
Auch in der indischen Frage verlangt 
der diesjaehrige Kongress zum Unter
schied der Beschluesse des vergan
genen Jahres die sofortige Freilassung 
aller politischen Gefangenen, die Bil
dung einer nationalen Regierung unter 
Sicherung des freien Wahlrechtes fuer 
das indische Volk und die absolute An
erkennung dieser so gewaehlten Regie
rung als Regierung eines Dominion.

Zwei Jahre "Volksblatt" in 
Buenos Aires
Das “Volksblatt", demokratisches Or
gan fuer ein Freies Deutschland, in 
Buenos Aires feiert am ersten No
vember den zweiten Jahrestag seines 
Bestehens. Ludwig Renn und Paul 
Merker, Praesident und Sekretaer des 
Lateinamerikanischen Komitees d e r 
Freien Deutschen, Erich Jungmann, 
Sekretaer der Bewegung Freies 
Deutschland in Mexiko und Alexan
der Abusch, Chefredakteur der Zeit
schrift Freies Deutschland, sandten 
herzliche Glueekwunschschreiben an 
das tapfere Organ, das in seiner gan
zen Taetigkeit der Ausdruck der le
bendigen antifaschistischen Kraefte 
unter den Deutschen Argentiniens ist.

In der Republik Costa Rica traten du- 
verschiedenen Gewerkschaftsorganisa
tionen zu einem Einheitskongress zu
sammen, auf dem die “Confederaciön 
de Trabajadores de Costa Rica” ge- 
hil/mt- wurde Die neue Einheitgewerk-
schaft schloss sich der CTAL an', die 
unter Leitung Vicente Lombardo Tole- 
danos steht.

Ein wichtiges Dokument
UEBER DIE BESTRAFUNG DER 
1»KUTSCHEN KRIEGS VERBRE
CHER finden sich interessante Aus
fuehrungen in der Zeitschrift der Sow
jetgewerkschaften “Krieg und Ar
beiterklasse”, deren Verfasser Pro
fessor A. Farrin davon ausgeht, dass 
der Staat die politische und materielle 
Verantwortung traegt. Der Staat kann 
aber nicht vor ein Strafgericht zitiert 
werden. Die strafrechtliche Verantwor
tung liegt auf den Parteien, die den 
Staat repraesentieren und in seinem 
Namen handeln, seinen Vertretern und 
Agenten. Wenn von der Mitverantwor
tung des deutschen Volkes an den Ver
brechen der Hitlerregierung, des deut
schen Oberkommandos gesprochen 
wird, so kann man es nur im mora
lischen, politischen und materiellen 
Sinne meinen. Diese Verantwortung 
steht ausser Frage. Alter auch die Ver
antwortung- des deutschen Volkes faellt 
nicht unter das Strafrecht. Die Mil
lionen des deutschen Volkes koennen 
nicht als kollektiver Komplize Hitlers 
vor das Strafgericht gestellt werden. 
Das waere auch falsch. Stalin sagte 
bereits: “Hitlers kommen und gehen: 
aber des deutsche Volk und der deut
sche Staat bleiben.” Nach dem Straf
recht ist es notwendig, genau festzu
stellen, welche Personen oder Grup
pen von Personen als Anstifter, Orga
nisatoren, Ausfuehrende der Kompli
zen der Hitlerschen Verbrechen zu 
betrachten sind. Die Faschisten pluen- 
dern und toeten nicht nur auf Befehl 
ihrer Vorgesetzen sondern auch aus 
eigenem Antrieb, wenn sie auch nicht 
die Anstifter und Organisatoren sind. 
Somit ist der deutsche Soldat, der ei
nen Sowjetkollektiv-Bauern toetet, 
fuer dieses Verbrechen persoenlich 
verantwortlich ; er ist auch dann ver
antwortlich, wenn es ihm anbefohlen 
wurde, weil er es faktisch begangen 
hat. Das ist. die Rolle und Verantwor
tung des Soldaten in der faschisti
schen Armee, der die Befehle seiner
Gangsterliaeuptlinge ausfuehrt. Die 
Auftraggeber machen sich eines noch 
schwereren Verbrechen schuldig. Die 
Kategorie der schlimmsten Verbrecher 
umfasst vor allem das Haupt und die 
Mitglieder der- deutschen Regierung, 
die verantwortlichen Personen des Re- 
gierungs.und Parteiapparats, die zahl
losen Beamten, Deputierten, Kommis
sare und Gauleiter, die die Politik des 
Terrors, des Raubes und der Verge
waltigung in den okkupierten Gebieten 
und in Deutschland selbst in die Pra
xis umsetzen.— Komplizen sind 
auch Privatpersonen, die an dem Ver
brechen der Ausbeutung von Zwangs
arbeitern und der wissentlichen An
nahme von geraubten Guetern teil- 
nalimen. Der Verfasser schliesst sei
nen bedeutsamen Aufsatz mit der Auf- 
zaelilung einer Liste der hauptverant
wortlichen Nazifuehrer. Die Haeupter 
der finanziellen und industriellen Kon
zerne, von denen sie unterstuetzt wer
den, sind die Organisatoren dieser Ver
brechen und haben an ihnen teil. Fuer 
diese Verbrechen gegen das Leben, die 
Freiheit und die Kultur der Voelker 
muessen alle Schuldigen die strengste 
Bestrafung erleiden.”
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Verlag Olga Benario und Herbert Baum

Der Verlag Olga Benario und Herbert Baum wurde gegründet, um eine
Lücke zu schließen, die in den letzten Jahren immer deutlicher wurde.
Es geht darum, einen Verlag zu schaffen, der parteiisch ist, sich bewußt auf
die Seite der Verdammten dieser Erde stellt und deshalb sein
Verlagsprogramm internationalistisch gestaltet, als einen ersten Schritt für
die solidarische Auswertung und die Propagierung der Erfahrungen der inter-
nationalen revolutionären Kämpfe.
Es geht darum, durch die Gestaltung des Verlagsprogramms ganz bewußt und
solidarisch an die wirklichen kommunistischen Traditionen anzuknüp-
fen, an die wirklich revolutionäre internationale kommunistische Bewegung
zur Zeit von Marx und Engels, Lenin und Stalin, an die positiven Erfahrungen
der antirevisionistischen Kämpfe gegen den Chruschtschow- und Breschnew-
Revisionismus.
Es geht darum, gegen die bürgerliche Wissenschaft die Tradition des wissen-
schaftlichen Kommunismus zu propagieren. Deshalb ist der Nachdruck der
grundlegenden Schriften des wissenschaftlichen Kommunismus in verschie-
denen Sprachen ein Schwerpunkt des Verlages.
Mit der Gründung und der Arbeit des Verlags Olga Benario und Herbert Baum
soll ein Beitrag geleistet werden, um im Kampf gegen den Imperialismus
überhaupt und den deutschen Imperialismus insbesondere der Verwirklichung
des Mottos von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht näher zu kommen:
„Nichts vergessen, alles lernen!“

  

Olga Benario, geboren am 12.2.1908, kämpfte als Mitglied des
Kommunistischen Jugendverbandes Deutschlands (KJVD), der
Jugendorganisation der KPD, in der Weimarer Republik gegen den aufkom-
menden Nazismus und gegen die regierende reaktionäre Sozialdemokratie,
gegen den deutschen Imperialismus. Im April 1928 war sie führend an einer
erfolgreichen bewaffneten Aktion zur Befreiung eines bis zu seiner
Verhaftung illegal lebenden KPD-Genossen aus dem Berliner Polizeipräsidium
beteiligt.
Olga Benario flüchtete vor dem deutschen Polizeiapparat in die Sowjetunion,
wo sie zu einer wichtigen Mitarbeiterin der Kommunistischen Internationale
wurde. In deren Auftrag ging sie 1935 nach Brasilien, um den Aufbau der KP
Brasiliens zu unterstützen.
1936 wurde Olga Benario in Brasilien verhaftet, an die Nazis ausgeliefert und
ins KZ Ravensbrück verschleppt, wo sie den „gelben Stern“ tragen mußte.
Trotz Folter und Kerkerhaft hat sie keinerlei Aussagen gemacht – weder bei der



Polizei des reaktionären brasilianischen Regimes noch bei der Gestapo. Olga
Benario kämpfte als „Blockälteste“ im KZ Ravensbrück für die Verbesserung
der Überlebenschancen der Häftlinge und gegen die Demoralisierung. Im April
1942 wurde Olga Benario in der Gaskammer von Bernburg von den Nazis
ermordet. 
Der Name Olga Benario steht

für den militanten und bewaffneten Kampf der kommunistischen Kräfte,  
für den Kampf um die proletarische Revolution;
für den praktizierten proletarischen Internationalismus;
für den konsequenten antinazistischen Kampf, der auch unter den
schlimmsten Bedingungen, selbst in einem Nazi-KZ möglich ist.

Herbert Baum, geboren am 10.2.1912, war Mitglied des KJVD und gründe-
te 1936 mit anderen Antinazisten eine Widerstandsgruppe, die später als
Herbert-Baum-Gruppe bekannt geworden ist. Die Herbert-Baum-Gruppe
nahm mit jüdischen Widerstandsgruppen und Gruppen von
Zwangsarbeiterinnen und -arbeitern aus anderen Ländern Kontakt auf und
führte mit ihnen gemeinsam einen illegalen Kampf gegen die Nazis.
Die Herbert-Baum-Gruppe organisierte Maßnahmen, um jüdische Menschen
vor der Deportation und Ermordung in Nazi-Vernichtungslagern zu retten.
Die militante Aktion der Herbert-Baum-Gruppe gegen die antikommunistische
Nazi-Ausstellung „Das Sowjetparadies“ am 13. Mai 1942 in Berlin, bei der
ein Teil der Ausstellung durch Brandsätze zerstört wurde, fand weltweit
Beachtung. 
Einige Wochen später wurde Herbert Baum und fast alle anderen Mitglieder der
Widerstandsgruppe aufgrund Verrats verhaftet. Herbert Baum wurde am 11.
Juni 1942 von den Nazis durch bestialische Folter ermordet, ohne etwas an die
Gestapo preisgegeben zu haben.
Der Name Herbert Baum steht 

für die Organisierung einer internationalistischen antinazistischen Front in
Deutschland;
für den Kampf gegen den nazistischen Antisemitismus und gegen den indu
striellen Völkermord der Nazis an 6 Millionen Juden und Jüdinnen;
für den Kampf gegen den Antikommunismus und für die Solidarität mit der
sozialistischen Sowjetunion zur Zeit Stalins.

Die Namen Olga Benario und Herbert Baum stehen für die Tradition des anti-
faschistischen und revolutionären Kampfes der wirklich kommunistischen
Kräfte.



Internationale Hefte der Widerstandsbewegung
Analysen und Dokumente 
über den internationalen Widerstand gegen den Nazifaschismus 

Band 1: Heft 1 - 4 (1959 - 1960), 560 Seiten, 
Offenbach 2002, 35 €, ISBN 3-932636-49-X 

Band 2: Heft 5 - 10 (1961 - 1963), 528 Seiten, 
Offenbach 2002, 35 €, ISBN 3-932636-50-3 

Band 1 und 2 in einem Band (Hardcover): 
Offenbach 2002, 80 €, ISBN 3-932636-51-1

Texte zu Deutschland und dem deutschen Imperialismus

Diese vollständige Sammlung der von der FIR (Féderation Internationale des Résistants) heraus-
gegeben Zeitschrift „Internationale Hefte der Widerstandsbewegung“ (Nr. 1 – 10, November 1959
bis März 1963) mit knapp über 1000 Seiten hat hohen dokumentarischen Wert. Zudem enthält die
am Schluss einiger Hefte veröffentlichte Bibliographie wertvolle Studienhinweise. Heft 1 und 2 eröff-
nen die Heftreihe mit Artikeln zur Fragestellung, ersten Überblicken und (in Heft 2) den Dokumenten
einer Konferenz über die Rolle des antinazistischen Widerstandskampfes für die Erziehung der jun-
gen Generation. Als Ziele der „Hefte“ wird angegeben, zu informierenund eine Diskussion zu eröff-
nen.  Heft  3  und 4 haben den Widerstandskampf  in  den KZs und Vernichtungszentren sowie die
internationalistische Beteiligung von Ausländern am nationalen Befreiungskampf in den einzelnen
Ländern zum Schwerpunkt. Heft 5 analysiert die großen bewaffneten Aufstände in den Großstädten
Europas, insbesondere in Prag, Paris, Neapel und auch in Warschau. Heft 6 und 7 beschäftigen
sich mit den programmatischen Dokumenten der verschiedenen Organisationen in verschiedenen
Ländern  –  mit  dem  Schwerpunkt  auf  Positionen  der  KPs  und  der  von  den  KPs  geführten
Frontorganisationen. Heft 8 – 10 gibt als Dreifachnummer einen konzentrierten Überblick über die
Widerstandskämpfe  in  den  verschiedenen  Ländern,  wobei  auch  die  besondere  Problematik  des
jüdischen Widerstandskampfes durch Beiträge von Vertreten und Vertreterinnen des Widerstandes,
die  nun  in  Israel  leben,  verdeutlicht  wird.  Die  faktenreichen  Artikel  zum  bewaffneten  Kampf  als
Instrument des Klassenkampfes der Arbeiterklasse und der vom deutschen Imperialismus national

unterdrückten  breiten  Massen  der
Bevölkerung  der  besetzten  Länder,  die
Hervorhebung  auch  der  völkermörderi-
schen  Verbrechen  gegenüber  der  jüdi-
schen  Bevölkerung  Europas,  die
Benennung der Positionen der KPs vieler
Länder  –  all  dies  enthält  wertvolle
Materialien. Zu Recht wird mehrfach dar-
auf hingewiesen, daß innerhalb des zwei-
ten  Weltkrieges,  nicht  einfach  Staaten
gegeneinander  kämpften,  sondern  es
sich  um  die  allergrößte  Teilnahme  der
Bevölkerung der verschiedensten Länder
am Krieg handelt.

Band 2



Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest der Kommunistischen Partei (1848)

92 Seiten, Offenbach 1997, 4 €, ISBN 3-932636-00-7

Karl Marx
Kritik des Gothaer Programms (1875)

96 Seiten, Offenbach 1997, 4 €, ISBN 3-932636-01-5

W. I. Lenin
Staat und Revolution (1917)

159 Seiten, Offenbach 1997, 8 €, ISBN 3-932636-02-3

J. W. Stalin
Über die Grundlagen des Leninismus (1924)

137 Seiten, Offenbach 1997, 8 €, ISBN 3-932636-03-1

W. I. Lenin
Was tun? (1902)

276 Seiten, Offenbach 1997, 10 €, ISBN 3-932636-04-X

J. W. Stalin
Über dialektischen und historischen Materialismus (1938)

45 Seiten, Offenbach 1997, 2 €, ISBN 3-932636-05-8

W. I. Lenin
Der Imperialismus als höchstes Stadium des Kapitalismus (1916)
Der Imperialismus und die Spaltung des Sozialismus (1916)

185 Seiten, Offenbach 1999, 8 €, ISBN 3-932636-36-8

W. I. Lenin
Ein Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück (1904)

242 Seiten, Offenbach 2006, 10 €, ISBN 978-3-86589-042-9

W. I. Lenin
Zwei Taktiken der Sozialdemokratie in der demokratischen Revolution (1905)

192 Seiten, Offenbach 2006, 8 €, ISBN 978-3-86589-043-6

W. I. Lenin
Materialismus und Empiriokritizismus (1908)

410 Seiten, Offenbach 2006, 15 €, ISBN 978-3-86589-050-4
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Grundschriften des wissenschaftlichen Kommunismus
in anderen Sprachen

Karl Marx /Friedrich Engels
Manifest der Kommunistischen Partei (1848)

Türkisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Komünist Partisi Manifestosu

82 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 3-932636-06-6

Englisch:
Karl Marx /Frederick Engels
Manifesto of the Communist Party

83 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 3-932636-07-4

Französisch:
Karl Marx /Friedrich Engels
Manifeste du Parti Communiste

82 Seiten, Offenbach 1997, 4 € , ISBN 3-932636-08-2

Spanisch:
Carlos Marx /Federico Engels
Manifiesto del Partido Comunista

87 Seiten, Offenbach 1997, 4 €, ISBN 3-932636-09-0

Farsi:

97 Seiten, Offenbach 1999, 4 €, ISBN 3-932636-10-4

Karl Marx /Friedrich Engels: Ausgewählte Werke in zwei Bänden

Band I: 1848 – 1874
650 Seiten, 25 €, Offenbach 2004, ISBN 3-86589-001-6

Band II: 1875 – 1894
504 Seiten, 25 €, Offenbach 2004, ISBN 3-86589-002-4

W. I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden

Band I: 1884 – 1917
916 Seiten, 30 €, Offenbach 2004, ISBN 3-932636-93-7

Band II: 1917 – 1923
1037 Seiten, 30 €, Offenbach 2004, ISBN 3-932636-94-5



Marx, Engels, Lenin, Stalin
Über den Partisanenkampf

188 Seiten, Offenbach 1997, 8 €, ISBN 3-932636-11-2

Programm der Kommunistischen Partei Rußlands (Bolschewiki) – 1919
Programm der Kommunistischen Internationale – 1928

241 Seiten, Offenbach 2002, 10 €, ISBN 3-932636-19-8

Marx, Engels, Lenin, Stalin, KI, Zetkin
Die kommunistische Revolution und die Befreiung der Frauen

164 Seiten, Offenbach 1997, 8 €, ISBN 3-932636-18-X

Autorenkollektiv: Lehrbuch der politischen Ökonomie (1954)
J. W. Stalin: Ökonomische Probleme des Sozialismus in der UdSSR (1952)

515 Seiten, Offenbach 1997, 20 €, ISBN 3-932636-21-X

Autorenkollektiv
W. I. Lenin – Ein kurzer Abriß seines Lebens und Wirkens (1947)

415 Seiten, Offenbach 1999, 15 €, ISBN 3-932636-35-X

W. I. Lenin / J. W. Stalin
Hauptmerkmale der Partei neuen Typs

143 Seiten, Offenbach 2000, 5 €, ISBN 3-932636-22-8

W. I. Lenin / J. W. Stalin
Über die Arbeiteraristokratie

115 Seiten, Offenbach 2001, 5 €, ISBN 3-932636-23-6

Marx, Engels, Lenin, Stalin
Grundlegende Merkmale der kommunistischen Gesellschaft

96 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 3-932636-67-8

Schriften und Texte des wissenschaftlichen Kommunismus

Russisch:

80 Seiten, Offenbach 2004, 4 €, ISBN 3-932636-91-0

Russisch / Deutsch:
150 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 3-932636-95-3

Serbokroatisch:
Karl Marx /Friedrich Engels 
Manifest Komunisticke Partije

168 Seiten, Offenbach 2004, 8 €, ISBN 3-86589-000-8



Autorenkollektiv
J. W. Stalin – Ein kurzer Abriß seines Lebens und Wirkens

409 Seiten, Offenbach 2003, 15 €, ISBN 3-932636-65-1

Stalin Werke Band 1 bis 13
sowie die vorhandenen Schriften 1934–1952, inklusive
der “Geschichte der KPdSU(B) – Kurzer Lehrgang”

CD-ROM, Offenbach 2003, 10 €, ISBN  3-932636-72-4
Stalin-Biographie inklusive Werke-CD: 22 €, ISBN 3-932636-73-2

M. Glasser /A. Primakowski /B. Jakowlew
Studieren – Propagieren – Organisieren (1948 / 1951)
Drei Texte zu den Arbeitsmethoden von Marx, Engels, Lenin und Stalin

170 Seiten, Offenbach 2001, 8 €, ISBN 3-932636-20-1
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